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Vorrede. 

Jn  der  That  fclieint  es  nicht  der  günftigfte 
Zeitpunkt  zu  feyn,  in  welchem  ich  ein  practi- 
fches  Handbuch  herauszugeben  anfange.  Ich 
fchreibe,  neben  Frank  nnd  Vogel,  viel- 
leicht eine  tiiade  nach  dem  Homer.  Ich  fchrei- 
be zu  einer  Zeit,  wo  Nerven-  und  Humoral - 
Pathologen,  Browniai  er  und  Antibj ownianer 
gegen  einander  zu  Kelde  ftehen,  wo  die  gang- 
baren Theorieen  in  der  Medicin  erfchuttert 
find,  wo  der  Phyliologie  und  mit  ihr  der  prac- 
til'chen  Arzneykunde  eine  gänzliche  ,  wahr- 
fcheiniich  heillame,  Reform  bevorfteht.  Möch- 
te ich  zur  Rechtfertigung  meines  Unterneh- 
mens etwas  fi^ethan  haber»  vuri  zu  Gunften  de['' 
falben  nichts  fagen  zu  dürfen ! 

ich  habe  die  Lehrgebäude  älterer  nnd  neue- 
rer Aerzte  geprüft,  bin  bald  ein  Anhänger  die- 
fes,  bald  eines  andern  Syltems  geweien.  Al- 
lein bey  keinem ,  ich  gei\ehe  es  aufrichtig,  ha- 
be ich  die  Beruhigung  gefunden,  die  ich  fuch- 
te,  fondern  mich  jetzt  voii kommen  übet  zeugt, 
nachdem  ich  lange  genug  von  dem  Strudel 
grundlofer  Hypf>theren  hin  und  her  geworfen 
bin,  dafs  es  Regionen  in  der  Medicin  giebt, 
wo  es  noch  frockfiuftere  Nacht  ift,  und  welche 
nicht  durch  Hypotheten,  iondern  nwv  durch 
Verfuche  und  Erfahrungen,  aufgeklärt  wer- 
den können. 
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Geftützt  auf  Erfahrungen  in  der  Naturlelire^ 
glaube  ich,  dafs  Körper,  die  einerley  Phäno- 
mene hervorbringen,  auch  aus  einerley  Mate- 
rie beftehen,  und  dafs  Veränderung  ihrer  Phä- 
nomene ein  zuveiTäffiger  Beweis  ihrer  verän- 
derten Natur  fei.  Ich  glaube,  dafs  gleiche 
und  verfchiedene  Phänomene  die  einzigen  Zei- 
chen in  der  Naturlehre  find,  aufweiche  unfer 
ürtlieil  über  Gleichheit  und  Verfchiedenheit  der 
Körper  in  <]er  Natur  lieh  gründet.  Ich  halte 
dafür i  dafs  wir  von  diefem  überall  beftätigten 
Gefetze  die  organifehen  Körper  keine  Aus- 
nahme machen  laffeii  dürfen,  wenn  wir  nicht 
unlerer  Naturphilofophie  und  dem  Gefetze  der 
Caufalität  einen  empfindlichen  Stofs  verfetzen 
wollen.  Ich  fchliefse  hieraus,  dafs  der  unun- 
terbrochene Wechfel  derjenigen  Phänomene  in 
der  thierifchen  Oeconomie,  die  nach  mecha- 
nifchen  Grundrätzen  nicht  erklärt  werden  kön- 
nen, eine  Veränderung  der  Mifchung  im  weit- 
läaftigern  Sinne  vorausfetze,  als  dem  einzigen 
denkbaren  Mittel,  v/Gdurch  bey  dem  Wech- 
fel der  Erfcheinungen  die  in  dem  Organ jnoth- 
wendige  gleichzeitige  Veränderung  ieines  in- 
nern  Zuftandes  wirkÜchvv erden  könne.  Ich 
fehees,  dafs  organifche  Körper  beftändig  Stoff 
aufnehmen,  verarbeiten,  und  ihn  wieder  von 
lieh  geben.  Ich  fehe  es,  dafs  Iie  immerhin  ih- 
re Mifchung, und  ihren  Aggregat -Zuftand  über- 
haupt, und  in  ihren  einzelnen  Theilen,  aufs 
mannigfaltigfte  abändern.  Ich  glaube,  dafs 
wir  für  jetzt  davon,  wie  d  i  e  M  i  f e  h  u  n  g  o  r-^ 
ganifcher  Körper  bey  ihren  Acti onen 
verändert  Werde,  nichts  wiflen ,  und  viel- 
leicht nie,  wenigltens  in  unferm  Zeitalter,  da- 
von etwas  mit  Zuverlailigkeit  erfah»en  werden 
Ich  folgere  hieraus,   dafs  wir  von  den  Phäno- 
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menen  des  gefunden  nnd  kranken  Znftandeff 
thierifcher  KÖrpeF,  die  fichanfihre  Milrhung 
beziehen  ,  dermalen  keine  wilienfchaftliche  Er- 
kenntnifs  haben  können,  und  deswegen  alle 
Krankheiten  diefer  Art  empirilch,  ihrer  Aetio- 
logie,  Phänomenologie  und  Therapie  nach, 
ftudiren,  alle  Hypothefen  verbannen,  und  eine 
geläuterte  Empirie  einführen  muffen.  Vermöge 
diefer  Gründe  fcheint  es  mir,  dafs  dem  Wohle 
der  Arzneikunde,  nach  ihrer  gegenwärtigen 
Lage,  am  heften  gerathen  fei,  wenn  wir  nach 
den  Regeln  der  Kritik  das  Gewiffe  von  dem 
Ungewilfen,  und  Muthmafsungen  von  Evidenz 
fondern,  die  abfolute  Ungewifsheit  von  der 
relativen  unterlcheiden  ,  die  Ur fachen  der  letz- 
tern auffuchen,  und  dadurch  die  Bahn  zu 
zeichnen  uns  bemühen,,  auf  der  wir  uns  der 
Wahrheit  immermehr  nähern  können.  Ich 
glaube,  dafs  wir  beobachten,  die  Beobachtun- 
gen generalifiren ,  um  fie  fafslicher  zu  machen, 
die  einzelnen  Phänomene  unter  allgemeinere 
zu  fammen  zu  knüpfen  fuchen  muffen,  um  da- 
durch Gefetze  auszumitteln,  die  freylich  fo 
lange  unzuverläffig  feyn  werden,  als  wir  ihren 
letzten  Grund  in  der  Mifchung  nicht  erkannt 
haben  ^  aber  uns  doch  in  Ermangelung  befferer 
Regeln  zu  einer  ungefähren  Richtfchnur  in 
unfern  practifchen  Gefchäften  dienen  können. 
Nach  diefen  Ideen  habe  ich  die  Fieber  abzuhan- 
deln, fie  auf  allfifemein  anerkannte  Gefetze, 
nach  welchen  die  thierifche  Oeconomie  wirkt, 
zu  beziehen,  oder  wo  diefe Gefetze  fehlten,  fie 
ohne  Hypothefen  ganz  empirifch  vorzutragen 
gefucht. 

Vielleicht  v,?irft  man  mir  vor,  dafs  ich  auch 
eine  Hypothefe  in  meine  Fieberlehie  verwebt 
habe,    nämlich  die,   dafs  der  letzte  Grund  der 
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Krankheiten,  die  man  anfeine  fehlerhafte  Le- 
benskraft zu  beziehen  gewohnt  ift,  in  einer  feh- 
lerhaften Milchang  liege.  Allein,  wenn  ich 
diefs  zugeben  folJte,  fo  wird  man  auch  fo  billig 
feyn,  mir  einzuräumen,  dafs  ich  fie  nur  einer 
andern,  von  der  identifchen  Lebenskraft,  an 
die  Seite  gefetzt  habe,  dafs  ich  diefer  eine  Hy- 
pothefe  entgegengefetzt  hahe,  die  taufend  an-' 
dere  und  unfruchtbare  Hypothefen  ftiirzt,  und 
nie  fchaden  kann,  wenn  man  ihr  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  practifche  Arzneikunde  einräumt. 
Davor  habe  ich  mich  aber  überall  verwahrt, 
und  es  oft  und  deutlich  genug  gefagt,  dafs  wir 
von  der  gefunden  und  kranken  Milchung  nichts 
wiffen,  alfo  auch  nichts  daraus  folgern  dürfen, 
fondern  uns  lediglich  an  die  Erfcheinungen  und 
Ge'etze  halten  müCfen.  Indeffen  glaube  ich 
4och,  dafs  der  Einflufs  der  Milchung  auf  die 
Oeconomie  der  Thiere  fo  unläugbar  ley,  und 
dals  uns  fo  viele  Beweife  für  die  Exiftenz  kt  an- 
kei*  Mifchungen  in  der  Erfahrung  vorkommen, 
dafs  meine  Behauptiu.g  nicht  ganz  als  eine 
nackte  Kypothe]e  anfgeftellt  werden  dürfe. 
Wir  muffen  entweder  annehmen,  dafs  die  fie- 
bernden Organe  ohne  \  eranderung  ihres  in- 
nern  Zuftandes,  das  heifst,  ohne  Grund  fie« 
bern,  oder  dafs  eine  in  ihnen  vorgegangene 
Veränderung  den  Grund  ihrer  abgeänderten 
Phänomene  enthalte.,  Wahrfcheinlich  wird 
man  das  Letzte  ziigeben,  weil  man  es  nicht 
füj;^lich  anders  kann,  aber  noch  die  Ausflucht 
offen  behalten  dafs  eine  vorlaufende  Anoma- 
lie der  Lebenskraft  die  Mifchung  verletze, 
ur  (I  iere,  nicht  diefe,  die  nachfte  ürfache  der 
Krankheiten  fey.  Allein  ift  diefs  nicht  Hypo- 
thek e,  ui.d  eine  ganz  überflüfli^e?  Enthalten 
nicht  fchon  andere  Organe  den  Grund  anderer 


Vorrede.  vii 

Pliänomene?  Was  foll  denn  noch  zu  ihrer  Er- 
klärung die  urfprüngliche  Modification  der  Le- 
benskraft, wenn  fie  fchon  erklärt  find?  Was 
foll  man  fich  bey  einer  urrprünglichen  Ano- 
malie der  Lebenskraft,  die  vor  der  Mifchungs- 
Veränderung  vorhergeht,  denken?  Ift  Lebens- 
kraft das  Verhältnifs  des  thierifchen  Körpers 
zu  feinen  eigenthümlichen  Wirkungen ,  fo 
folgt  es  von  felbft,  dafs  diefs  Verhältnifs  ge- 
ändert werden  muffe,  wenn  der  Körper  fich 
verändert.  Diefe  Modification  der  Lebens- 
kraft, die  eine  Folge  einer  voransgegai'genen 
Mifchungsverletzung  ift ,  Täugne  ich  tiichfc. 
Allein  wie  gelangen  wir  zur  Erkenntnifs  die- 
fer  Modification  der  Lebenskraft?  Doch  wohl 
dadurch,  dafs  wir  dieMifchungsveränderungen 
der  thierifchen  Materie  ftudiren,  durch  welche 
lie  modificirt  wird?  Woher  haben  wir  unier^ 
Begriffe  von  der  Modification  der  Schwe)  a, 
Cohärenz  und  anderer  phylifcher  Kräfte  an 
ders,  als  von  unferer  Bekanntfchaft  mit  der 
Natur  der  Körper,  durch  welche  fie  modifi- 
cirt werden?  Nur  bitte  ich  meine  Lefer,  Ge 
fetze,  die  ich  aufgeftellt  habe,  nicht  für  H}- 
pothefen  zu  halten.  Jene  find  Thatfachen  der 
Natur,  die  der  Kürze  wegen  eines  Namens 
bedürfen.  Dafs  eine  Krankheit  aufliÖrt,  wenn 
eine  neue  fich  einftellt  (die  Uebertraguns:"), 
ift  reine  Erfahrung;  die  Metaftafe  fchiebt  die-* 
fer  Thatfache  einen  zweifelhaften  Grund  unter, 
nämlich  Wanderung  des  Krankheitsftoffs,  und 
ift  Hypothefe. 

Was  ift  zu  thun ,  wenn  wir  der  Lehre  von 
den  Fiebern,  diefem  wichtigen Theile  der  prac- 
tifchen  Arzneykunde,  mehr  Vollkommenheit 
verfchaffen  wollen?  Wahrfcheinlich  mülTen 
wir  uns  zuerft  bemühen,  einen  richtigen  Be- 
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griff  von  d^er  Natur  des  Fieters  anfziifteren 
Aliein,  da  wir  daffelbe  bis  zu  feinen  letzten 
Urfachen  nicht  verfolgen,  alfo  von  denielben 
den  Begriff  feiner  Natur  nicht  abfondern  kön- 
nen: io  ift  es  uns  für  jetzt  auch  nicht  mög- 
lich, zu  einer  deutlichen  Erkenntnifs  delfel- 
ben  zu  gelangen.  Wir  muffen  daher  jetzt 
noch  bey  den  bekannten  Phänomenen  deffel- 
ben  ftehen  bleiben,  und  nach  ihrer  Natur  auf 
eine  ähnliche  des  Fiebers  fchliefsen.  in  fei- 
ner einfachften  Geftalt  enthüllt  fich  das  We- 
fen  des  Fiebers  am  leichteften.  Diefe  mufs 
man  erft  beobachten,  und  darauf  zur  Unter- 
fuchung  der  zufammengefetzten  Fieber  fort- 
gehen. Man  mufs  die  Aehnlichkeiten  und  V  er- 
fchiedenheiten  der* Fieber  auffuchen,  ihre  we- 
fentlichen  und  zufälligen  Differenzen  beftim- 
men^  die  Urfachen  derfelben  ausmitteln,  fie 
unter  gewifie  Regeln  ordnen,  und  dadurch 
Einheit  in  das  Mannigfaltige  zu  bringen  fu- 
chen.  Uns  ift  ein  Eintheilungsgrund  der  Fie- 
ber, und  ein  Syftem  in  der  Fieberlehre  noth- 
wendig,  das  nach  logifchen  Regeln  entwor- 
fen ift,  damit  wir  uns  verftandigen ,  die  zu- 
fammenge letzten  Krankheiten  ohne  V^erwirrung 
genau  zeichnen,  und  die  beobachteten  Wir- 
kungen der  Aizneyen  in  richtiger  Beziehung 
auf  die  Gattungen  und  Arten  der  Fieber  uns 
untereinander  deutlich  mittheilen  können.  Wir 
mii^len  die  Symptome  der  Fieber  ordnen,  fie 
von  den  Arten  urterfcheiden;  richtige  Begriffe 
von  den  Urfachen  der  Fieber  und  ihren  Ver- 
hält niffen  unter  einander  angeben;  die  Lehre 
der  Krifen  von  Hypothefen  reinigen,  und  lie 
auf  Erfahrungen  gründen,  und  practifche  Re- 
geln au> zuwerfe  i  fuchen,  die  wenigftens  ei- 
niger maafsen  dem  Arzte  als  Norm  feiner  Hand- 
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InnffPrt  dienen  können.  Die  Lücken  in  der 
Fieberlehre,  die  ablbliiten  fowohl  als  die  re- 
lativen, ihre  Urfachen,  und  die  Mittel,  fie 
a'iszijfiillen,  dürfen  uns  nicht  verborgen  feyn. 
Endlich  rnüffen  wir  Alles,  was  practifch  brauch- 
bar ift,  mit  Sorgfalt  fammeln,  und  es  ohne 
Hypothefenprunk  in  einer  lichtvollen  Ordnung 
aufltellen.  Eine  nach  diefen  Regeln  angefer- 
tigte Fieberlehre  wird  den  practifchen  Arzt 
nie  am  Krankenbette  verlaffen,  ihm  fowohl 
die  Fälle,  wo  er  deatlich  erkennen  und  Rcher 
handeln,  als  auch  diejenigen,  wo  er  nichts 
weils  und  wiffen  kann,  kenntlich  machen» 
Sie  wird  dem  ängftlichen  Arzte,  der  die  Ur- 
fachen euies  jeden  unangenehmen  Erfolgs  in 
fich  fucht,  einen  Theil  feiner  Bürde  abneh- 
me/), und  den  Verläumder  feiner  Amtsbrü- 
der fchaamroth  machen,  indem  fie  ihm  feine 
eigene  Unwiffenlieit  vorhält.  Diefs  w^aren  mei- 
ne Vorfätze  beym  Anfange  der  gegenwärti- 
gen Arbeit;  der  unparteyifche  Lefer  mag  es 
entfcheiden,  ob  fi.e  einige  Winke  zur  kmifti- 
gen   A-usführung   derfelben  gegeben  hat. 

Die  Gdttun5;en  der  Fieber  habe  ich  auf 
drey  verfchiedene  Kraftänfserungen  der  thie- 
rifchen  Organe,  auf  ihre  Vegetation,  Reitz- 
barkeit,  und  auf  ihr  Wirkungsvermögen,  ge- 
gründet. Die  Vegetation  ift  die  Schöpferin 
aller  den  Thieren  eigenthümlichen  Kräfte;  ihr 
Wirkungsvermögen  bezieht  ficli  auf  die  Art 
der  Veränderunir,  die  zur  Zeit  der  Action  in 
den  Organen  ftattfindet,  und  in  den  Bewe- 
gungsorganen  fchwache  oder  ftarke  Anziehung, 
in  den  Em])findLings Werkzeugen  fchwache  oder 
ftarke  Empfindungen  zur  Folge  hat;  die  Reitz- 
harkeit  bewirkt  die  verfchiedene  Leichtigkeit, 
mit   welcher    diefe   Veränderung    durch  eine 
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äiifsere  ürfache  in  den  Organen  erregt  wer- 
den kann.  In  den  Muskeln  und  ZeJlfalern 
lind  die  beyden  letzten  Krafränfserun gen  leicht 
zu  unterfcheiden ;  fie  können  fehr  reitzbar  leyn, 
ohne  ftarke  Contractilitat  zu  belitzen,  und 
nmgekehrt.  Auch  bey  den  Nerven  ift  dieler 
Unterfchied  nicht  zu  verkennen.  Es  giebt 
fchnelle  Seelenkräfte  ohne  Stärke,  und  das 
Gegerttheil.  Herr  Pf  äff  hat  diele  Materie  gut 
ausgeführt,  auch  ift  ihrer  in  meinem  Archiv 
hie  und  da  Erwähnung  gefchehen.  Doch  bin 
ich  mit  der  Befchreibung  der  drey  Gattungen 
und  ihrer  Kur  nicht  völlig  zufrieden.  Ich  habe 
fie  nicht  genug  generalilirt,  und  gefunden, 
dafs  diefs,  vorzüglich  bey  der  Kur,  fchwer 
fey.  V^ielleicht  fallen  bey  der  Bearbeitung  der 
belondern  Fieberlehre  noch  einige  allgemeine 
Refultate  aus,  die  in  der  Folge  zur  Ergän- 
zung der  allgemeinen  Fieberlehre  genützt  wer- 
den   Tollen. 

Die  Regel,  nach  welcher  die  Arten  be- 
ftimmt  find  ,  möchte  wohl  nicht  fo  leicht  ange- 
fochten werden.  Sollte  man  mir  vorwerfen, 
dafs  ich  Krankh.eiten  als  Fieber  aufgenommen 
habe,  die  es  nicht  find,  fo  mufs  ich  zu  mei- 
ner Vertheitlignng  anführen,  dafs  wir  über- 
haupt noch  keine  natürliche  Granze  zwifchen 
Fieber  und  chronifcben  Krankheiten  gefunden 
haben.  Macht  man  mir  den  Vorwurf,  dafs  ich 
Symptome  zu  Arten  gemacht  habe,  fo  werde 
ich  mich  auf  die  reinen  Begriffe  von  Sympto- 
men berufen.  Und  gefetzt,  diefer  Vorwurf  hät- 
te einigen  Grund,  fo  würde  doch  eine  Arbeit 
nicht  unbrauchbar  feyn ,  die  in  das  Chaos  der 
Fieberfymptome  Ordnung  und  Einheit  gebracht, 
ihr  Verhältniis  gegen  einander  beftimmt,  und 
dem  Anfänger  ihr  Studium  erleichtert  hätte. 
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Vielleicht  mifsfällt  es  einigen  Aerzten,  dafs 
ich  hie  und  da  Blöfsen  unferer  Kunft  aufge- 
deckt habe.  Allein  diefs  Kt  nur  im  Angefleht 
der  Aerzte  gefchehen,  ob  ich  gleich  der  Mey- 
nung  bin,  dals  auch  das  Publicum  fie  willen 
mag,  damit  es  nicht  mehr  von  uns  fordere, 
als  wir  leilten  können.  Habe  ich  die  Wahr- 
heit gefagt,  fo  verdiene  ich  Dank;  denn  wir 
miilfen  vorher  zur  Erkenntnifs  unferer  Un- 
Wiffenheit  kommen,  ehe  wir  fie  verbeffern 
können.  Habe  ich  nur  in  Beziehung  auf  mich 
Blöfsen  gefanden,  fo  verfpreche  ich  meinen 
Führern  an  mir  einen  eifrigen  Schüler.  Doch 
bitte  ich  die  Feder  nicht  mit  dem  Kranken- 
bette zu  veiwechfeln,  die  oft  einen  kritifchen 
Fall  mit  vieler  Gelehrfamkeit  entfcheidet,  der 
uns  den  Augenblick  darauf  am  Krankenbette 
das  Geftändnils  abnÖthigt,  dafs  wir  unnütze 
Knechte  find.  Unter  uns  folltenwir,  zur  Ehre 
unfers  V^erftandes  und  Herzens  ,  uns  nicht 
durch  das  Glaucom  der  Allwifferey  betrügen. 
Am  Krankenbette  mag  Aelkulap  noch  als  ein 
Gott  erfcheinen.  Hier  hat  er  diefe  Larve  nÖ» 
thig,  und  feine  Amts brü der  in  derfelben  Mas- 
ke verrathen  ihn  nicht.  Auch  wird  diefe  Er- 
kenntnifs unferer  Unwiffenheit  noch  dazu  die- 
nen, uns  in  unferm  Urtheile  über  die  Hand- 
lungen unferer  Kunftverwandten  behutfamer 
zu  machen.  Wie  können  wir  mit  Grund  lo- 
ben oder  tadeln,  ohne  Gründe  zu  haben,  und 
unfern  Nebenbruder  anfeinden,  wenn  er  nicht 
mit  uns  an  unfere  Einrichtung  im  Monde  glau- 
ben will?  Man  wird  aufhören,  unfere  The o- 
rieen  als  richtisje  Maafsftäbe  des  Guten  und 
des  Böfen  gelten  zu  laffen,  und  ftatt  der- 
felben andere  Regeln  auszumitteln  fuchen, 
nach  welchen  wir  den  practifchen  Gehalt  ei- 
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ner  Schrift    oder    einer   Handlung    ahmetkn 
können. 

Seit  einiger  Zeit  ift  die  Klage  über  den  Ver- 
fall  der   echt  -  hippokratifchen  Medicin  ,   über 
hypothefenfüchtige  Zeiten,  Schein  und  Gleifs- 
nerey,  Neuerungen,    chemilchen   und  philofo- 
phifchen   Bombalt    laut    geworden.     Man    hat 
lieh  zum  Vormuisd  derAerzte,  freylich  eigen- 
mächtig,   aber  wahrfcheiniich  aus  reinem  Pa- 
tnotismus für  die  Kunft,  aufgeworfen,  fie-vor 
diei'em  Unwefen  zu  warnen  ,  und  wieder  auf 
den    Weg    der    Beobachtung    zuruckzuweiJen 
gefucht.     Allein    follte    der    grofse  Hanfe   der 
Ae'zte  nicht  fchon  zu  viel  anfchanen   und  zu 
wenig  der ken?    Sollte  die  geführte  Klage  über- 
haupt wohl  Grurid  haben?    Sollte  die  Medicin 
in  allen  ihren    Zweigen,    Cheiuie,    Anatomie, 
Chirurgie  u.  f.  w. ,  wohl  je  at^f   der  Stufe  der 
Vollkommenheit  geftanden  haben,  auf  welcher 
fie   gegenwärtig   fteht?     Klagt   man   nicht   et- 
wa über  folche  Aerzte,    die    den  Hypothelen 
widerfprechen    wt-iche  die  unfrigen  find?  Soll- 
ten wohl  die  Bücher  der  Aerzte,  die  über  hy- 
pothefenfüchtige   Zeiten    fchreyen,    (rey    von 
Hypothefen  feyn?    Sollten  es  wohl  reine  Er- 
fahrungen  feyn ,    was  wir    von   den  Wirkun- 
gen    der    Krankheitsnrfachen,     von    Schärfen, 
Miasmen,    Krifen,     Verftopfungen,    von     den 
Wirkungen    der    Arzneyen    u.   f.   w.    lehren? 
Das  nackte   Anfchauen,    wobey  der    Verftand 
unthätig  bleibt,    ift  ohne  Kraft,  und  einzelne 
Erfahrungen .    die    nicht  unter  allgemeine  Re- 
geln fubfumirt  find    ermüden  das  gröfste  Ge- 
nie.    Wir    muffen  den  vielartigen  Stoff   unfe- 
rer  Anfchauungen  unter  höhere  Principien  zu- 
fammenknüpfen,    und    uns   der    höchften   Na- 
tureinheit immermehr  zu  nähern  fuchen,  wenn 
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wir  fie  gleich  nie  erreichen.  Jeder  gefetzmä- 
fsige  Schritt  auf  diefem  VVesre  vorwärts,  ift 
ein  wirklicher  Fortlchritt  im  Reiche  der  Wahr- 
heit. INur  niülTen  wir  unfere  Vernunft,  bey 
diefem  Rediiifniffe,  ihre  Anfchanungen  zu  ge* 
nerahfiren,  zügeln,  damit  fie  ihrer  Fahrerin, 
der  Erfahrung,  nicht   vorfp ringe. 

Ich  habe  einigen  verdienten  Aerzten  mit 
Beroheidenheit  nnd  durch  Gründe  widerfpro- 
chen,  und  heffe  he  dadurch  nicht  beleidigt: 
zu  haben.  Allein  wenn  aufserdem  hie  und 
da  von  Theorieen,  Meynungen  und  von  der 
Handlungsweile  der  Aerzte  im  Allgemeinen 
geredet  ift,  fo  habe  ich  alsdann  nicht  etwa 
die  Anserw'ählten,  fondern  den  grofsen  Hau- 
fen der  Aerzte  darunter  verftanden,  und  die- 
fen,  wie  ich  ihn  in  mehreren  Gegenden  habe 
kennen  gelernt.  Sollte  der  grofse  Haufe  zu- 
fällig an  andern  Oertern  klüger  feyn ,  fo 
wünfche  ich  ^iiefen  Oerterxi  Glück  dazu  Al- 
lein meine  Erfahrung  und  hiftorifche  Glaub- 
würdigkeit mufs  eben  fo  viel,  als  anderer 
Aerzte  ihre  gelten..  Uebrigens  folgt  es  von 
felbft,  jdai's  mein  Buch  nicht  für  folche  Aerzte 
geichrieben  feyn  kann,  die  dem  Publicum  fa- 
gen,  was  es  von  dem  Werthe  der  Bücher  zu 
halten  habe,  fondern  für  meine  Schüler  und 
für  den  grofsen  Haufen 'der  Aerzte. 

Einige  Kunftricbter  haben  Neiu  erungen, 
andere  nichts  Neues  in  meinen  Schuften  ge- 
funden, andere  Alles  fchon  bey  den  Gi  ih.:,  n 
und  Arabern.  Gegen  folche  Urtheile  fchützt 
mich  ihr  Widerfpruch  und  der  Unter fchied 
zw'ilcheu  Mu.hmarsimg  und  Beweis.  UeDcr- 
haupt  hat  man  iinr  Dinge  Ichnldgegeben  an 
die  meine  Seele  nie  gedacht  hat,   und   deren 
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Unwalirlieit  icli  leicht  erweifen  konnte,  wenn 
ich  nicht  meinem  Vorfatze,  mich  nie  Öffent- 
lich zu  zanken,  getreu  bliebe. 

Ich  fchreibe  nach  meiner  Ueberzeugung, 
und  bemühe  mich,  den  wahren  Zweck  des 
Schreibens  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren. 
Jede  freundfchaftliche  Erinnerung  ift  mir  will- 
kommen, und  ein  gegründeter  Tadel  lieber, 
als  ein  erbetteltes  Lob.  Allein  Anzeigen,  die 
declamiren  ohne  zu  beweifen,  den  Gelichts» 
punkt  nicht  f äffen,  an  Kleinigkeiten  nagen, 
die  Gründe  des  Tadels  aus  den  fubjectiven 
Ueberzeugungen  ihres  Verfaffers  fchöpfen, 
und  weder  Kritiken  noch  Auszüge  enthalten. 
Und  Mifsgebürten  ihrer  Art,  die  fich  felbft 
mit  dem  Kothe  befudeln,  den  fie  auf  Andere 
zu  werfen  ftreben. 

In  diefer  neuen  Ausgabe  habe  ich  theils 
felbft,  theils  durch  Winke  Anderer,  die  mir 
zu  Geficht  gekommen  fmd,  geleitet,  vieles 
zu  berichtigen  gefunden.  Ich  hoffe,  dafs  meine 
Arbeit  dadurch  des  Beyfails  würdiger  gewor- 
den ift,  den  mir  meine  Mit'ärzte  gefchenkt 
haben,  und  den  ich  in  fofern  vorzuglich  hoch- 
fchätze,  als  ich  daraus  zu  folgern  "w^age,  dafs 
ich  zur  Cultur  einer  Kunft  etwas  beigetragen 
habe,  die  ich  liebe  und  ausübe. 
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Allgemeine  Fieberlehre. 

E  r  ft  e  s     Kapitel; 

Einleitung   in  die   Heilkunde 
überhaupt. 

JuJin  Arzt,   der  Krankheiten  heilt,   follte  billig 
auch  wiffen,    was  Krankheiten  find.       Und  was 
find   fie  denn?    Innere  Zuftände    des  thie- 
rifchen     Körpers,     durch     welche     die 
Verrichtungen    deffelben  verletzt  wer- 
den.    Allein  ift  in  diefer  Expofition.  der  Krank- 
heit   wohl   irgend    ein   Merkmahl   ihres    Wefens 
enthalten?    Ift  fie   etwas  Anderes,    als  eine  leere 
Paraphrafe   des  Wortes  Krankheit?     Was  ift  das 
für    ein    innerer    Zuftand    des    Körpers,     durch 
welchen     die    Verrichtungen      deffelben     geftört 
werden?    Die  Erörterung  der  entfernten  Krank- 
heitsurfachen ,     der    Krankheitsftoffe,     Miasmen 
Anfteckungen  u.  f.  w.,    kann  hierher  nicht  gehö- 
ren,   Aveil  diefe  Dinge  nichts  Inneres,    fondern 
äufsere    Dinge   find,    die    mit    dem    Körper    und 
feinen  Organen  in  einem  gewiffen  Caufal- Verhält- 
nifs  flehen.  *)      Krankheiten  follen    widerna- 

*)  Röfchlaub  I.e.  T.  I.  S.44  — 6l.     Wilmanf, 

Arch.  Bd.  3.  H.  2.  S.  202. 
Reilä  Fieberlebre  1.  lid.  A 
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tür liehe  Zuftände  des  Körpers  und  feiner 
Organe  feyn!  Ohne  darauf  Rückficht  zu  neh- 
men, dafs  wir  von  dem  natürlichen  Zuftande 
deffelben  keine  deutliche  Vorftellung  haben, 
und  deswegen  auch  das  Widernatürliche  ,  als  eine 
Differenz  deffelben,  nicht  erkennen  können, 
bemerke  ich  nur,  dafs  die  Natur  nichts  ihr 
Widerfprechendes  hervorbringen  kann,  dafs  der 
kranke  Zultand  objectiv  nicht  widernatürlich, 
fondern  ein  Product  der  Naturkräfte,  und  Alles, 
was  er  als  folcher  wirkt,  in  ihm  gegründet, 
und  feiner  gegenwärtigen  Organifation  vollkom- 
men angemeffen  fey.  *)  Krankheit  foll  endlich 
nach  Herrn  Schmid"**)  die  nähere  oder 
entferntere  Disharmonie  der  organi- 
fchen  Wirkungen  zur  möglich  ften  Be- 
feftigung,  Erweiterung  und  Verftär- 
kung  der  Herrfchaft  der  Organifation 
über  die  phyfifchen,  chemifchen  und 
mechanifchen  Gefetze  derMaterie  feyn. 
Allein  diefe  Disharmonie  der  organifchen  Wir- 
kungen mit  ihrem  Zweck  ift  nicht  Kränkelt, 
fondern  Wirkung  derfelben.  Und  gefetzt,  die 
ganze  Organifation  wäre  nichts  Anderes  als  eine 
Wirkfamkeit  einer  eigenen  Art  der  Materie  nach 
phyfifchen,  chemifchen  und  mechanifchen  Ge- 
fetzen;  woher  denn  die  Herrfchaft  der  Organi- 
fation über  die  phyfifchen  Gefetze  derMaterie? 

$.        2. 

Unter     allen    Menfchen  ,     die    find ,     feyn 
werden   und   gewefen    find,    hat   jeder   eine  ihm 

*)   Röfclilaub  1.  c.T.  I.g.  I5.ArchivB.3.S.2l6. 
**)  1.  c.  Th.  2.  S.  201. 
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eigene  Art  der  Exiftenz  und  die  verfchiedenen 
Arten  der  Organifation  der  Menlclienkörper 
find  eben  fo  mannigfaltig,  als  es  die  Individuen 
find. 

Unter    diefen    zahllofen    Modificationen    der 
Exiftenz    der    Menfchenkörper    giebt    es    einige, 
die   fich  zwar  nicht  gleich ,     aber   doch   ähnlich, 
und  die  häufigften  find,    bey  denen   der  Menfch 
fich    wohl    befindet,    in    denen    er    zu    beharren 
wünfcht,     und  die  mit  dem  Zweck  feiner  Selbft- 
erhaltung   und  mit  der  längiten  Fortdauer  feiner 
phyfifchen  Exiftenz,    bis  zu  dem  feiner  Art  natür- 
lichen Ziel,  in  dem  heften  Verhältnifs  flehen.    Von 
diefen  Modificationen    abltrahiren    wir  uns  einen 
Zufiiand    der    vollkommenften   Exiftenz  des  Men- 
fchenkörpers,     den    wir    Gefuridheit    nennen, 
und  nehmen  denfelbea   als  einen  feiten  Punkt 
(Maafsftab ,    punctum   fixum)    an,     ob    er    gleich 
in  der  Natur  als  folcher   nicht  vorkommt,    fon- 
dern fo  unendlich  viele  Abftufungen  und  Modi- 
ficationen hat,    als  es  Individuen  giebt,    von  denen 
wir  diefen  Zuftand   pradiciren.      Bey  der  Auffu- 
chung  der  Merkmahle  diefes  Zuftandes  fehen  wir 
nicht  fowohl  auf   die    höchftmöglichfte  Vollkom- 
menheit    eines      jeden      einzelnen     Organs  j     als 
vielmehr   auf   eine  den  Verhältniffen    des  Indivi- 
duums   angemeffene    Vollkommenheit     derfelben, 
und   auf  ihre  Zweckmäfsigkeit   zur  vollkommen- 
ften   Selbfterhaltung    deffelben    und    feiner    Art, 
für    eine  Reihe    von    Zeit,    die   feiner  Art  ange- 
meffen  ift.       Ein  Kind  würde  krank  feyn,   deffen 
Zeugungstheile    fchon    fo    ftark    wie    bey    einem 
Erwachfenen   wären;    jede  Thierart  hat   ihre  ei- 
genthömlichen  Vorzüge,     und  nie  hat  die  Natui.' 
ein   Individuum    erzeugt,     in    welchem  jedes   Or- 

A    2 
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gaa  deffelben  den    höchften  Grad   der  Vollkom- 
menheit gehabt  hätte. 

Diefe  mannigfaltigen  gefunden  Zuftände  be- 
trachten wir  als  eine  Einheit  (geliehen  ihr 
höchltens  einige  Differenzen  in  Anfehung  des 
Grades  zu:  fanitas  athletica,  media,  imbecillis), 
fetzen  diefelbe  als  Maafsftab  feft,  meffen  an 
demfelben  die  Abweichungen,  und  nennen  das 
Krankheit,  was  als  Abweichung  von  diefer 
einen  abftracten  Art  der  Menfchen  zu  exifti- 
ren  gefunden  ift.  Mit  dem  kranken  Zuftände 
des  Menfchen  gehen  wir  umgekehrt  zu  Werke, 
wir  zerfplittern  ihn  in  Gattungen  und  Arten ,  und 
behaupten  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  Arten 
deffelben  fo  verfchieden  find,  als  die  Individuen, 
in  welchen  er  wirklich  ift. 

§.    3. 

Knüpfen  wir  die  einzelnen  Phänomene  thie- 
rifcher  Körper,  fie  mögen  gefund  oder  krank 
feyn,  unter  höhere  Gefetze  zufammen:  fo  kom- 
men wir  zuletzt  auf  Mifchung  und  Form 
einer  eigenthümlichen  Materie,  die  wir  eine 
thierifche  nennen.  Ueber  diefe  Gränze  kön- 
nen wir  nicht  weiter  vorrücken.  In  der  Mi- 
fchung und  Form,  und  in  den  Modifica- 
tionen  derfelben  muffen  alle  verfchiedene 
Arten  der  Exiftenz  eines  Thiers,  jede  Verfchie- 
denheit  feines  inneren  Zuftandes,  alfo  auch  feine 
Gefundheit  und  Krankheit,  endlich  den 
für  uns  letzten  Grund  haben. 

Unter  der  unzähligen  Menge  der  Modifica- 
tionen  der  Mifchung  und  Form  der  thierifchen 
Materie,  die  in  einem  Thierkörper  möglich 
und  wirklich  find,  giebt  es  einige,  in  den 
Haupttypen  fich  ähnliche,    und   einer   Original- 
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regel  der  Mifchung  fich  ernähernde  Modificatio- 
nen,  in  welchen  wir  den  Grund  diefes  eigen- 
thümlichen  Zuftandes  fuchen  muffen ,  den  wir 
Gefundheit  nennen.  Diefe  Modificationen 
haben  nämlich  verhältnifsmäfsig  das  vollkom- 
menfte  Vegetatjonsvermögen,  und  ftellen  fich 
nach  den  vielfältigen  und  beftändigen  Verände- 
rungen des  Körpers,  die  bey  feinen  Actionea 
noth wendig  find,  immer  in  derfelben  Qualität 
wieder  her.  Dadurch  find  fie  im  Stande,  fich 
(d.  h.  die  Fortdauer  der  Gefundheit  und  des  La* 
bens)  fo  lange  und  fo  vollkommen,  als  es  den 
Verhältniffea  des  Individuums  angemeffen  ift,  zu 
erhalten. 

Krankheit  ift  eine  urfprungliche  oder  durch 
etwas  Aeufseres  hervorgebrachte  Abweichung 
von  diefem  angenommenen  feften  Stand- 
punkt der  gefunden  Mifchung  und  Or- 
ganifation,  wodurch  die  Erfcheinungen  des 
Körpers  nothwendig  mit  verändert  (die  Verrich- 
tungen deffelben  verletzt)  werden  muffen.  Sie 
erfcheinen,  verglichen  mit  dem  gefunden,  ent- 
weder ihrer  Natur  oder  ihrem  Grade  nach 
anomalifch,  und  können  der  Form  und  dem 
Grade  nach  unendlich  mannigfaltig  feyn.  Die 
anomalifche  Mifchung  kennen  wir  nicht  an  fich, 
fondern  nur  aus  ihren  Störungen  der  gefun- 
den Oekonomie  des  Körpers,  die  wir,  ver- 
glichen mit  der  gefunden,  ihrer  Natur  nach 
als  veränderte,  oder  ihrem  Grade  nach 
verletzt ,  als  überfpannte  und  mangel- 
hafte Actionen  zu  ordnen  pflegen.  Es  ver- 
fteht  fich  von  felbft,  dafs  nicht  allein  die  Mi- 
fchung und  Form  der  feften  Theile,  fondern 
auch  die  Mifchung  der  Säfte   verletzt,   und  fia 
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> 
in    diefem    Ziiftande     krank    genannt    werden 
können.  *) 

Diefer  kranke  Zuitand  ift  meiftentheils  mit 
einem  thierifchen  Mifsbehagen ,  mit  einem  Un- 
vermögen,  die  Verrichtungen,  die  dem  Thiere 
nach  feinen  verfchiedenen  Verhältniffen  gewöhn- 
lich find,  leicht  zu  vollbringen,  und  mit  einer 
fchnelleren  Zerltörung  der  thierifchen  Mafchine 
verbunden,  infofern  er  nämlich  die  Vegetation 
des  Thiers  verletzt,  und  ihm  das  Vermögen 
raubt,  fich  nach  jeder  Veränderung  feines  Kör- 
pers immer  in  derfelben  Qualität  wieder  herzu- 
ftellen.  Krankheiten  können  zwar  die  kranke 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  verbeffern, 
aber  fie  auch  weiter  verderben ,  diefelbe  gar  in 
ihre  Elemente  auflpfen,  dafs  fie  als  folche  zu 
feyn  und  zu  wirken  aufhören  mufs.  Durch  fie 
kommt  alfo  das  Thier  in  Gefahr,  feine  phyfifche 
Exiftenz  vor  feinem  natürlichen  Ziel  zu  ver-^ 
lieren, 

$•    4. 

Blofs  von  der  Organifation  des  Kör- 
pers, unter  welcher  ich  nicht  allein  die  Bildung 
der  ehifacben  und  zufammengefetzten  Organe 
an  fich,  fondern  auch  das  zweckraäfsige  Ver- 
hältnifs  ihrer  Stärke,  Gröfse  und  Zahl  begreife, 
das  fie  in  derjenigen  Regel,  nach  welcher  fie  zu 
einem  Individuum  aneinandergereiht  find,  ha- 
ben muffen,  haben  Avir  durch  die  Zergliede- 
rungskunft  eine  deutliche  hiftorifche  Erkennt- 
iiifs,  ob  uns  gleich  auch  die  letzte  Urfache  der- 
felben ,  in  fofern  fie  ihren  Grund  in  der  Wirk- 
famkeit  einer  eigenthümlichen  Materie  hat,   un^ 

*)  Röfchlanb  1.  c.  Tb.  I.  §.85. 
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bekannt  ift.  Wir  haben  alfo  auch  blofs  von 
denjenigen  Krankheiten  ,  die  von  einer  verletzten 
Form  entfpringen  ,  eine  viriffenfchaftliche  Er- 
kenntnifs.  Wenn  der  Kopf  des  Oberarmbeins 
verrenkt  ift:  fo  können  wir  nach  phyfifchen  und 
rnoralifchen  Gefetzen  alle  Phänomene,  die  da- 
von entliehen,  und  die  Regeln  beftimmen,  nach 
welchen  diefe  Krankheit  geheilt  werden  mufs. 

Allein  von  der  Mifchung  des  Körpers,  er 
mag  gefund  oder  krank  feyn,  und  von  allem 
dem,  was  durch  diefelbe  möglich  ift,  wiffen  wir 
gar  nichts.  Wir  kennen  die  verfchiedenen  Gat- 
tungen der  kranken  Mifchung  nicht,  nicht  die 
Arten  derfelben^  durch  die  Modification  der 
Gattungen  in  den  befonderen  Organen ;  dürfen 
uns  daher  auch  keiner  wiffenfchaftlichen  Er- 
kenntnifs  der  Krankheiten  rühmen,  die  von  ver- 
letzter Mifchung  entftehen.  Wir  nehmen  blofs 
ihre  äufsere  Urfache,  und  diefe  nicht  einmal  im- 
mer, und  die  letzten  fianlichen  Wirkungen  der- 
felben ,  nämlich  die  üchtbaren  Krankheitszufälle, 
wahr.  Allein  von  allem  dem,  was  hier  in  der 
Mitte  liegt,  von  den  mannigfaltigen  Verände- 
rungen, die  zwifchen  der  Zulaffung  des  Reitzes 
und  dem  Sichtbarwerden  der  Krankheitszufälle 
im  Körper  vorgehen,  und  wodurch  der  kranke 
Zuftand  des  Körpers  beftimmt  wird ,  der  die 
Verrichtungen  deffelben  verletzt,  haben  wir  gar 
keinen     Begriff.  Unfere     Erkenntnifs     diefer 

Krankheiten  ift  alfo  ganz  empirifch.  Als  folche 
muffen  wir  fie  auch  in  der  Pathologie  und  The- 
rapie abhandeln ,  ihre  Phänomene  und  äufseren 
Urfachen  fammeln,  ordnen,  unter  allgemeinere 
Regeln  bringen,  ihre  wahre  Urfache  fupponiren, 
und  uns  auf  keine  Hypothefen  über  diefelbe 
einlaffen. 
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Wir   können    daher   den   gefunden   Zufiand  i 

eines    Thiers    nicht    nach    feiner  Natur    exponi-  j 

ren ,    alfo   auch  von  der  Krankheit  deffelben  we-  i 

der  eine  negative  noch  pofitive  Erklärung  geben.  \ 

Ja,    es  hat  fogar  Schwierigkeiten ,    diefe  Zuftände  ■ 

überhaupt,    nach    ihren    finnlichen   Merkmahlen,  ] 

zu  beftimmen,   weil  fie  nicht  abfolut,    fondern  in  \ 

Individuen,    und  fo  mannigfaltig  als  diefe,    exifti-  : 

ren,   und  daher  in  jedem  Individuum  durch  an-  ^ 

dere  Merkmahle   fichtbar  find.  j 

§.    5.  ■ 

Können     wir     die     Krankheiten  ' 

felbft,    oder    können    wir  nur  ihre  Wir-  ' 

kungen      finnlich      wahrnehmen?       Soll  : 
diefe  Frage  fo  viel  heifsen:    ob  wir  es  erkennen 

können,    was  eine  Krankheit  an  fich,    oder  was  \ 

ihr  letzter  abfoluter  Grund  ift?    fo  hat  fie  keinen  • 

verftändlichen  Sinn  für  uns.      Denn  wir  wiffen  es  l 

von  keiner  Subitanz,   was  fie  an  fich  ift,    fondern  \ 
erkennen  fie,     alfo  auch  ihre  Krankheiten,    nur 

aus  ihren  Wirkungen.      Fragt  man  aber:    ob  wir  J 

die    verletzte    Mifchung   und  Form,    als    nächfte  ' 
Urfache  der  Krankheiten ,    finnlich  wahrnehmen 

können?    fo  antworte  ich:    allerdings;    wir  kön-  ; 
nen  fall  bey    allen    organifchen  Krankheiten  die 

verletzte  Form,     und  bey  einigen  andern,     z.  B.  ^ 

dem  Brand ,   den  Knochenkrankheiten ,  auch  die  \ 

verletzte     Mifchung     unmittelbar     und     finnlich  i 

wahrnehmen.                     .  \ 

§'  6.  i 

Gefundheit   und  Krankheit  find  keine  con-  ' 

tradictorifche  Dinge,    fondern  beide  find  verfchie-  J 

dene  Arten   der  Exiftenz  eines  lebendigen  Thie-  <^ 

res.      Der  gefunde  Körper  wirkt)  als  eine  eigene  ■ 
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Modification    der    Mifcliung    und    Form,     feiner 
Natur  gemäfs;    er  wirkt  dem  Zwecke  des  Thiers 
und     feiner     pbyfiichen    Selbfterhaltung    gemäfs. 
Der   kranke  Körper    ift    gleichfalls    ein  Glied  in 
der    Stufenleiter    der    Natur,     und    er    ift    feiner 
ganzen  Befcbaffenheit,    feinen  Kräften  und  Actio- 
nen  nach  vollkommen  mit  fich  übereinftimmend. 
Es   ift     eine    andere   Modification     der   Mifchung 
und  Form,    die  nach  anderen  ihr  entfprechenden 
Gefetzen  auch  andere  Phänomene  bewirkt,    wel- 
che   wir     kranke    Phänomene    (Symptome) 
nennen.        Die     activen    Krankheitszufälle     find 
thierifche    Actionen    anders    modificirter    thieri- 
fcher  Organe,    und    muffen    eben    fowohl  durch 
thierifche  Kräfte,    durch   Empfindlichkeit,    Pveitz- 
barkeit,  Contractilität,  Wablverwandtfchaft  wirk- 
lich werden,    als  die  Gefundheit.      Die   paffiven 
Symptome,     die    von    einem    Mangel    thierifcher 
Kräfte    entfpringen,     find     diefen    Behauptungen 
nicht  zuwider,    denn   üe  können,    in  fo  fern  ihr 
Dafeyn     fehlende    thierifche    Kräfte     vorausfetzt, 
keine  Prädicate    folchsr  Kräfte    feyn,    die   nicht 
mehr  dafind. 

§■  7- 
Die  nächfte  Urfache  einer  Krankheit 
nenne  ich  denjenigen  Innern  Zuftand 
des  Körpers,  in  welchem  unmittel- 
bar der  Inbegriff  der  wefentlichen 
K  rankheit  s  zu  fälle  gegründet  ift.  Die 
Erklärung  der  Krankheit  fliefst  alfo  mit  der  Er- 
klärung ihrer  nächften  Urfache  zufammen,  und 
die  Abtheilung  eines  Krankheitszuftandes  in 
Krankheit,  nächfte  Urfache  und  Sym- 
ptome deffelben,  ift  ein  fubjectiver  Behelf  unfers 
Vorftellungsvermögens.      In    der   Natur   ift   Alles 
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eine  zufammenhängende  Kette  von  Urfachen 
und  Wirkungen.  Krankheit  ift  eine  Urfache, 
denn  fie  bewirl^t  die  Symptome;  entfernte  Ur- 
fache ift  fie  nicht,  fie  mufs  alfo  nächfte  feyn. 
Die  nächfte  Urfache  des  Dafeyns  eines  Dinges  ift 
das  Ding  felbft,  fo  wie  es  die  Urfache  der  Phä- 
nomene ift,  die  wir  an  demfelben  wahrneh- 
men. ^) 

Entfernte  Urfachen  der  Krankheit 
lind  folche,  in  welchen  die  Krankheit  mittelbar 
gegründet  ift,  die  nämlich  denjenigen  Zuftand 
des  Körpers,  der  die  nächfte  Urfache  der  Krank- 
heit ift,  erft  bewirken.  Die  entfernten  Urfa- 
chen find  entweder  vorbereitende,  oder  Ge- 
lege nheitsur  fachen.  Die  letzten  können 
wefentliche  Theile  des  Körpers  feyn,  oder  fie 
find  es  nicht.  Im  erften  Falle  find  fie  relativ 
äufsere,  im  letzten  abfolut  äufsere  Urfa- 
chen. Die  abfohlt  äafseren  Urfachen  befinden 
lieh  entweder  im  Körper,  oder  aufser  demfelben. 
Doch  mufs  die  Gelegenheitsurfache,  in  Bezie- 
hung auf  die  nächfte,  immer  eine  äufsere  feyn; 
das  heifst:  fie  mufs  aufser  dem  Theile  liegen, 
in  welchem  die  nächfte  Urfache  der  gegenwärti- 
gen Krankheit  enthalten  ift.  Auf  diefem  Unter- 
fchied  zwifchen  relativ  und  abfolut  äufseren  Ur- 
sachen   beruht    der  Unterfchied    zwifchen    idio- 

*)  CauPa  proxima  (fa2t  BoerTiaave,  Inftlt.  Med. 
§.  740.)  appellatur  tofa  üla  fimul,  quae  totam 
iam  praefenteni  (niorbiim)  immediate  conftituit; 
haec  fenipcr  eCt  integra,  fufficiens,  praefens, 
totiiis  morbi,  Rve  fimplex  fuerit,  live  compofita. 
Hnius  pracfentia  ponit ,  continuat  morbum. 
Hnius  abfcntia  eurn  tollit.  Eft  fere  ideni  ens 
fujin  ipfo  integro  uiorbo.  Hinc  iuquifitu  utilif- 
liuia,    niaxime  ncccffaria. 
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pathifchen  und  f  ympathifche  n  Krankhei- 
ten. Bey  jenen  ifl  die  GeJegenlieitsurfacbe  ein 
abfolut  äufseres  Ding;  bey  diefen  ein  Theii  des 
Körpers.  Doch  mufs  bey  den  fympathifchen 
Krankheiten  eben  fowohl ,  als  bey  den  idiopathi- 
fchen ,  die  nächfte  Urfache  in  dem  Organ  enthal- 
ten leyn,  auf  welches  ßch  die  Krankheitszufälie 
beziehen;  fonft  wäre  die  Krankheit  kein  inne- 
rer Zuftand  des  kranken  Organs. 

Ein  Körper,  der  verändert  werden  foll, 
mufs  eine  Fähigkeit  haben,  fich  durch  eine 
äufsere  Urfache  verändern  zu  laffen ;  er  mufs 
Empfänglichkeit  für  die  Kraft  der  Urfachen  ha- 
ben,  die  auf  ihn  wirken,  Diefe  innere  Mög- 
lichkeit eines  Thierkörpers,  in  fich  durch  etwas 
Aeufseres  eine  Veränderung  zuzulaffen,  nennen 
wir  Anlage,  Dispofition,  die  entweder  na- 
türlich oder  krank  ift.  Im  letzten  Fall  läfst 
fich  der  Körper  zu  leicht  durch  gewiffe  äufsere 
Urfachen  verändern.  Die  Urfachen,  durch  wel- 
che eine  kranke  Dispofition  erregt  wird,  nennt 
man  vorbereitende. 

§.     8. 

Da  die  Natur  der  Krankheit  mit  der  Natur 
ihrer  nächften  Urfache  zufammenfliefst:  i^o  kann 
die  Erörterung  des  letzten  Gegenftandes  Licht 
über   den   erften    verbreiten. 

Einige  Aerzte  nehmen  Reitz,  Percep- 
tion  deffelben,  und  kranke  Reaction 
der  Organe,  als  drey  zur  Exiftenz  einer  Krank- 
heit nothwendige  Bedingungen  an.  Der  Reitz 
gehört  zu  den  Gelegenheitsurfachen ,  und  ift  bey 
der  Unterfuchung  der  nächften  Urfache  gleich- 
gültig, Die  Art  der  Perception  des  Reitzes  er- 
sieht   fich    von    felblt,     fobalcl    der    Zuftand   der 


la  Erites  Kapitel'. 

Organe    beßimmt    ifc,     auf    welchen    er   wirkt. 
Soll    bey    der    kranken    Reaction    das    Prädicat 
krank    blofs    auf    die    Action,     oder   auch    auf 
den  Innern  Zuftand  der  Organe  bezogen  werden? 
Im  erften  Falle  ift  die  Reaction  nicht  Urfache, 
fondern   Wirkung  (Symptom)   der    Krankheit, 
Im  letzten  Falle  ftofse  ich  auf  eine  Lücke:    näm- 
lich der  innere  kranke  Zuftand  der  Organe,  der 
die  Reactionen   hervorbringt,    ilt:   nicht    erwähnt 
und  nicht   beftimmt.      Ift  er  etwa   eine    kran- 
ke  Modification   der    Lebenskraft?     Al- 
lein   Lebenskraft    ift   als  Grundkraft  theils  uner- 
wiefen,     theils    als    folche    nicht    unbedingt    ver- 
änderlich.     Wir  können  uns  keine  Modification 
einer  Kraft  ohne  Modification  der  Subfianz  den- 
ken,  in  welcher  wir  fie  wahrnehmen.      Nirgends 
finden  wir  in  der  Erfahrung  ein  Beyfpiel  des  Ge- 
gentheils;     und     es    ift    daher    aller    empirifcheri 
Erkenntnifs   zuwider,    wenn   Aerzte  und  Phyfio- 
logen   die  Kräfte  des  thierifchen  Körpers  und  die 
Materie  deffelben   als  abgefonderte  Dinge  betrach- 
ten.     Kraft  deutet  ein   Verhältnifs  der   Wirkung 
zu  ihrer  Urfache  an,  und  veränderte  Wirkungen 
fetzen  veränderte  Urfachen  voraus. 

Andere  Aerzte  nehmen  an,  dafs  die  Or- 
gane, auf  welche  fich  die  gegebenen  Krankheits- 
zufälle beziehen,  an  und  für  fich  gefund  find,  und 
blofs  allein  durch  äufsere  Reitze  zu  kranken  Re- 
actionen beftimmt  Averden.  Sie  glauben,  dafs 
der  Reitz  in  Verbindung  mit  der  Re- 
action eines  für  fich  gefunden  Organs 
den  Krankh  ei  tszuftan  d  ausmache.  In 
diefem  Falle  ift  ch'e  Krankheit  nichts  Inneres,  fon- 
dern etwas  Aeufseres,  der  Reitz  mag  im  Körper 
oder  aufser  demfelben  liegen.  Diefe  Hypothefe 
betrachtet    die    Organe    eines    Thierkörpers    als 
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Marionetten,  die  bey  einerley  Zuftand  ihrer 
Kräfte  alle  Erfcheinungen  hervorbringen,  die 
der  Reitz  ihnen  infpirirt.  Wäre  dies  Krankheit: 
fo  müfste  diefelbe  allemal  aufhören,  fobald  der 
Reitz  entfernt  ift,  welches  aber  in  der  Erfahrung 
nicht  gefunden  wird. 

§•     9- 

Ich  halte    dafür,    dafs    eine  jede  Krankheit 
eine    Veränderung     des    innern    Zuftan- 
des   unmittelbar   in  dem   Organ    voraus- 
fetze,     auf   welches    fich    die  Symptome 
derfelben   beziehen.      Da  wir  nun  in  einem 
Organ   keine    andere  Modification    feines   innern 
Zuftandes  und  feiner  Kräfte  durch  die  Erfahrung 
l^ennen,  auch  keine  andere  uns  denken  können, 
als  eine  folche,    die  durch  eine  Veränderung  der 
Form    und    Mifchung     feiner    Materie     wirklich 
wird:   fo  fetzt   eine   jede  Krankheit    eine    ver- 
änderte Form   oder  Mifchung   der   thie- 
rifchen    Materie,     und     zwar     unmittel- 
bar in    dem   Organ,    das  krank    ift,    vor- 
aus."*^)    Die  Reitze  find  diejenigen  Kräfte,  durch 
welche   die   Verletzung  der  Form    und  Mifchung 
der  thierifchen   Materie  bewirkt  wird.    Obgleich 
diefe   Behauptung    fchon    aus    dem    Begriff  einer 
Krankheit    gefolgert    werden     kann,     in     fofern 
fie  einen    innern    Zuftand    vorausfetzt;    fo  will 
ich    doch    noch     mehrere    Gründe    für    diefelbe 
anführen : 

i)  Modificationen  thierifcher  Erfcheinun- 
gen fetzen  Modificationen  der  Kräfte,  durch 
welche  fie  bewirkt  werden,  voraus.  Ein  Organ 
kann  nie  bey  einerley  Zuftand  feiner  Kräfte  ver- 

*)  Reirs  Archiv,  Bd.  2,  S.  209.  Bd.  3-  S.  229. 


J4  Erftes   Kapitel. 

fcTiiedene  Erfcheinungen ,  gefunde  und  krankej 
hervorbringen.  Krankheiten,  als  anders  modi- 
ficirte  thierifche  Erfcheinungen,  fetzen  daher 
eine  Verletzung  des  innern  Zuftandes  der  Organe 
voraus,    auf  welche  fich  die  Symptome  beziehen. 

2 )     Nehmen    wir    bey    vielen    Krankheiten 
Phänomene   wahr,    die    fchlechterdings  in  nichts 
Anderm,    als  in  einer  Veränderung  der  Form  und 
Mifchung   der  thierifchen   Materie,   ihren  Grund 
haben  können.      Die  Symptome  des  Krebfes,    des 
Beinfrafses,    der    Knochengefchwülfte,  der  Skro- 
feln,   der    Gefchwüre,     des    grauen    Staars,     die 
Abwechfelung  der  Temperatur  des  Körpers  beym 
Fieber:     find    diefe  Phänomene    nicht    fämmtlich 
Zeichen     einer    verletzten    Mifchung    der    thieri- 
fchen   Materie?      Wer    wird    Mifchungsyerände- 
rungen    bey    hitzigen   Fiebern    läugnen?     Woher 
die  Abnahme  des  Volums,   die  kachektifche  Far- 
be,   die   veränderten   finnlichen  Merkmahle  aller 
Excretionen  ,     der     Geruch     des     Athems  ,     die 
fchnellere    Faulung  des  Stuhlgangs,    die  Befchaf- 
fenheit    des  Urins,      in    welchen    fogar    die    ver- 
änderte    Mifchung     durch     chemifch      gegenwir- 
kende   Mittel    dargethan    werden    kann;  *)    wo- 
her   die    Entzündungshaut    auf   dem    Blute,     der 
Geruch    des  Schweifses,    die  Goctionen  und  Kri- 
fen  anders,  als  von  vorausgegangenen  Mifchungs- 
verändeiungen? 

3)  Haben  wir  viele  Krankheiten,  bey  wel- 
chen wir  theils  überhaupt  keine,  theils  keine 
materielle  Pveitze  wahrnehmen.  Bey  vielen  Men- 
fchen  erregt  das  Herumdrehen  im  Kreife,  das 
Rückwärtsfahren  im  Wagen,  die  Bewegung  des 
Schiffs    auf  der  See  eine  eigene   Krankheit,    die 

*)  Archiv,  Band  2.  S.  I69. 
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mit  Erbrechen  verbunden  ift.  Wie  erregt  hier 
Bewegung  Erbrechen?  Wir  haben  Krankheiten, 
die  fortdauern,  wenn  gleich  ihre  äufsere  Urfa- 
che  gehoben  iit.  Ich  will  nur  als  Bevfpiele  die 
verminöfen  Falliuchten  anführen,  die  nach  der 
Ausleerung  der  Würmer  anhalten ;  das  fortdau- 
ernde Erbrechen  nach  einem  Brechmittel,  wenn 
gleich  das  Brechmittel  beym  erften  Wurf  wieder 
ausgeleert  ift;  der  Todtenkrampf  nach  fchon 
geheilten  Wunden,  die  Gatarrhe,  die  erlt  lange 
nach  der  Zulaffung  der  Kälte  entliehen.  Man  be- 
ruft fich  hier  zwar  auf  einen  übrig  geblie- 
benen Eindruck,  der  die  Urfache  der  Fort- 
dauer diefer  Krankheiten  feyn  foll.  Allein,  foll 
diefe  Redensart  nichts  Abfurdes,  nämlich  eine 
Fortdauer  der  Krankheit  ohne  Urfache,  anzei- 
gen, fo  deutet  fie  auf  eine  Veränderung  des 
Körpers,  und  auf  eine  anomalifche  Modification 
feiner  Kräfte  hin,  die  durch  die  äufseren  Urfa- 
chen  erregt  ift,  und  über  diefelben  hinaus  fort- 
dauert. 

4)  Das  unbeflimmte  Verhaltnifs,  das  wir 
zwifchen  der  intenfiven  und  extenfiven  Kraft 
des  Keitzes  und  der  Grufse  der  Krankheit  beob- 
achten. Es  iit  bey  der  Inoculation  der  Pocken 
einerley,  ob  wir  viele  oder  wenige  Materie  an- 
wenden :  die  wenige  bringt  nicht  feiten  viele, 
und  viele  Materie  nicht  feiten  wenige  Pocken 
hervor.  Oft  find  bei  Kindern  nur  wenige  Wür- 
mer da,  und  die  Zufälle  doch  äufserft  heftig, 
und  ein  andermal  wohnen  ganze  Familien  \on 
Würmern  in  dem  Darrnkanal  derfelben,  und 
man  beobachtet  auch  nicht  einmal  eine  Spur 
von  Krankheit  an  ihnen.  Wäre  die  nächfte  Ur- 
fache der  Krankheit  eine  Zufammenfetzung  aus 
den    natürlichen   Kräften     der    Organe    und    den 
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Wirkungen  der  Reitze :  fo  müfste  die  Stärke  der 
Krankheit  und  die  Stärke  der  Reitze  iich  gleich 
verhalten  ► 

5  )  Das  veränderte  Verhältnifs  der  natürli- 
chen Reitze  zu  den  Organen  eines  kranken  Kör- 
pers. Sind  die  Kräfte  der  Organe,  z.  B.  ihre 
Reitzbarkeit ,  bey  Krankheiten  nicht  verändert: 
fo  muffen  die  natürlichen  Reitze  eben  die  Wir- 
kungen in  ihnen,  wie  im  gefunden  Zuftande, 
hervorbringen.  Die  Erfahrung  lehrt  aber  das 
Gegentheil.  Das  Licht  in  einem  kranken  Auge 
macht  Schmerz;  füfse  Sachen  fchmecken  einem 
Gallenfüchtigen  bitter;  das  mildelte  Getränk 
erregt  bey  Magenentzündungen  Erbrechen.  Ent- 
fernen wir  von  dem  leidenden  Organ  die  na- 
türlichen Reitze,  fo  ändern  fich  die  Krankheits- 
zufälle; das  lichtfcheue  Auge  fühlt  keinen 
Schmerz,  wenn  kein  Licht  auf  daffelbe  wirkt. 
Wäre  das  Organ  für  fich  gefund,  und  würde  es 
nur  von  widernatürUchen  Reitzen  zu  kranken 
Reactionen  beltimmt:  fo  könnte  die  Gegenwart 
oder  Entfernung  natürlicher  Reitze  keinen  Ein- 
llufs  auf  die  Veränderung  der  Krankheitszufälle 
haben.  Allein  von  den  meiften  Organen  kön- 
nen wir  die  natürlichen  Reitze  nicht  entfernen, 
und  daher  auf  diefe  Art  ihre  Zufälle  nicht  mäfsi- 
gen.  Diefe  Thatfachen  find  doch  wahrlich  un- 
erklärbar, wenn  wir  nicht  eine  Veränderung  in 
den  Kräften  der  Organe  als  Urfache  ihrer  verän- 
derten Relation  zu  ihren  natürlichen  Reitzen  zur 
geben  wollen.  Bey  dem  Fieber  iit  es  unläng- 
bar,  dafs  die  fiebernden  Organe  an  fich  krank 
find.  Das  Gehirn  wird  nicht  auf  die  gewöhnli- 
che Art  von  feinen  Eindrücken  gerührt;  das 
Auge   verträgt   kein   Licht,     das  Ohr  kein    Ge- 

räufch ; 
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räufch;  die  Haut  ift  beym  Catarrh  empfindlich 
gegen  die  Kälte;  Speifen  und  Getränke  haben 
ihren  natürlichen  Gefchmack  verloren;  die  Mus- 
keln find  kraftlos;  der  Magen  verdaut  nicht, 
die  Abfonderungsorgane  fondern  zu  ftark,  zu 
fchwach  oder  fehlerhafte  Säfte  ab.  Auch  das 
Gemeingefühl  tiberzeugt  uns  im  Fieber  davon, 
dafs  die  fiebernden  Organe  nicht  blofs  von  aufsen 
gereitzt  werden ,  fondern  an  fich  krank  find. 

Nach  diefer  gegebenen  Expofition  der  Natur 
der  nächfi:en  Urfache  der  Krankheiten  muffen 
wohl  die  beiden  in  der  Krankheitslehre  herrfchen- 
den  Sekten,  nämlich  die  Nervenpathologen 
und  die  Humoralpathologen,  unterfchie- 
den  werden.  Jene  würde  ich  diejenigen  nen- 
nen, die  dafür  halten,  dafs  die  Organe,  auf 
welche  die  vorhandenen  Krankheitszufälle  fich 
beziehen,  an  fich  krank  find,  und  dafs  die  Reitze 
in  der  Aetiologie  der  Krankheiten  nur  als  Dinge 
gelten  können ,  durch  welche  die  gefunden  Kräfte 
der  Organe  in  kranke  umgeändert  werden.  Hu- 
moral- oder  Reitzpathologen  find  hingegen,  mei- 
ner Meinung  nach ,  diejenigen ,  welche  glau- 
ben, dafs  die  Organe,  auf  welche  fich  die  vor- 
handenen Symptome  beziehen,  an  und  für  fich 
gefund  find,  und  blofs  allein  durch  widernatür- 
liche Reitze  zu  kranken  Actionen  beftimmt  wer- 
den. *) 

Sowohl  aus  dem ,  was  wir  bis  jetzt  über 
die  Natur  derjenigen  Krankheiten ,  die  man  auf 
eine    fehlerhafte   Lebenskraft   bezieht,    und  ihre 

*)  Archiv,  Band  2»  S.  21 6. 
Heils  Fieberlehre,  i.  Bd.  B 
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nächfte  Urfache  gefagt  haben,    als  aiich  aus  der 
Gefchichte   der  Meinungen,    die   von  jeher  über 

die  Natur  der  Fieber  gewechfelt  haben,    erhellt  ; 
es  offenbar ,  dafs  wir  die  Natur  der  Fieber  nicht 
kennen ,  und  dafs  die  Behandlung  derfelben  nichts 
anders    als    eine    nackte   Empirie    ift.      Wir 
finden    in    den    Jahrbüchern    der    Arzneykunde 

zahllofe  Hypothefen   über   die  Natur   der  Fieber  j 

aufgezeichnet,    die   nach   und   nach,    fo   wie  fie  j 

entftanden,    auch  wieder  zu  Grabe  gegangen  find,  j 

Genies  und  Queerköpfe  find  an  der  Löfung  diefes  ^ 

gordifchen    Knotens    gefcheitert.      Diefe  Mannig-  ; 
faltigkeit  der  Meinungen  ift  ein  BeAveis,    dafs  die 

Natur  des  Gegenftandes  noch  nicht  klar  ift.    Denn  \ 

wenn   die  Wahrheit    erft    gefunden   ift,    fo   tritt  \ 

Gewifsheit  bey  jedem  fchlichten  Menfchenverfiand  j 

an  die  Stelle  der  Hypothefen.  ^ 

Die    Fieber   gehören    zu   den   Krankheiten, 

die  wir  auf  eine  verletzte  Lebenskraft  zu  bezie-  * 

hen  pflegen.     Diefe  Krankheiten  entftehen  wahr-  i 

fcheinlich    von    einem    Fehler    in    der    Mi-  ] 

fchung    der    feften    und   flüffigen  Theile.      Ein  ' 

fieberndes    Organ    wirkt    im    Fieber    anders    als  •! 

ein  gefundes;    es    mufs   daher    auch    irgend    eine  i 

Veränderung    feines    Innern    Zuftandes   vorgegan-  i 

gen  feyn.      Nun  find  uns  aber  keine  anderen  Ver-  1 
änderungen   des    Innern    Zuftandes    eines    thieri- 

fchen  Organs   denkbar,    als  folche,    die   fich  auf  j 

veränderte  Form  und  Mifchung  beziehen.       Von  \ 

der  letzten   haben  wir  aber  gar  keine  Erfahrun-  \ 

gen;    und    daher    find  alle  Hypothefen,    die  die  i 

Natur  des  Fiebers  erklären  follen,    unfruchtbar,  '] 

weil   fie    fich    mit    etwas  für    uns    jetzt     noch  \ 

Un  erklärbarem  befaffen.  \ 
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Man  leitet  gewölinlich  das  Fieber  von  ei- 
nem Reitz,  von  feinen  Fiebermaterien,  von  ei- 
ner fehlerhaften  Lebenskraft,  von  vermehrten 
Reactionen  der  Organe,  von  einem  Beftreben 
der  Natur,  feindfeljge  Reitze  aus  dem  Korper  zu 
entfernen,  her.  Allein,  wenn  ich  auch  das  mit 
Stillfchweigen  übergehe,  dafs  diefe  Worte  überall 
nichts  erklären ,  und  uns  über  die  Natur  und 
Entftehungsart  der  Fieber  keine  Auffchlüffe  ge- 
ben: fo  find  viele  von  diefen  Angaben  falfch, 
und  andere  deuten  dunkel  auf  eine  zum  Grunde 
liegende  Mifchungsverletzung  in  der  thierifchen 
Materie  hin.  Kein  Reitz  kann  für  fich,  in  Ver- 
bindung mit  den  gefunden  Kräften  der  Organe, 
Fieber  erregen.  (§.  9.)  Die  Natur  wirkt  nicht 
nach  Vorftellungen ,  oder  nach  Zwecken ,  die  fie 
vor  Augen  hat,  fondern  nach  blinder  Nothwen- 
digkeit,  die  in  dem  Inbegriff  ihrer  phyfifchen 
Kräfte  gegründet  ift.  Man  kann  ihr  daher  auch 
kein  Beftreben  im  eigentlichen  Sinne  zufchreiben. 
Anomalieen  und  fehlerhafte  Reactionen  der  Le- 
benskraft können  nicht  ohneGrund  wirklich  feyn ; 
und  diefen  Grund  dürfen  wir  nirgends  anders 
als  in  einer  verletzten  Organifation  oder  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  fuchen. 

§.  1 2. 
Wir  nehmen  bey  den  Fiebern  durch  die 
Erfahrung  weiter  nichts  als  die  äufsere  Urfache 
derfelben,  den  Fieberreitz ,  und  diefen  nicht  ein- 
mal immer,  und  die  letzten  in  die  Sinne  fallen- 
den Wirkungen  deffelben ,  nämlich  ch"e  verletz- 
ten Verrichtungen,  wahr.  Es  iit  uns  gänzlich 
unbekannt ,  wie  der  Fieberreitz  diefe  Symptome 
hervorbringt,    was  er  für  Veränderungen  in  der 

B  li 
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Mifchung  der  thierifchen  Materie  bewirkt,  durch 
welche  die  Symptome  wirklich  werden ;  wir 
kennen  die  Verfchiedenheit  der  kranken  Mi- 
fchung von  der  gefunden,  und  ihre  mannigfal- 
tigen Modificationen  nach  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gattungen  und  Arten  der  Fieber  nicht.  Wir 
wiffen  nicht,  ob  der  Fieberreitz  direct  oder  in- 
direct  diefe  Mifchungsveränderungen  veranlaffe; 
nicht  wie  die  kranke  Mifchung  durch  die  Re- 
actionen  des  Fiebers  weiter  verändert,  verbeffert 
oder  verfchlimmert  werde.  Wir  können  daher 
den  Zufammenhang  der  Fieberzufälle  unter  fich 
und  mit"  ihren  Urfachen  nicht  angeben.  Wir 
nehmen  blofs  die  letzten  finnlichen  Zufälle  der- 
felben  wahr,  und  ordnen  fie  nach  ihrer  Diffe- 
renz von  den  gefunden  Erfcheinungen  des  Kör- 
pers in  drey  Klaffen:  als  überfpannte,  ver- 
änderte und  mangelhafte  Wirkungen  der 
thierifchen  Oekonomie.  Von  denfelbenr  fchlie- 
fsen  wir  auf  ähnliche  Verletzungen  der  Kräfte 
des  thierifchen  Körpers,  und  leiten  fie  entweder 
von  einer  erhöheten  Reitzbarkeit  und 
einem  verhaltnifsmäfsig  ftarken  Wir- 
kungsvermögen, oder  von  einer  erhöheten 
Reitzbarkeit  und  einem  gefch wachten 
Wirkungsvermögen,  oder  endlich  von  ei- 
ner Schwäche  undZerftörung  aller  thie- 
rifchen Kräfte,  der  Reitzbarkeit,  des 
Wirkungsvermögens  und  der  Vegeta- 
tion her. 


§.     i3. 

Allerdings  ift  diefe  Unwiffenheit  in  Anfe- 
hung  der  Natur  des  Fiebers,  die  vielleicht  nie, 
oder    nur    durch  Jahrhunderte   gehoben   werdea 
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kann,  ein  übler  Umftand  für  den  Arzt,  der  Fie- 
ber kuriren,  und  für  den  Patienten,  der  fie  fich 
kuriren  laffen  foll.  Deffen ungeachtet  ift  doch 
die  Verheimh'chung  diefer  Unwiffenheit  gefähr- 
lich, und  die  Anerkennung  derfelben  und  ihrer 
Urfache  von  der  gröfsten  Heilfamkeit.  Wir  wer- 
den nämh'ch,  wenn  Avir  überzeugt  find,  dafs  die 
nächfte  Urfache  der  Fieber  in  einer,  uns  ganz 
unbekannten,  fehlerhaften  Mifchung  der  thieri- 
fchen  Materie  liegt,  keine  grundlofen  Hypothefen 
erfinden ,  fondern  überall  die  wahre  Urfache  der- 
felben ,  die  fehlerhafte  Mifchung,  fupponiren, 
und  fie  immer  mehr  zu  erforfchen  fuchen.  Bis 
dahin  muffen  wir  uns  mit  einer  blofsen  hiftori- 
fchen  Erkenntnifs  der  Fieber  begnügen,  und  fie 
empirifch  nach  ihren  Zeichen,  Zufällen,  Wir- 
kungen und  entfernten  Urfachen  Itudiren.  Wir 
muffen  Ordnung  und  Einheit  in  das  Chaos  der 
Fieberfymptome  zu  bringen  fuchen ;  uns  die 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers,  Inbegriffe  von 
Symptomen ,  wie  fie  immer  in  Verbindung  mit 
einander  vorkommen,  abfondern,  und  das  Ver- 
hältnifs  beobachten ,  in  welchem  diefe  Gattun- 
gen und  Arten  mit  gewiffen  Mitteln  flehen ;  die 
Zufammenfetzung  und  Verwickelung  der  Fieber, 
die  Gegenwirkung  mehrerer  Fieber  in  einem  In- 
dividuum, die  dadurch  bewirkte  Modification 
der  relativen  Kräfte  der  Arzneyen  Itudiren,  und 
auf  diefe  Art  die  beftmöglichfte  Kurme- 
thode  derfelben  zu  erfinden,  und  fie  zu 
vervollkommnen  fuchen.  Wir  werden  behutfam 
in  unferer  Kur  feyn,  wenn  wir  die  Gattung  und 
Art  des  Fiebers,  feine  Zufammenfetzung,  und 
den  Einflufs  derfelben  auf  das  Individuum  nicht 
genau  unterfcheiden  können ,  nicht  gewagt  han- 
deln ,   wenn  der  Erfolg  ungewifs  ift ,    und  bey  foi- 
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clien  zweifelhaften  Zuftänden  lieber  eine  Verän- 
derung des  Fiebers  erwarten,  die  uns  wieder 
deutlich  genug  auf  die  Anwendung  beftimmter 
Mittel  hinweiit.  Freylich  wird  bey  diefem  Ge- 
fchäft  das  feine  praktifche  Genie  durch  feltnere 
Irrthümer  und  durch  mehrere  Wirkfamkeit  fich 
merklich  von  dem  rohen  Empiriker  unterfcheiden. 

§.  14. 
Der  Arzt  heilt  Krankheiten,  wenn  er  iu 
dem  Körper  eines  Menfchen  folche  Veränderun- 
gen hervorbringt,  durch  welche  die  kranken  Be- 
ftimmungen  deffelben  entfernt,  und  an  deren 
Stelle  ein  gefunder  Zuitand  hervorgebracht  wird. 
Kuriren  heifst  die  kranken  Beftimmungen  eines 
Körpers,  fo  weit  es  der  Kunft  und  dem  Künftler 
möglich  ift,  mindern,  und  demfelben  den  Grad 
der  Vollkommenheit  geben,  deffen  er  fähig  ift. 
Die  Wiffenfchaft  des  Arztes,  die  er  zur  Aus- 
übung diefes  Gefchäfts  gebraucht,  nennt  man  die 
Heilkunde    oder   Therapeutik. 

§.     i5. 

Allein ,  wie  ift  es  einem  Arzte  möglich, 
Krankheiten  zu  kuriren  und  zu  heilen*^  Krank- 
heiten find  innere  Zuftände  eines 
Menfchen,  eigene  Arten  feines  Dafeyns,  wel- 
che der  Arzt  durch  Veränderung  feines 
äufsern  Zuitandes,  nämlich  durch  eine 
zweckmäfsige  Beftimmung  feiner  Verhältniffe  zu 
den  Dingen  aufser  ihm,  zu  entfernen  fucht.  Die 
organifchen  Naturkörper  haben  vor  den  todten 
Dingen  dies  voraus,  dafs  fie  weit  leichter  und 
immerhin  durch  An fsen verhältniffe  fich  abändern 
laffen.  *)     Daher  und  fie  auch  vorzüglich  fähig, 

*)  Arthiv,   Bd.  I.  Heft  I,  S.  II6.  Heft  3,  S.  120. 
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Veränderungen  ihres  Innern  Zuftandes  durch 
Veränderung  des  äufsern  in  fich  hervorbringen 
zu  laffen.  Ohne  ein  beftimmtes  Verhältnifs  zu 
den  Dingen  aufser  ihnen  können  fie  überhaupt 
nicht,  und  nicht  auf  eine  beftimmte  Art  fort- 
dauern. Befonders  wirkfam  find  auf  den  Men- 
fchen  die  Luft,  die  er  athmet,  die  Nahrungs- 
mittel, Kleider,  Wärme,  Kälte,  Schlaf,  Ruhe, 
Bewegung,  Reitze  feiner  Seele,  alle  Heilmittel, 
fowohl  die  chemifchen  als  die  mechanifchen. 
Die  Kunft  des  Arztes  befteht  darin ,  diefe  Dinge 
nach  der  Mannigfaltigkeit  der  Krankheiten  und 
der  Conititution  der  Individuen  fo  zu  ordnen, 
und  mit  denfelben  in  ein  folches  zweckmäfsiges 
Verhältnifs  zu  bringen,  dafs  dadurch  der  kranke 
Zuftand  eines  Menfchen  in  einen  gefunden  um- 
geändert werde. 

§.      i6. 

Eigentlich  find  wohl  alle  Dinge,  die  auf  den 
Körper  des  Menfchen  wirken,  und  von  dem 
Arzte  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zur  Entfernung 
der  Krankheiten  angewandt  werden  können, 
Heilmittel  (inftrumenta  medica).  Allein  es 
ift  einmal  Convention,  die  Mittel,  welche  der 
Arzt  gebraucht,  fubjectiv  in  gewiffe  Klaffen  ab- 
zutheilen,  wenn  fie  gleich  objectiv  fich  nicht 
durch  fcharfe  Gränzen  unterfcheiden  laffen.  Ei- 
nigen diefer  Mittel  giebt  man  vorzugsweife  den 
Namen  der  Heilmittel.*) 

Die  Heilmittel  wirken,  in  fofern  wir  blofs 
auf  ihre  abfoluten  Kräfte  Rückficht  nehmen, 
entweder  durch  ihre  (Form)  phyfifchen  und 
mechanifchen,    oder    durch     (die   Natur   des 

*)  Archiv,  Bd.  3-  S.  323- 
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Materials)  ihre  chemifchen  Eigenfcbaften. 
Erftere  nennt  man  chirurgifche  Heilmit- 
tel, *)  letztere  Arzneyen  ( pharmaca ), 
Die  diätetifchen  Mittel  wirken  entweder 
ehemifch  oder  mechanifch,  und  gehören  daher 
unter  die  eine  oder  die  andere  der  genannten 
Abtheilungen,. 

Uebrigens  werden  die  Arzneyen  fowohl, 
als  die  chirurgifchen  Mittel,  bald  auf  die  innere, 
bald  auf  die  äufsere  Fläche  des  Körpers  ange- 
wandt. Auch  richten  fich  die  relativen  Wirkun- 
gen beider  Klaffen  von  Mitteln  nicht  immer  nach 
ihren  abfoluten  Kräften ,  fondern  fie  bringen 
beide,  ohne  Unterfchied,  bald  eine  Verän- 
derung der  fehlerhaften  Form,  bald 
eine  Veränderung  der  fehlerhaften  Mi- 
fchung  in  der  thierifchen  Materie  her- 
vor. Die  Färberröthe  verbeffert  bey  dem  Zwey- 
wuchs  die  Form  der  Knochen,  und  die  Durch- 
fchneidung  eines  Hohlgefchwürs  hebt  den  ent- 
zündlichen Zuftand  deffelben  durch  eine  Verän- 
derung in  der  Stimmung  der  Reitzbarkeit. 

Die  letzte  Wirkung  der  Heilmittel  in 
Krankheiten  ifi:  aJlemal  die,  dafs  fie  nach  chemi- 
fchen Gefetzen  die  vorhandene  kranke  Form  und 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  in  eine  gefunde 
verwandeln.  Allein  wie  thun  fie  dies?  Wir- 
ken fie  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  kranke 
Organ?  Wirken  fie  auf  die  entfernte,  oder  auf 
die  nächfte  Urfache  der  Krankheit?  Vielleicht 
giebt  es  einige  Mittel ,  z.  B.  einige  örtliche  Arz- 
neyen und  einige  chirurgifche  Heilmittel,  die 
direct  auf  den  leidenden  Theil  wirken  und  fei- 
ne  fehlerhafte  Mifchung    verbeffern.      Allein  in 

*)  Küfter  diff.  c,  p.  80. 
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den  meiften  Fällen  wirken  die  Heilmittel  wolil 
nicht  unmittelbar  auf  jedes  einzelne  kranke  Or- 
gan, wie  ein  gegenwirkendes  Mittel  auf  das  an- 
dere in  unfern  chemifchen  Werkftätten.  Dazu 
ift  durchgehends  die  Quantität  der  Arzneymit- 
tel  zu  gering.  Auch  würde  daraus  eine  nicht 
geringe  Unordnung  in  der  thierifchen  Oekono- 
mie  entliehen,  wenn  die  Natur  allen  Reitzen, 
Arzneyen  und  gegenwirkenden  Mitteln  einen  un- 
mittelbaren Zugang  zu  jedem  Organ  verßattet 
hätte.  Der  lebendige  Körper  ift  ein  anderer  Kör- 
per als  ein  todter,  hat  alfo  auch  ganz  andere  che- 
mifche  Gefetze.  In  ihm  ift  eine  gewiffe  Harmo- 
nie feiner  Organe  vorhanden,  vermöge  Avelcher 
das  eine  feine  Veränderungen  dem  andern  mit- 
theilt. Er  hat  gewiffe Syfteme,  die  Digeftions- 
organe,  Lungen,  Blutgefäfse  und  Ner- 
ven, durch  welche  zunächft  die  chemifchen 
Veränderungen  in  dem  Körper  bewirkt  werden. 
Durch  diefe  Organe  können  auch  die  Wirkungen 
der  Arzneyen  mittelbar  auf  die  übrigen  Organe 
fortgepflanzt  werden. 

Einige  Heilmittel  können  indirect,  durch 
Wegfchaffung  der  äufsern  Urfachen,  die  die  kran- 
ke Mifchung  hervorgebracht  hat  und  fie  unter- 
hält, wirken  ;  wie  z.  ß.  die  Wurmmittel  bey  einer 
verminöfen  Augenentzündung.  Sie  können  auf 
die  Verdauung  wirken  und  die  Ernährung  ver- 
beffern;  fie  können  in  einem  Theile  des  Körpers 
Krankheiten  erregen,  die  als  Heilmittel  auf  an- 
dere Theile  wirken;  wie  z.  B.  die  Brechmittel, 
Laxanzen ,  Blafenpflafter.  Sie  können  endlich 
auf  die  Nerven  und  Gefäfse  wirken,  auf  diefe 
grofsen  und  wichtigen  Syfteme,  die  gleichfam 
allen  thierifch- chemifchen  Proceffen  im  Körper 
vorgefetzt    find,     und    vermittelft   derfelben    eine 
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heilfame  Veränderung  in  den  entfernteften  Orga- 
nen zu  Stande  bringen.  Doch  dies  find  Hypo- 
thefen,  die  erft:  durch  Verfuche  und  Erfahrungen 
fachkundiger  Aerzte  aufgeklärt  werden  muffen. 

Unfere  Erkenntnifs  der  Wirkung  der  Arz- 
neyen  ift  empirifch.  Was  wir  von  verän- 
dernden, blutreinigenden,  die  Säfte  verbeffern- 
den,  auflöfenden,  einfchneidenden  Mitteln  fpre- 
chen,  ift  gröfstentheils  nichts  anders  als  eine 
finnlofe  Traduction  aus  der  todten  Natur  in  die 
lebendige.  Bis  jetzt  find  uns  noch  von  den  we- 
nigften  Mitteln  ihre  Beftandtheile  bekannt,  we- 
nigftens  fehlt  es  uns  ganz  an  einer  Erkenntnifs 
des  quantitativen  Verhältniffes  derfelben ,  das 
doch  die  Natur  und  die  Wirkungen  eines  Mittels 
auf  das  mannigfaltiglte  abändert.  Wir  wiffen 
nicht,  auf  welche  Art  die  Arzneyen  im  Körper 
verändert,  in  ihre  Beftandtheile  zerlegt,  und  zu 
neuen  Subftanzen  verbunden  werden.  Wir  wif- 
fen nicht ,  was  fie  für  Veränderungen  in  der  Mi- 
fchung  und  Form  der  thierifchen  Materie  verur- 
fachen;  wie  fie  dies  thun,  auf  welche  Organe  fie 
unmittelbar,  und  auf  welche  fie  mittelbar  wir- 
ken. Dies  alles  mufs  erft  klar  feyn ,  ehe  wir 
den  Zufammenhang  der  Veränderungen  einfehen 
können ,  durch  welchen  das  Moment  der  An- 
wendung der  Arzneyen  mit  ihren  letzten  in  die 
Sinne  fallenden  Erfcheinungen  verbunden  ift.  Da- 
her ift  es  auch  für  jetzt  noch  eine  ganz  frucht- 
lofe  Bemühung,  ein  Princip  aufzufuchen,  nach 
welchem  die  ^  Wirkungen  der  Arzneyen  follenf  er- 
klärt  werden  können. 

Auch  in  diefer  Rückficht  ift  unfere  Kurart 
der  Fieber  ganz  empirifch.  Weder  aus  der  Na- 
tur des  Fiebers,  noch  aus  den  Kräften  der  Arz- 
neyen   können    wir   Grundfätze   entlehnen,    auf 
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welchen  unfere  Kurregeln  eine  unwandelbare 
Grundlage  hätten.  Daher  die  vielen  Abfurditä- 
ten,  Dunkelheiten,  Hypothefen  und  Widerfprü- 
che  in  der  Kurmethode  der  Fieber. 

§.      17. 

Die  Heilkunde  ift  entweder  chirurgifch, 
oder  medicinifch. 

Die  chirurgifche  Heilkunde  lehrt 
durch  chirurgifche  Mittel  Krankheiten  zu  heilen. 
Sie  beftimmt  die  Verhältniffe  der  zu  heilenden 
Krankheiten  zu  den  Mitteln,  die  durch  ihre  phy- 
fifch - mechanifchen  Kräfte  wirken.  Sie  ift  all- 
gemein, indem  fie  die  allgemeinen  Relationen 
der  chirurgifchen  Mittel  zu  den  heilenden  Krank- 
heiten überhaupt  angiebt,  oder  befonders, 
wenn  fie  die  Anwendung  diefer  Mittel  auf  befon- 
dere  Arten  der  Krankheiten  beftimmt.  In  der 
chirurgifchen  Heilmittellehre  werden 
die  Wirkungen  folcher  Mittel  abgehandelt,  die 
durch  ihre  phyfifchen  und  mechanifchen  Kräfte 
auf  thierifche  Körper  wirken.  Chirurgifche 
Phyfiologie,  Pathologie  und  Pharma- 
cie   lind  Begriffe  ohne   Sinn.*) 

Die  medicinifche  Heilkunde  lehrt 
Krankheiten  durch  Arzneyen  zu  heilen.  Sie 
giebt  die  Verhältniffe  an,  in  welchen  die  zu  hei- 
lenden Krankheiten  mit  den  Mitteln  ftehen,  die 
durch  ihre  Mifchung  auf  thierifche  Körper  wir- 
ken. Sie  ift  entweder  allgemein,  oder  fpe- 
ciell,    oder  ganz  fpeciell. 

Die  allgemeine  medicinifche  Heil- 
kunde erklärt  die  Begriffe,  die  das  Heilge- 
fchäft  überhaupt  betreffen.      Dies  kann  aber  kein 

*)  S.  Küfter  1.  c.  §.  4.  Archiv  Bd.  3.  S,  318.  323. 
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Theil  diefer  Wiffenfchaft,  fondern  nur  eine  Ein- 
leitung in  diefelbe  ausmachen.  Dann  befchäf- 
tigt  fie  fich  mit  den  alJgemeinften  Verhältniffen 
der  Azneyen  zu  den  zu  heilenden  Krankhei- 
ten; mit  der  Heilung  der  einfachen  Krankheiten 
und  der  allgeraeinften  Krankheitsurfachen ,  und 
endlich  mit  den  allgemeinen  Wirkungen  gewiffer 
Klaffen   von  Arzneyen. 

Die  befondere  Heilkunde  lehrt  die 
Kur  und  Heilung  der  Arten  der  Krankhei- 
ten, und  die  Gafuiftik  befchäftigt  fich  mit 
der  Heilung  der  Arten  der  Krankheiten,  fo  Avie 
fie,  einfach  oder  zufammengefetzt,  rein  oder 
verwickelt,  in  der  Natur  vorkommen,  in  Ver- 
bindung mit  den  Eigenfchaften  der  Individuen ,  in 
welchen  fie  vorkommen. 

Indeffen  muffen  wir  doch  geliehen ,  dafs, 
iinferm  Urtheil  nach ,  der  Begriff  und  die  Gränze 
der  allgemeinen  Heilkunde  noch  nicht  fcharf 
genug  gezogen  ift.  Was  find  einfache  Krank- 
heilen? Einfacher  können  fie  nicht  feyn,  als 
wenn  nur  Eine  Art  derfelben  in  einem  Indivi- 
duum vorhanden  ift.  Die  Kur  der  Arten  gehört 
aber  nicht  in  die  allgemeine,  fondern  in  die  be- 
fondere Heilkunde.  Was  find  die  allgemeinften 
Krankheitsurfachen?  Gehören  nicht  die  Wir- 
kungen gewiffer  Arzneyen  eher  zur  allgemei- 
nen Pharmakologie,  als  zur  Heilkunde?  Ift  über- 
haupt die  Eintheilung  in  die  allgemeine  und  be- 
fondere Krankheitslehre  und  Heilkunde  rich- 
tig?*) Wenigftens  wird  es  uns  fchwer  werden, 
diefe  Eintheilung  zu  behaupten  ,  fo  lang  wir  kei- 
nen logifchen  Eintheilungsgrund  der  Krankhei* 
ten  ausgemittelt  haben.       Nachdem   diefer  gefun- 

♦)  Archiv,  Bd.  3.  S.  285-  291.  298-  320. 
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denift,  wird  die  Kur  der  Arten  in  die  befon- 
dere  Heill^unde,  und  die  Kur  der  einfachen 
oder  aus  Arten  zufammengefetzt  en 
Krankheiten,  fo  wie  fie  in  Individuen 
vorkommen  und  durch  diefelben  mo- 
dificirt  werden,  in  die  Cafuiftik  gehören. 
Alles  Andere,  was  nicht  in  die  befondere  Heil- 
kunde oder  Cafuiftik,  aber  doch  zum  Heilge- 
fchäft  gehört,  allgemeine  Reflexion  über  daf- 
felbe,  die  Kur  der  Gattungen,  die  Behandlung 
gewiffer  Krankheitsurfachen,  z.  B.  der  Würmer, 
Gifte,  Blafen-  und  Gallenfteine  u.  f.  w. 5  gehört  in 
die  allgemeine  Heilkunde. 

$.      18. 

In  einer  einfachen,  und  befonders  in  einer 
zufammengefetzten  Krankheit,  fo  wie  fie  in  ei- 
nem Individuum  gefunden  wird,  giebt  es  durch- 
gehends  viele  fehlerhafte  Beftimmungen,  die  aber 
nie  fämmtlich  directe  Gegenftände  der  praktifchen 
Bemühungen  des  Arztes  feyn  können.  Nur  ei- 
nige derfelben  find  von  der  Art,  dafs  er  auf 
fie  wirken ,  und  durch  ihre  Entfernung  die 
Krankheit  am  vortheilhafteften  heben  kann. 
Diefe  nennt  man  Heilur fachen,  und  deutet 
durch  dies  Prädicat  auf  diejenigen  fehlerhaften 
Beftimmungen  des  kranken  Zuftandes  hin,  die 
ihrer  Natur  nach  vorzüglich  zu  Gegenftänden  des 
Kur  -  Gefchäfts  fich  qualificiren.  Einige  ihrer 
Merkmahle  find  folgende: 

1 )  Nur  diejenigen  Beftimmungen  eines 
Krankheitszuftandes ,  die  für  die  Kunft  und  für 
den  Künftler  heilbar  find,  können  als  Heilur- 
fachen  angefehen  werden.  Was  unheilbar  ift, 
Avürde  ein  Gegenftand  fruchtlofer  Bemühungen 
des  Arztes  feyn. 
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2)  Beftimmungen ,  die  heilbar  find,  und 
deren  Entfernung  den  nächften  und  heilfamften 
Einflufs  auf  das  phyfifche  Wohl  des  Kranken 
haben. 

3)  Entfernte  Urfachen  der  Krankheit,  die 
fich  heben  laffen ,  noch  Avirkfam  find ,  und  die 
Fortdauer  der  nächften  Urfache  unterhalten. 
Ohne  Entfernung  derfelben  ift  theils  die  Hebung 
der  nächften  Urfache  fchwer,  theils  erfcheint  fie 
leicht  wieder,    nachdem  fie  gehoben  ift. 

4)  Beftimmungen,  die  heilbar  find  und  dem 
Leben  des  Kranken  eine  nahe  und  grofse  Gefahr 
drohen. 

5)  Endlich  Dinge,  die  der  Heilkraft  der  Na- 
tur und  ihren  Wirkungen  hinderlich  find.  Die 
meiften  Krankheiten  heilt  die  Natur;  der  Arzt 
luufs  fie  leiten,  zähmen,  anfpornen,  und  die 
Hinderniffe  entfernen,  die  ihr  bey  diefem  Ge- 
fchäft  im  Wege  ftehen.  *) 

§.  19. 
Mit  dem  Worte  Conftitution  bezeichnet 
man  einen  beftimiiiten  äufsern  oder  innern  Zu- 
ftand  der  Menfchen,  der  mit  ihrem  Gefundheits- 
•vvohl  in  Beziehung  lieht.  Herrfchende  Con- 
ftitution nennt  man  theils  den  allgemeinen 
äufsern  Zuftand  einer  Maffe  von  Menfchen, 
die  in  einer  Gegend  zufammen  leben ,  oder  ihr 
gemeinfchaftliches  Verhältnifs  zu  gewiffen  Din- 
gen aufser  ihnen  ,  die  auf  ihre  dermaJigen 
Krankheiten  einen  merkbaren  Einflufs  haben; 
theils  die  beftimmte  Modification  ihres  innern 
Zuftand  es  durch  diefe  äufseren  Verhältniffe, 
oder  den  herrfchenden  Charakter  ihrer  Krankhei- 

*)  Junker   a.  a.  O.  2tcr  Theil.  S.  172  —  225.  j 
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ten.  Jene  kann  man  die  äufsere,  diefe  die 
innere  Conititution  nennen. 

Die  äufseren  Dinge,  und  unter  diefen  vor» 
züglich  die  Atmofphäre,  als  das  allgemeinfte  und 
wirkfamfte,  modificiren  den  Innern  Zuftand  der 
Menfchen  immerhin  und  auf  eine  beftimmte  Art. 
Sie  bewirken  entweder  unmittelbar  Krankheiten, 
oder  ertheilen  den  Wirkungen  anderer  Krank- 
heitsurfachen  mehr  Nachdruck,  Spielraum  und 
eine  beftimmte  Pvichtung.  Auf  diefe  Weife  wer- 
den nicht  allein  die  Gattungen,  fondern  auch 
die  Arten  der  Krankheiten  und  ihre  mannigfal- 
tigen Zufammenfetzungen  und  Verwickelungen 
in  Individuen  wirklich.  Unter  Begünftigung  der 
Conftitution  find  die  fonderbarften  Zufälle  mög- 
lich. Ein  Blutharnen  habe  ich  epidemifch  be- 
obachtet. Bewirkt  die  äufsere  Gonftitution  un- 
mittelbar Krankheiten,  und  diefe  ungewöhnlich 
häufig  und  in  Anfehung  der  Gattung  und  Art 
fich  gleich :  fo  nennt  man  fowohl  diefen  herr- 
fchenden  Charakter  derfelben,  als  die  äufseren 
Urfachen,  durch  welche  fie  entftanden  find,  die 
epidemifche  Gonftitution. 

Unter  den  äufseren  Dingen ,  mit  welchen  der 
Menfch  in  Verbindung  fteht,  ift  die  Atmofphäre 
die  allgemeinfte  und  wirkfamfte.  Daher  pflegt 
man  auf  diefelbe  vorzüglich  die  äufsere  Gonftitu- 
tion zu  beziehen.  Sonft  leitete  man  den  Einflufs 
der  Atmofphäre  auf  die  Krankheiten  von  ihren 
phyfifchen  Eigen fchaf ten,  von  ihrer  Tempera- 
tur, Schwere,  Feuchtigkeit,  Ruhe  u.  f.  w.  her. 
Man  fuchte  bey  epidemifchen  Krankheiten  durch 
Barometer,  Hygrometer  und  Thermometer  die 
Urfachen  ihrer  fchädlichen  Wirkungen  zu  erfor- 
fchen.  Allein  diefe  Bemühungen  waren  frucht- 
los.     Und  dies   liefs  fich  fchon  daher  erwarten, 
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dafs  bey  den  beftändigen  Veränderungen  der  me- 
teorologifchen  Befchaffenheit  des  Dunftkreifes  zu 
allen  Tags  -  und  Jahreszeiten ,  die  Epidemieen 
nicht  feiten  mit  einerley  Charakter,  eine  lange 
Zeit,  unverändert  fortdauern.  Die  chemifche 
Befchaffenheit  der  Atmofphäre,  ihre  Mengung 
und  Mifchung,  mag  alfo  wohl  vorzüglich  die 
Eigenfchaft  feyn,  durch  welche  fie  auf  die  Men- 
fchen  wirkt.  Diefe  Befchaffenheit  der  Luft  hat 
man  durch  das  Eudiometer  zu  beobachten  ange- 
fangen ;  allein  die  Refultate  find  immer  noch  fehr 
fchwankend. 

Die  äufsere  Gonftitution  bewirkt  zunächft 
in  der  Mifchung  der  thierifchen  Mate- 
rie eine  Veränderung,  und  beftimmt  da- 
durch die  innere.  Durch  diefe  Mifchungsverän- 
derungen  werden  in  gleichem  Verhältnifs  auch 
die  Kräfte  des  Körpers,  befonders  feine  fc- 
genannten  Lebenskräfte ,  ihrer  Qualität  und  Quan- 
tität nach,  anders  modificirt.  Das  Wir- 
kungsvermögen und  die  Reitzbarkeit  der  Organe 
nehmen  zu  oder  ab,  oder  bekommen  eine  fremde 
Richtung.  Nach  der  Verfchiedenheit  diefer 
Veränderung  der  Kräfte  wird  die  Gat- 
tung oder  der  Gharakter  der  Krankheit 
beftimmt.  Allein  diefe  Veränderungen  der  Kräfte 
ereignen  ßch  nicht  immer  in  allen  Organen  zu- 
gleich, und  nicht  immer  in  allen  Organen  gleich 
ftark.  Oft  wird  nur  ein  oder  das  andere  Or- 
gan verletzt,  oder  einige  Organe  leiden  wenig- 
ftens  hervorftechend.  Durch  diefe  fpecielle 
Wirkung  'der  äufsern  Gonftitution  auf 
einzelne  Organe  des  Körpers  werden 
die  Arten  der  Krankheit  beftimmt. 


Als 
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Als  Gattungen  mufs  man  die  entzündli- 
che und  bösartige  Conftitution  betrachten. 
In  der  erftern  ift  die  Reitzbarkeit  erhöhet  und 
das  Wirkungsvermügen  der  verletzten  Organe 
nicht  angegriffen.  Bey  der  letztern  ift  die  Reitz- 
barkeit erhöhet,  aber  das  Wirkungsvermögea 
gefch wacht,  oder  die  thierifchen  Kräfte  find  wohl 
gar  fämmtlich    gefch  wacht  und  gelähmt. 

Als  Arten  kann  man  die  gallichte  Con- 
ftitution anfehen,  bey  welcher  die  Kräfte  des  gall- 
abfondernden  Syftems;  die  nervöfe,  bey  wel- 
cher die  Kräfte  des  Nervenfyftenis ;  die  catar- 
rhalifche,  bey  welcher  die  Kräfte  der  fchleim- 
abfondernden  Flächen  verletzt  find.  Diefe  und 
andere  Arten  der  Conftitution  gehören  immer 
entweder  unter  die  eine  oder  die  andere  der  obea 
erwähnten  Gattungen;  nämlich  fie  haben  ent- 
weder den  Charakter  der  entzündlichen  oder 
der   bösartigen  Krankheiten. 


Zweites    KapiteL 

Expofition   des  Fiebers. 

§.        20. 

Ein  Fieber  ift  eine  Abweichung  der 
Lebenskräfte  eines  Organs  von  fei- 
nem gefundeen  Zuftand.  Die  Reitzbar- 
keit ift  erhöhet,  das  Wirkungsvermö- 
gen unverletzt  oder  gefchwächt.  Im 
Gefolge  der  durch  diefen  Zuftand  er- 
regten  lebhafteren  L  e  b  e  n  s  p  r  o  c  e  f  f  e 

Rcils  Fieberlehre,  i.  Bd.  C  t 
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kann    endlich    Reitzbarkeit    und    Wir-  | 

kungs  V  ermögen  ,   felblt  die  Vegeta-  \ 

tioBskraft,    zu  Grunde    gehen.      Die  Mi-  j 
fchung   und  Organifation    find   in    dem    kranken 

Organe   nicht  fichtbar   verletzt.      Die  Ner-  | 

ven   und  Gefäfse,    die   deinfelben  zunächft  ange-  ] 

b^enj  leiden  mit.  \ 

§-     2i;  I 

Die  Befchreibung ,   welche  Herr   Eisner*)  1 
vom   Fieber   gegeben    hat,    kommt,    unter    allen  i 
mir    bekannten ,      der     meinigen    am     nächften.  r 
5,Bey  einem  jeden  Fieber,    fagt  er,   ift  ein  verän-  ■ 
derter  Zuftand  der  Reitzbarkeit,    der  fich  durch  \ 
die  Abweichungen    in  den  unwillkührlichen  Be-  1 
wegungen     des    Herzens     und     des    Schlagader-  ! 
fyftems    zu    erkennen    giebt.     —     Diefen    abwei-  ; 
chenden  Zuftand  der  Reitzbarkeit  des  ganzen  Kör-  ! 
pers,    oder    wie    ich   es   in    der    erften   Ausgabe  | 
nannte,    diefe    allgemein    veränderte,     ungleiche  1 
Reitzbarkeit,    kann  man  für   die  Natur  des  Fie-  ' 
bers  halten;    fie    ift  in  dem  Fieber  diejenige  lei- 
dende,   veränderte,    phyfifche  Befchaffenheit  des  ! 
Körpers,    wodurch    die    Verrichtungen    deffelben  \ 
geftört    werden.       Der    Effect     davon     offenbart  i 
fich   durch   die  Fieberfymptome;    diefe   cbarakte- 
rifiren  das  Fieber.      Der  Stimulus,    der  die  Reitz- 
barkeit allgemein   abändert  und  felbige  in  einen  ; 
abweichenden  Zuftand  verfetzt,    ift  die  erregende 
Urfache,    ein   Product    der    vorbereitenden    und 
Gelegenheitsurfachen."      Die    vielen   anderen  Be* 
fchreibungen  deffelben  übergehe  ich,    ohne  mich 
auf  eine  Kritik  derfelben   einzulaffen,   und   ver- 

*)   1.  c.  S.  17. 
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weife  die  Liebhaber  an  den    BurferiuSj*)    der 
üe  in  chroriologifcher  Ordnung  aufgeführt  hat. 

§.  22. 
Es  ift  mir  nicht  unbekannt,  dafs  die  gege- 
bene Expofition  des  Fiebers  zu  allgemein  fey 
und  mehrere  Krankheiten  in  fich  faffe,  als  es 
nach  der  Convention  derAerzte,  und  nach  dem 
Sprachgebrauch  gefchehen  follte.  Allein  deffen 
ungeachtet  habe  ich  bey  der  Anficht  aller  der 
Krankheiten,  die  wir  zum  Fieber  rechnen ,  keine 
anderen  Merkmahle  auffinden  können,  die  ihnen 
fümmtlich  eigen  wären.  Ich  hätte  freylich  noch  ei- 
nige Merkmahle,  z.  ß.  die  typifche  Ordnung, 
den  Excefs  der  Actionen,  die  kurze 
Dauer  der  Krankheit  zufügen,  und  dadurch 
den  Begriff  des  Fiebers  einfchränken  können; 
allein,  da  diefe  Merkmahle  nicht  Allgemeinheit 
genug  haben,  nicht  allen,  nur  den  meilten  Fie- 
bern zukommen,  da  wir  auch  Fieber  mit  Läh- 
mungen, langdauernde,  atypifche  Fieber  haben: 
fo  dürfen  fie  nicht  als  Merk  mahle  der  Ord- 
nung  aufgenommen  werden. 

$.  20. 
Bey  unferen  Bemühungen,  das  Fieber  zu 
definiren,  mufs  zuerft  feftgefetzt  werden,  was 
das  Wort  Fieber  für  ein  Object  andeute, 
ob  es  nämlich  eine  Ordnung,  Gattung  oder 
Art  der  Krankheit  bezeichnen  foll?  Wollen  wir 
dies  Wort  blofs  auf  eine  Gattung  oder  auf  eine 
Art,  z.  B.  auf  das  Gefäfsfieber  beziehen,  fo  würde 
es  uns  leicht  feyn,  dies  Object  zu  definiren. 
Allein  dies  wider fpricht  dem  Sprachgebrauche. 
Wir  begreifen   unter  dem  Fieber  Gattungen  und 

*)  1.  c.  T.  L  S.  75. 
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Arten,  es  kann  alfo  nicht  felbft  Gattung  oder 
Art  feyn.  Wir  zählen  bey  dem  Fieber  nicht  et- 
wa die  Symptome  von  einer,  fondern  von  aller- 
ley  Krankheiten,  häufigen  Puls,  Erbrechen, 
Krampf,  Convulßonen,  Irrereden  auf.  Bezeich- 
nen wir  mit  dem  Worte  Fieber  eine  Gattung  oder 
Art:  fo  fehlt  es  uns  wieder  an  einer  Benennung 
für  die  Ordnung.  Denn  wir  muffen  diejenige« 
Krankheiten,  die  ihrer  Natur  nach  fich  gleich 
find,  wenn  lie  gleich  in  verfchiedenen  Organen 
vorkommen,  unter  einen  gemeinfchaftlichen 
Gefichtspunkt  (Begriff  der  Ordnung)  bringen. 
Beym  Gefäfsfieber  ift  die  Reitzbarkeit  der  Ge- 
fäfee,  bey  der  Phrenefie  die  Reitzbarkeit  des  Ge- 
hirns, beym  Keichhuften  die  Reitzbarkeit  der 
Lungen  erhöhet;  fie  find  als  Gattungen  und  Ar- 
ten verfchieden ,  aber  als  Ordnung  fich  gleich. 

$.  24. 

Das  Wort  Fieber,  welches  wir  definiren 
füllen ,  bezeichnet  alfo  eine  Ordnung.  Durch 
die  Definition  deffelben  begründen  wir  eine 
Abtheilung  in  der  ganzen  Maffe  der 
Krankheiten,  durch  welche  wir  daffelbe  ge- 
nau von  den.  anderen  trennen  follen.  Gattungen 
und  Arten  beftimmt  die  Natur,  fie  haben  alfo 
auch  innere  Wahrheit;  Klaffen  und  Ordnungen 
find  ein  Machwerk  der  Menfchen ,  dem  es  nicht 
feiten  an  Realität  fehlt. 

Wir  theilen  die  ganze  Maffe  der  Krankhei- 
ten in  chronifche  und  acut e^  in  Krankhei- 
ten der  Form  und  dei*.  Mifchung  ein.  Wir 
können  in  abftracto,  oft  auch  in  concreto,  die 
Krankheiten  der  Form  von  den  Krankheiten  der 
Mifchung  unterfcheiden.  Ein  Vorfall,  eine  fri- 
fche   Verrenkung    beziehet     fich    blofs   auf   Ver- 
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lefzung  der  Form;  ein  Wahnfinn  oder  ein  Gefäfs- 
fieber  auf  Verletzung  der  Mifchung.  Allein  in 
der  Natur  bleibt  eine  der  Klaffen  diefer  Krank- 
heiten nicht  lange  von  der  andern  abgefondert; 
bey  der  urfprünglich  verletzten  Form  wird  bald 
die  Mifchung  mit  verletzt,  und  umgekehrt.  Der 
vorgefallene  Theil  entzündet  fich,  und  wird  cal- 
lüs;  und  anhaltende  Krankheiten  der  Mifchung, 
z.  B.  Beinfrafs  der  Rückenwirbel ,  gehen  endlich 
in  Desorganifationen  über. 

Die  acuten  Krankheiten  find  mit  lebhafte- 
ren Lebensproceffen  verbunden  als  die  chroni- 
fchen;'  fie  ändern  fich  immerhin,  erzeugen  im- 
merhin neue  Phänomene,  gehen  leicht  in  neue 
Gattungen  und  Arten  über.  Daher  ift  auch  ihr 
Uebergang  zur  Gefundheit  oder  zum  Tode 
fchnell,  und  ihre  Dauer  kurz.  Ein  grauer 
Staar  bleibt  Jahrelang  unverändert  derfelbe.  Bey 
acuten  Krankheiten  find  gewöhnlich  keine  Mi- 
fchungsveränderungen  fichtbar,  chronifche  find 
hingegen  häufig  mit  offenbaren  Desorganifationen 
verbunden.  Hitzige  Krankheiten  find  durchge- 
hends  mit  einem  Uebermaafs,  chronifche  mit 
einem  Mangel  der  Kräfte  gepaart.  *)  Allein  wir 
richten  uns  in  unferen  Klaffificationen  nicht  ftreng 
nach  diefen  Merkmahlen ,    können  es  auch  nicht. 

*)  Noch  weniger  treffend  Cind  die  Merkmahle 
hitziger  und  chronifclier  Krankheiten  von  Ande- 
ren angegeben.  Cbronici  funt  morbi,  fub  qui- 
bus  rieqiie  fanitas  in  propinqno,  iieque  exitium 
eil.  Cclfus,  Lib.  III.  c.  I.  Cbronici  morbi,  li 
in  corpore  nati,  ortum  duxeruiit  vel  ex  vitiis 
liqm'dorum  fenlim  natis,  vel  ex  vitiis  relictis  a 
iiiorbis  acutis  iion  bcne  fanatis;  v.  Swietcii 
Comm.  T.  111.  p.  329.      Genfer.  Archiv,  Bd.  3- 

s.  303.    , 
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Wir  zählen  die  hektifchen  Fieber,  die  viertägi- 
gen Fieber  mit  unter  den  Fiebern  auf,  wenn  fie 
gleich  lange  dauern. 

Die  Fieber  find  Krankheiten,  die  urfprüng- 
lich  von  einer  verletzten  Mifchung  entftehen ;  die 
meiften  chronifchen  Krankheiten  entliehen  von 
der  nämlichen  Urfache.  Nun  find  uns  aber  die 
verfchiedenen  Arten  möglicher  und  wirklicher 
Mifchungsverletzungen  an  fich  unbekannt,  und 
£le  gehen  wahrfcheinlich  fo  ftufenweife  in  einander 
über,  dafs  fie  nicht  durch  Hauptabtheilungen 
von  einander  getrennt  werden  können. 

Wenn  daher  die  Abtheilungen  in  der  gan- 
zen Maffe  der  Krankheiten  Werke  der  Menfchen 
find,  die  die  Natur  nicht  überall  beftätigt:  fo 
ift  es  uns  auch  nicht  möglich,  durch  eine  be- 
ftimmte  Definition  die  Fieber  von  denjenigen 
Krankheiten  zu  trennen,  die  es  nicht  feyn 
Collen . 

§.     25. 

Eine  andere  Urfache  der  Schwierigkeit, 
die  Krankheiten  und  Fieber  überhaujDt,  ihre 
Gattungen,  und  befonder  die  Arten  derfel- 
ben  zu  definiren,  liegt  in  dem  Sprachge- 
brauch und  der  Gonven^tion  der  Aerzte. 
Die  Befi:immung  der  Arten,  und  die  Benennung 
derfelben,  ift  gröfstentheils  Avohl  ein  Werk  des  Zu- 
falls,  der  Laien  und  folcher  Aerzte,  die  nicht  viel 
beffer  als  die  Laien  waren,  in  der  Kindheit  der 
Kunft,  gewefen,  Sie  find  nicht  mit  genugfamer 
Hinficht  auf  das  Wefen  der  Krankheiten,  nicht 
mit  genugfamer  Kritik  von  Aerzten  geordnet, 
die  mit  ihrem  Gegenftande  hinlänglich  bekannt 
waren.     Man  findet  wefen tlich  ^leiclie  Krankhei- 
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ten  getrennt,  und  ihrer  Natur  nach  verfchie» 
dene  unter  Einem  I^amen  zufammengefalJst.  Da- 
her können  wir  viele  Krankheiten,  und  unter 
diefen  auch  das  Fieber,  dem  Sprachge- 
brauche nach,  nicht  definiren,  weil  das  Object 
an  fich  keine  Wahrheit  hat.  Schwerlich  ift  in 
der  Natur  eine  wefentliche  Scheidung  zwifchen 
Fieber  und  denjenigen  chronifchen  Krankheiten, 
die  nicht  organifch  find,  vorhanden.  Gefetzt 
nun ,  dafs  die  Aerzte  durch  eine  künftliche  Grän- 
ze  das  Fieber  von  den  übrigen  Krankheiten  ab- 
fcheiden  wollen:  fo  muffen  fie  nachher  auch, 
diefer  Maxime  confequent,  fich  nie  wieder  auf 
die  Natur  des  Fiebers  berufen ,  und  die  verkapp- 
ten Fieber  unter  die  Fieber  zählen  wollen,  weil 
fie  ihrem  Wefen  nach  mit  denfelben  überein- 
kommen. 

Allein  in  einer  wiffenfchaftlichen  Krank- 
heitslehre dürfen  wir  uns  nicht  allein  an  den 
Sprachgebrauch  binden,  fondern  wir  muffen  das 
Object  genau  ins  Auge  faffen,  die  Krankheiten 
nach  ihrem  Wefen  befchreiben  und  in  Gattun- 
gen und  Arten  abtheilen.  Es  kann  mir  daher 
nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  dafs  meine  Be- 
fchreibung  des  Fiebers  mehrere  Krankheiten 
einfchliefst,  als  das  Wort  Fieber  dem  Sprachge- 
brauch nach  umfafst.  Geben  wir  zu,  dafs  ge- 
wiffe  örtliche  Krankheiten  (die  verkappten  Fie- 
ber) Fieber  find,  und  dafs  gewiffe  Verletzungen 
der  Kräfte  einzelner  Organe  wefentlich  nicht  ver- 
fehl eden  find  von  dem  verletzten  Zuftande 
derfelben  bey  einem  zufammengefetzten  Fieber :  fo 
muffen  wir  auch  zugeben,  dafs  die  Gränze,  die 
wir  zwifchen  diefen  Krankheiten  ziehen,  nicht 
natürlich,  fondern  willkührlich  fey.  Es  hängt 
immer  noch  von  uns  ab,   diefe  grofse  Klaffe  von 
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Krankheiten  im  Syftem  zur  leichtern  Ueberficht        i 
in  verfchiedene  Familien  abzutheilen.  j 


§.      26. 

,^.       Noch    mufs   ich   hier    bemerken,    dafs   wir 
gegenwärtig  das  Fieber  nicht  nach  feiner  Natur, 
fondern    nur    nach    feinen    letzten,    unmittelbar       \ 
finnlichen     Erfcheinungen      exponiren      können. 
Eine  genetifche  Definition  deffelben  ilt  uns  derma-       \ 
len  nicht  möglich.      Das  Fieber  entlieht  von  ei-       j 
ner    Mi  fchungs  Verletzung     der     thierifchen    Ma-       ; 
terie.      Diefe   ift  uns  fowohl  überhaupt  als  nach       \ 
ihren  Modificationen  bey  den  verfchiedenen  Gat-       l 
tungen   und   Arten   der  Fieber  unbekannt.      Wir 
können    daher    auch    das    Allgemeine    diefer  Mi-       \ 
fchungsverletzungen  5  das  allen  Fiebern  überhaupt       \ 
zum  Grunde  liegt,  nicht  abfondern  und  verftänd«      ; 
lieh  angeben, 

§.     27.  I 

Man  hat  es  verfucht,  das  Fieber  theils  ! 
nach  feinen  entfernten  Ur fachen,  theils  : 
nach  feinen  Symptomen  zu  exponiren.  AI-  \ 
lein  die  Mannigfaltigkeit  der  entfernten  ; 
Urfachen,  und  die  Unbeftändigke  i  t  der 
Symptome  deffelben,  machten  diefe  Verfuche  \ 
fruchtlos.  Auf  keinen  diefer  beiden  Wege  darf  ''} 
man  die  allgemeinen  Merkmable  des  Fiebers  auf-  -i 
fuchen ,    weil  fie  beide  falfch  find.  ,' 

1 

Die    äufseren    Urfachen    wirken   nicht     ■ 

allein  nach  ihren  abfoluten  Kräften,  fondern  vor-  ! 
Züglich  nach  der  Receptivität  der  Individuen  ,  auf  | 
"welche  fie   wirken.     Einerley  entfernte  Urfachen    J 

bringen    verfchiedene    Wirkungen    hervor,     und    | 

1 
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einerley  Wirkungen  entliehen  von  verfchiecle- 
nen  entfernten  Urfachen.  Das  Prociuct  beider 
Urfachen ,  der  inneren  und  äufseren,  kann  daher 
nicht  nach  einer  allein  beftimmt  werden.  Auch 
niufs  die  Delinition  nicht  die  Urfachen ,  fondern 
die  wefentlichen  Merkmahle  der  Sache  felbft  ent- 
halten. 

Nach  den    Symptomen    kann    das   Fieber 
auch  nicht  definirt  werden.  Die  concreten  Sympto- 
me find  die  M e  rk m  a  h  1  e  der  Arten  des  Fiebers, 
und  können  daher  nicht  als  Merk  mahle  in  den 
Begriff  der  Ordnung  aufgenommen   werden. 
Diefer  Urfache  wegen  werden   wir  auch  nie   we- 
fentliche    und     beftändige     Symptome',     die     der 
Ordnung  angehörten,    auffinden.      Die  Arten   ha- 
ben allerdings  ihre   beftändigen   und  wefentlichen 
Symptome.      Wir  haben   zwar  einige  allgemeine- 
re   Fieberzufälle,     nämlich     die    natürlichen   Ge-. 
fährten    vermehrter     thierifch  -  chemifcher     Pro- 
ccffe,   z.B.  die  Veränderung   der  Temperatur  und 
des  Pulfes,    und    die  Abnahme    des  Körpers;    al- 
lein theils  find  diefe  Zufälle    nicht   abfolut  allge- 
mein, theils   nicht  bey  jedem   Fieber  hinlänglich 
und  gleich  Anfangs   fichtbar,  können  daher  auch 
nicht  als  Merkmahle  des  Fiebers  überhaupt  gelten. 

Diejenigen  Merkmahle,  welche  al- 
len Gattungen  des  Fiebers  angehören, 
find  die  Merkmahle  der  Ordnung, 
und  geben  die  Definition  derfelben. 
Hierbey  wird  nun  vorausffefetzt,  dafs  wir  alle 
Gattungen  des  Fiebers  richtig  aufgefunden  ha- 
ben. Wahrfcheinlich  ift  hier  aber  noch  eine 
Lücke,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  die  bey 
dem  dermaligen  Zuftande  der  Kunft  fich  nicht 
^  ausfüllen    läfst.       Ferner   fcheinen    die   von   den 
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aufgefundenen  Gattungen  abgefonderten  allge- 
meinen Merkmahle  fich  zu  widerfprechen ,  und 
iich  nicht  unter  eine  allgemeine  Regel  vereinigen 
zu  laffen.  Bey  den  beiden  crßen  Gattungen  fin- 
den wir  einen  Excefs  der  thierifchen  Kräfte  und 
ihrer  Thätigkeit,  und  bey  der  letzten  einen 
Mangel  derfelben.  Allein  diefer  Widerfpruch  ift 
blofs  Schein  und  fubjectiv.  Sobald  wir  diefe 
Phänomene  unter  ihr  höchftes  Gefetz,  der  ver- 
letzten Mifchung  der  thierifchen  Ma- 
terie, zufammenknüpfen :  fo  laffen  fich  fortge- 
hende Mifchungsverletzungen  der  thierifchen 
Materie  denken ,  die  Anfangs  eine  Ueberfpan- 
nung  der  thierifchen  Kräfte,  und  zuletzt  einen 
gänzlichen  Verluft  derfelben  zu  Folge  haben. 
So  lange  diefe  Mifchungsverletzungen  an  und  für 
fich,  und  ihre  verfchiedenen  Arten  uns  unbe- 
kannt find,  fo  lange  werden  wir  alle  Fehler  bey 
der  Eintheilung  der  Krankheiten  in  Gattungen 
nicht  vermeiden  können. 

§.  28. 
Die  kranke  Befchaffenheit  der  Lebens- 
kräfte in  dem  fiebernden  Organe  mufs  fich  durch 
eine  andere  Thätigkeit  des  kranken  Or- 
gans äufsern,  wenn  gleich  die  Reitze  diefelben 
bleiben,  natürlich  find,  und  auf  die  gewöhnliche 
Art  auf  daffelbe  einwirken.  Bey  der  erlten  Fie- 
bergattung find  beide  Lebenskräfte ,  bey  der 
zweyten  wenigftens  dieReitzbarkeit  erhöhet.  Die 
thierifch- chemifchen  Proceffe  gehen  in  den  fie- 
bernden Organen  rafcher  vor  fich.  Das  Wir- 
kungsveriiKJgen  des  Organs  kann  dabey  entweder 
verhältnifsmäfsig  ftark  oder  gefchwächt  feyn, 
das  heifst,  die  inten five  Kraft  der  Action  kann 
grofs  oder    klein    feyn.      Die   fiebernden  Schlag- 
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ädern  ziehen  fich  zu  haftig  zufammen,  wenn  ihr 
gewöhnlicher  Reitz  auf  fie  wirkt;  allein  die  Zu- 
fammenziehung  derfelben  an  fich  kann  entwe- 
der fchwach    oder  ftark  feyn. 

Eine  erhöhete  Reitzbarkeit,  in  Verbindung 
mit  der  vom  Körper  unzertrennlichen  Gegenwart 
feiner  natürlichen  Reitze,  begründet  einen  Ex- 
cefs  der  den  fiebernden  Organen  ei- 
genth  um  liehen  Actio  nen.  Mangel  der 
Reaction,  bey  vorhandenen  vollftändigen  Urfa- 
chen  derfelben,  ift  eben  fowohl  als  Reaction 
ohne  zureichende  Urfache  undenkbar.  Die 
Beobachtung  der  Zufälle  des  Fiebers,  und  das 
Zeugnifs  der  heften  Aerzte*)  lehrt  uns,  dafs 
ein  fieberndes  Organ  haftiger  wirkt,  Avenn  gleich 
die  Reitze  diefelben  geblieben  find.  Zwar  finden 
wir  zuweilen  auch  Trägheit  und  Unthätigkeit  in 
den  Organen  eines  Fieberkranken;  allein  diefe 
trägeren  Actionen  find  vielleicht  in  Organen  vor- 
handen, die  nicht  am  Fieber  leiden,  oder  Sym- 
ptome der  dritten  Fiebergattung,  und  Folgen 
vorhergegangener  zu  heftiger  Anitrengungen. 
Das  Fieber  befteht  gleichfam  in  einem  Aufruhr 
der  Organe;  fie  wirken  zu  haftig,  tumultuarifch, 
aber  doch  jedes  Organ  feiner  Organifation  ge- 
mäfs.  Die  Muskeln  fpielen  wider  den  Willen 
der  Seele;  im  Gehirn  jagt  eine  Vorllellung  die 
andere,  das  Herz  arbeitet  gefchwinder,  der  Ma- 
gen ftrengt  fich  durch  Erbrechen  an,  imd  die 
wurmförmige  Bewegung  der  Gedärme  wälzt  fich 
fchneller  fort,  Diefer  Aufruhr  ift  entweder  in 
einem  oder  mehreren  Organen,  und  hat  mehr 
oder  weniger  inten five  Stärke.  Die  haftigeren 
Actionen  werden   wirklich   durch   eine  fchneliera 

*)   van  Hüvcn  I.  c.  TL.  I.  S.  254. 
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Zerfetzung  der  thierifchen  Materie  (durch  ra- 
fchere  thierifch-chemifche  Proceffe);  durch  die- 
felbe  kann  endlich  die  ganze  ihr  eigen thLim liehe 
Mifchuog  und  die  derfelben  adhärirende  thieri- 
fche  Kraft  verloren  gehen.  So  folgt  einer  hefti- 
gen Entzündung,  die  als  folche  zu  den  activen 
Krankheiten  gehört,  Lähmung,  der  Brand  und 
örtlicher  Tod   des  leidenden  Theils. 

Die  Actionen  des  fiebernden '  Organs  wei- 
chen zwar  vom  gefunden  Zuftandeab,  und  wer- 
den als  folche  F  i  eberf  ymptome  genannt; 
allein  fie  find  doch  immer  Producte  der  fpecih- 
fchen  Organifation  des  kranken  Organs,  und  wei- 
chen nur  in  fo  weit  von  den  gefunden  Actionen 
deffeiben  ab,  als  die  gefunde  Organifation  durch 
die 'gegenwärtige  Krankheit  abgeändert  ift.  Sie 
lind  daher  dielen  beiden  Beitimmungen  ange- 
meffen. 

Bey  den  lebhafteren  thierifch  -  cheraifchen 
Proceffen  wird  mehr  organifcher  Stoff  verzehrt. 
Daher  das  Bedürfnifs  einer  ftärkern  Zufuhr.  Zu 
den  fiebernden  Organen  itrömt  mehr  Blut  zu  ,  wei- 
ches bey  den  Fiebern  äufserer  Organe  in  die 
Augen  fällt.  Der  entzündete  Knochen  wird 
weich;  bey  der  Phrenefie  klopfen  die  Halsadern 
ftärker,  und  das  kranke  Auge  ilt  in  der  Ophthal- 
mie roth. 

§.  29. 
Die  Verletzung  der  Kräfte  des  fiebernden  Or- 
gans ift  ohne  eine  fichlbare  mit  ilir  in  Verbindung 
liebende  Verletzung  der  Structur  deffel- 
fcen.  Dadurch  unterfcheiden  wir  das  Fieber  von 
den  organifchen  Krankheiten.  Dies  Merkniahl  ift 
frevlich  negativ.  Allein  da  uns  die  eigentJiche 
^atiyr    des    fieberhaften    Zufi;andes    eines   Organs 
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unbelcannt  ifl,  fo  fehlen  auch  die  pofitiven,  da- 
von abgeleiteten  Merkmahle  deffelben. 

Die  erhöhete  Pveitzbarkeit  beyrn  Fieber  mufs 
anhaltend  und  krank  feyn.  Vorübergehen- 
de Anitrengungen  der  Organe  vom  Reitze  des 
Weins,  der  Leidenfchaften,  vom  Pveiben  der 
Haut,  nennen  wir  nicht  Fieber.  Die  gröfsere 
Reitzbarkeit  des  Gefäfsfyltems  der  Kinder,  und 
die  davon  abhängende  gröfsere  Thätigkeit  deffel- 
ben gehört  zu  ihrem  gefunden  Zuftande,  und  ift 
deswegen  auch  ohne  das  Gefühl  der  Mattigkeit, 
Avodurch  das  Fieber  (ich  auszeichnet.  Auch  die 
Anftrengungen  der  Gebährmutter  während  der 
Geburt  rechnet  man  zur  Gefundheit ,  ob  fie 
gleich  Schmerz  erregen  ,  und  ihrer  Natur  nach 
dem  Zuftande  eines  fiebernden  Organs  fehr  nahe 
liegen   mögen.  *) 

Indefs  fcheint  es  doch ,  dafs  man  zum  Be- 
griff des  Fiebers  eine  auf  eine  gewiffe  Zeit  ein- 
gefchränkte  Verletzung  der  thierifchen  Kräfte  er- 
fordere; denn  ein  fortdauernder  Excefs  der 
Actionen,  ohne  eine  merkliche  Verletzung  der 
Structur,  findet  theils  in  der  Natur  nicht  ftatt, 
fondern  die  Anftrengungen  erzeugen  durch  fich 
felbft  Remiffionen  und  Intermiffionen;  theils 
bringt  er  zuletzt  fichtbare  Verletzungen  der  Or- 
ganifation  hervor,  die  dann  die  urfprünglich  fie- 
berhafte Krankheit  aus  dem  Reiche  der  Fieber 
unmerklich  in  das  Gebiet  der  chronifchen  Krank- 
heiten  hinüber  fpielen. 

$.     5o. 
Die  geftörten  Verrichtungen,  die  wir  beym 
Fieber   wahrnehmen,    muffen    von    einer   innern, 

*)  Archiv,   Bd.  3.  S.  267. 
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dem  fiebernden  Organe  felbft  innewohnenden 
Krankheit  herrühren.  Dies  folgt  fchon  aas 
dem  Begriffe  des  Fiebers,  deffen  Dafeyn  eine  Ver- 
änderung der  thierifchen  Kräfte  vorausfetzt. 
Zwar  ifi:  es  wahrfcheinlich ,  dafs  auch  im  gefun- 
den Zuftande,  während  der  Zeit,  dafs  die  Organe 
wirken,  ihr  innerer  Zultand  verändert,  und  an- 
ders als  bey  der  Ruhe  fey;*)  allein  dies  ift 
nicht  Krankheit,  und  hört  daher  auch  gleich 
nach  vollendeter  Action  auf.  Im  Fieber  hinge- 
gen ift  die  erhühete  Reitzbarkeit  Krankheit, 
und  als  folche  durchgehends  anhaltend.  Kein 
blofser,  aufser  dem  Organe  befindlicher  Reitz, 
bey  welchen  daffelbe  an  fich  gefund  gedacht 
wird,  kann  ein  Fieber  erregen.     ($.9.) 

§.      5i. 

Das  Fieber  ift  an  kein  belli  mmt  es  *0r- 
gan  gebunden;  auch  keine  abfolut  allge- 
meine Krankheit.  Bald  fiebert  in  einem  Indi- 
viduum dies,  bald  ein  anderes  Organ;  bald  eins, 
bald  mehrere.  Nun  haben  wir  aber  keine  Con- 
vention, nach  welcher  das  Fieber  auf  gewiffe 
Organe  oder  organifche  Syfteme  eingefchränkt 
ift,  fondern  wir  zählen  die  Zufälle  des  Magens, 
des  Darmkanals,  der  Leber,  der  Haut,  der  Nerven, 
unter  die  Fieberfymptome.  Auch  dürfen  wir 
nach  logifchen  Grundfätzen  keine  Krankheit  ei- 
nes Organs,  die  einerley  Natur  mit  der  gefunde- 
nen Natur  des  Fiebers  hat,  vom  Fieber  aus- 
fchliefsen.  Ein  Speichelilufs,  eine  Entzündung, 
lind  alfo  auch  Fieber,  fie  mögen  mit  oder  ohne 
ein  allgemeines  Gefäfsfieber  in  einem  Individuum 

*)   Archiv,  Heft  T-   S.  89-  §•  14  und  15.     Heft  3. 
S.  R8. 
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gefunden  werden.  Sie  haben  mit  den  Krank- 
heiten, die  wir  fo  nennen,  einerley  Natur  und 
nächfte  Urfachen,  und  darnach,  und  nicht  nach 
ihren  zufälligen  Verbindungen,  muffen  wir  fie 
beftimmen.  Freylich  wirken  mehrere  Fieber 
anders  auf  die  Oekonomie  eines  Individuums,  als 
Ein  Fieber.  Allein  dies  berechtigt  uns  nicht, 
wefentlich  gleiche  Dinge  zu  trennen. 

§.      32. 

Bey  jedem  Fieber  leiden  die  Nerven 
und  Blutgefäfse,  entweder  für  fich  und 
allgemein,  oder  doch  Avenigftens  örtlich  die- 
jenigen mit,  die  dem  fiebernden  Organe  zunächft 
angehören.  Bey  Entzündungen ,  Salivationen, 
Catarrhen,  Harken  GalJenabfonderungen,  Erbre- 
chen, Durchfällen,  Hautfiebern  u.  f.  w. ,  fiebern 
entweder  das  ganze  Nerven-  und  Gefäfsfyftem, 
oder  doch  wenigftens  die  Nerven-  und  Blutge- 
fäfse mit,  die  in  den  fiebernden  Organen  enthal- 
ten find.  Daher  haben  auch  eben  die  Theile  des 
Körpers,  die  reich  an  Blutgefäfsen  find,  die  Drü- 
fen,  Eingeweide  und  Nerven,  die  ftärkfte  Nei- 
gung zum  Fieber. 

Allein  woher  diefe  Nothwendigkeit  des  Mit- 
leidens der  Nerven  und  Gefäfse  bey  jedem  Fie- 
ber? Das  Fieber  äufsert  fich,  wenigftens  bey 
den  beiden  erften  Gattungen,  durch  eine  ver- 
mehrte Thätigkeit  in  dem  fiebernden  Organ. 
Nun  können  aber  keine  Actionen  der  Organe 
ohne  Mitwirkung  des  Bluts  und  der  Nerven  zu 
Stande  kommen.*)  Beym  Fieber  ift  eine  ftär- 
kere  Confumtion  des  organifchen  Stoffs,  daher 
das   Bedürfnifs    einer    Itärkern    Zufuhr    deffelbcn 

*)   Archiv,   Bd.  I.  Heft  3-  S.  Il6. 
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durch  die  Schlagadern.  In  allen  angeltrengten 
Organen  find  die  Nerven  und  Blutgefäfse  vor- 
züglich thätig,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
das  Blut  zu  ihnen  in  gröfserer  Menge  hin- 
ftrömt.  *) 

Wenn  alfo  irgend  ein  Organ  fiebert,  fo  lei- 
den Nerven,  Blutgefäfse  und  die  eigen- 
th  lim  liehe  Subftanz  deffelben,  z!  B.  das 
Fleifch  des  Muskels.  Man  kann  daher  die  Frage 
Bufwerfen,  in  ^velchem  diefer  Theile  die  erite 
Urfache  des  Fiebers  liege:  in  den  Nerven  und 
Blutgefäfsen ,  oder  in  der  eigenthümlichen  Sub- 
Itanz  des  Organs?  Setzt  die  Krankheit  der  eigen- 
thümlichen Subftanz  des  Organs  feine  Nerven 
und  Blutgefäfse  in  vermehrte  Thätigkeit?  oder 
erregt  die  Thätigkeit  der  letzteren  erft  die  thie- 
rifch-chemifchen  Proceffe  in  der  erltern?  Schwer- 
lich läfst  fich  diefe  Aufgabe  mit  Gewifsheit  ent- 
fcheiden.  Daher  habe  ich  mich  auch  gehütet, 
den  Sitz  des  Fiebers  mit  einigen  Aerzten  in  den 
Gefäfsen  oder  mit  anderen  in  den  Nerven 
zu  fetzen.  Bey  Convulfionen  eines  Gliedes  liegt 
\vohl  die  Urfache  derfelben  in  den  Nerven  und 
Blutgefäfsen,  weil  die  übrigen  Organe  deffelben 
keinen  andern  Zufammenhang  unter  fich  haben. 
Auch  die  Fieberreitze  wirken  wohl  zuerit  auf  die 
Nerven;  wenigftens  ift:  uns  aufser  der  Nerven- 
fubftanz  bis  jetzt  keine  andere  thierifche  Materie 
bekannt,  die  für  die  Reitze  eine  unmittelbare 
Empfänglichkeit  hätte.  Vielleicht  liegt  darin 
die  Urfache,  dafs  ein  Gefäfs  oder-  Nervenfieber 
fo  leicht  alle  andere  Organe  in  Aufruhr  bringt. 
Die    Werkzeuge,     die    bey    den   Lebensproceffen 

aller 

*)  Brandfs  1.  c.  §.  32. 
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aller  übrigen  Organe  mitwirken,  find  in  ange- 
ftrengter  Thätigkeit,  und  können  daher  leicht 
ihren  Aufruhr  auf  alle  übrigen  Organe  fort- 
pflanzen. 

§.     33. 

Den  Theil  der  praktifchen  Arzneykunde, 
der  fich  mit  den  Erfcheinungen ,  Urfachen  und 
der  Heilung  der  Fieber  befchäftigt,  nennen  ivir 
die  Fieberlehre  (^Pyretologia).  Sie  ilt  entwe- 
der allgemein  oder  befonders. 

Zur  allgemeinen  Fieberlehre  gehört 
Alles,  was  von  der  Beftimmung,  Natur,  den  Ur- 
fachen, dem  Unterfchied,  der  Einth eilung,  dem 
Syftem,  Gange,  der  Entfcheidung,  Vorherfagung 
und  Heilung  des  Fiebers  im  Allgemeinen  bekannt 
ift,  nebft  der  pathologifchen  und  therapeuti- 
fchen  Darltellung  der  Gattungen  deffelben.  Sie 
ift:  der  wichtigfte  Theil  der  Fieberlehre,  weil  fie 
uns  mit  der  Natur  des  Fiebers  und  den  Urfachen 
feiner  Mannigfaltigkeit  bekannt  macht,  und  uns 
allgemeine  Regeln  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chen wir  in  individuellen  Fällen  die  unendlich 
vielen  zufammengefetzten  und  verwickelten  For- 
men deffelben  zergliedern  und  fie  uns  verftänd- 
lich  machen  können. 

In  der  befondern  Fieberlehre  werden  die 
einfachen  Arten  der  Fieber  und  die  häufigften 
und  beftändigften  Zufammenfetzungen  derfelben 
pathologifch  und  therapeutifch  vorgetragen. 

Die    Fieberlehre  ift  entweder    hiftorifch, 
oder   theoretifch.      Der  hiftorifche  Theil  fam- 
melt  die  einzelnen  Erfcheinungen  des  Fiebers,    wie 
ReiU  Fieberlehre,  i.  Bd.  D 
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fie  durch  unfere  Sinne  wahrgenommen  werden,  und 
liefert  dem  theoretifchen  Theile  die  Thatfachen. 
Der  theoretifche  Theil  unterfucht  die  That- 
fachen, vergleicht  und  fondert  fae,  fpürt  dem 
Zufammenhange  derfelben  und  ihren  Urfachen 
nach,  und  knüpft  die  beobachteten  einzelnen, 
Erfcheinungen  unter  höhere  Gefetze  zufammen. 
Durchgehends  wird  die  theoretifche  und  hiftori- 
fche  Bearbeitung  der  Fieber  in  der  Fieberlehre 
mit  einander  vereinigt.  Praktifch  nennt  man 
die  Fieberlehre,  wenn  fie  fich  vorzüglich  mit 
der  Heilung  'der  Fieber  befchäftigt.  Auch  diefe 
hat  ihren  hiltorifchen  und  theoretifchen  Theil. 
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Die  nächfte  Urfache  des  Fiebers. 

§.    34. 

W  ir  unterfcheiden  nur  in  unferm  Verftande  das 
Fieber,  als  Krankheit  von  feiner  nächften  Ur- 
fache. Ixl  der  Natur  ift:  nichts  als  Urfache  und 
Wirkung  (§.  7.)»  und  das  Fieber  nicht  von  fei- 
ner nächften  Urfache  verfchieden. 

Die  vielen  Meinungen  der  Aerzte,  über 
die  nächfte  Urfache  des  Fiebers,  übergehe  ich, 
ohne  mich  auf  eine  Kritik  derfelben  einzulaffen. 
Burferius*)  hat  fie  gefammelt;  doch  werde 
ich    ein  Paar  derfelben   kurz  anführen. 

Die  Hurnoralpathologen  halten  das  Fieber 
für  eine  Krankheit  der  Säfte.     Sie  glaubeuj 

•  J:  );ri 
*)  I.  c.  T.  I.  p.  89» 
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dafs  fich  entweder  ein  fremder  Reitz  in  fie  einge- 
fchlichen,  oder  dafs  fie  felbft  durch  eine  Dege* 
neration  ihre  milde  Natur  verloren  haben,  und 
in  diefem  Zuftande  die  übrigens  gefunden  Solida 
zu  fehlerhaften  Actionen  anreitzen.  Ich  will  es 
zwar  nicht  läugnen ,  dafs  fehlerhafte  Säfte  als  ent- 
fernte Urfache  ein  Fieber  erregen  können;  ah 
lein  nächfte  Urfache  des  Fiebers,  als  Ordnung  be- 
trachtet, find  fie  nicht.  Die  meiften  Fieberzufälle 
find  Actionen  der  feiten  Theile,  und  muffen  ihre 
nächfte  Urfache  alfo  auch  in  einer  Krankheit  der* 
felben  haben. 

Andere  Aerzte  find  eines  andern  Glaubens; 
fie  halten  das  Fieber  für  eine  Nervenkrank- 
heit. Unthätigkeit  und  gehemmter  freyer  Ünl- 
lauf  der  Lebensgeifter,  oder  Krampf  in  dem  Ner*- 
venfyftem,  der  vom  Rückenmark  aus  fich  durch 
den  ganzen  Körper  verbreitet,  fagen  Morton^ 
Boerhaave  und  Fr.  Hoffmann^  find  das 
Grundwefen  des  Fiebers.  Van  Hoven*)  hält 
das  Wechfelfieber  für  eine  Krankheit  der  Ner* 
ven,  die,  vermittelft  eines  finnlichen  Eindrucks 
auf  den  allgemeinen  Gefchmacksfinn  derfelbenj 
in  ihnen  verurfacht  wird.  Auch  Herr  Thaer 
meint,  dafs  man  den  wahren  Charakter  des  Fiebers 
in  einem  verborgenen  Fehler  der  Nerven  fucheii 
muffe,  und  bemüht  fich,  feine  Meinung  aus  der 
Sympathie  aller  Organe  des  Körpers  durch  die 
Nerven ,  aus  dem  Einflufs  der  Nerven  auf  die 
Lebensorgane,  aus  der  Befchaffenheit  der  Gele^ 
genheitsurfachen  des  Fiebers^  Erkältung,  Lei- 
denfchaften  u.  f.  w.,  aus  den  wefentliehen  Zu*- 
fällen  des  Fiebers,  Froft,  Hitze,  Krampf  u.  f.  w*, 
und  endlich  aus  der  Kochung  und  Krife  bey  deni- 

*)  T.  I.  §.  48* 
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felben  zu  beweifen.  Endlich  glaubt  noch  Gül- 
len,*) dafs  die  entfernten  Urfachen  des  Fie- 
bers als  fchwächende  (fedative)  Potenzen  auf 
die  Nerven  wirkten,  eine  verminderte  Energie 
des  Gehirns,  und  dadurch  eine  Schwäche  aller 
Functionen,  befonders  in  den  Endigungen  der 
Gefäfse  erregten.  Diefe  Schwäche,  glaubt  er, 
wirke  als  ein  indirecter  Reitz  auf  das  Gefäfs- 
fyltem,  und  reitze  es  zu  einer  vermehrten  Thä- 
tigkeit  an,  wodurch  denn  die  Energie  des  Ge- 
hirns wieder  hergeftellt  und  das  Fieber  gehoben 
werde. 

Allein  die  nächfte  Urfache  eines  Fiebers 
mufs  immer  in  dem  Organe  liegen,  das  fiebert. 
Krankheit  der  Nerven  kann  daher  die  nächfte 
Urfache  aller  der  Fieber  nicht  feyn,  die  nicht 
Nervenfieber  find. 

Die  Aufgabe  mufs  alfo  folgendermaafsen  ge- 
ftellt  werden:  in  wiefern  können  die  Nerven  als 
äufsere  Urfache  in  den  übrigesi  Organen  das  Fie- 
ber erregen?  inwiefern  bringen  die  Fieberreitze, 
nicht  direct,  fondern  durch  das  Nervenfyftem, 
alfo  mittelbar,  in  den  übrigen  Organen  das  Fie- 
ber hervor?  Hierauf  antworte  ich,  dafs  ich  den 
Nerven  im  Geringften  nicht  ihre  thätige  Mit- 
wirkung bey  der  Erzeugung  der  Fieber  abfpre- 
chen  mag,  auch  ihnen  und  den  Blutgefäfsen 
fchon  oben  (§.32.)  ein  Mitleiden  bey  dem  Fie- 
ber zugeftanden  habe;  allein,  da  wir  die  Wech- 
felwirkung  der  thierifchen  Organe  in  einem  In- 
dividuum, und  den  Einflufs  des  Nerven-  und 
Gefäfsfyftems  auf  die  Lebensproceffe  aller  übri- 
gen Organe  noch  nicht  genug  kennen:    fo  halte 

*)   1.  c.  T.  I.  p.  30. 
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ich  es  für  confequent,  ober  diefe  Aufgabe  ge- 
genwartig nicht  mit  ZuverläfGgkeit  entfcheidea 
zu  wollen. 

$.     35. 

Die  nächfte  (zureichende)  Urfache  des  Fie- 
bers ift  Krankheit  der  thierifchen  Kräf- 
te, unmittelbar  in  den  Organen,  die 
fiebern.  Bey  den  beiden  erften  Fiebergattun- 
gen äufsert  fich  diefelbe  durch  erhöhete  Pveitzbar- 
keit,  die  fchon  allein,  in  Verbindung  mit  der 
Wirkung  der  natürlichen  Reitze,  die  zu  haftige 
Thätigkeit  der  kranken  Organe  erklärt.  Wir 
haben  daher  zur  Erklärung  derfelben  keine  im 
Körper  herumirrende  Krankheits-Reitze  nöthig. 
Bey  der  letzten  Fiebergattung  find  die  Kräfte  der 
kranken  Organe  gefch wacht,  zeritört,  die  Actio- 
xien  derfelben  entweder  vermindert,  oder  ganz 
aufgehoben. 

§.     36. 

Vermehrte ,  veränderte  und  aufgehobene 
Thätigkeit,  die  wir  in  den  fiebernden  Organen 
durch  die  Erfahrung  wahrnehmen,  fetzt  eine 
Veränderung  der  Kräfte  derfelben  voraus.  Sind 
nun  die  thierifchen  Kräfte  in  der  Form  und  Mi-r 
fchung  der  thierifchen  Materie  gegründet,^,  J[p 
können  diefelben  nicht  ohne  vorhergegpi^gene 
und  gleichzeitige  Mifchungsverletzungen  verletzt 
werden.  *)  Wenn  endlich  die  Actionen  der  pr- 
gane  durch  thierifch  -  chemifche  ProceHe  zu 
Stande  kommen  muffen ,  und  diefe  nicht  ohne 
Mitwirkung    der  Nerven    und   Blutgefäfse    mög- 

*)   Archiv,  Band  I.  Heft  3-  S.  84- 
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lieh  ßncl:*)  fo  fetzt  ein  Fieber  eine  gröfsere 
Geneigtheit  zu  diefen  thierifch  -  che- 
mifchen  Proceffen  voraus,  welche  entwe- 
der in  der  eigenthümlichen  Subltanz  des  fiebern-  . 
den  Organs,  oder  in  ^qxi  Blutgefäfsen  und  Ner- 
ven deffelben,  oder  endlich  in  allen  diefen  drey 
Dingen  zugleich  ihren  Grund  haben  mufs. 

Die   nächfte  Urfache    des  Fiebers  ift  alfo 
eine  folche   kranke   Mifchung   der   fie- 
bernden   Organe,    vermöge   welcher   fie 
(wenigftens   bey  den   beiden  erften  Fiebergattun^ 
gen)     zu     haftigeren      t  hi  erifch  -  chemi- 
fchen    Proceffen    beftimmt    werden.      Die- 
fer  Zultand  wird  durch  Reitze  verfchiedener  Art, 
entweder  auf  Einmal,   oder  nach  und  nach,   her- 
vorgebracht.     Allein     von    diefer    kranken    Mi- 
fchung,   und  ihrer  Verfchiedenheit  von  der  ge- 
funden,   haben  wir  gar  keine  Begriffe.      Daher 
ift  es  uns  auch  für  jetzt   unmöglich,    die   Natu^r 
der    nächften    Urfache    A^s    Fiebers    anzugeben; 
und  alle  Verfuche,    die    dahin    abzwecken,    find 
fruchtlos.      Sie    ift   einerley   mit   der   Natur   do,'^ 
Fiebers,    und   kann   deswegen  eben  fo  Avenig  als 
das  Fieber   erklärt    werden.       Doch   finden   wir, 
dafs   die  Symptome   6.q^  Fiebers  fich   fchnell  än^ 
dern,    am  Morgen  gelinde,    und  am  Abend  hef- 
tig find,   dafs  bald  dies,   bald  ein  anderes  Organ 
Itidet,   und  iieu  hinzukommende  örtliche  Paffio- 
nen  ^Üie   vorhandenen    fchnell    beruhigen.      Eben 
fo  iTchnell,    wie    die  Symptome    des  Fiebers    fich 
äi'aern,    muffen  auch  die  Kräfte  des  Körpers  und 
feiner 'Organe,   und  die  Mifchung  der  thierifchen 
Materie,     in    welcher   fie   gegründet   lind,    abge-s 
ändert  werden, 

*)  Archiv,  Band  I.  Heft  3-  S,  114, 


Die  näclilte  Ürfaclie  des  Fiebers.  55 

§.  37. 

Zu  ballige  Thätigkeit  in  den  fiebernden 
Organen  ift  Thatfache.  Aber  woher  diefe?  Von 
Reitzen,  fagtman,  die  man  daher  Fi  eher  reit  ze, 
Fieberftoffe  nennt.  Allein,  ich  habe  oben 
($.  g. )  fchon  zu  erweifen  gefucht,  dafs  alle 
Krankheiten  einen  innern  kranken  Zuftand  vor- 
ausfetzen. Diefen  Beweifen  will  ich  noch  einige, 
die  mit  dem  Fieber  in  einer  nähern  Beziehung 
flehen,  hinzufügen.  Denn  wir  kommen  dem  We- 
fen  des  Fiebers  und  feiner  nächflen  Urfache 
nicht  näher  auf  die  Spur,  wenn  wir  nicht  be- 
ftimmt  wiffen,   wo  wir  fie  zu  fuchen  haben. 

l)  Die  heftigflen  Reitze,  Pfeffer,  Brannt- 
wein, Arfenik  und  Sublimat,  Gruditäten  des  Ma- 
gens, kakochymifche  Säfte,  Flüffe,  Gicht  und 
venerifches  Gift,  können  im  Körper  ohne  alles 
Fieber  gegenwärtig  feyn.  Sagt  man ,  dafs  in  die- 
fen Fällen  die  Reaction  fehle ,  fo  wiederholt  man 
meine  Frage,  warum  fie  fehlt. 

2)  Bey  den  meiiten  Fiebern  finden  wir  gar 
keine  Reitze;  die  vorhandenen  dauern  nur  eine 
kurze  Zeit,  find  oft  vor  der  Entltehung  des  Fie- 
bers fchon  wieder  verfchwunden,  oder  nicht  fei- 
ten, wie  die  Galle,  Producte  und  nicht  Urfache 
des  Fiebers. 

3)  Am  häufigflen  entfteben  die  Fieber  von 
der  Wirkung  der  Kälte,  von  Anfteckung 
und  von  nachtheiligen  Dünlten  der  Luftj 
alfo  von  Dingen,  die  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts  keine  Schärfe  haben.  Pockenkinder  effen 
die  Blatterfchorfe ,  ohne  von  ihnen  gereitzt  zu 
werden.  Entzündungen  innerer  Theile  erre- 
gen  Fieber    der   Gefäfsej    Verbrennung   des   Ma- 
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gens,  Entzündungen  deffelben;  von  einem  einge- 
klemmten Bruch  entfteht  Darmentzündung;  von 
4er  Geifselung,'  Nierenentzündung;  und  von  ei- 
nem Schlage  auf  die  rechte  Seite,  Entzündung 
der  Leber.  Wo  ift  hier  der  körperliche  Fieber- 
reitz?  JNian  beruft  fich  vielleicht  auf  Reaction  des 
Gehirns.  Allein  diefe  kann  fchwerlich  allein 
und  unmittelbar  ein  Fieber  erregen.  Theils 
\yürden  alsdann  manche  Menfchen  feiten  vom 
Fieber  frey  feyn,  theils  find  die  Gefäfse  nicht 
direct  abhängig  von  den  Wirkungen  des  Seelen- 
organs. 

4)  Die  Stärke  des  Fiebers  fteht  nicht  mit 
der  Stärke  des  Fieberreitzes  in  Proportion.  Ei- 
nerley  Grad  der  Kälte  bringt  bald  ein  heftiges, 
bald  ein  gelindes,  bald  gar  kein  Fieber  hervor. 
Das  Fieber  hört  nicht  jedesmal  auf,  wenn  gleich 
der  Reitz  gehoben,  der  Splitter  ausgezogen,  die 
Cruditäten  des  Magens  ausgeleert  find.  Das 
Wundfieber  entfteht  lange  nach  der  Verwundung, 
die  Pocken  erlt  fieben  Tage  nach  der  Einim- 
pfung, und  der  Catarrh  mehrere  Tage  nach  der 
Erkältung.  Nierenentzündungen  von  Nieren- 
fteinen  zertheilen  fich  oft,  wenn  gleich  der  Stein 
zurückbleibt.  Wie  können  diefe  Thatfachen 
mit  einem  Fieberreitz,  als  nächiter  Urfache  des 
Fiebers ,    beftehen  ? 

5)  Einige  Fieber  remittiren,  andere  inter- 
mittiren ;  die  anhaltenden  Fieber  nehmen  all- 
mählig  von  ihrem  Anfang  bis  zu  ihrer  Höhe  zu, 
und  verlieren  fich  in  eben  der  Ordnung  wieder, 
Weiber,  die  das  kalte  Fieber  gehabt  haben,  be- 
kommen zur  'Ze*t  der  Reinigungen  leicht  Rück- 
fälle;   und    warum?    vvahrfcheinlich  weil  üq  um 
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diefe  Zeit  reitzbarer  find.  *)  Ift  in  diefen  Fällea 
eine  ftufenweife  Zunahme  und  Abnahme  der 
Reitze  denkbar?  Wo  fteckt  der  Pveitz  zur  Zeit 
der  Intermiflion,  und  von  wannen  kommt  er 
beym  Anfall  wieder  zurück?  Woher  der  Typus 
der  Fieber,  wenn  wir  keine  periodifche  Erhö- 
hungen der  Reitzbarkeit  zulaffen  wollen? 

6)  Sind  die  fiebernden  Organe  an  ficb  ge- 
fund:  Avie  können  fie  dann  bey  einerley  gefun- 
den! Zuitande  auf  eine  fo  verfchiedene  Art  reagi- 
ren,  wie  wir  es  bey  der  Synocha  und  dem  Ty- 
phus fehen?  Und  die  Erfcheinungen  des  Fiebers, 
die  fich  auf  Lähmung  beziehen ,  find  diefe  auch 
etwa  Erfcheinungen  gefunder  Organe  und  wider- 
natürlicher Reitze?  oder  find  fie  Folgen  eines 
Mangels  der  Kraft  in  dem  Organe  felbft? 

7)  Die  meiften  Zufälle  des  Fiebers  laffen 
fich  weit  ungezwungener  von  einem  veränderten 
Innern  Zuftande  der  leidenden  Organe,  als  von 
Reitzen  erklären.  Im  Fieber  erregen  finnliche 
Gegenftände  Irrereden;  das  Auge  verträgt  kein 
Licht,  das  Ohr  kein  Geräufch;  der  Zunge 
fchmecken  Dinge  bitter,  die  es  nicht  find;  der 
IVIagen  bricht  die  mildeften  Getränke  wieder  weg, 
und  die  Muskeln  fpielen  eigenmächtig  ohne  den 
Befehl  der  Seele,  Während  des  Todtenkrampfs 
find  die  Kinder  zuweilen  fo  reitzbar,  dafs  das  ge- 
ringfte  Geräufch,  ein  Schall,  die  Berührung  ei- 
nes fremden  Körpers,  fogar  der  Kleider,  ihnen 
Convulfionen  zuziehen.**)  Bey  einem  Menfchen, 
den  das  Fieber  auf  der  Strafse  überfiel ,  hoben 
fich  feine  Schenkel,  beym  Fortfehreiten,  um  ei- 

*)   Vogel  Manuale  c.  T.  I.  p.  57. 
**)   HiUaiy  1.  c.  S.  241. 
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»Ige  Zoll   höher,    als   fein  Wille   war.      Woher 
dies    veränderte    Verhältnifs    zwifchen    der   Wir- 
kung der  natürlichen  Reitze,    und  der  Reaction 
der  Organe,    wenn    die  Reitze   und    die  Organe 
diefelben  find?    Warum  bricht  der  kranke  Magen 
auch  die  miideften  Dinge  wieder  aus?    Das  Fie- 
ber heilt  zuweilen  chronifche  Krankheiten,    und 
verändert   die    Temperamente.       01a us   Borri- 
chius     erzählt    ein    Beyfpiel    eines    blödfinnigen 
Menfchen ,     der   in    den    heftigfien  Anfällen    des 
Fiebers    vollkommen    fcharf finnig     fprach.       Mir 
ift  ein  Beyfpiel  eines  Bauers  bekannt,    der  in  der 
Fieberhitze,     ohne    Anftofs ,     griechifche    Verfe 
declamirte;     nach    dem    Fieber     befann    er    fich, 
dafs  er  in  feiner  frühen  Jugend  mit  dem  Sohne 
des  Pfarrers  griechifch   gelernt  habe,    wovon  er 
aber    im    gefunden    Zuftande   keine    Sylbe    mehr 
wufste.      Sind  diefes  Wirkungen  der  Reitze:    wel- 
che   unbegreifliche    Zauberkraft    muffen     fie    als- 
dann haben  ?    oder  gründen  fich  diefe  Thatfachen 
nicht  vielmehr  auf  eine  Veränderung,    die  unmit- 
telbar in   den  Kräften  des  Körpers  lelbft  vorgO' 
gange Q  ift? 

8  )  Wir  beobachten  Kopffchmerzen ,  Schwei* 
fse,  Gelbfuchten,  die  nur  die  eine  Hälfte  des  Kör- 
pers einnehmen.  Berger*)  erzählt  ein  Bey- 
fpiel eines  jungen  Menfchen,  der  fich  wider  die 
Filzläufe  eine  Queckfilberfalbe  einrieb,  und  von 
derfelben,  blofs  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers 
Speichelflufs  und  Entzündung  des  Zahnfleifches 
bekam ;  blofs  auf  diefer  Seite  wackelten  die  Zäh- 
ne in  der  obern  und  untern  Kinnlade,  blofs  auf 
der   rechten  Seite  fch merzte   der  Kopf  und    die 

♦)   Cüiumcic.  Litt.  Noric.  Ann.  1742.  p.  17. 
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übrigen  Glieder.  Cnöffel*)  erzählt  die  Ge- 
l'chichte  eines  Mannes,  deffen  rechter  Arm  allein, 
fchon  feit  fechs  Wochen,  an  einem  Quotidianfieber 
gelitten  hatte.  Ettmüller*"*)  fah  an  der  einen 
Hälfte  des  Körpers  Mafern ,  und  an  der  andern 
Blattern.  Simon  duPui'^'*'^)  erzählt  mehrere 
Beyfpiele  eines  Fiebers,  das  nur  die  eine  Hälfte 
des  Körpers  befiel.  Können  wohl  die  Geiäfso, 
die  eine  gemeinfchaftlichc  Quelle  haben,  den 
Fieberreitz  blofs  der  einen  Hälfte  des  Körpers  zu- 
führen ? 

9)  Endlich  find  die  Pvinde,  der  Mohnfaft 
und  der  Kampher  die  vorziiglichften  Mittel, 
durch  welche  wir  die  Fieber  direct  heilen.  Und 
wie  wirken  diefe  Mittel?  Leeren  fie  den  Fieber- 
reitz aus,    oder  vermindern  ße  die  Heitzbarkoit? 


Viertes    Kapital. 

Entfernte  Urfaclien  des  Fiebers. 

§.     38. 

iJie  nächfte  Urfache  des  Fiebers  mufs  allemal 
eine  abfolut  innere,  oder  eine  zureichende 
Verletzung  des  innern  Zuitandes  des  fiebernden 
Organs  feyn  (§.  55.).  Diefe  Verletzung  feines 
innern  Zuftandes  wird  in  demfelben  durch  Urfa^ 
chen  wirklich ,  die  aufser  demfelben  liegen, 
Aeufsere    Urfache  n    Cind    fie,    in    fofern    fio 

*)    Epli,  Nat,  Cur.  Dcc.  I.  Ann.  III.  Obferv.  205^ 
**)    in    Coli,  ju-act.  T.  11,  p.  403. 
***)    d.   c.  p.  12. 
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entweder  aufs  er  dem  ganzen  Individuum 
oder  wenigltens  aufs  er  den  fiebernden 
Organen  deffelben  liegen.  Alle  entfernte 
Fieberurfachen  find  entweder  fremde  Dinge 
aufser  dem  Körper,  oder  fremde  Dinge 
im  Körper,  oder  endlich  wefentliche 
T heile  deffelben.  In  den  beiden  erften  Fällen 
l^ann  man  fie  abfolut  äufsere,  im  letzten 
relativ  äufsere  Urfachen  nennen.  Ein  Theil 
des  Körpers  kann  auf  den  andern  wirken  und 
ihn  krank  machen;  und  in  diefem  Falle  ift  er, 
"wenn  er  gleich  ein  Theil  des  Individuums  ift,  in 
Beziehung  desjenigen  Theils,  auf  wel- 
chen  er   wirkt,   eine  äufsere  Urfache.  *) 

§.  39. 

Jede  Veränderung  eines  Dinges  in  der  Kör- 
perwelt fetzt  theils  eine  Kraft,  eine  wir- 
kende Ur fache  voraus,  durch  welche  es  aus 
feinem  gegenwärtigen  Zuftande  in  einen  andern 
verfetzt  wird,  theils  eine  innere  Möglich- 
keit deffelben ,  fich  durch  diefe  Kraft  verän- 
dern, oder  in  einen  andern  Zuftand  verfetzen  zu 
laffen.  Das  Ding  mufs  Empfänglichkeit 
für  die  Wirkung  der  äufsern  Urfache  haben.  **) 

Für  gewiffe  Krankheitsurfachen ,  z.B.  für 
die  Wirkung  der  Gifte,  der  mechanifchen  Kräfte 
u.  f.  w.,  hat  ein  jeder  Menfch,  auch  der  gefun- 
defte,  Empfänglichkeit,  die  wir  aber,  da  fie 
auch  bey  der  vollkommenften  Gefundheit  gefun- 
den wird,  nicht  eigentlich  unter  die  Anlagen  zu 
Krankheiten  zählen  können.  Die  Expofition  der 
Gefundheit    exponirt    zugleich    die    Möglichkeit,  - 

*)   Archiv ,    Band  2.  S.  227.  §.  7. 
**)  Herr,   1.  c  S.  283« 
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dafs  fie  durch  eine  gröfsere  Kraft  verletzt  werden 
kann. 

Hingegen  befitzen  einige  Menfcben  Idio- 
fyncrafieen  ,  vermittellt  welcher  gewiffe  Reitze  ße 
ungewöhnlich  leicht  krank  machen.  Andere  lei- 
den an  angeerbten  oder  angeborenen  Krankhei- 
ten, durch  welche  fie  zu  neuen  Krankheiten  vor- 
züglich geneigt  find.  Andere  haben  endlich  ei- 
nen durchaus  fchwächlicben  Körper,  der  den 
Reitzen  wenig  Widerftand  entgegenfetzen  kann, 
oder  find  mit  Schwächen  einzelner  Organe  be- 
haftet, durch  welche  fie  zu  gewiffen  Krankhei- 
ten eine  vorzügliche  Anlage  haben.  Diefe  kran- 
ke Befchaffenheit  des  Körpers,  vermöge  wel- 
cher er  durch  äufsere  Urfachen  fich  ungewöhn- 
lich leicht  verändern  und  Krankheiten  in  fich 
hervorbringen  läfst,  nennen  wir  Prädispofi- 
t i o n  oder  Anlage  zu  Krankheiten.  Als 
ein  innerer  Zuftand  des  Körpers  und  feiner  Or- 
gane ift  fie  immer  eine  Krankheit,  und  als 
Krankheitsurfache  bald  eine  innere,  bald  eine 
relativ  äufsere,  ob  fie  gleich  durch  abfolut 
äufsere  Urfachen  hervorgebracht  feyn  kann* 

§.    4o. 

Gewöhnlich  theilt  man  die  entfernten 
Krankheitsurfachen  in  vorbereitende  und 
gelegentliche  ein.  Vorbereitende  nennt 
man  diejenigen,  deren  Product  Anlage  zu  Krank- 
heiten ift,  und  gelegentliche  findfolche,  die, 
in  Verbindung  mit  der  Anlage,  die  Krankheit 
wirklich  zum  Ausbruch  bringen. 

Allerdings  fetzt  eine  jede  Anlage  zu  Krank- 
heiten, die  nicht  etwa  angeboren  ift,  eine  wir- 
kende äufsere  Urfache  voraus.  Eine  auf  den 
Körper      wirkende     Reihe      äuüserer     Urfachen, 
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bringt  nach  und  nach  die  Kräfte  deffelben 
aus  dem  Gleichgewicht,  erzeugt  anfänglich  ge- 
linde, örtliche  und  einfache,  nachher  heftige, 
2ufammengefetzte  und  verwickelte  Krankheiten. 
In  diefem  Falle  wirken  die  erften  Krankheiten 
nicht  feiten  als  Miturfachea  zur  Entftehung  der 
letzten ,  und  man  kann  fie  in  diefem  Verhältnifs 
als  Anlage  zu  den  letzten  betrachten.  Allein, 
-wenn  wir  die  Anlage  zu  Krankheiten,  als  das 
Product  der  vorbereitenden  Urfachen  ,  nicht 
durch  eine  hinlänglich  lange  Zeit, 
wenigftens  fubjectiv,  von  der  Krankheit  felbft 
trennen  wollen ;  fo  werden  wir  die  fei  be  oft  mit 
den  Vorboten  der  Krankheit  verwechfeln.  Auch 
werden  Avir  zwifchen  den  vorbereitenden  und  ge- 
legentlichen Urfachen,  wenn  diefelben  in  einer 
Reihe ,  oder  gleichzeitig  wirken ,  und  nicht 
durch  eine  hinlänglich  lange  Zeit  von  einander 
abgefchieden  find,  keine  fcharfe  Oränze  ziehen 
können.  Daher  der  häufige  Widerfpruch  der 
Aerzte  in  Betreff  diefes  Punkts,  in  concreten 
Fällen.  Einige  zählen  das  zu  den  vorbereiten- 
den Urfachen,  was  Andere  unter  die  gelegentli- 
chen rechnen,    und  umgekehrt. 

f  41- 

Die  äüfsereti  Urfachen  j  die  entweder  gleich* 
zeitig,  oder  in  einer  ununterbrochenen  Folge, 
in  einem  Körper  das  Fieber  hervorbringen,  wir- 
ken fämmtlich  auf  einerley  Art:  fie  verän^ 
derti  nämlich  die  thierifchen  Kräfte, 
die  Reitzbarkeit,  das  Wirkun gsvermö- 
gen  und  die  Vegetation  der  Organe, 
und  mnffen  daher  nicht  getrennt,  fondern  unter 
einem  gemeinfchaftlichen  Namen  zufammenge* 
fafst  werden. 
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Die  Veränderung  der  Kräfte  kann  freylich 
in  einzelnen  Organen  anfangen,  und  nachher  auf 
mehrere  fich  erftrecken.  Sie  kann  entweder 
durch  eine  äufsere  Urfache  zu  Stande  gebracht 
werden,  oder  durch  eine  gemeinfchaftliche  Wir- 
kung mehrerer;  z.  B.  durch  Kalt»,  Leiden- 
fchaften,  Sumpfluft  u.  f.  w.,  unter  welchen  eine, 
die  zuerft  auf  den  Körper  wirkt,  die  Verände- 
rung der  Kräfte  anfängt,  und  die  nachfolgenden 
fie  vollenden.  lit  die  Reitzbarkeit  einmal  durch 
die  Wirkung  der  Luft  aus  dem  Gleichgewichte 
gebracht:  fo  kann  die  geringfte  Kleinigkeit,  z.  B. 
eine  Erkältung,  die  zureichende  Urfache  des 
Fiebers  ergänzen,  und  das  Fieber  zum  Ausbruch 
bringen.*)  Gewöhnlich  pflegt  man  in  diefem 
Falle  eine  diefer  Urfachen  als  Gelegenheitsurfache 
des  Fiebers  anzufehen,  und  die  übrigen  zu  den 
vorbereitenden  zu  zählen.  Allein,  da  alle  diefe 
Dinge  theils  auf  einerley  Art,  auf  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie ,  wirken ,  theils  ihre 
Producte,  die  durch  fie  erzeugten  widernatürli- 
chen Zuftände  des  Körpers,  durch  keinen  merk- 
baren Zeitraum  von  einander  getrennt  find:  fo 
geben  wir  die  wenigfte  Gelegenheit  zu  Irrungen, 
wenn  wir  fie  fämmtlich  unter  einem  gemein- 
fchaftlichen  Namen  zufammenfaffen. 

Anlage  zum  Fieber  (Prädispofitlon) 
ift  alfo  eine  fchon  eine  geraume  Zeit 
vor    dem    Fieber    dagewefene    kränkli- 

*)  Hiernach  laffen  fich  Galen's  Worte  (de  .'febribus, 
Sect.  I.  cap.  IV".):  „Quod  iiulla  caufa  ßne  cor- 
poris aptitudine  agere  poffit:  alioquin  onines 
febricitarent,  qui  in  fole  aeßivo  verfaritur,  aut 
vinum  bibunt,   aut  irafcunturj  "   erklären. 
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che  Befchaffenheit  der  Organe  des 
Körpers,  vermöge  welcher  fie  durch 
äufsere  Ur fachen  ungewöhnlich  leicht 
ein  Fieber  in  fich  hervorbringen  laf- 
fen,  Durchgehends  wird  wohl  diefe  Anlage  in 
einer  urfprünglichen  und  übeln  Befchaffenheit 
der  feften  Theile,  und  befonders  der  Nerven,  zu 
fuchen  feyn. 

Doch  beobachten  wir  eben  keine  hervor- 
ftechenden  Anlagen  zum  Fieber  überhaupt,  in 
fofern  wir  durch  daffelbe  die  Ordnung  bezeich- 
nen. Dies  ift  auch  nicht  wohl  möglich,  weil  es 
fo  viele  und  fo  verfchiedene  Arten  des  Fiebers 
giebt,  und  ein  Individuum  nicht  zu  allen  Ar- 
ten deffelben  Anlage  haben  kann,  weil  die  An- 
lage zu  einer  Art  oft  mit  der  Anlage  zu  einer 
andern  im  Widerfpruch  fteht.  Einige  haben  fie 
in  einem  zu  dichten  Blute,  Andere  in  einer 
zu  gefpannten  Fafer  gefucht.  Allein  weder 
die  eine,  noch  die  andere  körperliche  Befchaf- 
fenheit disponirt  zum  Fieber  überhaupt.  Bey 
reitzbaren  Perfonen  follte  man  faft  mehr  Em- 
pfänglichkeit für  daffelbe  vermuthen,  als  bey 
phlegmatifchen.  Allein  die  Erfahrung  lehrt  uns, 
dafs  hyfterifche  und  hypochondrifche  Menfchen 
feltner  als  andere  von  epidemifchen  Gefäfsfie- 
bern,  aber  defto  öfterer  von  Nervenkrankheiten 
befallen  werden.  Anlagen  zu  diefer  und  jenen 
Arten  des  Fiebers  in  verfchiedenen  Individuen 
beobachtet  man  allerdings.  Jedes  Alter,  jede 
Gonftitution ,  jedes  Gefchlecht  u.  f.  w.  hat  feine 
eigenen  Anlagen  zu  befonderen  Fiebern.  Im 
mittlem  Alter  beobachtet  man  die  Gefäfsfieber 
häufiger,     als    in    der   Kindheit  und   im   hohen 

Alter. 
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Alter.  Ein  Individuum  ift  zur  Rofe,  zum  Durch- 
fall, ein  anderes  zum  Rheumatism  oder  zu  Ner- 
venfiebern geneigt.  Wer  einmal  die  Pocken  ge- 
habt hat,  verliert  dadurch  die  Anlage  zu  diefem 
Fieber  auf  immer. 

§.  43. 

Die  übrigen  entfernten  Urfachen  des  Fie- 
bers, die  man  gelegentliche  nennen  mag, 
find  entweder  relativ  oder  gewöhnlich  abfo« 
lut  äufsere  Urfachen.  Man  kann  fie  auch 
Fieberreitze  nennen,  weil  man  ein  jedes 
Ding,  das  auf  den  Körper  wirkt,  einen  Reitz 
nennen  kann.  Diefe  Fieberreitze  erregen  aber 
nie  direct,  fondern  indirect  die  Fieberfym* 
ptome.  Sie  bringen  die  Kräfte  des  Körpers  und 
feiner  Organe  aus  dem  Gleichgewicht.  In  die- 
fem aufgehobenen  Gleichgewicht  der  Kräfte  und 
in  den  natürlichen  Reitzen  haben  die  Fieberzu- 
fälle ihre  nächfte  ürfache.  Die  Organe  haben 
eine  fpecifike  Reitzbarkeit,  vermöge  welcher  fi^ 
an  eigenthümliche  Reitze  gebunden  find,  wenn 
fie  wirken  follen.  Es  würde  auch  keine  geringe 
Verwirrung  geben,  wenn  die  vielen  heterogenen 
Dinge,  die  wir  als  Fieberreitze  aufzählen,  die 
Actionen  der  Organe  direct  erregen  könnten. 
Die  Actionen  der  kranken  Organe  ( die  Fieber- 
fymptome  )  muffen  eben  fowohl  als  die  gefunden 
Actionen  durch  die  natürlichen  Reitze  erregt 
werden.  Sie  find  Producte,  die  aus  der  Wir- 
kung der  natürlichen  Pveitze  in  Verbindung  mit 
einer  erhöheten  Erregbarkeit  hinlänglich  erkannt 
werden  können.  Das  Blut  erregt  in  einem  zu 
reitzbaren  Herzen,  das  Licht  in  einem  kranken 
Auge,    die   Nahrungsmittel    im    Magen,    und  die 

Reils  Fieberlelire  1.  litl.  E 
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Sinnorgane,  und  die  Affociation  der  Vorftellun- 
gen  im  Gehirn,  Uebermäafs  von  Thätigkelt> 
d.  h.  Fieberzufälle. 

§.  44. 

Wenn  die  entfernten  Urfaclien  des  Fiebers 
die  Kräfte  der  Organe  nach  und  nach  aus 
dem  Gleichgewichte  bringen ^  aber  nicht  hin- 
länglich, nicht  anhaltend  genug,  oder  nur 
örtlich  in  einzelnen  Organen:  fo  entliehen  da- 
von Zufälle,  die  wir  Vorboten  des  Fiebers 
zu  nennen  pflegen.  Doch  mögen  diefe  Vorbo- 
ten ,  wenn  wir  fie  ihrer  Natur  nach  zergliedern, 
wohl  nicht  fehr  weit  von  den  einfachen  Fiebern 
verfchieden  feyn.  Auf  diefe  Vorboten  folgt  ent- 
weder ein  Gefäfsfieber,  oder  fie  verfch winden 
als  Vorboten  wieder*  Wenn  hingegen  die  ent- 
fernten Urfachen  auf  einmal,  ftark  genug,  und  be- 
fonders  im  Gefäfs  -  und  Nerven fyfteme,  die  Reit z- 
barkeit  erhöhen:  fo  bricht  das  Fieber  plötzlich 
aus,  ohne  fich  durch  vorlaufende  Zufälle  ange* 
meldet  zu  haben. 

f     45. 

Da  die  äufseren  Urfachen  das  Fieber*  nie 
direct ,  fondern  durch  eine  Veränderung  der  thie- 
rifchen  Kräfte  hervorbringen:  fo  ift  es  begreif- 
lich, dafs  zwifchen  der  Zulaffung  der  äufsern  Ur- 
fache  und  dem  Ausbruche  des  Fiebers  eine 
mehr  oder  weniger  lange  Zwifchenzeit  ver- 
ftreichen  muffe.  In  der  That  würden  wir  diefel- 
be  nie  bemerken,  wenn  die  Fieberreitze  direct 
das  Fieber  erregten. 

Kälte,  Wunden,  Leidenfchaften  pflegen  in 
den  erften  drey  Tagen,  das  Maferngift  in  den 
erften    fieben   Tagen,    und    die    Blatternmaterie 
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zwifchen  dem  fiebenten  und  ein  utid  zwanzigften 
Tage  nach  ihrer  Zulaffung   das  Fieber   zu   erre- 
gen.     Die   Matrofen    der   Kriegsfchiffe ,     die   zu 
Jamaika    zur    Einladung    des   Waffers    gebraucht 
wurden ,    bekamen  oft  erft  in  der  dritten  Woche^ 
nachdem    fie    fchon     wieder    auf    den    Schiffen 
waren,    von   der  Sumpfluft  diefer  Infel  das  Fie- 
ber.*)    Doch  erzählen  Grant,  Chenot,  Lind^ 
Pringle    und   andere   Aerzte   auch   Fälle,     dafe 
Menfchen  von  der  Peft  und  dem  Sumpffieber  faft 
in  dem  Augenblick  befallen  wurden ,    in  welchem 
der  Fieberreitz  auf  fie  wirkte. 

Ueber    die  Länge    diefer    Zwifcheii* 
zeit    und   ihrem  Verhältnifs   zu   den    Urfachen, 
von  welchen  fie  abhängt,    fehlt  es  uns  an   fiebe- 
ren Beobachtungen.     Wahrfcheinlich  ift  hierbey, 
aufser   der   verfchiedenen  Natur   der  Fieberreitze, 
auch  die   Dispofiton    des   Körpers,    der  fich 
mehr  oder   weniger   leicht  umändern  läfst,    Uud 
feine  Bekanntfchaft  oder  Ünbekannt- 
fchaft   mit  gewiffen  Fieberreitzen ,   nicht  ohne 
Wirkung.       Starke  Kräfte  widerftehen  den  Ürfa* 
chen,    die  auf  ihre  Veränderung  wirken,    länger; 
fchwache  hingegen  werden   durch  einerley  Urfa- 
chen  ftärker  verletzt,   und  in  einer  kürzern  Zeit» 
Dann    fcheint    die  Länge    der  Zwifchenzeit   auch 
von  der   Natur    des  Fieberreitzes    abzuhän* 
gen.      Das   Blatterngift  hat   eine   ziemlich    abge- 
meffene  Zeit,    die  zwifchen  feiner  Zulaffung   und 
dem  Ausbruche  des  Fiebers  verftreicht*      Endlich 
mag  die  Länge  derfelben  auch!  wohl  von  der  in- 
tenfiven    Kraft,     mit   welcher   die    entfernte 
tJrfache  auf  den  Körper  wirkt,    abhängen. 

'')  Hunter,   1,  c  S.  144. 
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$.    46. 

Obgleich  die  Wirkungen  der  Fieberreitze 
auf  thierifche  Körper  relativ  find,  und  nicht 
allein  von  ihrer  abfoluten  Natur  abhängen,  ob- 
gleich fie  wahrfcheinlich  nicht  direct  auf  jedes 
Organ  des  Körpers,  fondern  durch  das  Nerven - 
und  Gefäfs - Syltem  auf  diefelben  wirken:  fo  fin- 
den wir  doch  eine  Verfchiedenheit  ihrer  Wir- 
kungen auf  thierifche  Körper,  die  wir  ihren  ab- 
foluten Kräften  zufchreiben  muffen.  Daher  wer- 
den die  Gattungen  des  Fiebers  zum  Theil 
durch  die  Natur  der  äufsern  Urfache  deffelben 
beftimmt..  Einige  Fieberreitze  find  nämlich  der 
Lebenskraft  mehr,  andere  find  ihr  weniger  fchäd- 
lich.  Die  Kälte  erhöhet  die  Reitzbarkeit ,  ohne 
die  Energie  der  Organe  anzugreifen,  und  bringt 
Entzündungsfieber  hervor;  die  Sumpfluft  hinge- 
gen wirkt  feindfeliger ,  verletzt  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  ftärker,  fch wacht  das 
Wirkungsvermögen  der  Organe,  und  erzeugt  in. 
der  Folge  leicht  Lähmungen.  Zuweilen  hängt 
auch  der  Charakter  des  Fiebers  von  der  Mitwir- 
kung einer  äufsern  Urfache  ab,  der  wir  in  dem 
vorhandenen  Falle  nicht  geradezu  das  Fieber 
zuzufchreiben  pflegen.  Das  Blatterngift ,  das 
wahrfcheinlich  an  fich  von  einerley  Natur  ift, 
wirkt  immer  in  Verbindung  mit  der  gegenwärti- 
gen Conftitution  der  Atmofphäre;  mit  einer  ge- 
funden Luft  erzeugt  es  entzündliche,  und  mit 
einer  ungefunden  bösartige  Blattern.  Unter  al- 
len Fieberreitzen  ifi:  das  Peftgift  das  bösartigfte, 
das  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  am 
ftärkften  angreift,  fie  zerftört,  oft  in  kurzer  Zeit 
eine  allgemeine  Lähmung  und  den  Tod  verur- 
facht.      Selbft  die  Arten  des  Fiebers  hängen 
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zum  Theil  von  der  Natur  der  äufseren  Urfachen 
deffelben  ab.  Einige  Fieberreitze  erzeugen  al- 
lerhand, andere  nur  diefe  oder  jene  Arten  des 
Fiebers.  Die  Kälte  bringt  gern  Catarrhe  und 
Rheumatismen  ,  die  Herbftwitterung  Gallen- 
krankheiten, das  Peltgift  Krankheit  der  Drüfen, 
das  Blattern-,  Mafern-  und  Scharlachgift  eigene 
Fieber  der  Haut  hervor. 

§.  47- 
Die  Wirkungen  einiger  Fieberreitze  auf  die 
thierifchen  Körper  ftehen  mit  ihrer  Quantität 
im  genaueften  Verhältnifs.  Wenige  Sumpfluft 
aus  einer  nahen  Kloake  bringt  nicht  leicht  Fie- 
ber hervor;  hingegen  eine  grofse  Menge  derfel- 
ben,  die  fich  aus  einem  Moralte  entwickelt,  ver- 
fehlt ihrer  Wirkung  nie.  Daher  ift  die  Nachbar- 
fchaft  der  Moräfte  um  defto  gefährlicher,  je  nä- 
her fie  an  den  Wohnungen  der  Menfchen  liegen, 
oder  je  mehr  der  Wind  die  Sumpfluft  derfelben 
herbeyweht.  *)  Allein  es  giebt  wieder  anderQ 
Fieberreitze,  bey  welchen  die  Quantität  derfel- 
ben auf  die  Intenfität  der  Krankheit  keinen  Ein- 
flufs  zu  haben  fcheint.  Bey  der  Einimpfung  der 
Pocken  hat  es  keine  Wirkung  auf  die  Stärke  der 
Krankheit,  ob  wir  viel  oder  wenig  Materie  neh- 
men. 

§.    4B- 

Die  relativen  Wirkungen  der  meilten  Fie- 
berreitze werden  durch  die  Gewohnheit  fehr 
vermindert.  Sie  fchwächt  den  Reitz  des  Ta- 
backs,  der  Gifte,  der  Kälte.  Das  zarte  Mädchen 
entblöl'st  die  Bruft  ohne  Hüften,   und  der  erfahrene 

*)   Runter,    1.  c.  S.  143. 
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Schiffer  giebt  fich  den  Wellen  preis,  ohne  die 
Seekrankheit  zu  bekommen,  oder  er  bekommt 
fie  höchftens  auf  der  erften  Reife  im  Frühjahr, 
nach  der  Ruhe  des  Winters.  Perfonen ,  die  fioh 
immer  ärgern,  oder  fich  immer  der  Kälte  aus- 
fetzen ,  verfallen  nicht  fo  leicht  durch  diefe  Ur- 
fachen  in  ein  Fieber.  An  Orten ,  wo  die  Wech- 
felfieber  einheimifch  find,  erkranken  Fremde 
weit  häufiger  daran,  als  die  Eingebornen,  die 
einmal  an  die  lokale  Wechfelfieber-Urfache  ih- 
res Landes  gewöhnt  find.  Die  Uebelthäter,  die 
i577  am  fchwarzen  Gerichtstage  zu  Oxford  ge- 
richtet wurden ,  athmeten  die  Luft  ihrer  Gefäng^ 
niffe  ohne  Nachtheil,  ob  fie  gleich  fo  bösartig 
war,  dafs  der  in  ihren  Kleidern  fteckende  Theil 
derfelbeu  die  anwefenden  Richter  vergiftete. 
Die  erfte  Zeit  ift  für  die  Feld  -  und  Lazarethärzte 
im  Kriege  immer  die  gefährlichfte.  Die  frifch- 
angekommenen  Europäer  find  den  auf  Jamaika 
graffirenden  Fiebern  mehr  unterworfen,  als  die, 
weiche  dafelbft  einmal  eingewohnt  find.  Die 
Negerfklaven  dafelbft  bekommen  diefe  Fieber 
feiten,  und  wenn  es  ja  gefchieht,  fo  find  fie  ge^ 
wohnlich  leicht  und  ohne  Gefahr.  Von  zwan- 
zig gegen  das  Fort  Set.  Juan  abgefchickten  eu- 
ropäifchen  Soldaten  kam  kein  einziger  wieder, 
da  hingegen  von  den  bey  ihnen  befindlichen  Ne^ 
gern  auch  nicht  ein  einziger  an  dem  Fieber  ge- 
ftorben  war.  *) 

§•    4b-    ■ 

Die  Fieberreitze  wirken  durchgehends  um 
defto  gewiffer  und  heftiger,  wenn  man  fich  ihnen 
nach   einer    vorhergegangenen     S  c  h  w  ä  c  h  u  n  g 

*)  Hunter,   1.  c.  S.  145. 
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des   Körpers    durch  fchwere  Arbeit,    Anftren- 
gung   der  Seele,    Leicienfchaften,    langes   Faften, 
Mangel  einer  herzhaften  Nahrung,    Nachtwachen 
u.  f.  w.    ausfetzt.       Im  Felde  brechen  die  bösar- 
tigften  Krankheiten   unter   den    gemeinen  Solda- 
ten aus,    wenn  der  Branntwein  ausgegangen  ift. 
Ein  Soldat,  fagt  Hunter,  *)  der  auf  dem  Marfch 
krank  wird,    und  noch  fünf  bis  fechs  englifche 
Meilen  gehen  mufs,   ift  faft  ohne  Hoffnung  ver- 
loren;   er  ftirbt  entweder  auf  dem  Marfch e,   oder 
nach  Vollendung  deffelben.       Daher   die    diäteti- 
fche  Regel ,  bey  anfteckenden  Epidemieen  Ueber- 
ladung    des   Magens,    Hitze,  Kälte,    vielen  Bey- 
fchlaf ,     niederfchlagende    Leidenfchaften  ,      und 
überhaupt  Alles,    was  den  Körper  ermattet,    zu 
vermeiden,    wenn  man  fich  vor  der  Anfteckung 
fiebern  will.     Daher  findet  Herr  Frank  ■'^*)  das 
Leichengepränge,     das    Geläute    der   Slerbeglok- 
ken,   und  die  öffentlichen  Verfehungen  bey  den 
Katholiken,    zur  Zeit,    wo    epidemifche   Krank- 
heiten herrfchen ,    bedenklich,    weil  diefe  Dinge 
Schrecken  verbreiten. 

§■       'JO. 

'  Endlich  haben  einige  Fieberreitze  die  Eigen- 
fchaft,  dafs,  wenn  lie  einmal  auf  eine  beftimmte 
Art  die  Mifchung  der  tliierifchen  Materie  ver- 
ändert haben,  fie  in  der  Folge  dies  nie  wieder 
ihun  können.  Das  Blattern-  und  Maferngift  find 
von  der  Art.  Selbft  die  Siimpfluft  und  andere 
epidemilche  und  endemifche  Urfachen  partici- 
piren  einigermalsen  an  diefer  Eigenfchaft.  Ein 
Menfch ,  der  einmal  während  einer  Epidemie  das 

-)  1.  c.  S.  146. 

'*)  MeiL  Poliz.  ßd.  1:  S.  527.  671,  und  15.4.  S.  655 
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Fieber  gehabt  hat,  bekommt  es  feiten  in  der 
nämlichen  Epidemie  wieder,  wenn  er  fich  gleich 
nachher  der  Anfteckung  oder  der  epidemifchen 
Urfache  ausfetzt,  da  er  doch  wegen  der  Schwä- 
chung feines  Körpers  durch  die  Krankheit  zu 
einer  neuen  Anfteckung  befonders  fähig  feyn 
follte. 

Mit  welchem  Theile  des  Körpers 
kommen  die  Fieberreitze  in  Berührung?  wer- 
den fie  in  denfelben  aufgenommen,  und 
durch  Avelchen  Weg?  Einige  behaupten,  dafs 
fie  mit  den  Lungen  in  Berührung  kommen, 
und  durch  die  Refpiration  aufgenommen  werden. 
Von  der  Sumpfluft ,  diefer  fruchtbaren  Urfache 
der  Fieber,  follte  man  dies  fall  glauben.  An- 
dere eignen  dem  Magen  dies  Gefchäft  zu, 
zumal  da  derfelbe  im  Anfang  zufammengefetz- 
ter  epidemifcher  ynd  anfteckender  Fieber  fo 
häufig  an  Erbrechen,  Ekel,  Mangel  des  Appe- 
tits und  der  Verdauung  leidet,  und  die  Brech- 
mittel in  diefer  Periode  oft  heilfam  find.  An- 
dere behaupten  endlich ,  dafs  die  Fieberreitze 
durch  die  Haut,  und  vermittelfi:  der  Einfau- 
gung  der  Saugadern  in  den  thierifchen  Kör- 
per aufgenommen  werden.  Die  Blatternmaterie 
tind  andere  anfteckende  Gifte  bringen  nicht  fei- 
ten Drüfengefchwülfte  und  Entzündungen  hervor, 
die  den  Lauf  der  lymphatifchen  Gefäfse  bezeich- 
nen. Eine  alte  Frau,  erzählt  Hunt  er,*)  die  ei- 
nen offenen  Schaden  am  Bein  hatte,  pflegte  von 
Zeit  zu  Zeit  Anfälle  eines  Fiebers  zu  bekommen, 
das   einige  Tage   dauerte,       Vor  demfelben  ging 

*)  l  c.  S.  141. 
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allemal  ein  Schmerz  und  Gefchwuljft  auf  derjeni- 
gen Seite  vorher,  avo  das  Gefchwür  befindlich 
war.  Man  bemerkte  rothe  Streifen  auf  der  Haut, 
die  fich  von  dem  Gefchwür  nach  den  Leiften  zu 
erftreckten,  Diefe,  fagt  er,  waren  ein  deutli- 
cher Beweis,  dafs  die  Schärfe  und  das  Gift  von 
dem  Gefchwüre  durch  die  lymphatifchen  Gefäfse 
ging.  Allein  folgt  daraus  fchon,  dafs  die  einge- 
fogene  Schärfe  die  directe  Urfache  der  Fieber- 
fymptome  gewefen  fey?  Wurde  nicht  vielleicht 
in  den  Saugadern ,  die  von  dem  Gefchwür  ent- 
fprangen,  die  Reitzbarkeit  zuerft  und  am  itärk- 
ften  erhöhet?  War  die  erhöhete  Reitzbarkeit 
derfelben  nicht  vielleicht  die  Urfache  ihrer  Ent- 
zündung? 

Bey  allen  diefen  Ideen  fetzt  man  voraus, 
dafs  die  Fieberreitze  direct  die  Fieberfymptome 
erregen.  Mit  diefer  Vorausfetzung  ift  die  Noth- 
wendigkeit  verbunden,  dafs  die  Fieberreitze  all- 
gemein im  Körper  verbreitet  feyn  muffen.  Und 
dazu  würde  allerdings  das  Gefäfsfyftem  das  be- 
quemfte  Organ  feyn.  Allein  die  Reitze  erregen 
die  Fieberfymptome  nie  unmittelbar,  und  des- 
wegen ift  keine  allgemeine  Verbreitung  derfel- 
ben im   Körper  nothwendig. 

Es  ift  böchlt  wahrfcheinlich,  dafs  in  den 
meiften  Fällen  die  Fieberreitze  örtlich  wir- 
ken. *)  Solltön  fich  die  örtlichen  Wirkunajen 
der  Fieberreitze  durch  irgend  ein  befonderes  Sy- 
llem  auf  die  übrigen  Organe  fortpflanzen ,  und 
füllten  üe  vermittelft  irgend  eines  Syftems  die 
Reitzbarkeit  der  übrigen  aus  dem  Gleichgewicht 
bringen;  fo  halte  ich  dafür,  dafs  dies  das  Ner- 
ven fyftem  oder  die  Blutgefäfse  feyen. 

*)  van  Hoven   I.  c.  S.  72  — 96. 
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§.       52. 

Wie  bewirken  nun  die  Fieberreitze  das  Fie- 
ber, und  durch  welche  Veränderungen  bringen 
fie  die  nächfte  Urfache  deffelben  hervor?  Oben 
habe  ich  fchon  (§.  36.)  gefagt,  dafs  wir  dies 
blofs  im  Allgemeinen  beftimmen  können.  Sie 
verletzen  nämlich  die  Mifchung  der  thierifchen 
Materie,  und  verändern  dadurch  die  Quantität 
und  Qualität  der  Lebenskräfte.  Was  für  eine  Ver- 
letzung der  Mifchung  fie  aber  erregen,  und  wie 
dies  gefchieht,  das  ift  uns  gänzlich  unbekannt. 
Das  Mifsverbältnifs  der  thierifchen  Kräfte  mufs 
unmittelbar  in  den  Organen  vorhanden  feyn ,  auf 
welche  fich  die  fieberhaften  Zufälle  beziehn  (§.  35). 
Doch  bringen  die  Fieberreitze  die  Mifchungsver- 
letzung  fchwerlich  direct,  fondern  durch  die  bei- 
den grofsen  Syfteme,  durch  die  Nerven-  und 
Blutgefäfse,  hervor  (§.  5i.),  welche  die  che- 
mifchen  Proceffe  in  den  thierifchen  Körpern  zu- 
nächlt  zu  bewirken  fch einen. 

Jetzt  will  ich  noch  kurz  nur  einige  der  vor- 
züglichft^n  Fieberreitze  durchgehen. 

§.     53. 

Zuerft  nenne  ich  die  atmofphärifche 
Luft,  einen  der  wirkfamften  Stoffe  auf  organi- 
fche  Körper,  ohne  welche  fie  nicht  erzeugt,  er- 
halten oder  zerftört  werden  können.  Vermöge 
ihrer  Elafticität  wirkt  die  Atmofphäre  gleich  ei- 
nem tonifchen  Bade  auf  die  Oberfläche  unfers 
Körpers.  Sie  fangt  unfere  Ausdunftungen  von  uns 
weg,  die  uns  fonft  erfticken  würden,  und  ifi, 
der  vorzüglichfte  Abieiter  unferer  überflüffigen 
Wärme.  In  ihr  wirkt  der  elektrifche  Feuerftrom, 
dies    mächünre    und   in    feinen    animahfchen  Ein- 
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flüffen  uns  noch  fafi:  unbekannte  Wefen.  Ohne 
iie  ift  eine  der  Haupt- Functionen  unferer  Oeko- 
nomie,  die  Refpiration,  nicht  möglich,  durch 
welche  die  Lebensflamme  jeden  Augenblick  gleich- 
fam  von  neuem  angefacht  werden  mufs.  Und 
bey  diefem  Gefchäft  wirkt  fie  nicht  etwa  durch 
ein  mechanifches  Aufblafen  der  Lunge:  nein,  fie 
erhält  und  ertheiit  dem  Blute  diejenige  Mifchung, 
durch  welche  allein  die  thierifch-chemifchen  Pro- 
ceffe,  alfo  die  Lebensäufserungen  in  allen  Orga- 
nen ,  unterhalten  werden  können. 

Durch  diefen  mächtigen  und  ununterbro- 
chenen Einflufs  bewirkt  die  Atmofphäre  nicht 
allein  die  Fortdauer  des  thierifchen  Lebens,  fun- 
dern  auch  die  Art  feiner  Fortdauer.  Sie  wirkt 
Gefundheit  und  Krankheit,  die  Ordnungen ,  Gat- 
tungen und  Arten  der  Krankheiten.  Immex'hin 
wechfeln  unter  allen  Gürteln  der  Erde  Fieber, 
in  den  mannig-faltigflen  Geltalten ,  gutartige  und 
bösartige,  hitzige  und  kalte,  Bräunen,  Lungen- 
entzündungen, Nervenfieber,  Catarrhe,  Durch- 
fälle, Ruhren,  Gallenkrankheiten,  Ausfchl^ge 
u.  f.  w,,  und  wodurch?  Vorzüglich 'Wohl  durch 
die  Einwirkung  des  Dunftkreifes. 

Deffenungeachtet  ift  es  uns  fall  unbekannt, 
wie  und  durch  welche  Kraft  die  Atmofphäre  die 
thierifchen  Kräfte  bald  fo,  bald  anders,  bald  in 
diefem,  bald  in  jenem  Organe  verändere.  Sonlt 
fuchte  man  ihr  Vermögen,  die  organifche  Natur, 
zu  modificiren,  in  ihren  phyfifchen  und  meteo^ 
rologifchen  Eigenfchaften  ,  in  ihrer  Leichtig- 
keit, Schwere,  Kälte,  Ruhe,  Bewegung,  Feuch- 
tigkeit und  Trockenheit  (§.  19.).  Allein  da  Epide- 
mieen  oft  eine  lange  Zeit  unverändert  fortdauern, 
obgleich    die   meteorologifche  Befchaffenheit    der 
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Atmofphäre  fich  täglich  ändert:  fo  ilt  vorzüglich 
nicht  diefe  allein,  fondern  die  Mifchung  der 
Luft  und  das  Verhältnifs  ihrer  Beftandtheile,  die 
wirkende  Ürfache  in  ihr,  die  unfere  Gefundheit 
verändert.*)  Die  Luft  fchadet  nicht,  fagt 
Lanibsma,  ^*)  durch  die  Befchaffenheit  der 
Witterung,  fondern  durch  eine  uns  unbekannte 
Urfache-  Bey  der  Ruhr,  die  i558  beynahe 
ganz  Europa  mit  einer  folchen  Wuth  entvölker- 
te ,  dafs  faß:  keine  Stadt  frey  blieb ,  war  die  Wit- 
terung gut,  und  nicht  unbeftändiger  als  zu  an- 
deren Zeiten. 

Eine  feuchte  Luft  fchwächt  den  Ton  der 
fefcen  Theile,  und  hebt  das  Gleichgewicht  der 
Lebenskräfte  in  allen  Organen,  befonders  in  dem 
Nervenfyitem  auf.  Bey  einer  feuchten  und  kal- 
ten Luft,  in  neblichten  Herblten,  und  in  Wintern 
ohne  Froft,  find  gewöhnlich  Aerzte  und  Todten- 
gräber  am  gefchäftigften.  Eine  folche  Witte- 
rung bringt  Heiferkeit,  Hüften,  Engbriiftigkeit, 
Saufen,    Schwindel,     Zahn-    und    Ohrenfchmer- 

*)  Quamvis,  fagt  Sydenham  (Sect.  L  c.  2.), 
diefer  genaue  Beobachter  der  Epidemieen,  diver- 
fas  diverforum  annorum  habitudines ,  quoad  ma- 
nifeftas  aeris  qualitates,  maxima  qua  potui  dili- 
gentia notaverim,  ut  vel  exinde  caufas  tantae 
epidcmicornm  viciffitudinis  expifcarer,  me  ta- 
rnen ne  hiluni  quidem  liactenus  promoveri  fen- 
tio;  quippe  qui  animadverto  annos,  quoad  ma- 
iiifeftam  anni  temperiem,  fibi  plane  confentien- 
tes,  dispari  tarnen  morborum  agmine  infeftari, 
et  vice  verfa.  —  Variae  funt  annorum  confti- 
tutiones,  quae  neque  calori,  neque  frigori,  non 
licco  humidüve,  ortiim  fuuni  debent,  fed  ab  oc- 
culta  potiiis  et  inexplicabih  quadam  alteratione 
in  ipfis  terrae  vifccribus  pendent. 

♦♦)  1.  c.  p.  288. 
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2en  ,  kurz  die  ganze  Familie  catarrhalifcher 
Krankheiten  hervor,  und  erzeugt  örtliche  Ent- 
zündungen ,  Flüffe,  Gicht  und  Wechfelfieber. 
Das  Nervenfyftem  wird  angegriffen,  und  es  er- 
folgen Nervenfieber,  Lähmungen  und  Schlag- 
flüffe. 

Die  Hitze  erhöhet  die  Reitzbarkeit ,  ver- 
mehrt in  den  thierifchen  Organen  ihre  Geneigt- 
heit zu  den  cheniifchen  Proceflen,  und  bewirkt 
überall  in  ihnen  eine  gröfsere  Betriebfamkeit. 
In  den  heifsen  Klimaten  find  die  hitzigen  Krank- 
heiten häufiger ,  bösartiger ,  entfcheiden  fich 
fchneller,  und  verbinden  fich  leichter  mit  Ner- 
venzufällen, als  in  den  kalten  Erdgegenclen.  In 
den  Steppen  um  Zarizyn,  wo  die  Hitze  im  Som- 
mer bis  auf  i4o  Grad  Fahr»  fteigen  foll,  herr- 
fchen  die  gefährlichften  Ausfchlagskrankheiten 
mit  bösartigen  Zufällen  verbunden.  *)  Der  Son- 
nenftich  bringt  eine  gefährliche  Art  des  Fiebers, 
Entzündung  des  Gehirns  und  Phrenefie  hervor. 

Nord-  und  Oftwinde  führen  in  unferen 
Gegenden  im  Durchfchnitt  das  meifte,  Welt-  und 
Südwinde  das  wenigfte  Sauerftoffgas  mit  fich; 
jene  find  daher  gefunder,  diefe  ungefunder.  Der 
Harmattan  im  Innern  Afrika's  iit  fo  reich  an 
reiner  Luft,  dafs,  wenn  er  zu  wehen  anfängt, 
alle  Epidemieen  aufhören  und  alle  Kranke  plötz- 
lich gefund  werden.  Hingegen  find  der  Sirocco 
den  Italiänern  ,  und  der  Samum,  in  der  Wüfte 
zwifchen  Baffra  und  Bagdad,  den  Arabern  gefähr- 
lich, wegen  der  Menge  Stickgas,  das  fie  enthal- 
ten. Oft-  und  Nordwinde  bringen  Entzündungs- 
fieber,   warme  und  feuchte  Süd-  und  Weftwinde 

*)  Sprengel,   1.  c.  Bd.  I.  S.  504. 
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den  Typhus  hervor.  Morafiige  Orte  find  um 
defto  ungefunder,  je  mehr  Windftille  üe  haben. 
Auch  den  Wechfel  der  Winde  mufs  man  nicht 
vergeffen;  ein  kalter  Nordwind,  der  plötzlich 
auf  einen  brennenden  Südwind  folgt,  erzeugt 
Seitenftechen ,  Flüffe  und  andere  catarrhalifche 
Krankheiten. 

In  der  Atmofphäre  wirkt  noch  die  Elek- 
tricität,   die  zwar  mit  der  thierifchen  Materie 
nahe  verwandt,    aber   in  Anfehung   ihrer  Natur 
und    ihres    animalifchen  Einfliiffes    uns  faft  ganz 
unbekannt   ift.      Durch   ihre  künftliche  Mitthei* 
lung  wird  das  bebrütete  Ey  früher  zur  Reife  ge- 
bracht, die  Vegetation  der  Pflanzen  befchleunigt, 
und  die  vorzüglichften  Gefchäfte  der  thierifchen 
Oekonomie    werden   in    eine    regere    Thätigkeit 
verfetzt.      Sie  vermehrt  die  Expanfivkraft  der  fe- 
iten und  flüffigen  Theile ,    erhält  diefe  flüffig ,  und 
jene    in    einem   Zuftande   der   Ausdehnung,     die 
dem  gefunden  Körper  die  volle  Rundung  in  feiner 
Geitalt  giebt.      Durch  ihr  Ein-  und  Ausftrömen 
erregt  fie  eine  Art   von  Erfchütterung ,    die  mit 
verhältnifsmäfsigen  Schwingungen  der  thierifchen 
Fafer  verbunden  ift.      Sie  erhöhet  die  Reitzbarkeit 
der  Fafern,    und    erregt   noch  Zufammenziehun- 
gen  in  einem  halberftorbenen  Muskel ,    der  fchon 
gegen   alle    andere   Reitze    gefühllos    ift.      Diefe 
äufserft  wirkfame    Materie   ift   faft    beftändig    in 
der  Atmofphäre,    unter  dem  Namen  der    Luft- 
elektricität,    gegenwärtig,   und  daher  immer- 
hin thätig,    die  Exiftenz  aller  organifchen  Wefen 
zu    modificiren.       Die    Quantität   derfelben   fteht 
mit   den    verfchiedenen    Tags-    und    Jahreszeiten, 
mit   der  Schwere,    Dichtigkeit    und  Temperatur 
der  Atmofphäre ,    mit    den   verfchiedenen  Graden 
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ihrer  Trockenheit,  ihrer  Bewegung,  und  end- 
lich mit  den  Arten  der  Winde  im  Verhältnifs. 
Sie  enthält  in  den  unteriten  Schichten  des  Dunft- 
kreifes  zweymal  in  vier  und  zwanzig  Stunden  Ebbe 
und  Fluth.  An  dem  Zitterrochen ,  dem  Zitteraal, 
dem  Zitterwels,  dem  elektrifchen  Stachelbauch 
und  dem  Trichiurus  indicüs  zeigen  fich  die  fon- 
derbarften  Phä^iomene  ihrer  Wirkfamkeit.  Ich 
habe  Menfchen  gekannt,  um  welche  fich  die 
Federbetten  anzogen,  und  von  welchen  Funken 
ausfprüheten ,  wo  man  fie  anrührte.  jManche 
Perfonen  bekommen  vor  einem  Gewitter  Angft, 
Bangigkeit,  fchweren  Odem,  Durchfälle  und 
andere  Krankheiten.  Hopf*)  meint,  Ueber- 
maafs  der  Luftelektricität  fey  die  Urfache  der 
epidemifchen  Entzündungsfieber.  In  der  That 
ift  fie,  fchon  durch  ihr  Vermögen,  die  Reitz- 
barkeit  der  thierifchen  Organe  zu  erhöhen,**) 
im  Stande,  diefelben  zum  Fieber  geneigt  zu 
machen. 

Endlich  gehören  hierher  noch  die  Geftirne, 
die  theils  unmittelbar,  theils  durch  Umftände, 
die  mit  ihren  Veränderungen  gleichzeitig  wech* 
fein,  auf  organifche  Körper  wirken,  und  ihre 
Kräfte  modificiren.  Die  Geftirne  verändern  die 
Witterung,  und  die  Witterung  der  thierifchen 
Körper.  Sichtbar  ift  der  Einflufs  des  Lichts  und 
der  Wärme  der  Sonne  auf  alle  organifche  Wefen. 
Der  Vollmond  erregt  die  Anfälle  des  Wahnfinns, 
des  Nachtwandels,  der  Kolik  und  des  Steins. 
Kopffchmerzen,  Blutllüffe  und  die  Reinigungen 
der  Weiber   richten   fich    nicht    feiten  nach  dem 

*)  d.  c: 

**)  Grttitier;  d.  c.  p.  84« 
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VVeclifel  des  Mondes.  Nach  Balfour*s"*)  Be- 
hauptuagen,  die  ßch  aber  gröfstentheiJs  auf 
Zeugniffe  Anderer  gründen,,*^)  entfteht  der  erfte 
Anfall  der  Fieber  in  Bengalen  faft  allemal  in  den 
drey  Tagen,  die  vor  dem  Neu-  und  Vollmond  vor- 
liergehen,  oder  ihnen  folgen;  in  diefer  Zeil  ma- 
chen fie  ihre  Rtlckfälle,  die  Zahl  der  Fielfer*pta- 
tienten  verdoppelt  ßch  .regelmäfsig  in  .derfelben 
und  nimmt  in  der  Zwifchenzeit  Avieder  äW  Lind 
meint,,  dafs,  dies  nicht  unmittelbar  von  dem  Ein- 
flufs  des  Mondes,  fondern  von  der  Ueberfchwem- 
niung  der  niedrigen  Ufer,  durch  die  Fluth  her- 
rühre. Allein  Jackfonj")  ver fiebert ,  dafs  auch 
in .  folchen  Gegenden,  die  von  der  See  entfernt 
liegen,  eine  Verbindung  zwifchen  dem  Wechfel 
des  Mondes,  und  dem  Eintritt  der  Fieber  beob- 
achtet werde.  Unter  dreyfsig  Fällen  eines  nach- 
laffenden  Fiebers,  fagt  er,  ff)  fiel  der  Eintritt 
von  acht  und  zwanzigen  auf  einen  von  den  fieben 
Tagen,  die  unmittelbar  vor  dem  Neu-  und  Voll- 
monde hergehen.  Befonders  entftanden  in  den 
letzten  vier  Tagen,  unrnittelbar  vor  dem  Neu - 
und  Vollmond,  die  Fieber  am  häufigften.  End- 
lich richteten  fie  fich  am  genauefi;en  nach  dem 
Monde  zu  gefunden  Zeiten  und  an  gefunden  Or- 
ten. Auch  Gillespie  fand,  dafs  die  meiften 
Rückfälle  der  Fieber  auf  der  Infel  Set.  Lucie 
fich  um  die  Zeit  des  Neu  -  und  Vollmondes  er- 
eigneten, fif  ) 

*)     1.0. 

**)  A.  L.  Z.  1796.  N.  156. 

t)  Ueberl.  S.  96- 

+t)  1.  c.  S.  68. 

+tf)  Vergl.  Archiv,   Band  I.  Heft  I.  S.  I3I  —  137. 
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§.  54. 

Die  aus  den  faulenden  Pflanzen  und 
Thieren  entwickelten  Gasarten,  die  man 
Miasmen  nennt,  wenn  fie  als  Beftandtheile 
der  Atmofphäre  Krankheilen  erzeugen,  bringen 
unter  gewiffen,  noch  nicht  genug  bekannten 
Urnftänden,  böfe  Seuchen  hervor.  Die  Feuch- 
tigkeit der  Sumpfluft  kann  nicht  allein  Urfache 
ihrer  Schädlichkeit  feyn,  denn  in  den  Qualm- 
bädern, auf  dem  hohen  Meere,  den  Infein  und 
an  reilsenden  Strömen  find  die  Menfchen  gefund. 
Das  kohlenfaure  Gas  und  die  entzündliche  Luft 
der  Gruben  erregt  unter  den  Bergleuten  keine 
Krankheiten.  Man  hat  inländifche  Seen,  in 
deren  Nähe  immerhin  kalte  Fieber  herrfchen, 
wenn  man  gleich  in  ihnen  eben  keine  grofse 
Fäulnifs  bemerkt.  Nur  wenn  diefe  Gasarten 
hinlänglich  verdichtet  find,  eine  grofse  Gegend 
der  Atmofphäre  einnehmen,  anhaltend  genug 
wirken,  vielleicht  mit  Ammoniak,  Phosphor 
und  anderen  Ausflüffen  der  Fäulnifs,  und  mit 
Feuchtigkeit  verbunden  find,  oder  andere  uns 
noch  unbekannte  Modificationen  haben,  bringen 
fie  Seuchen  hervor.  *) 

*)  Ob  v/ir  gleicli  mit  der  Natur  und  Wirkun^s- 
art  der  Sumpf-  und  Kranklieitsgifte  noch  nicht 
vollkommen  bekannt  lind:  fo  hat  uns  doch  die 
beffere  Phyliologie  und  Chemie  der  neuern  Zeit 
auf  einen  Weg  geführt,  auf  welchem  wir  die 
Träumereyen  der  Vorzeit  vergelTen,  und  in  der 
Erkcnntnifs  diefer  Gegenftände  immer  weiter 
fortfchreiten  werden.  Sorbait  behauptete,  das 
Peftgift  verbreite  fich  in  Gcitalt  grüner  und  ro- 
tlier  Kügelchen  in  der  Luft,  deren  Geruch  den 
Schwalben  fo  unangenehm  fey,  dafs  iie  über 
keine  angcßcckte  Stadt  wegflögen.     C.  Britan- 

RelU  Fieberlehre.  1.  Bd,  F 
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Die  Surripfluft  ifi:  eine  der  fruchtbarftßn 
Urfachen  der  Fieber.  In  Sümpfen ,  Brüchen  und 
Moräften  faulen  beftändig  Moofe,  Farrenkräuter 
und  andere  Wafferpflanzen ,  eine  Menge  abge- 
ßorbener  Infekten  und  Fifche.  Auf  diefe  Art 
erfüllen  fie  immerhin  die  Luft  mit  einem  Nebel 
fauler  Dünfte.  Befonders  werden  fie  fchädlich 
im  Sommer,  wenn  die  Wärme  fie  halb  austrock- 
net, und  die  Auflöfung  der  organifchen  Subftan- 
zen  vermehrt.  Die  niedrigen  Gegenden  von  See- 
land und  Holland,  die  moraltigen  Orte  in  Ita- 
lien, die  Nachbarfchaft  der  pontinifchen  Sümpfe, 
die  Länder,  die  dafelblt  vom  Po  und  von  der 
Tiber,  und  in  Aegypten  vom  Nil  überfchwemmt 
werden,  die  Küfte  des  cafpifchen  Meeres,  Java, 
Jamaica,  find  ungefund.  Hartnäckige  Wechfel- 
fieber,  R.uhren,  Fleck-  und  Gallenfieber,  Friefel 
und  andere  der  Peft:  nahekommende  Krankhei- 
ten, graffiren  an  diefen  Orten.  Zu  Peter- 
borough  in  Virginien  überleben  die  dafelbft 
geborenen  Einwohner  feiten  das  ein  und  zwan- 
zigfte  Jahr.  *)  Die  Einwohner  von  Sermonet- 
ta,  die  die  pontinifchen  Sümpfe  zur  linken 
Hand  haben ,  find  mit  hartnäckigen  Wechfelfie- 
bern  geplagt;  zu  Bender  -  Abaffi  in  Afien, 
tragen  die  Menfchen  die  Zeichen  des  Todes  auf 
dem  Gefichte,  und  muffen  in  den  gefährlichften 
Zeiten  fich  in  die  Gebirge  flüchten,   und  die  Zu' 

Hus  fchreibt  die  Entßehung  einer  epidemifclien 
Krankheit  einer  Woljce  zu,  die  dem  Zuge  des 
Windes  folgte,  und  allenthalben  die  Peit  erregte, 
wohin  lie  zog.  Degner  vergleicht  ein  Haus,  wo 
ein  Ruhrkranker  Jtirbt,  mit  einem  FeuerLeerd, 
der  ringsumher  aniteckende  Strahlen  in  die  gan- 
ze Stadt  verbreitet.     G-Ryan  1,  c.  S,  24» 

*)    Jackfon  1.  c.  Ueberf.  S.  56. 
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rückgebliebenen  alle  zehn  Tage  ablüfen.  Doct. 
Franklin  wurde  von  der  Regierung  in  Penfyl- 
vanien  abgefchickt,  eine  fumpfige  Infel  im  Dela- 
wäre  zu  unterfuchen,  von  der  man  in  Vor- 
fchlag  gebracht  hatte,  fie  auszutrocknen.  Er 
brachte  mit  noch  fünf  anderen  Perfonen  einen 
grofsen  Theil  des  Tages  dafelbft  bey  ftillem  Wet- 
ter zu ;  der  Geruch  des  Moraftes  war  höchft  un- 
angenehm; am  andern  Tage  hatten  fie  alle  zu- 
fammen  das  kalte  Fieber.  Ingenhoufs*)  er- 
zählt, dafs  eine  ganze  Gefellfchaft  noch  den  näm- 
lichen Tag  das  kalte  Fieber  bekam,  als  fie  in 
einem  Nachen  auf  einem  ftehenden  Waffer,  das 
einen  Übeln  Geruch  hatte,  fpatzieren  gefahren 
war.  In  Ludwigsburg  hat  eine  Gaffe,  die 
auf  einen  in  der  Nähe  liegenden  See  führt,  den 
Namen  der  See-  oder  Fiebergaffe,  weil  in  derfel- 
ben  vorzüglich  die  kalten  Fieber  zu  Haufe  ge- 
hören. **)  Nach  Lancifi  s  Berichten  entlie- 
hen in  Conftantinopel  bösartige  Epidemieen  von 
dem  Flachfe,  der  nafs  von  Cairo  kommt,  in 
Scheunen  gepackt,  und  nachher  ftinkend  zum 
Verkauf  ausgefetzt  wird.  Aus  eben  der  Urfache 
find  der  Reifsbau  und  die  Indig-  und  Zucker- 
pflanzungen fo  ungefund,  weil  diefe  Gewächfe 
am  heften  in  überfchwemmten  Gegenden  gera- 
then.  Die  Zuckerpflanzungen  rieben  die  erfte 
fpanifche  Kolonie  in  Amerika  auf,  und  die  Hol- 
länder mufsten  den  Bau  des  Indigs  in  Surinam 
aufgeben,  weil  fie  zu  viel  Arbeiter  dabey  ver- 
loren. ***)      Der  Typus  diefer  Fieber,    die  von 

*)   1.  c.  Band  2.  S.  5- 

**)  van  Hoven   I.  c.  Theil  I.  S.  74» 

***)  Gmelin  1.  c.  S.  I84. 
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der  Sumpfluft  entliehen,  mag  zum  Theil  wohl 
von  ihrer  Temperatur  und  von  der  Feuchtigkeit 
derfelben  abhängen. 

Noch  mehr  vergiften  wahrfcheinlich  die 
Dünfte  faulender  thierifcher  Subftan- 
zen  den  Dunftkreis;  allein  ihr  Nachtheil  wird 
nicht  fo  merkbar,  weil  fie  nicht  fo  häufig  find, 
als  die  Pflanzen  in  den  Sümpfen.  Ein  ungeheu- 
res Meerthier,  das  nach  Forefts  Erzählung 
vor  einigen  Jahrhunderten  bey  Egmond  an  der 
niederläcdifchen  Küfte  ftrandete,  und  dafelbft  in 
Fäulnifs  überging,  verurfachte  in  der  umliegen- 
den Gegend  ein  Fieber,  das  an  Bösartigkeit  der 
Peft  nahe  kam,  und  einen  grofsen  Theil  der  Ein- 
wohner aufrieb.  Ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt 
Äthan.  Kircher  von  einem  Wallfifche,  der  an 
der  hetrurifchen  Küfte  in  Fäulnifs  gerieth.  Auf 
dem  Gottesacker  des  Innocens  zu  Paris,  der 
jährlich  zwey-  bis  dreytaufend  Leichen  aufnimmt, 
hatte  man  1779»  ^^9  ^"^^  ^^  ^^  ^^®  Strafse  de  la 
Lingerie  ftöfst,  eine  5o  Schuh  tiefe  Grube  für 
i5oo  bis  1600  Leichen  gemacht.  Allein  im 
Hornung  1780  konnte  man  fchon  keinen  Keller 
in  der  ganzen  Strafse  mehr  gebrauchen,  und  je- 
der, der  nur  an  die  Zuglöcher  derfelben  kam, 
wurde  augenblicklich  von  den  fchrecklichften 
Zufällen  überfallen.  In  der  Stadt  Kork  in  Ir- 
land find  eine  Menge  Schiachthäufer,  in  welchen 
vom  Auguft  bis  zum  Januar,  für  einen  grofsen 
Theil  der  brittifchen  Flotte,  mehr  als  hundert- 
taufend Stück  Vieh  gefchlachtet  wird.  Das  Blut 
und  die  unbrauchbaren  Theile  wirft  man  in  eine 
weite  Grube.  Allein  bey  anhaltendem  Regen- 
wetter tritt  diefer  Sumpf  aus,  und  vergiftet  fo 
fehr  die  Luft,  dafs  die  böfeften  Fieber  nicht  auf- 
hören,    fo    lange    das  Abfchlachten   des   Viehes 
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dauert.*)  Die  Menfchen,  die  aus  den  Gedär- 
men der  Thiere  Saiten  fpinnen,  find  meiften- 
theils  ungefund. 

Auch  die  Ausdünftungen  lebender 
Thiere  und  Menfchen,  die  in  einen  ge- 
fchloffenen  Raum  eingefperrt  find,  und  dafelbft 
in  eine  fernere  Verderbnifs  übergehen,  find  unge- 
fund, und  erregen  bösartige  Fieber.  Daher  die 
Kerker-,  Schiffs-  und  Lazarethfieber.  Pringle 
erzählt,  eine  ganze  Familie  habe  ein  bösartiges 
Fieber  davon  bekommen,  dafs  fie  in  der  Nähe 
eines  Ventilators  wohnte,  der  die  Luft  von  den 
Gefangenen  aus  Newgate  herauszog.  Im  Jahre 
1677  wurde  zu  Oxford  in  einem  kleinen  Zimmer 
über  einige  Uebelthäter  Gericht  gehalten,  die 
aus  ihren  Gefängniffen  eine  folche  verdorbene 
\Luft  mitbrachten,  dafs  die  Richter,  der  Adel 
und  fall  alle  Anwefende  davon  ftarben.  Das 
traurige  Beifpiel  der  fchvi^arzen  Höhle  in  Bengalen 
ift  bekannt.  Zimmermann**)  fagt,  dafs  im 
Hotel  de  Dieu  von  2000  Kranken  mehrentheils 
nur  60  mit  dem  Leben  davon  kommen.  Die 
Seidenzucht  macht  die  Luft  in  manchen  italiä- 
nifchen  Städten  ungefund. 

$.    55. 

Eine  andere  häufige  Urfache  der  Fieber  iS: 
die  Zulaffung  der  Kälte.  Die  thierifche 
Wärme  ift  ein  Product  animalifcher  Proceffe; 
aber  zugleich  auch  Bedingung  derfelben.  Sie  ift 
in  dem  thierifchen  Mikrokofm  Mittel  und  Zweck 
feiner  Thätigkeit.     Ohne  einen  beftimniten  Grad 

*)   Gmelin  1.  c.  S.  7o; 
**)!.  C.S.470. 
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1 
von   Wärme    kann    weder    ein    abfolut    äufserer    ; 

Reitz  auf  die  thierifche  Materie,  noch  die  thieri-  ^ 

fche    Materie    gegenfeitig    auf    einander   wirken. 

Ohne  Wärme  find  keine  Actionen  möglich ,  und  \ 

eben  diefe  Proceffe,    durch  welche  die  Actionen  i 

wirklich    werden,     erzeugen    auch    die    Wärme.  ' 

Endlich  find  noch  die  cheinifchen  Lebensproceffe  .! 

fo  eingerichtet ,   dafs  durch  fie  immer  die  vorige  1 

Mifchung  wieder  hergeftellt  wird,  durch  fie  alfo  i 

die  grofse  und  merkwürdige  Anltalt  in  der  thie- 

rifchen  Oekonomie   getroffen   ift,    dafs    bey  den  j 

immerwährenden    Veränderungen    derfelben    den-  ; 

noch    ihre   Kräfte   beftändig   der    Quantität    und  ■ 

Qualität  nach  diefelben  bleiben.  *) 

Dinge  alfo ,  die  die  Temperatur  des  Körpers    \ 
verändern,    muffen    eben   dadurch    einen  wichti-    i 
ven  Einflufs  auf  die  Modification  der  thierifchen    \ 
Kräfte   haben.     Durch   eine    hinlängliche   Entzie-    j 
hung    der   thierifchen    Wärme    können    wir    den    j 
Körper   aller   feiner  Kräfte,   felbft  feines  Lebens,    ] 
berauben.      Zwar  befitzen  die  lebendigen  Thiere,    i 
und  felbit  die  Pflanzen,**)  ein  Vermögen,  den  Wir- 
kungen   der  Temperatur   äufserer  Dinge   zu    wi- 
derftehen,    und    bey  einer    verfchiedenen  Wärme 
derfelben     immer    einerley    Temperatur    zu    er- 
halten.     Allein    dies    Vermögen    ift   theils  einge- 
fchränkt,  theils  ift  diefer  Widerftand  nicht  ohne 
Anftrengung    ihrer    Kräfte    möglich.      Uebrigens 
ift  uns  die  Art  und  Weife  ganz  unbekannt,    wie 
eine    verfchiedene    Temperatur    der   Aufsendinge 
diefe    befonderen   Modificationen    der   thierifchen 
Kräfte  bewirkt, 

*)  Archiv,  Band  I,  Heft  3.  S.  HO. 
**)  Archiv,  Band  3.  Heft  2.  S.  394- 
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Die  bekannten  Erklärungen  der  Wirkung 
der  Kälte  auf  thierifche  Körper,  dafs  fie  näm- 
lich durch  ihren  Reitz  einen  widrigen  Eindruck 
verurfache,  die  Hautausdünftung  unterdrücke, 
die  Fafern  ftärke ,  das  Blut  verdichte ,  die 
Schärfen  zurückhalte,  u.  f.  w. ,  find  hypothe- 
tifch,  dunkel,  oder  wenigftens  nicht  Urfache 
der  Fieber.  *) 

Die  Kälte  erhöhet  unter  gewiffen  nicht  hin- 
länglich bekannten  Bedingungen  die  Reitzbarkeit 
der  Organe,  wobey  ihr  Wirkungsvermögen  durch- 
gehends  nicht  verletzt  wird.  Sie  erhöhet  diefelbe 
allgemein  oder  örtlich.  Sie  erhöhet  fie  entwe- 
der in  allen  Gefäfsen,  oder  in  einzelnen  Zwei- 
gen derfelben,  und  erregt  ein  allgemeines  Ge- 
fäfsfieber,  oder  örtliche  Entzündungen.  Sie  er- 
höhet diefelbe  in  den  Drüfen  der  Schleimhaut, 
der  Nafe  und  der  Lungen,  und  bringt  Catarrhe 
hervor;  oder  in  den  Muskeln,  Sehnen  und  Bän- 
dern, und  erzeugt  Rheumatismen.  Bey  kalter 
Luft  fchliefsen  fich  keine  Wunden  gut,  in  den 
Gefchwüren  fondert  fich  ein  rohes  Eiter  ab,  und 
zu  beiden  Krankheiten  gefellen  fich  leicht  Ent- 
zündungen, Schmerzen,  Krämpfe,  Zuckungen 
und  andere  Wirkungen  einer  erhöheten  Reitzbar- 
keit hinzu.  Schwindfüchtige  huften  in  der  Kälte 
und  im  Winter  ein  dünnes  Eiter  aus,  und  ihre 
Lungengefchwüre  find  vorzüglich  geneigt,  fich 
zu  entzünden. 

Uebrigens  werden  die  abfoluten  Wirkungen 
der  Kälte  mannigfaltig  modificirt,  theils  nach 
ihrer  zufälligen  Befchaffenheit,  theils  nach  der 
Befchaffenheit  des  Subjects ,  auf  welches  fie 
wirkt.      Ihre  Wirkungen  richten  fich  nach  dem 

t)  Thaer   d.  c.  p.  47. 
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Grade  ihrer  Intenfität,  nach  der  Länge 
der  Zeit,  die  fie  auf  ein  Thier  wirkt,  nach 
dem  Stofs,  mit  welchem  fie  zugelaffen  wird, 
z.  B.  beym  Winde,  nach  der  Feuchtigkeit, 
die  mit  ihr  verbunden  ift*  und  endlich  nach  ih- 
rem mehr  oder  weniger  fchnellen  Wechfel 
niit  einer  vorhergegangenen  Wärme.  Vorzüglich 
werden  aber  ihre  relativen  Wirkungen  durch 
die  Beichaffenheit  des  Subjects  beftimmt, 
auf  welches  fie  wirkt.  Ihre  Wirkungen  ftehen 
mit  der  Gonftitution  des  Menfchen ,  mit 
feiner  Gewohnheit  an  Kälte,  mit  der  Be- 
fohaffenheit  der  Kräfte,  die  die  thie- 
rifche  Wärme  erzeugen  und  fie  wieder  auslee- 
ren, mit  transitorifchen  Schwächungen 
durch  Hunger  ,  Ausleerungen  ,  Nachtwachen, 
Schwärmen,  Trinken,  Lieben,  Anftrengungen 
des  Körpers  und  der  Seele,  die  vor  der  Zulaf- 
fung  der  Kälte  vorhergegangen  find,  im  Verhält- 
nifs.  Auch  kommt  es  darauf  an ,  ob  der  Körper 
feiner  gewöhnlichen  Kleidung  beraubt 
iit,  in  der  Kälte  ruht,  oder  fich  darin  be- 
wegt, und  endlich,  ob  fie  nur  auf  einen 
Theil  deffelben  oder  auf  den  ganzen  Kör- 
per wirkt.  Ein  kalter  Trunk  kann  in  einem 
erhitzten  Körper  einen  plötzlichen  Tod  verurfa- 
chen;  eine  nächtliche  Erkältung  erregt  in  heifsen 
Klimaten  den  Todtenkrampf.  Gefunde  und  ftarke 
Perfonen,  die  zugleich  den  Genufs  geifi:iger  Ge- 
tränke lieben,  bekommen  von  der  Kälte  leicht 
Blutflüffe,  Seitenftechen,  Bräune  und  andere  Fie- 
ber, die  einen  entzündlichen  Charakter  haben. 
Für  Kindbetterinnen,  Perfonen,  die  ihre  Reini- 
gung haben ,  an  Blutflüffen  ,  der  Goldader  und  an- 
deren kritifchen  Ausleerungen  leiden,  ift  die  Kälte 
gefährlich.      Schwache,  blutarme,  nervöfe  Perfo- 
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nen,  Kinder,  Greife,  zarte  Frauenzimmer,  Re- 
convalefcenten ,  Perfonen,  die  eine  fitzende  Le- 
bensart füliren,  können  der  Kälte  nicht  genug 
widerftehen,  werden  von  ihr  befiegt,  blafs  und 
muthlos  in  derfelben,  und  von  Rheumatismen, 
Krämpfen  ,  Catarrhen  und  Entzündungen  be- 
fallen. 

§.    56. 

Ich  komme  nun  zu  einem  andern  häufigen 
Fieberreitz,  nämlich  zu  den  anfteckenden 
Krankheits-Giften.  Es  giebt  einige  Fieber, 
z.  B.  die  Pocken  und  Mafern,  die,  nachdem  fie 
einmal  überhaupt  wirklich  geworden  find,  nie 
anders  in  Individuen,  als  durch  ein  anftecken- 
des  Gift  eigner  Art  entfliehen.  Hingegen  haben 
wir  wieder  andere  Fieber,  z.  B.  die  gewöhnli- 
chen epidemifchen  Fieber,  die  in  jeder  Epide- 
mie erlt:  durch  eine  Corruption  der  Luft  er- 
zeugt, und  in  dem  Verlaufe  derfelben  theils 
durch  ihre  erlte  Urfache,  theils  durch  ein  in 
dem  Kranken  erzeugtes  anfteckendes  Gift  fort- 
gepflanzt werden.  Jene  kann  .man  urfprüng- 
lich  anft  ecken  de,  diefe  epidemifch  an- 
fteckende  Fieber  nennen. 

Durch  vielfältige  Erfahrungen  bin  ich  über- 
zeugt, dafs  ein  jedes  zufammengefetztes  und  epi- 
demifches  Gefäfsfieber  mit  dem  Charakter  des 
Typhus,  in  dem  Kranken  eine  Materie  erzeugt, 
die  das  Vermögen  befitzt,  unter  gewiffen  Bedin- 
gungen eine  ähnliche  Krankheit  in  gefunden  Per- 
fonen hervorzubringen.  Faft  immer  habe  ich 
gefunden,  dafs,  wenn  in  den  Hütten  der  Ar- 
men ,  die  wenig  gelüftet  und  von  mehrern 
Menfchen  bewohnt  Averden,  einer  derfelben  vom 
Fieber   befallen    wurde,    durchgehends   auch   die 
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anderen  daffelbe  bekamen.  Die  Epidemie  bringt 
die  erften  Fieberkranken  hervor,  und  diefe  er- 
zeugen in  lieh  ein  anfteckendes  Gift,  welches 
diefelbe  Krankheit  in  Anderen  erregt.  In  der 
Folge  pflanzt  fich  alfo  die  Epidemie  auf  beide 
Arten ,  theils  durch  die  äufsere  epidemifche  Con- 
ftitution ,  theils  durch  die  Anfteckung  fort.  Die 
Wirkfamkeit  der  Anßeckung  wird  durch  die  epi- 
demifche Gcnftitution  unteritützt.  Die  urfprüng- 
lich  anfteckenden  Fieber  entftehen  von  einem 
"weit  wirkfamern  Gifte,  haben  eine  gröfsere 
Gleichförmigkeit,  und  fiebern  vor  künftigen  An- 
fieckungen;  da  hingegen  die  epidemifch  anfte- 
ckenden Fieber  nicht  fo  allgemein  und  fchnell 
anftecken,  und  vor  Fiebern  ihrer  Art,  wenig- 
ftens  in  den  folgenden  Epidemieen,  nicht  fiebern. 
Doch  fcheinen  felbit  auch  diefe  Fieber  einige  Si- 
cherung, wenigftens  für  eine  kurze  Zeit,  zu  ge- 
währen. Denn  in  derfelben  Epidemie  wird  fei- 
ten ein  Menfch  zweimal  befallen,  wenn  er  fich 
auch  nach  der  Krankheit  von  neuem  der  Anfte- 
ckung  ausfetzt.  Epidemifche  Krankheiten  kön- 
nen daher  allerdings  zugleich  auch  anfteckend 
feyn.  Der  Unterfchied  urfjDrün glich  -  und  epi- 
demifch -  anfteckender  Fieber  fcheint  nicht  we- 
fentlich,  fondern  nur  eine  zufällige  Modification 
der  Anfteckung  zu  feyn. 

Das  anfteckende  Gift  ift,  nach  feiner  Wir- 
kung auf  unfere  Sinnorgane,  eine  milde  thie- 
rifche  Materie,  ohne  alle  cauftifche  Schärfe. 
Nie  verurfacht  es  uns  unmittelbar,  in  dem  Au- 
genblick, wo  es  uns  beigebracht  wird,  Schmerz 
oder  andere  widrige  Empfindungen,  und  Kinder 
verzehren  es  ,  während  der  Abtrocknung  der  Blat- 
tern ,    ohne    allen   Nachtheil.       Das   anfteckende 
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Gift  ift  kein  Elementarftoff,  fondern  ein  thieri- 
fches  Product  kranker  Kür^oer,  ein  zufammen- 
gefetzter  thierifcher  Saft,  der  nach  animalifch- 
chemifchen  Gefetzen  in  befonders  modificirten 
kranken  thierifchen  Organen  erzeugt  wird.  Da- 
her ift  CS  auch  einer  Zerftörung  feiner  Natur, 
durch  Auflüfung  in  feine  Beftandtheiie,  fähig. 
Wir  können  durch  Seifen fiederlauge,  und  durch 
alle  andere  gegenwirkende  Mittel,  die  thierifchen 
Subftanzen  zerfetzen,  alle  thierifche  Gifte  ohne 
Ausnahme  zerftören.  Die  Fäulnifs,  die  Hitze, 
eine  niechanilche  Reibung,  die  Laugenfalze  und 
die  concentrirten  Säuren  zerftören  diefelben. 
Werden  fie  hingegen  behutfam  getrocknet,  fo 
behalten  fie  ihre  Kraft  eine  lange  Zeit,  Avelches 
die  getrockneten  Impffäden  bey  den  Blattern  be- 
weifen. 

Das  anlteckende  Gift  wird  durch  eine  eige- 
ne Anftalt  thierifcher  Körper,  die  vorher  durch 
Krankheit  eine  befondere  Modification  erlitten 
haben,  erzeugt.  Er  wird  entweder  durch  ein 
neuentftandenes  Abfonderungsorgan, 
oder  durch  ein  gewöhnliches  erzeugt,  deffen 
Kräfte  aber  durch  die  Krankheit  zu  fehlerhaften 
Abfonderungen  befonders  geftimmt  find,  oder  end- 
lich mögen  vielleicht  die  vSäfte  felbft  in  ihren 
Behähern,  durch  die  kranke  Wirkung  der  feften 
Theile  fo  verändert  werden  können,  dafs  fie  eine 
anfteckende  Kraft  bekommen.  Als  Bevfpiel  mag 
der  Schani^er  und  die  Gonorrhöe  dienen:  bey 
jenem  wird  das  venerifche  Gift  durch  ein  neu- 
entftandenes Organ,  bevm  Tripper  aber  durch 
die  Drüfen  der  Harnröhre  abgefondert,  deren 
Kräfte  eine  kranke  Modification  erlitten  haben. 
Bey  den  Pocken  wird  es  durch  die  Haut-Furun- 
keln   abgefondert.      Die    örtlichen    Pocken     der 
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Wärterinnen  blätternder  Kinder  find  der  ficherße 
Beweis,  dafs  das  Pockengift  nicht  etwa  im  Blute 
entftehe,  und  von  da  auf  die  Haut  abgefetzt 
werde,  fondern  dafs  es  in  der  Haut  felbft  fich  er- 
zeuge. Bey  der  Ruhr  Iteckt  vorzüglich  der  war- 
me Dunit  der  Excremente  an:  und  zwar  am 
fchnelllten ,  wenn  er  an  dem  Maftdarm  angebracht 
■wird.  Bey  dem  gewöhnlichen  Typhus  fcheint 
die  Ausdünftung  der  Haut  und  der  Lungen ,  bey 
anderen  Fiebern  das  Abfonderungsvermögen  der 
Speicheldrüfen ,  des  Magens  und  des  Darmkanals 
fo  abgeändert  zu  feyn,  dafs  fie  ftatt  gefunder 
Säfte  anfteckende  Gifte  abfondern.  Dies  wird 
uns  um  delto  weniger  befremden,  wenn  wir  uns 
erinnern,  welche  kleine  Urfachen  die  Kräfte  der 
abfondernden  Organe  zu  verändern  im  Stande 
find.  Zorn  kann  bey  Menfchen  die  Galle  plötz- 
lich verderben,  und  bey  einigen  Thieren  den 
Speichel  fo  giftig  machen,  dafs  er  die  Waffer- 
fcheue  hervorbringt.  In  einigen  Fällen  mögen 
vielleicht  mehrere  Abfonderungen  des  Kranken, 
fein  Odem,  fein  Schweifs  u.  f.  w.  anfteckend  feyn; 
in  anderen  Fällen  ,  z.  B.  bey  den  Pocken  und  Ma- 
fern,  ftecken  nur  gewiffe ,  durch  eigene  Anftalten 
abgefchiedene  Stoffe  des  Kranken  an. 

Die  epidemifch  anfceckenden  Gifte  entfte- 
hen  bey  jeder  Epidemie  von  neuem,  und  pflan- 
zen fich  nachher  in  derfelben  durch  die  An- 
iteckung  fort.  So  find  auch  die  urfprünglich  an- 
fteckenden  Gifte  wahrfcheinlich  nicht  abfolut 
urfprünglich,  fondern  einmal  zuerft  durch  eine 
feltene  Verbindung  günftiger  Umftände  in  einem 
Individuum  entitanden,  und  erhalten  fich  nun 
durch  Mittheilung  in  ihrem  DaCeyn. 
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Die  Natur  der  anfteckenden  Gifte  kennen 
wir  nicht  an  und  für  fich,  denn  wir  kennen  ihre 
Mifchiing  nicht.  Wir  kennen  fie  blofs  aus  ihren 
Wirkungen  auf  thierifche  Körper,  und  darnach 
fchliefsen  wir,  dafs  fo  viele  fpecifik  ver- 
fchiedene  Arten  derfelben  vorhanden 
find ,  als  es  fpecifik  verfchiedene  aufleckende 
Krankheiten  giebt.  Die  urfprünglich  anftecken- 
den Gifte  erregen  eine  eigene  fpecififche  Re- 
action,  und  wirken  nur,  vermöge  der  fpecifi- 
fchen  Reitzbarkeit  der  Organe,  auf  gewiffe  Or- 
gane, die  für  diefelben  Empfänglichkeit  haben. 
Das  venerifche  Gift  wirkt,  auf  die  Zeugungsthei- 
le,  das  Wuthgift  auf  die  Speicheldrüfen,  die 
Krätze  und  das  Pockengift  auf  die  Haut,  das 
Scharlachgift  auf  die  Haut  und  auf  den  Rachen. 

Gewiffe  aufleckende  Gifte  find  un  ficht- 
bar, andere  ficht  bar.  Indeffen  wollen  doch 
einige  bey  den  fichtbaren  anfteckenden  Giften, 
z.  B.  beym  Pockeneiter,  dem  Speichel  der  an 
der  Wafferfcheue  leidenden  Thiere,  und  bey  der 
Jauche  der  Schanker,  es  bezweifeln,  ob  das,  was 
man  fieht,  das  Gift  felblt,  oder  nur  das  Vehikel 
deffelben  fey.  Wir  haben  aber  gar  keinen  reellen 
Grund,    der  letzten  Meinung  beyzutreten. 

Zwifchen  der  Zulaffung  des  anfteckenden 
Gifts  und  dem  Ausbruche  der  Krankheit  ver- 
flreicht  eine  mehr  oder  weniger  lange  Zwifchen- 
zeit.  Bey  den  Pocken  ifl  fie  ziemlich  genau  auf 
fieben  Tage  beftimmt.  Krankheiten,  die  vor 
und  nach  der  Anfteckung  hinzukommen,  verlän- 
gern die  Zwifchenzeit.  "*)  Das  Peftgift  foll  auf 
der  Stelle  anftecken.      Doch  fehlt  es  uns  in  Be- 

*)   J.  Adams   h  6.  S.  5. 
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treff  dlefer  Eigenfchaft  der  meiften  anfteckenden 
Gifte  noch  an  fieberen  Beobachtungen. 

Die  meiften  anfteckenden  Gifte  wirken 
nur  auf  eine  Art  von  Thieren,  und  werden  nur 
bey  diefer  einen  Art  erzeugt.  Blofs  der 
erften  Gattung  der  Tbiere  hat  die  woblthätige 
Natur  das  venerifche  Gift  zur  Morgengabe  mitge- 
theilt.  Die  Seuche  der  Rinder  wirkt  auf  keine 
anderen  Gattungen  und  Arten  der  Tbiere.  Doch 
glebt  es  auch  einige  anfteckende  Gifte,  z.  B.  das 
Gift  der  Wuth ,  welches  mehreren  Gattungen  und 
Arten  gemein  ift. 

Wie  wirken  die  anfteckenden  Gifte?  Eini- 
ge meinen,  das  durch  Anfieckung  beygebrachte 
Gift  werde  mit  den  Säften  gemengt  und 
mechanifch  darin  vertheilt.  Allein  dann 
müfste  die  Quantität  des  beygebrachten  Giftes 
mit  der  Inten fi tat  der  Krankheit  im  genaueften 
Verhältnifs  flehen;  dann  müfsten  die  anftecken- 
den Gifte  mit  ihrer  Fortpflanzung  immer  fchwä- 
eher  werden,  und  zuletzt  ganz  aufhören.  Ande- 
re glauben,  dafs  fie  durch  Affimilation 
(Gährung)  der  Säfte  wirken.  Allein  diefe  Idee 
reimt  fich  mit  der  Oekonomie  eines  lebenden 
Thieres  nicht.  Und  endlich  erklären  beide  Mei- 
nungen die  Wirkungen  der  anfteckenden  Gifte 
5m  geringften    nicht. 

Wir  haben  bis  jetzt  zu  wenig  die  Wirkung 
der  thierifchen  Gifte  auf  thierifche  Körper  ohne 
Vorurtheil  beobachtet,  um  in  ihrer  Erkenntnifs 
gehörige  Fortfehritte  gemacht  haben  zu  können. 
So  viel  ift  gewifs,  dafs  fie  die  kräftigften  gegen- 
wirkenden Mittel  auf  die  thierifchen  Körper  find, 
die  wir  kennen.  Ein  Tropfen  Vipern  -  Gift, 
den  man  dem  gefundeften  Blute  eines  lebendigen 
Thiers  beymifcht,    bringt  augenblicklich  in  dem- 
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felben  eine  folche  Mifchungsveränderung  hervor, 
als  wenn  es  vom  kalten  Brande  zerftürt  wäre. 
Kein  blauer  Pflanzenfaft  kann  empfindlicher  für 
Säuren,  als  das  Blut  für  das  Viperngift  feyn.  *). 
Die  anfteckenden  Gifte  bewirken  nach  chemi- 
fchen  Gefetzen  eine  Mifchungsveränderung  in 
den  feften  und  flüffigen  Theilen,  und  dadurch 
ändern  fie  die  thierifchen  Kräfte  ab ,  oder  zer- 
ftören  fie  gar.  Wie  dies  aber  gefchehe,  ob  fie 
mittelbar  oder  unmittelbar,  nur  auf  einen  Theil 
und  durch  denfelben  auf  die  übrigen  wirken, 
was  dies  für  ein  Theil  fey,  ob  er  bey  verfchie- 
denen  Giften  verfchieden,  oder  immer  derfelbe 
fey?  darüber  läfst  fich  fall  nichts  mit  Gewifsheit 
fagen. 

Man  hält  dafür,  dafs,  wenigftens  in  den 
meilten  Fällen,  es  zur  Wirkung  der  Gifte  noth- 
wendig  fey,  dafs  fie  von  den  Saugadern  aufge- 
nommen, und  der  allgemeinen  Malfe  der  Säfte 
mitgetheilt  werden  muffen.  Allein  a  priori  hat 
diefe  Nothwendigkeit  keinen  Grund.  Das  Gift 
kann  ja  auch  örtlich  wirken,  und  die  örtliche 
Krankheit  fich  auf  die  übrigen  Organe  fortpflan- 
zen. Der  Grund,  den  man  für  diefe  Meinung 
aus  der  Erfahrung  hernimmt,  dafs  nämlich  die 
Saugadern,  die  von  dem  Orte  der  Application  ent- 
ftehen,  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Drüfen 
anfchwellen  und  fich  entzünden,  kann  höchftens 
nur  die  wirkliche  Einfaugung,  aber  nicht  die 
Nothwendigkeit  derfelben  zur  Anfteckung  bewei- 
fen.  Ja  man  kann  es  fogar  noch  bezweifeln,  ob 
diefe  Entzündung  unmittelbare  Wirkung 
von  dem  Reitze  des  eingefogenen  Gifts  ift.  Die 
Entzündung  der  Saugadern  entfteht  bey  der  Im- 

*)   Fontana  1.  c.  S.  178.  I8l.  212i 
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pfung  der  Pocken  oft  erft,  wenn  die  Impfftelle 
fchon  wieder  vollkommen  heil  ift,  oft  erft  am 
fünften,  fechsten  oder  fiebenten  Tage  nach  der 
Impfung,  wenn  fchon  alle  Anftalten  zum  Aus- 
bruch des  Fiebers  vorbereitet  find.  Und  doch 
mufs  die  Einfaugung  wohl  gleich,  von  dem  Au- 
genblick der  Impfung  an,  gefchehen.  Kann 
nicht  die  Entzündung  der  Saugadern  ein  dem 
Fieber  der  Gefäfse  vorlaufendes  Fieber  feyn,  das 
ohne  Reitz,  blofs  v^on  erhöheter  Reitzbarkeit  der- 
felben,    entfteht?  ^) 

Der  fremde  Theil  des  anlteckenden 
Gifts,  der  von  aufsen  einem  Menfchen  beyge- 
bracht  wird,  hat  allein  das  Vermögen,  in  ihm 
ein  Fieber  zu  erregen.  Der  einheimifche 
Theil  deffelben,  der  in  dem  Angefteckten  felblt 
erzeugt  wird,  hat  auf  den,  in  welchem  er  er- 
zeugt ift,  keine  anfteckende  Kraft,  vermehrt 
auch  das  Fieber  als  aufleckendes  Gift  nicht. 
Hingegen  fteckt  wieder  der  Kranke  einen  an- 
dern Menfchen  blofs  durch  das  einheimifche  in 
ihm  erzeugte,  und  nicht  durch  das  fremde  Gift 
an,  durch  welches  er  angefteckt  ift.  Ich  nehme 
nämlich  den  Fall  aus,  dafs  der  Menfch  fowohl, 
als  jedes  andere  Ding,  der  Träger  des  Gifts  feyn 
kann.  Die  Erzeugung  des  Gifts  gefchieht  wahr^ 
fcheinlich  nicht  vor  dem  Fieber,  fondern  in  dem 
Fieber  und  in  einer  gewiffen  Periode  deffelben; 
das  erzeugte  Gift  erregt  alfo  auch  das  Fieber 
nicht,    fondern  ift  ein  Product  deffelben. 

Die  äufseren  und  inneren  Beftimmungen  der 
Perfon,    auf   welche    das   Krankheits  -  Gift    ange- 
wandt 

*)     Vergl.    J.   II unter    1.    c.   Band  I.    Abtheil.  I. 
Seite  119. 
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\vanclt  ift,  befonders  die  Befchaffenheit  der  At- 
;nofpbäre,  befördern  oder  unterdrücken  die  Wir- 
kung deffelben.  Dabcr  entftehen  von  Einim- 
j)fungen  nicbt  leicbt  Pocken  -  Epidemieen.  Sie- 
benzig  Negern  wurden ,  drey  Tage  nachdem  der 
Harmattan  eintrat,  die  Blattern  eingepfropft, 
aber  es  bekam  kein  einziger  von  ihnen  die 
Krankheit.  *) 

In  den  meiiten« Fällen  beftimmt  das  anfte- 
ckende  Gift  nur  die  Art  des  Fiebers.  Von 
dem  Blatterngift  wird  die  Haut,  vom  Ruhrgift 
der  Darmkanal  angegriffen.  Die  Gattung  des 
Fiebers,  oder  fein  Charakter,  wird  durch  die 
flehende  Epidemie,  oder  durch  die  Conititution 
des  Kranken  beftimmt.  Doch  giebt  es  auch  an- 
Iteckende  Gifte,  z.  B.  das  Peftgift,  von' welchen 
Beides,  Gattung^ und  Art  des  Fiebers,  abzuhängen 
fcheiuen. 

$.  57. 

Bis  jetzt  habe  ich  von  abfolut  äufseren 
Verhältniffen  der  Menfchen  gefprochen ,  die 
als  entfernte  Urfachen  des  Fiebers  Avirken.  Ich 
komme  jetzt  zu  einigen  innern  Beftimmun- 
gen  derfelben,  die  als  relativ  äufsere  Ur- 
fachen in  diefen  und  jenen  Organen  des  Kör- 
pers Fieber  erregen  können.  Ich  nenne  hier 
zuerft  die  Lei  de  nfc  haften.  Leidenfchaften, 
befonders  heftige  und  traurige,  und  überhaupt 
alle  heftige  Erfchütterungen  der  Kräfte  des  Kör- 
pers, können  Fieber  erregen.  Zorn  bewirkt 
Gallfucht  und  Entzündungen  des  Gehirns,  und 
ein   ftiller    Gram    über    verunglückte    Liebe    ein 

*)   Adams  1.  c.  S.  9« 
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fchleichencJes  Nervenfieber.     Starke  Arbeit,   fagt 
Hunter,*)    und  Hungersnoth   befördern  auf  Ja- 
maika   gar    fehr    die  Entftehung   der  Fieber   von 
Sumpfluft.     Er  glaubt,  dafs  bey  einem  gefch wach- 
ten Zuftande  des  Körpers  die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse  das  Gift  ftärker   einfaugen.     Allein  ich  be- 
greife  es    nicht,    warum   die   Saugadern    ftärker 
feyn   follen,    wenn    der   übrige  Körper   fohwach 
ift.       Furcht,     Angft,    Schrecken,     anhaltender 
Kummer  und   Muthlofigkeit,    verurfachen  in  be- 
lagerten   Feftungen,    in  Gefängniffen ,    bey  Stür- 
men  auf  der  See,    die  bösartigften  Fieber.      Die 
Matrofen,    fagt   Rouppe,**)    die  wegen  Verge- 
hungen   im    Dienfte    Strafe    zu    erwarten    haben, 
werden  fchneller   und   heftiger  vom  Scorbut  be- 
fallen.      Daher  ift    es  bey  der  Peft  und  anderen 
bösartigen    Fiebern    rathfam,    alles   Schreckende, 
das   Geläute,     die    grofsen    Leichenzüge   und    die 
fchnelle    Verbreitung    der    Todesnachrichten    zu 
mäfsigen  (§.  49* )»    ^em  Volke  die  Idee  der  Un- 
heilbarkeit    der   Krankheit    zu    benehmen,   feine 
Hoffnung  an  Amulete  und  Vorbauungsmittel  an- 
zuheften ,    und  den  allgemeinen  Spleen  deffelben 
durch  öffentliche  Vergnügungen  zu  mindern. 

§.     58. 

Grofse  Gefch würe  des  Körpers,  befon- 
ders  feiner  innern  und  edeln  Theile,  erhöhen 
durch  ihren  Reitz ,  auf  eine  uns  unbekannte  Art, 
die  Reitzbarkeit  des  Gefäfsfyftems ,  und  unter- 
halten ein  beftändiges  Fieber  deffelben.  Sind  die 
Gefch würe  unheilbar:  fo  find  es  auch  die  (z.  B. 
phthififchen)  Fieber,   die  fie  erregen. 

*)  1.  c.  S.  146. 

*♦)  Dickinfon  1.  c.  S.  I08. 
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§.  59. 

Mit  den  Gefchwüren  haben  die  Entzün- 
dungen der  Eingeweide,  und  überhaupt 
alJe  heftige  und  ausgebreitete  Entzündungen,  ei- 
nerley  Wirkung.  Sie  erhöhen  die  Reitzbarkeit 
des  Herzens  und  der  Schlagadern,  und  find  da- 
her fall  nie  ohne  ein  Gefäfsfieber.  Diefes  Ver- 
hältniffes  wegen  zählt  man  auch  des  Gefäfsfieber 
mit  unter  die  diagnoftifchen  Kennzeichen  innerer 
Entzündungen. 

Bey  einem  Gefäfsfieber  mit  einer  Entzün- 
dung kann  der  Fall  dreyfach  feyn.  Die  Entzün- 
dung kann  eine  gleichzeitige  Folge  derfelben 
Urfache  feyn,  durch  welche  das  Gefäfsfieber  er- 
regt ift.  Eine  Erkältung  kann  z.  B.  die  Reitzbar- 
keit aller  Gefafse  und  diefelbe  hervorftechend  in 
den  Lungengefäfsen  erhöhen,  und  auf  diefe  Art 
eine  Lungenentzündung  und  ein  Gefäfsfieber  zu 
gleicher  Zeit  hervorbringen.  Oder  das  Gefäfs- 
fieber entfteht  zuerft,  und  nachher  concentrirt 
fich  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  mehr  auf 
einen  Theil  des  Gefäfsfyftems  und  erregt  eine 
Entzündung.  Oder  die  örtliche  Entzündung  ift 
die  erfte  Krankheit,  und  bewirkt,  als  relativ 
äufsere  Urfache,  eine  Erhöhung  der  Reitzbarkeit 
aller  Gefäfse.  Nach  der  letzten  Regel  ift  das 
Gefäfsfieber  mit  einer  Magenentzündung  von  ei- 
nem verfchluckten  Gifte,  mit  einer  Nierenent- 
zündung von  Nierenfteinen ,  mit  einer  Darment- 
zündung von  einem  eingeklemmten  Bruche  ver- 
bunden. 
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§.      60. 

Aüfser  diefen  aufgezählten  äufseren  Urfa- 
chen,  die  das  Fieber  am  häufigften  erregen, 
giebt  es  noch  viele  andere,  z.B.  heftige  Ar- 
beit, Würmer,  Ueberladung  des  Ma- 
gens, Beraufchung  u.  f.  w.  Allein  diefe  Ur- 
fachen  übergehe  ich ,  weil  fie  theils  nur  in  Ver- 
bindung mit  den.  obengedachten  Urfachen  wir- 
ken, theils  feiten,  und  nur  in  einzelnen  Indivi- 
duen das  Fieber,  theils  nur  befondere  Arten  def- 
felben  erregen,  und  in  der  befondern  Fieberleh- 
re vorkommen.  Einige  andere  Dinge,  die  man 
noch  zu  den  entfernten  Urfachen  des  Fiebers  zu 
rechnen  pflegt,  z.B.  Galle  und  Schleim,  bey 
den  fogenannten  Gallen-  und  Schleimfiebern, 
fcheinen  entweder  unfchuldig,  oder  doch  meh- 
rentheils  Producte  eines  Fiebers  der  Organe  zu 
feyn ,  durch  welche  fie  abgefondert  werden. 

§.     61. 

Zum  Schluffe  diefes  Kapitels  niufs  ich  noch 
die  Streitfrage  berühren,  ob  zur  Exiftenz  eines 
jeden  Fiebers  eine  Materie  (ein  fremder,  im 
Körper  vorhandener  Fieberftoff )  noth wendig  fey? 
Ob  diefe  das  Fieber  unmittelbar  als  näch- 
fte,  oder  mittelbar  als  entfernte  Uxfa- 
«he  hervorbringe? 

^,Dafs  der  Stoff  oder  die  Ur fache  des 
Fiebers  immer  etwas  Materielles  fey,  fa^ 
von  Hoven,*)  das  durch  feine  widrige,  der 
thierifchen  Natur  des  Körpers  unangemeffene 
Befchaffenheit  die  Kräfte  deffelben  zum  Aufruhr 
reitze,  die  Gefchäfte  feiner  Organe  ftöre,  und 
mit    Einem    Worte ,      diejenige     widernatürliche 

*)  1.  c.  S.  143. 
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Thätigkeit  in  demfelben  hervorbringe,  die  wir 
Fieber  nennen:  darüber  fcheint  wohl  kein  Zwei- 
fel zu  feyn ;  und  fo  fubtil  auch  einige  Aerzte 
den  Fieberftoff  annehmen,  fo  find  fie  doch  darin 
mit  den  übrigen  einftimmig,  dafs  fie  immer  eine 
gewiffe  Materie  als  denfelben  anklagen." 

In  den  letzt  verlloffenen  Jahren  nahm  man 
allerhand  grobe  Stoffe,  Würmer,  Schleim, 
Galle,  fchwarze  Galle,  Infarctus,  Cruditäten 
und  unterdrückte  Ausdiinitung,  als  Urfachen  der 
Fieber  an.  Theils  fand  man  wirklich  diefe 
Stoffe  bev  einigen  Fiebern,  theils  folgerte  man 
aus  der  guten  Wirkung  der  Digeftive,  Brechmit- 
tel und  Laxanzen  im  Fieber  ihre  Gegenwart, 
wenn  man  fie  auch  nicht  fahe.  Andere,  z.  B. 
von  Hoven,"*)  wollten  diefe  groben  Stoffe 
nicht  als  nächfte  Urfache  der  Fieber  gelten  laf- 
fen ,  und  nahmen  ein  Wefen  feiner  Art  an, 
das  den  Nerven  widrig  fey,  einen  ekelhaften 
Eindruck  auf  den  allgemeinen  Gefchmacksfinn 
derfelben,  und  befonders  auf  die  Nerven  der 
Verdauungsorgane  hervorbringe ,  und  dadurch 
das  Fieber  errege. 

Kurz  ,  man  nimmt  einen  Fieberftoff  als 
nächfte  Urfache  des  Fiebers  an,  er  mag  nun  grob 
oder  fein  feyn.  Man  glaubt,-  dafs  ein  folcher 
Stoff  bey  jedem  Fieber  nothwendig,  vor  und 
während  deffelben  gegenwärtig  fey,  durch  feinen 
Reitz  das  Fieber  errege ,  entweder  die  Säfte  ver- 
derbe, oder  eine  vermehrte  Reaction  der  Le- 
benskräfte hervorbringe.  Man  nimmt  an ,  dafs 
diefer  Stoff  durchs  Fieber  gekocht  und  ausge- 
worfen werde,  das  Fieber  (febris  depuratoria) 
alfo  ein  heilfames  Beltreben    der  Natur  fev ,     fich 

*>  1.  c.  Theil  I.  S.  192 --244. 
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deffelben  zu  entledigen.  Man  nimmt  endlich 
an ,  dafs  das  Fieber  aufhöre ,  wenn  diefer  Stoff 
fortgefchafft  ift,  und  dafs  die  Kur  der  Fieber  be- 
fonders  auf  Kochung  und  Entfernung  deffelben 
beruhe,  Indeffen  gründen  fich  die  meiften  Ideen 
diefer  Art  auf  keine  Erfahrungen ,  obgleich  eini- 
ge derfelben  in  gewiffer  Beziehung  nicht  ohne 
Grund  feyn  mögen. 

Nach  diefen  Vorausfetzungen  hat  man  den 
Verlauf  des  Fiebers  in  ein  Stadium  irritatio- 
nis,  und  in  ein  Stadium  humorale  eingetheilt. 
Allein,  man  fieht  es  nicht  ab:  wozu  noch  ein 
Stadium  humorale  nöthig  ift,  wenn  das  Fieber 
fchon  vorher  in  dem  Stadium  irritationis  be- 
fteht? 

Bevor  diefe  Streitfrage  entfchieden  werden 
kann ,  mufs  vorher  feftgefetzt  werden :  ob  die  an- 
genommenen Fieberftoffe  n  ä  c  h  ft  e  oder  e  n  t  - 
-fernte  Urfache  des  Fiebers  feyn  füllen ? 
Hierüber  erklären  lieh  durch  gehen  ds  die  Aerzte 
nicht  beftimmt  genug;  einige  fcheinen  fie  für 
die  nächfte,  andere  für  die  entfernte  Urfache 
des  Fiebers  zu  halten. 

Nächfte  Urfache  des  Fiebers  kön- 
nen fie  nicht  feyn,  d.  h.  fie  können  nicht 
als  relativ  äufsere  Reitze,  in  Verbindung  mit  ge- 
funden Organen,  die  Symptome  des  Fiebers  er- 
regen. Die  nächfte  Urfache  des  Fiebers  mufs 
allemal  ein  abfolut  innerer  veränderter  Zuftand 
unmittelbar  in  dem  fiebernden  Organe  feyn ,  wel- 
ches wir  im  zweyten  Kapitel  weitläuftig  zu  be- 
weifen  gefucht  haben. 

Entfernte  Urfache  des  Fiebers  können 
allerdings  die  Fieberftoffe  feyn,  und  fie  find  es 
wirklich  oft.  Wir  haben  nämlich  oben  gefehen, 
dafs  die  entfernten  Urfachen    des  Fiebers  entwe- 
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der  abfolut  äufsere,  oder  relativ  äufsere  Dinge, 
und  die  letzten  entweder  gefunde  oder  kranke 
Beftimmungen  des  Körpers,  oder  fremde  in  ihm 
vorhandene  Stoffe  find.  Diefe  letzten  entfernten 
Urfachen  des  Fiebers  muffen  wohl  das  feyn,  was 
meine  Amtsbrüder  Fieberftoffe  nennen ,  Avenn 
ich  fie  anders  recht  verftanden  habe.  Dafs  der- 
gleichen materielle  Stoffe  ,  befonders  folche ,  die 
eine  fpecifike  Kraft  haben,  die  Mifchung  der 
thierifchen  Materie  zu  verletzen,  als  äufsere  Ur- 
fachen die  Kräfte  der  Organe,  auf  welche  fie 
wirken,  aus  dem  Gleichgewicht  bringen,  und 
die  Reitzbarkeit  erhöhen  können,  ift  wohl  nicht 
zu  bezweifeln.  Denn  warum  follen  fremde  Dinge 
im  Körper,  die  mit  ihm  in  der  nächften  Berüh- 
rung find,  nicht  fowohl  als  fremde  Dinge  aufser 
demfelben  ein  Fieber  erregen  können?  Allein 
in  Anfehung  diefer  ihrer  Wirkungen  und  ihres 
Caufalverhältniffes  zum  Fieber,  find  fie  gar  nicht 
verfchieden  von  allen  übrigen  entfernten  Urfa- 
chen. Auch  find  fie  nicht  von  einerley,  fon- 
dern von  fehr  verfchiedener  Natur.  Dafs  aber 
die  abfolut  äufseren  Urfachen  des  Fiebers  immer 
eine  relativ  äufsere,  im  Körper  vorhandene,  vor- 
her erzeugen  muffen,  ehe  fie  ein  Fieber  bewir- 
ken können,  dem  widerfpricht  die  Erfahrung. 
Viele  Fieber  entliehen  von  Leidenfchaften,  von 
Kälte,  von  Nervenreitz,  von  der  Befchaffenheit 
der  Atmofphäre,  bey  welchen  wir  wohl  fchwerlich 
mit  Grund  einen  materiellen  Stoff ,  als  relativ  äu- 
fsere Urfache  des  Fiebers,  annehmen  können. 

Hieraus  erhellet  alfo,  dafs  ein  Fieberftoff 
zur  Exiftenz  eines  Fiebers  nicht  nothwendig  fey, 
dafs,  wenn  er  zugegen  ift,  er  nie  nächfte,  fon- 
dern   blofs    entfernte   Urfache    des    Fiebers   fey. 
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Oft  ilt  auch  das,  was  wir  als  Fieberftoff  ankla- 
gen, uiifchuldig,  oder  Product  des  Fiebers,  z.B. 
die  kranken  Abfonderungen  der  Leber,  des  Darm- 
kanals, der  Schleimdrüfen  bey  den  Gallen-  und 
Schleimfiebern. 
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Eigenfchaften  des  Fiebers,   die  feine 
Natur  erläutern. 

§.    62. 

Veränderlichkeit  ift  ein  Hauptzug  in  dem 
Charakter  des  Fiebers.  Dies  Merkmal  mufs  un- 
ter die  Eigen fchaften  deffelben  gezählt  werden, 
Avenn  wir  anders  einen  Unterfchied  zwifchen  fie- 
berhaften und  nicht  fieberhaften  Krankheiten 
(§.  240  zulaffen  wollen.  Die  meiften  Fieber 
verändern  von  ihrem  Anfange  bis  zu  ihrem  Ende 
immerhin  ihre  Geltalt;  dies  thun  fie  mehr  oder 
weniger,  langfam  oder  rafch,  zuweilen  faft  in 
jedem  Moment.  Die  Erfcheinungen  nehmen  zu 
und  ab,  ändern  fich  ihrer  Qualität  und  Quanti- 
tät nach.  Und  wie  gefchieht  dies?  Die  Inten- 
Htät  des  Fiebers  fteigt  und  fällt,  der  Charakter 
deffelben  verwandelt  fich  in  einen  andern ,  das 
Fieber  geht  in  andere  Gattungen  über,  die  Ar- 
ten in  einem  Individuum  verändern  fich,  neh- 
men zu  und  ab. 

Die  Urfache  diefer  Veränderlichkeit  des 
Fiebers  muffen  wir  wahrfcheinlich  in  einem  Mit- 
leiden der  Nerven  und  Blutgefäfse  fuchen,  die, 
wenn  fie  krank   find,   als  Vorfteher  der  Lebens- 


Eij^enfchaften  des  Fiebers  etc.  105 


proceffe,  diefelben  leicht  in  allen  übrigen  Or- 
ganen erregen. 

Daher  die  Schwierigkeit,  die  Gattungen  und 
Arten  eines  concreten  Fiebers  in  einem  Indivi- 
duum richtig  zu  beftimmen. 

Diefe  £igenfchaft  des  Fiebers  wird  uns  vor- 
züglich durch  die  Erklärung  feiner  folgenden  Ei- 
genheiten einleuchtend  werden. 

§.     63. 

Das  Fieber  ilt  keine  abfolut  allgemei- 
ne, fondern  oft  eine  örtliche  Krankheit, 
und  als  folche  nicht  an  eine  beftimmte 
Art  von  Organen  gebunden,  fondern  affi- 
cirt  bald  diefe,  bald  jene.  Diefe  Behaup- 
tung, auf  welche  vorzüglich  eine  Reform  in  der 
Fieberlehre  fich  gründet,  will  ich  aas  dem  Sprach- 
gebrauch und  der  Natur  des  Fiebers  zu  erläu- 
tern fuchen. 

Wir  fehen  oft  leichte  Gefäfsfieber  von  üe« 
berladung  des  Magens,  Erkältung,  Aerger  und 
andern  geringfügigen  Urfachen,  bey  welchen, 
aufser  dem  befchleunigten  Puls,  faft  kein  an- 
deres fieberhaftes  Symptom  zu  entdecken  ift. 
Beim  Anfange  hektifcher  Fieber  weifs  es  der 
Kranke  oft  felbft  nicht  einmal,  dafs  er  Fieber 
hat;  er  ifst  mit  Appetit,  verdaut,  fondert  aus 
und  ab,  wie  ein  gelunder  Menfch;  feine  Sinne 
find  gut,  fein  Kopf  ift  frey,  der  Veritand  ohne 
Tadel,  und  Muskeln,  Nerven  und  Eingeweide 
wirken,  wie  bey  gefunden  Menfchen.  Blofs  die 
Gefäfse  fiebern.  Eben  dies  bemerken  wir  zuwei- 
len auch  bey  anderen  Gefäfs- Fiebern  ,  dafs  näm- 
lich die  inneren  und  äufseren  Sinne,  dies  und 
jenes  Eingeweide,  die  Drüfen,  die  Muskeln  u. 
f.  w.  gefund  find.     Die  Erfahrung  lehrt  uns  alfo. 
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dafs  das  Fieber  keine  abfolut  allgemeine,  fon- 
dern oft  eine  örtliche  Krankheit  fey.  Denn  wo 
unfere  Sinne  keine  Krankheit  gewahr  werden ,  da 
darf  unfere  Fhantafie  keine  hinpflanzen. 

Auch  ift  das  Fieber  an  keine  beftimmte  Art 
von  Organen  gebunden,  fondern  es  afficirt  bald 
diefe,  bald  jene.  Krankheiten  von  einerley  Na- 
tur dürfen,  wenn  fie  gleich  in  verfchiedenea 
Organen  vorkommen,  deswegen  nicht  getrennt, 
fondern  muffen  unter  einerley  Ordnung  als  Gat- 
tungen oder  Arten  zufammengeftellt  werden. 
Das  allgemeinlte  Merkmahl  der  beiden  erften  Gat- 
tungen der  Fieber  ift  überfpannte  Thätig- 
keit  der  fiebernden  Organe  von  einer 
widernatürlich  erhöheten  Reitzbarkeit 
derfelben,  die  zuletzt  in  Lähmung 
übergehen  kann.  Krankheit  von  erhöheter 
Reitzbarkeit  in  dem  Galle  abfondernden 
Syftem,  die  eine  vermehrte  Erzeugung  der 
Galle  zur  Folge  hat;  von  erhöheter  Reitzbarkeit 
der  Speicheldrüfen,  die  Speichelflufs  erregt; 
von  erhöheter  Reitzbarkeit  des  Magens,  die  Er- 
brechen bewirkt;  und  von  erhöheter  Reitzbarkeit 
einzelner  Zweige  der  Gefäfse,  die  Entzün- 
dung hervorbringt,  find  nicht  wefentlich,  fon- 
dern nur  durch  die  Verfchiedenheit  ihres  Sitzes 
in  anderen  Organen,  von  derjenigen  Krankheit 
der  Gefäfse  verfchieden,  die  wir  Fieber  nennen. 
Sie  find  alfo  Fieber,  und  bey  ihnen  kann,  au- 
fser  dem  Organ,  in  welchem  fie  ftattfinden ,  der 
übrige  Körper,  felbft  die  Gefäfse  und  Nerven 
deffelben,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  fich  in 
dem  kranken  Organ  befinden,  vollkommen  ge- 
fund   fevn. 


Eigenfcliaften   des  Fiebers  efc.  107 

Selbfi:    der   Convention   nach  ift  das  Fieber 
nicht  Krankheit  diefes  oder  jenes  beftimmten  Or- 
gans.       Nirgends     behaupten     die    Aerzte     dies. 
Und  gefetzt,    fie  wollen  das  Fieber  nur  als  Krank- 
heit,   die  einem    gewiffen    Organe  eigenfhüm- 
lich  ift,    gelten  laffen:    fo  muffen  fie  denn  auch, 
diefer    Maxime    confequent,     die   Paffionen   aller 
anderen    Organe  vom    Fieber    ausfchliefsen.      Sie 
dürfen  alsdann  nicht  mehrere  Arten   des  Fiebers 
zulaffen,    als  die  Krankheit  in  diefem  einem,   in 
Anfrage  ftehenden  Organe,   ihrem  Charakter  nach 
verfchieden  feyn  kann.      Alle  übrige  Arten ,    die 
fich    auf    das    Leiden    anderer    Organe    beziehen, 
muffen  fie    fchwinden    laffen.      Und  was  für  Or- 
gane füllten  dies  wohl  feyn?    Etwa  die    Nerven? 
Dann    dürfen    keine    anderen    als    Nervenzufälle, 
nämlich  fehlerhafte  Empfindungen  und  Bewegun- 
gen,   unter    die  Fieberzufälle  aufgenommen  wer- 
den.    Allein  dies  ift  dem  Sprachgebrauche  nicht 
gemäfs.       Denn    aufser    den    Nervenzufällen    zäh- 
len    wir    vorzüglich    die    Paffionen    des    Gefäfs- 
fyftems    zum    Fieber.       Die    Gefäfse?     Nein; 
denn  wir  pflegen  weit  mehr  zum  Fieber  zu  rech- 
nen,     als   aus   einer  Krankheit  des  Gefäfsfyftems 
erkannt  und  erklärt  werden  kann.      Wir  nennen 
auch   folche  Krankheiten,    z.  B.    Schmerzen   mit 
einem     intermittirenden    Typus ,      Fieber ,      bey 
welchen  wenigftens  nicht  das  ganze  Gefäfsfyftem 
leidet.       Wohin   follen   die  Salivationen,    Durch- 
fälle,      Schleimabfonderungen  ,       NervenzufälJe, 
Hautausfchläge  kommen?    die  man   doch  mit  un- 
ter   die   Formen    des   Fiebers   rechnet.      Sie    find 
Symptome,    fagt  man  vielleicht,    und     keine 
Arten    des  Fiebers.      Allein  warum  gründet  man 
denn  auf   das   eigene  Hautexanthem    der  Pocken 
eine    befondere    Art    deffelben?     Symptome   find 


I^^  Fünftes  Kapitel. 

finnliche  Merkmalile  und  unmittelbare  Wirkun- 
gen der  Krankheiten,  und  daher  allemal  abhän- 
gig von  einer  Krankheit.  Erfcheinungen ,  die 
felbftltändig  find,  und  den  Grund  eines  beitiram- 
ten  Inbegriffs  von  Symptomen  enthalten ,  z.  B. 
ein  eigenthümlicher  Krankheitszultand  einer 
Speicheldrüfe,  der  die  Urfache  einer  Salivation 
iß:,  können  unmöglich  Symptome,  fondern. 
muffen  Arten  der  Krankheiten  feyn.  ■^')  Ein 
jedes  Organ  ift  für  fich  felbftftändig,  wirkt  in 
dem  Momente,  in  welchem  es  wirkt,  durch 
feine  eigene  Kraft  und  unabhängig  von  allen  an- 
deren Organen.  ^^^  Es  kann  daher  auch  für 
fich  verändert  werden ,  und  unabhängig  von 
den  anderen  Organen  am  Fieber  leiden.  Weit- 
läuftiger werde  ich  mich  hierüber  noch  unten 
bey  den  wefentlichen  Differenzen  der  Fieber  er- 
klären. 

Man  hat  örtliche  Fieber  beobachtet, 
an  welchen  nur  ein  Theil  des  Körpers,  die  eine 
Hälfte  des  Kopfs,  ein  Arm,  ein  Auge,  litt. 
Man  fall  z.  B.,  dafs  der  rechte  Arm  drey  Stunden 
Froft,  und  darauf  zwölf  Stunden  Hitze  hatte;  alle 
übrige  Theile  des  Patienten  waren  völlig  fieber- 
frey.  f )  Swietenfj")  beobachtete  einen  Men- 
fchen,  der  an  einer  periodifchen  Hemicranie  litt. 
Während  des  Anfalls  fand  er  den  Puls  der  Hand 
ohne  Veränderung,  allein  die  Arterie  des  grofsen 
Augenwinkels  fchlug  weit  fchneller  und  Izugleich 
auch    ftärker,    als   die    übrigen   Arterien.      Cul- 

*)   Archiv,    Band  3-  S.  I24.  125-  145« 

*^)  Archiv,    Band  I.  Heft  r.  S.  104. 

f)  Wunder  der  Natur,  I/eipzig  1782.  Bd.  |.  S.  427- 

tt)   1.  c.  T.  11.  §.  757.  pag.  534. 
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len  *)  zählt  die  Entzündungen,  Hautausfclilä- 
ge,  Blutfliiffe  und  die  anderen  Fi  äffe,  mit  unter 
die  fieberhaften  Krankheiten.  Die  Entzündung, 
hat  in  der  Tliat  jnit  den  fogenannten  Fiebern  ei- 
nerley  Natur,  und  unterfcheidet  fich  blofs  da- 
durch von  ihnen,  dafs  fie  nur  einen  Tlieil  des 
Gefäfsfyftems  einnimmt.  Der  Puls  eines  entzün- 
deten Theils  ift  häufiger,  und  die  thierifche 
Wärme  deffelben  ftärker.  Eine  Entzündung  re- 
mittirt  und  exacerbirt  nach  einer  typifchen  Pve- 
gel,  bewirkt  Coctionen  ,  und  endigt  fich  mit  Kri- 
fen.  Wäre  die  Krankheit,  die  bey  einer  Entzün- 
dung nur  einzelne  Gefäfse  afficirt ,  allgemein 
durch  alle  Gefäfse  verbreitet:  fo  würde  ficher 
jeder  Arzt  fie  für  ein  Fieber  gelten  laffen.  Da- 
her hat  man  auch  fchon  längft  die  Entzündungen 
örtliche   Fieber    genannt."^'*) 

Was  find  die  fogenannten  verkappten 
Fieber,  die  jeder  Arzt  für  Fieber  anerkennt, 
anders  als  örtliche  Krankheiten  ?  Sie  haben  ihren 
Sitz  in  einzelnen  Organen ,  in  diefem  oder  jenem 
Nerven,  hie  oder  da  in  einem  Zweige  des  Ge- 
fäfsfyftems, oder  in  diefem  und  jenem  Einge- 
weide. Und  doch  verhalten  fie  fich  wie  die 
offenbaren  Fieber,  gehen  in  diefelben  über,  und 
die  offenbaren  Fieber  gehen  wieder  in  verkappte 
Fieber  über. 

Nach  diefer  Modification  des  Fiebers,  näm- 
lich nach  den  verfchiedenen  Organen,  in  wel- 
chen es  ftattfindet,  erhält  daffelbe  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit. 

Von  diefen  einfachen  Fiebern  mufs  das 
Studium    derfelben    ausgehen,    und  von  da 

*)    Firfi  lines  etc.  Tom.  I.  p.  8.  Nofolog,  p.  51- 
**)   va«   Swieten,    h  c.  T.  I.  §.  371. 
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zu  den  zufammengefetzten  fortgefetzt  werden. 
In  ihrer  einfachen  Geftalt  enthüllen  fie  Aveit 
leichter  ihre  Natur,  als  in  ihren  znfammenge- 
fetzten  und  verwickelten  Formen.  Auch  lernen 
^vir  bey  diefer  Methode  die  Eigenfchaften  der- 
felben,  die  fich  auf  ihre  Natur  gründen,  von  de- 
nen unterfcheiden,  die  durch  ihre  Zufammen- 
fetzung  entftehen.  Wer  vvrird  die  Wirkungen  ei- 
ner Feder  nicht  lieber  an  einer  blofsen  Feder, 
als  an  einer  folchen,  die  in  einer  zufammenge» 
fetzten  Uhr  enthalten  ift,   beobachten? 

§.     64. 

Ein  Individuum  kann  entweder 
nur  an  einer  oder  an  mehreren  Arten 
des  Fiebers  leiden;  die  mehreren  Fie- 
ber können  zu  gleicher  Zeit  bey  ihm 
vorhanden  feyn,  oder  in  einer  unun- 
terbrochenen Reihe  fich  folgen.  Hier- 
auf gründet  fich  der  Unterfchied  zwifchen  ei- 
nem einfachen  und  zufammengefetzten 
Fieber. 

Zuweilen  find  mehrere  Arten  des  Fiebers 
zu  gleicher  Zeit  in  einem  Individuum  vor- 
handen. Das  Gehirn  fiebert,  es  phantafirt,  die 
Imagination  wirkt  unregelmäfsig ;  die  äufseren 
Sinnorgane  find  entweder  zu  empfindlich  oder 
fiumpf;  das  Ohr  verträgt  kein  Geräufch,  die 
Zunge  hat  einen  falfchen  Gefchmack;  die  Haut 
ift  empfindlich  gegen  die  Kälte,  die  willkührli- 
chen  und  unwillkührlichen  Muskeln  leidri  an 
Krampf;  die  Eingeweide  fiebern;  die  Refpiration 
ift  zu  fchnell  und  beklommen;  die  Abfonde- 
rungsorgane  wirken  unregelmäfsig;  das  Herz 
und  die  Pulsadern  fchlagen  zu  lebhaft;  der  Ma- 
gen  leidet  an  Erbrechen;  die  Gedärme  an  Durch- 
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fall,   Kolik  und  Stuhlzwang:    kurz,  faft  alle  Or- 
gane lind  zu  gleicher  Zeit  krank. 

In  anderen  Fällen   folgen  fich  in  denn  Ver- 
laufe der  Krankheit  die  Fieber  auf  eine  mannig- 
faltige Art,  und  in  einer  ununterbrochenen  Rei- 
he.     Sie  vermehren  fich,    zu  den  vorigen  gefei- 
len   (ich   neue  hinzu,    und  alle   dauern    mit  ein- 
ander  fort.        Dies   pflegt   in    der   Zunahme    der 
Krankheit  zu  gefchehen.     Oder  eins  entfteht  und 
ein   anderes  vergeht  wieder;    oder  endlich,    von 
den  mehrern  Fiebern  verfchwindet  eins  nach  dem 
andern  (in  der  Abnahme),    bis  zuletzt  mit  dem 
Ende    der    Krankheit    auch    das    letzte    aufhört» 
Im  Anfange  der  Krankheit  hat  der  Patient  Kopf- 
fchmerzen,     die    nach    einigen    Tagen   aufhören; 
eine  Zeitlang  erbricht  fich  der  Magen;    dann  ent- 
fteht Durchfall.     Bald  find  Muskelkrämpfe,   bald 
Nervenzufälle,     bald    örtliche    Entzündungen    in 
diefem  oder  jenem  Theile  vorhanden.      In  diefer 
ununterbrochenen  Folge  der  Fieber  in  einem  In- 
dividuum   liegt    der  Grund,    dafs    die  Krankheit 
in  ihrem  Verlauf  immerhin  ihre  Geftalt  abändert. 
Hierauf  beruht    die    Verfchiedenheit    ihrer 
Perioden,     die    Zunahme    und    Abnahme, 
die  Rohheit,   Kochung  und  Krife  derfelben. 
Denn    was    finden    wir    bey    der    Zergliederung 
diefer  Begriffe  anders  als  Verfchiedenheit  in  der 
Quantität,   zum  Theil  auch  in  der  Qualität  der 
Symptome?     Und    woher    diefe    anders    als    von 
dem  Wechfel    in   der   Natur   und   der   Zahl    der 
Krankheiten? 

Je  gröfser  die  Zahl  der  Organe  ift,  die  in 
einem  Individuum,  entweder  zugleich,  oder  in 
einer  ununterbrochenen  Folge  fiebern,  um  defto 
ftärker  muffen  auch  die  Kräfte  deffelben  erfchöpft 
werden.     Die  Vorftellung  diefer  Erfchöpfung  der 
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Kräfte  in  der  Seele ,  vermittelft  des  Gemeingefähls, 
erweckt  das  Gefühl  von  Mattigkeit. 

In  fofern  das  Fieber  bald  einfach,  bald 
mehr  oder  weniger  zufammengefetzt  feyn  kann, 
ift  daffelbe  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  fähig, 
befonders  wenn  man  fich  die  grofse  Zahl  der 
Organe  des  Körpers  denkt,  wodurch  äufserft 
vielfältige  Combinationen  und  Succeffionen  der 
Fieber  möglich  werden.  Nun  mufs  noch  jedes 
£ebernde  Organ  feiner  Organifation  gemäfs  Avir- 
ken,  der  Muskel  Krämpfe,  der  Magen  Erbre- 
-chen  erzeugen,  daher  die  Mannigfaltigkeit  der 
-Symptome  in  dem  Verlaufe  eines  zufammenge- 
fetzten  Fiebers.  Zum  Theil  liegt  hierin  der 
Orund,  dafs  fich  die  Befchreibungen  von  einer- 
ley  Fiebern  in  unfern  Compendien  fo  wenig  ähn- 
lich fehen ,  da  doch  eine  Krankheit,  als  Art, 
immer  einerley  Symptome  haben  mufs. 

§.  65, 
Das  einfache  Fieber  (als  Art  betrach- 
tet) kann  einen  verfchiedenen  Grad  der 
Stärke  {Intenfität)  haben.  Die  verfchiede- 
-nen,  einem  Organe  beiwohnenden  thierifchea 
Kräfte,  (Reitzbarkeit  ,  Energie,  Vegetation) 
l^önnen  ihrer  Quantität  nach,  durch  eine 
vorgefallene  Mifchungsverletzung,  in  fehr  man- 
nigfaltigen Abftufungen,  verändert,  vermindert 
lind  vermehrt  werden,  ohne  dafs  wir  hierbey 
auf  ihre  Qualität,  oder  auf  das  verfchiedene 
Verhältnifs  der  Verletzung  in  den  verfchiedenen 
Kräften  eines  Organs  Rückficht  nehmen.  Die 
Reitzbarkeit  kann  z.  B.  in  unendlich  mannig- 
faltigen Graden  erhöhet  werden;  eben  fo  mannig- 
faltig wird  alsdann  auch  die  Intenfität  des  Fiebers, 

oder 
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ocier  der  Grad  der  Anftrengung  in  dem  fiebern* 
den  Organ  ausfallen.  Die  Häufigkeit  des  Pulfes, 
der  Schmerz,  die  Entzündung  u.  f.  w.  find  bald 
jnäfsig,  bald  in  einem  hohen  Grade  heftig.  Je 
heftiger  der  Grad  des  Fiebers  ift,  defto  eher 
entfcheidet  es  fich,  defto  leichter  kann  es  die 
Kräfte  zerftören ,  defto  gröfser  ift  das  Gefühl  der 
Mattigkeit.  Denn  heftige  Fieber,  die  die  Kräfte 
fchneller  erfchöpfen,  vermehren  auch  die  inten- 
five  Gröfse  der  VorftelJung  erfchöpfter  Kräfte, 
die  durchs  Gemeingefühl  in  der  Seele  bewirkt 
wird.  Man  hat  auf  die  Grade  des  Fiebers  Ar- 
ten deffelben,  das  Brennfieber,  die  Phrenefie, 
das  Schweifsfieber  u.  f.  w.  gründen  wollen;  wel- 
ches aber,  wie  wir  unten  fehen  werden,  eine 
falfche  Maxime  ift. 

In  fofern  alfo  das  Fieber  feiner  Intenfität 
nach  fehr  veränderlich  feyn  kann,  ift  es  wieder 
einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  fähig. 

i  86, 
Bey  einem  zufam mengefetzten  Fieber  ift:  es 
nicht  nothwendig,  dafs  die  Intenfität  der 
einfachen  Fieber,  aus  welchen  es  zu- 
fammengefetzt  ift,  fich  immer  gleich 
feyn  muffe,  fondern  das  eine  Organ 
kann  ftärker  fiebern,  als  das  andere. 
Eine  Ruhr  kann  gelind,  und  das  Gefäfsfieber 
ftark,  oder  umgekehrt,  das  Gefäfsfieber  gelind,- 
und  die  Ruhr  heftig  feyn. 

§.  G7. 

In  einem  zufammengefetzten  Organ  können 
bald  diefe,    bald    jene  organifche  Thei- 
le     deffelben,      aus     welchen    es    zufammen- 
Reils  Fieberlebre.  1.  Bd.  H 
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gefetzt  ift,  theils  einzeln,  theils  hervorftechend 
afficirt  feyn.  Daher  beobachten  wir,  dafs  ein 
und  eben  daffelbe  fiebernde  Organ  nicht  im- 
mer auf  einerley,  fondern  auf  verfchie- 
dene  Art  leidet.  Fiebert  z.  ß.  die  Leber,  fo 
entfteht  bald  Gallfucht,  bald  Entzündung  der- 
felben;  leiden  die  Speicheldrüfen ,  fo  fehen  wir 
bald  Parotiden,  bald  Speichelflufs,  je  nachdem 
die  abfondernden  Gefäfse  oder  die  Blutgefäfse 
diefer  zufammengefetzten  Organe  fiebern.  Sind 
die  Lungen  afficirt,  fo  kann  Gatarrh,  Blutfpuk- 
ken,  Krampfhuften ,  Lungenentzündung  entfte- 
hen;  und  eine  Krankheit  des  Dannkanals  kann 
i5(ch  durch  Erbrechen,  Kolik,  Entzündung, 
Durchfall,  Ruhr  äufsern,  je  nachdem  diefe  oder 
jene  organifchen  Beftandtheile  deffelben  krank 
find. 

Die  Urfachen  diefer  und  der  im  vorigen 
Paragraphen  ($.66.)  angeführten  Eigenfchaften 
des  Fiebers  können  verfchieden  feyn: 

a)  Jedes  Organ  ift  in  gewiffer  Rückficht 
felbftftändig,  hat  feine  eigene  Form  und  Mi- 
fchung,  feine  eigene  Reitzbarkeit ,  *)  alfo  auch 
ein  eigenes  Verhältnifs  zu  den  Wirkungen  der 
Aufsendinge.  Deswegen  können  die  entfernten 
Urfachen  des  Fiebers  die  Reitzbarkeit  in  dem 
einen  Organ  eines  Individuums  fchneller  als  in 
dfem  andern,  in  diefem  ftärker,  in  jenem  fchwä- 
cher  erhöhen. 

b)  Idiofyncrafie  und  eigenthümli- 
che  Conftitution.  Hat  ein  Menfch  irgend 
einen  fchwachen  oder  überfpannt  reitzbaren 
Theil:    fo  wird  zur  Zeit,    wo   eine  Krankheits- 

*)  Gautier,  1.  c.  S.  56.     Archiv,  Band  I.  Heft  I.' 

S.  85^  ' 
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Urfache  überhaupt  auf  die  Reitzbarkeit  feines 
Körpers  wirkt,  diefelbe  hervorftechend  in  dem 
fchwachen  Theile  erhöhet  werden.  Hierin  liegt 
der  Grund  der  Dispofition  einiger  Menfchen  zu 
befonderen  Fiebern  ,  zu  Augenentzündungen, 
Bräunen,  Seitenftechen  u.  f.  w. 

c)  Endlicherwähne  ich  unter  den  äufseren 
Urfachen  blofs  die  Atmofphäre  als  die  vor- 
züglichfte,  die  in  Verbindung  mit  den  inneren  Be- 
ftimmungen  des  Körpers  es  bewirkt,  dafs  bald 
in  diefem,  bald  in  einem  andern  Organe  die  Mi- 
fchung  verändert,  und  die  Reitzbarkeit  ftärker 
erhöhet  wird.  Sie  verändert  nicht  nur  die  Reitz* 
barkeit  des  Körpers  überhaupt,  fondern  beftimmt 
auch  die  Organe,  in  welchen  es  gefchehen  foll. 
Dies  lehren  die  epidemifchen  Krankheiten, 
deren  Natur  fowohl  als  ihre  fpeciellften  Formen 
von  der  Atmofphäre  abhängen.  Im  Frühling 
•wirkt  fie  mehr  auf  die  Luftwege  und  auf  die 
Eingeweide  der  Brufthöhle;  im  Herbft  mehr  auf 
die  Eingeweide  des  Unterleibes.  Aufser  der 
Atmofphäre  giebt  es  noch  andere  äufsere  Urfa- 
chen, die  durch  ihren  fpecifiken  Einflufs  auf  ge- 
wiffe  Organe  .dasjenige  Organ  vorzüglich  krank 
machen,  auf  welches  fie  diefen  Einflufs  haben. 
Von  der  Sonnenhitze  erkrankt  befonders  das  Ge- 
hirn; die  fcharfen  Gifte  machen  den  Magen, 
die  Canthariden  die  Harnwege  krank. 

Durch  diefe  ungleiche  Stärke  einfacher  Fie- 
ber, aus  welchen  die  zufammengefetzten  belie- 
hen, erhalten  die  letzten  eine  grofse  Mannigfal- 
tigkeit. Einige  zufammengefetzte  Fieber ,  in 
deren  Zufammenfügung  einzelne  einfache  Fie- 
ber hervoritechen ,  haben  wir  nach  den  hervor- 
ftechenden  Fiebern    als    eigene  Arten    im  Svftem 

H    2 
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aufgenommen.  Als  Beyfpiel  mag  die  PhreneCe 
dienen.  Indefs  gehören  in  ein  Syftem  nur  die 
einfachen  Fieber,  wenigftens  muffen  wir,  wenn 
wir  confequent  handeln  wollen,  entweder  alle 
diefe  Formen  weglaffen,  oder  fie  alle  aufnehmen. 
Auch  mufs  ich  hier  es  noch  anmerken ,  dafs  wir 
mit  Unrecht  ein  zufammengefetztes  Fieber  nach 
einem  einfachen  hervorftechenden  Fieber,  aus 
der  Summe  derjenigen,  aus  welcher  es  zufam- 
mengefetzt  ift,  benennen,  oder  die  eine  Art 
zum  Prädicat  der  andern  machen.  So  nennen 
wir  z.  B.  ein  zufammengefetztes  Fieber,  das  in 
feiner  Gompofition  auch  ein  Fieber  der  Leber 
hat,  ein  gallichtes  Fieber,  obgleich  dies  Prä- 
dicat nicht  auf  das  zufammengefetzte  Fieber 
überhaupt,  fondern  nur  auf  das  Fieber  der  Le- 
ber bezogen  werden  kann.  Die  differentia  fpe- 
cifica  einer  Art  kann  nie  ein  Merkmahl  einer 
andern  Art   feyn. 

§.     68. 

Die  Krankheit  der  fiebernden  Organe  kann, 
ohne  dafs  wir  auf  ihre  Modification  durch  die  ei- 
genthumliche  Verfchiedenheit  der  Organe  ($.  63. 
und  64.)  oder  auf  ihre  Intenfität  fehen  ($.  65»% 
in  fofern  nämlich 'die  Kräfte  überhaupt  in  verfchie- 
denen  Graden ,  ihrer  Quantität  nach ,  verletzt  feyn 
können,  noch  dadurch  eine  verfchiedene 
Natur  bekommen,  dafs  die  mehreren 
Kräfte  eines  Organs  in  verfchiedenen 
Verhältniffen    verändert   find. 

In  allen  Organen  des  thierifchen  Körpers, 
und  befonders  in  denjenigen ,  in  welchen  fich  die 
Lebenskraft  am  ftärkften  äufsert,  unterfcheiden 
wir  als  eigentliche  thierifche  Kräfte    Reitzbar- 
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keit,  Wirkungsvermögen  *)  und  Vege- 
tationskraft. Obgleich  diefe  Kräfte  der 
Organe ,  Refultate  der  eigenthümlichen  Mi- 
fchung  und  Structur  derjenigen  Materie  find, 
aus  welcher  fie  beftehen  :  fo  lehrt  uns  doch  die 
Erfahrung,  dafs  in  gewiffer  Rückficht  eine  ohne 
die  andere ,  und  unabhängig  von  der  andern  ,  ver- 
ändert w^erden  kann.  Es  muffen  daher  gewiffe 
Modificationen  ihrer  Mifchung  möglich  feyn ,  in 
welchen  diefe  oder  jene  Kräfte  ihren  Grund  vor- 
züglich haben.  Das  Wirkungsvermögen  iteht 
vielleicht  mit  der  Maffe  und  mit  der  Dichtigkeit 
der  thierifchen  Materie,  die  Reitzbarkeit  mit 
ihrer  Lockerheit  im  Verhältnifs.  Daher  nimmt 
jene  mit  dem  Alter  zu,  ,diefe  mit  demfelben  ab. 
Ein  dünner  Strick  zieht  fich  durch  Anfeuchtung 
fo  fchnell  als  ein  dicker  zufammen;  diefer  hebt 
aber  durch  feine  Contraction  eine  gröfsere  Laft 
als  jener.  Kinder  und  hylterifche  Perfonen  find 
fehr  reitzbar,  haben  aber  wenig  Stärke;  hinge- 
gen haben  Wahnfinnige  bey  einem  geringen 
Grad  der  Reitzbarkeit  ein  ftarkes  Wirkungsver- 
mögen. 

Diefe  mehreren  Kräfte  können  in  fehr 
verfchiedenen  Verhältniffen,  ihrer 
Quantität  nach,  verändert,  alle  erhöhet,  eine  er- 
höhet, die  andere  gefch wacht,  alle  gefch wacht, 
zerftört  werden.  Die  kranke  Mifchung  der  thie- 
rifchen Materie  ift  mannigfaltiger  Modificationen 
fähig,  und  jede  andere  Art  derfelben  kann  ein 
anderes  Verhältnifs  in  Anfehung  der  Verletzung 
der  einzelnen  Kräfte  bewirken,  und  der  Krank- 
heit   einen     andern    Charakter    aufdrücken. 


*)  Pf  äff  1,  c.  S.  257.     Archiv,   Bd.  I.    H.I.   S.  99- 
und  Heft  3.  S.  135. 
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Allein  theils  kennen  wir  die  verfchiedenen  Arten 
der  Mifchungs- Verletzung  an  fich  nicht,  theils 
können  wir  alle  durch  fie  bewirkte  kranke  Mo- 
dification  der  thierifchen  Kräfte  durch  die  in  die 
Sinne  fallenden  verletzten  Verrichtungen  des 
Körpers  nicht  genau  unterfcheiden.  Wir  muffen 
uns  daher  für  jetzt  damit  begnügen,  die  vorzüg- 
lichften  Arten  derfelben,  die  durch  deutliche 
Zeichen  hinlänglich  in  die  Sinne  fallen ,  und  fich 
genugfam  von  einander  unterfcheiden,  zu  be 
merken   und  von  einander  zu  fondern. 

Jede  Aeufserung  der  Lebenskraft  ifi:  alfo  für 
fich  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  unabhängig, 
und  kann  allein,  ohne  die  andere,  modificirt 
"werden.  Die  verletzte  Mifchung  der  thierifchen 
Materie,  als  Urfache  des  Fiebers,  kann  bald 
auf  die  Reitzbarkeit,  bald  auf  das  Wirkungsver- 
mögen, bald  auf  die  Vegetation  ihren  Haupt- 
einflufs  haben,  die  eine  Kraft  ohne  die  andere 
erhöhen,  eine  erhöhen,  die  andere  fchwächen, 
oder  endlich  alle  Kraftäufserungen  fchwächen. 
Hiernach  können  Avir  eine  dreyfach  ver- 
fchiedene,  den  Fiebern  zum  Grunde  liegen- 
de, kranke  Modification  der  thieri- 
fchen Kräfte  in  den  fiebern  den  Orga- 
nen   annehmen.     Diefe  find   nämlich : 

i)  Erhöhung  der  Reitzbarkeit,  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  ftarken  Wir- 
Jiungs  vermögen; 

2)  Erhöhung  der  Reitzbarkeit,  mit 
Schwächung  des  Wirkungsvermögens, 
und  endlich 

5)  Schwächung  und  gänzliche  Zer- 
ftörung     aller     thierifchen     Kräfte,      der  ji 
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Reitzbarkeit ,    des    VVirkungsvermögens 
und   der   Vegetation. 

Diefe  drey  verfchiedenen  Arten  einer  kran- 
ken Lebenskraft  finden  wir  in  der  Erfahrung 
wirklich,  und  meiftentheils  durch  folche  deut- 
liche Zeichen  fichtbar ,  dafs  wir  fie  hinlänglich 
von  einander  unterfcheiden  können. 

Bey  einem  geringen  Grad  einer  verletz- 
ten Mifchung  der  thierifchen  Materie  ift  blofs 
die  Reitzbarkeit  erhöhet,  ohne  dafs  das  Wir- 
kungsvermögen gelitten  hat;  das  letzte  ift  ver- 
hältnifsmäfsig  fiark,  oder  gar  ftärker  als  im 
natürlichen  Zuftande.  Die  Actionen  der  fie- 
bernden Organe  find  im  Betreff  ihrer  Natur  un-, 
verändert  und  hinlänglich  ftark,  nur  dafs  fie  im 
Verhältnifs  mit  der  Kraft  der  Reitze,  durch  wel- 
che fie  wirklich  werden,  zu  haftig  erfolgen. 

Bey  einem  gröfsern  Grad  der  verletzten 
Mifchung  leiden  die  thierifchen  Kräfte  ftärker; 
die  Reitzbarkeit  ift  zwar  erhöhet,  aber  die  Ener- 
gie der  Organe  ift  gefch wacht.  Die  Actionen 
der  kranken  Organe  erfolgen  zwar  im  Verhält- 
nifs mit  der  Kraft  der  natürlichen  Reitze  fchnel- 
1er  und  haftiger,  aber  fie  find  fchwächer,  und 
haben  ihre  gewöhnliche  intenfive  Stärke  nicht. 
Bey  diefer  ftärkern  Verletzung  der  Mifchung  der 
thierifchen  Materie  ift  diefelbe  dem  Uebergange 
zum  höchften  Grade  ihrer  Verletzung,  nämlich 
zur  gänzlichen  Lähmung,  um  einen  Schritt  nä- 
her gekommen.  Daher  geht  der  Typhus  leich- 
ter als  die  Synocha  in  Lähmung  über. 

Endlich  beym  höchften  Grade  der  Ver- 
letzung der  Mifchung  der  thierifchen  Materie  kön- 
nen die  thierifchen  Kräfte  gar  nicht  mehr  erhal- 
ten werden ;  fie  gehen  von  einem  Grade  der  Läh- 
mung zum  andern,   und  zuletzt  mit  dem  Verluft 
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der  Vegetation  in  eine  gänzliche  Vernichtung, 
d.  i.  in  einen  Zuftand  über,  den  wir  den  Tod 
nennen,  welcher  beym  Leben  des  Individuums 
blofs  örtlich   feyn  kann. 

Dies  iit  wieder  ein  anderer  Moment,  aus 
welchem  fich  die  zahllofe  Mannigfaltigkeit  des 
Fiebers  erkennen  läfst.  So  verfchieden  die  Na- 
tur der  kranken  Mifchungsveränderung  feyn  kann, 
fo  verfchieden  find  auch  die  Charaktere  der 'Fie- 
ber oder  ihre  Gattungen. 

Auf  dies  Moment  gründen  fich  drey 
Hauptgattungen  des  Fiebers,  nach  der  drey- 
fach  verfchiedenen  Art  der  Verletzung  der  thie- 
rifchen  Kräfte.  Synocha  ift  nämlich  die  Gat- 
tung des  Fiebers,  die  von  erhöheter  Reitzbarkeit 
ohne  verletztes  Wirkungsvermögen  entfteht.  Sie 
äufsert  fich  durch  zu  haftige,  aber  verhältnifs- 
mäfsig  ftarke  Actionen  in  dem  fiebernden  Organ. 
Beym  Typhus  ift  die  Reitzbarkeit  erhöht,  aber 
das  Wirkungsvermögen  gefch wacht;  die  Actionen 
erfolgen  zwar  haftig,  aber  ohne  verhältnifsmä- 
fsige  Stärke,  und  der  Uebergang  zur  Lähmung 
ift  leichter.  Endlich  Lähmung,  bey  welcher 
die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  in  dem 
Grade  verletzt  ift,  dafs  alle  Kräfte,  die  Reitz- 
barkeit, das  Wirkungsvermögen  und  die  Vege- 
tation, gefchwächt,  gelähmt  und  endlich  ganz 
zerftört  werden.  Die  Actionen  find  hier  fchwach, 
träge,  und  bleiben  zuletzt  ganz  aus,  anfänglich 
örtlich  und  zuletzt  allgemein. 

§.  69. 

Bis  jetzt  habe  ich  blofs  von  denjenigen  Ver-- 
letzungen  der  thierifchen  Kräfte  im  Fieber  ge- 
fprochen ,  die  fich  auf  ihre  veränderte 
Quantität  beziehen.     Die  Kräfte  können  näm- 
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lieh  theils  überhaupt,  theils  in  einem  verfcbie- 
denen  Verhältnifs,  in  fofern  deren  mehrere  in  ei- 
nem Organe  ftattfinden,  dem  Grade  nach  verletzt, 
und  dadurch  verfchiedene  Modificationen  voa 
Krankheits  -  Zuftänden  bewirkt  werden.  Es 
bleibt  uns  alfo  noch  die  Qualität  der  Kräfte 
übrig,  in  fofern  diefe  überhaupt,  und  auf  eine 
verfchiedene  Art  verletzt  werden  kann.  Gau- 
bius  ■*)  hat  diefe  Art  der  Verletzung  dadurch  an- 
gemerkt, dafs  er  neben  der  vis  vitalis  excedens  und 
deficiens  noch  eine  vis  vitalis  alienata  annimmt. 

Das  Refultat  der  veränderten  Qualität  der 
Kräfte  ift  anomalifche  Action,  die,  ohne 
Rückficht  auf  ihre  Quantität,  ihrer  Natur  nach 
von  der  gefunden  Regel  abweicht.  Aus  einer 
blofs  erhöheten  Reitzbarkeit  der  Schleimdrüfen  der 
Harnröhre  kann  nichts  weiter  als  ein  gutartiger 
Tripper  erkannt  werden.  Allein,  wenn  die  Kräfte 
derfelben  durch  das  venerifche  Gift  ihrer  Qua- 
lität nach  verändert  find:  fo  fondern  fie  ftatt  ei- 
nes gutartigen  Schleims  venerifches  Gift  ab.  Ift 
die  Reitzbarkeit  der  Leber  blofs  erhöhet,  fo  wird 
zu  viele,  aber  gefunde  Galle  abgefchieden ;  find 
aber  ihre  Kräfte  der  Qualität  nach  verletzt,  fo 
fondert  fich  übelgemifchte,  zu  fcharfe,  grüne, 
dicke  Galle   ab. 

Ohne  Zweifel  find  zuweilen  in  den  Fiebern 
die  thierifchen  Kräfte  auch  ihrer  Qualität  nach 
verändert.  Verletzte  Mifchung  des  thierifchen 
Stoffs,  als  Urfache  der  verletzten  Quantität  der 
Kräfte,  mufs  höchft  wahrfcheinlich  auch  ihre 
Natur  abändern.  Auch  finden  wir  wirklich, 
befonders  beym  Typhus  und  der  Lähmung,  Er- 
fcheinungen,  die  auf  eine  Alienation  hindeuten. 
Allein   ich   habe   auf  diefe  Alienation   der  Kräfte 

*)  1.  c.  p.  79.  362, 
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aus  mancherley  Urfachen  keine  befondere  Gat- 
tung des  Fiebers  gründen  wollen.  Theils  finden 
wir  nämlich  diefe  Alienationen  nicht  allein  und 
abgefondert,  ohne  gieichzeitige  Verletzungen  der 
Quantität  der  Kräfte.  Die  Alienationen  können 
daher  in  pathologifcher  Hinficht  bey  den  -feftge- 
fetzten  Gattungen  angezeigt  werden.  Theils  wür- 
den hierauf  gegründete  Gattungen  keinen  prakti- 
fchen  Nutzen  haben,  weil  unfere  Kurmethoden 
(die  antiphlogiftifche,  ftärkende,  reitzende)  fich 
faft  allein  auf  verletzte  Quantitäten  beziehen.  End- 
lich ifi:  es  femiotifch  fchwer,  die  Alienationen  als 
folche  zu  erkennen.  Das  Abweichende  in  den 
Empfindungen,  und  befonders  in  den  Bewegun- 
gen ,  ftellt  fich  unfern  Sinnen  faft  immer  nur  als 
Abweichung  dem  Grade  nach  dar.  Am  erften  er- 
kennen wir  daffelbe  noch  in  den  Säften,  durch 
ihren  veränderten  Gefchmack ,  Geruch ,  Farbe  und 
Confiftenz. 

§.  70. 
Endlich  können  bey  einem  Indivi- 
duum, aber  in  verfchiedenen  Organen 
deffelben,  zu  gleicher  Zeit  alle  Arten 
der  verletzten  Lebenskraft  fi:attfinden. 
Das  heifst,  das  eine  Organ  kann  an  ei- 
ner Synocha  ,  ein  anderes  an  einem 
Typhus,  ein  anderes  an  Lähmung  lei- 
den. So  paradox  dies  Anfangs  fcheinen  mag, 
fo  fehr  ifi:  es  in  der  Natur  gegründet.  Jedes 
Organ  ift,  wie  ich  mehrmals  gefagt  habe,  *) 
felbftftändig;  es  kann  daher  nicht  allein  für  fich 
fondern  auch  auf  feine  eigene  Art  verändert, 
und  feine  Materie  früher  und  ftärker  verletzt 
werden,  als  in  den  übrigen  Organen.     In  einem 

*)  Veit  d.  c.  und  Archiv,  Bd.  I.  Heft  I.  S.  104. 
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zufammengefetzten    Fieber    kann    das    Nervenfie- 
ber   den   Charakter   des   Typhus    und    eine    ört- 
liche Entzündung    den    Charakter    der   Synocha 
haben,  dafs  fie  Aderläffe  erfordert.      Wir  finden 
nicht   feiten  Entzündung   und    Brand,    Lähmung 
der  Schliefsmuskeln   und  Convulfionen   in   einem 
Individuum    beyfammen.      Daher    der   fcheinbare 
Widerfpruch  der  Symptomen  diefer  complicirten 
Fieber,   daher  die  Collifion  in  der  Kur  derfelben, 
indem  einige  Fieber   des  Individuums  die  fch wa- 
chende und  befänftigende ,    andere  die  ftärkende 
und  reitzende  Kurmethode  erfordern.      Uebrigens 
kann  eine  jede  Art   des  Fiebers  nur   unter  Eine 
Gattung  gehören,    oder    ein    jedes  fiebernde  Or- 
gan zu   einerley  Zeit  nicht  zw^ey  fich  widerfpre- 
chende,     fondern    nur   Einen   Charakter    haben. 
Daher  kann    diefe    Complication    der   Fieber   im 
Syfteme  keine  Verwirrung  erregen,    wenn  wir  das 
Prädicat,    nämlich    den  Charakter  oder  die  Gat- 
tungen  des  Fiebers,    auf   das   wirklich^  Subject, 
d.  h.  auf  dasjenige  fiebernde  Organ ,    welches  in 
Anfrage  fleht,    und  nicht  etwa  auf  das  ganze  In- 
dividuum beziehen,    von  dem  das  kranke  Organ 
nur  einen  Theil  ausmacht. 

Auch  dies  letzte  Moment  ift  wieder  eine 
fruchtbare  Quelle  der  gröfsten  Mannigfaltigkeit 
der  Fieber.  Vier  und  zwanzig  Buchftaben  find 
•  unzähliger  Veränderungen  fähig,  die  wir  durch 
fo  viele  Sprachen  nicht  erfchöpft  haben ;  um  wie 
viel  zahlreicher  muffen  fie  bey  dem  Fieber  feyn, 
bey  welchem  die  Momente,  die  in  verfchiede- 
ner  Ordnung  neben  einander  feyn,  oder  fich 
folgen  können,  unendlich  zahlreicher  find!  Da- 
her ift  es  ein  fruchtlofes  Unternehmen,  die 
Gompofitionen    als  Arten    ins   Syltem.  aufftellen 
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zu.  wollen,  wie  man  es  bis  jetzt  gewollt  hat.  Zu 
diefer  Arbeit  würde  das  Lebensalter  mehrerer 
Menfchen  nicht  hinreichen,  und  kein  Menfch 
fie  durchzulefen,  viel  weniger  lle  zu  nutzen,  im 
Stande  feyn. 
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Vorboten  und  Symptome  des  Fiebers. 
§.    71. 

xLinige  Fieber  fallen  plötzlich  und  gleich 
mit  ihren  wefentlichen  Zufällen  ein- 
treten; anderen  hingegen  Zufälle  vorauslaufen, 
die  man  für  keine  Fieberzufälle  gelten  läfst,  und 
daher  Vorboten  des  Fiebers  zu  nennen 
pflegt.  (§.  44.) 

Gemeiniglich  fangen  die  Entzündungsfieber 
plötzlich  und  ohne  Vorboten,  hingegen  die  Fie- 
ber mit  dem  Charakter  des  Typhus  mit  Vorbo- 
ten an.  Doch  befallen  auch  einige  fehr  bösartige 
Fieber,  z.  B.  die  Peft,  die  Menfchen  plötzlich, 
ohne  lieh  durch  vorhergegangene  Zufälle  ange- 
meldet zu  haben.  Durchgehens  haben  nur  die 
Gefäfs-  und  Nervenfieber  und  diejenigen  zufam- 
mengefetzten  Fieber  Vorboten,  welche  in  ihrer 
Gruppirung  ein  Gefäfs-  imd  Nervenfieber  haben. 
Doch  gehen  zuweilen  auch  vor  den  einfachen  und 
örtlichen  Fiebern,  vor  den  Rheumatismen,  der 
Gicht,  dem  Magenkrampf  u.  f.  w.  Vorboten  vor- 
aus. Man  glaubt,  dafs  die  Fieber  um  defto  bö» 
fer  find,  je  länger  ihnen  Vorboten  vorlaufen. 
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§.     72. 

Wahrfcheinlich  ift  auch  bey  den  Fiebern, 
die  plötzlich  und  ohne  Vorboten  anfangen,  zwi- 
fchen  dem  Momente  der  Zulaffung  der  äufsem 
Urfache  und  dem  Ausbruche  des  Fiebers  eine 
Periode  vorhanden,  in  welcher  die  Gefundheit 
unmerklich  untergraben  wird,  ohne  dafs  fich 
dies  durch  finnliche  Zufälle  zu  erkennen  giebt. 
Bey  den  anfteckenden  Fiebern,  2.  B.  bey  den 
Mafern  und  Blattern,  ifi:  der  Menfch  nach  der 
Application  des  Gifts,  noch  einige  Zeit,  dem 
Scheine  nach,  wohl,  obgleich  das  Gift  in  ihm 
•wirkt  und  allmählig  das  Gleichgewicht  feiner 
Kräfte  aufhebt,  durch  deffen  Vollendung  das 
Fieber  wirklich  wird.  Zwar  läfst  fich  diefe  Perio- 
de bey  den  Fiebern,  die  von  ganz  zufälligen 
äufseren  Urfachen  entfpringen,  nicht  fo  genau 
beltimmen,  ob  fie  gleich  wahrfcheinlich  auch 
vor|  ihnen  hergeht.  Der  Schnupfen  entfteht  erft 
einige  Tage  nach  der  Erkältung,  und  das  Wund- 
fieber oft  erft  am  zweyten  oder  dritten  Tage  der 
Verwundung  (§.  45.)'  Doch  pflegt  man  diefe 
Periode,  fo  lange  fie  fich  nicht  durch  finnliche 
Zeichen  offenbart,  nicht  zu  dem  Zeiträume  der 
Vorboten  des  Fiebers  zu  rechnen. 

§.  73. 

Die  Vorboten  find  ihrer  Qualität  und 
Quantität  nach  fehr  verfchieden.  Sie  richten 
fich  nämlich  nach  der  Leibesbefchaffenheit  des 
Kranken,  nach  der  epidemifchenConftitution,  nach 
der  äufsern  Urfache  des  künftigen  Fiebers  und 
nach  feiner  Gattung  und  Art.  Einige  der  vor- 
züglichften  find  folgende:  Der  Kranke  vermifst 
in    fich    die  gewöhnliche  Leichtigkeit,    mit  Avel- 
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eher  fonft  feine  Seele  wirkte,  und  die  Verrich- 
tungen feines  Körpers  von  ftatten  zu  gehen  pfleg- 
ten. Sein  Kopf  iit  eingenommen,  die  Glieder 
find  fchwer,  felbjR:  leichte  Anftrengungen  ermü- 
den ihn  bald;  der  Schlaf  ift  unruhig,  und  die 
Ausleerungen  find  unregelmäfsig.  Er  hat  Gäh- 
nen, Ziehen  in  den  Gliedern  und  im  Rücken, 
veränderliche  Farbe  des  Gefichts,  matte  Augen, 
unangenehme  Empfindungen  im  Unterleibe, 
Ekel,  zmveilen  Erbrechen,  Mangel  des  Appe- 
tits. Der  Urin  ift:  roth;  Fontanelle  und  Ge- 
fchwüre  eitern  nicht  und  werden  trocken.  *) 

§.  74. 

Entweder  folgt  nun  das  Fieber  auf  diefe 
Vorboten,  oder  es  gefchieht  nicht,  und  die 
Krankheit  endigt  fich  mit  den  Vorboten.  Bey 
epidemifchen  Fiebern  bekommen  einige  Men- 
fchen,  oft  ohne  bekannte  Urfache  oder  nach  ei- 
ner vorhergegangenen  Anfiieckung ,  die  herr- 
fchenden  Vorboten  der  Krankheit.  Allein  durch 
gewiffe  uns  unbekannte  Urfachen,  durch  eine 
gute  Lebensordnung  und  Behandlung  bleibt  es 
bey  den  Vorboten,  ohne  dafs  das  ausgebildete 
Fieber  ihnen  folgt.  Die  Menfchen  fchleppen 
fich  zuweilen  eine  und  mehrere  Wochen ,  fo  lan- 
ge als  gewöhnlich  das  graffirende  Fieber  zu  dau- 
ern pflegt,  mit  diefen  Zufällen  herum;  dann  ent- 
fteht,  an  irgend  einem  kritifchen  Tage,  die  Ent- 
fcheidung ,  meiftentheils  durch  Schweifs  und 
Urin,  und  erlt  von  diefer  Zeit  an  fahlen  fie  fich 
wieder  wohl ,  und  find  durchgehends  in  der  lau- 
fenden  Epidemie   vor    einer    neuen    Anfteckung 

*)    Celfiis  de  Medicina^   L.  II.  c.  2, 
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eben   fo   ficher,    als  wenn    fie   das  Fieber  wirk- 
lich gehabt  hätten. 

§.  75. 

Allein  was   find  diefe   Vorboten    ihrer  Na- 
tur   nach?     Sicher    find    fie    Wirkungen    einer 
Krankheit ,     Folgen    eines    fchon    aufgehobenen 
Gleichgewichts    der   thierifchen    Kräfte.        Denn 
fie  erfcheinen  uns,   wie  die  Krankheiten,    durch 
unregelmäfsige    Actionen    der    kranken    Organe, 
durch    Abweichungen    vom    gewöhnlichen   Habi- 
tus, und  durch  fehlerhafte  Ausleerungen.     Wahr- 
fcheinlich  liegen   fie    daher   wohl   nicht   fo   fern 
von  der  Natur  eines  Fiebers,    als  man  gewöhn- 
lich   glaubt ,     welches     auch     durch     die    oben 
(§,   74.)     bemerkte    Erfahrung,      dafs     fie    fich 
durch  Krifen    entfcheiden,    und    fo    gut   als    das 
Fieber    felbft    vor    einer    neuen   Anfteckung    in 
der  laufenden  Epidemie   fiebern,    beftätigt  Avird. 
Viel^  Vorboten  mögen    wohl  wirkliche  einfache 
Fieber  feyn,   die  nur  in  Beziehung  eines  Gefäfs- 
fiebers  als  Vorboten   deffelben  angefehen  werden 
können.       Doch   rühren   durchgehends    die  Vor- 
boten von    keiner    fo  ftarken,    anhaltenden  und 
fixen    Verletzung     der     thierifchen    Kräfte    her. 
Deswegen    wechfeln    fie   auch    fchneller    von    ei- 
nem Organ  zum   andern,    und  haben  die  Inten- 
fität   und  Dauer   nicht,    die  wir  bey   einem  aus- 
gebildeten   Fieber     anzunehmen     pflegen.        Ihre 
letzte  Urfache    mag    wohl    in    einem  Fehler    des 
Nervenfyftems  liegen,    welches  wir  theils  wegen 
ihres     beftändigen    VVechfels  ,      theils    deswegen 
muthmafsen ,     dafs    vorzüglich    nur    die   Gefäfs  - 
und  Nervenfieber  Vorboten  haben. 
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§.  76. 
Ehe  icli  weiter  gehe,  mufs  ich  mich  vor- 
her noch  über  die  Symptome  überhaupt,  über 
ihre  Natur  und  ihr  Verhältnifs  zu  der  Krank- 
heit, der  fie  angehören,  erklären.  Unbeftimmt- 
heit  in  Anfehung  diefes  Gegenftandes  kann  zu 
Mifsverltändniffen  in  der  fyftematifchen  Darftel- 
lung  der  Fieber  Anlafs  geben.  Den  gewöhnli- 
chen Expofitionen  des  Symptoms  *)  fcheint  es 
an  hinlänglicher  Präcifion  zu  fehlen.  Nicht  alle 
finnliche  Wirkungen  einer  Krankheit  find  Sym- 
ptome derfelben;  fie  bewirkt  auch  andere  Krank- 
heiten, die  Krankheiten  und  keine  Symptome 
zu  feyn  fcheinen. 

Wenn  wir  die  Merkmale  eines  Symptoms 
auffuchen ,  fo  ftofsen  wir  vorzüglich  darauf,  dafs 
es  eine  Wirkung  der  Krankheit  fey. 
Wir  muffen  daher  erft  alle  Wirkungen  einer 
Krankheit  vollftändig  aufftellen,  und  alsdann  es 
beftimmen ,  ob  diefe  Wirkungen  fämmtlich  ,  oder 
ob  nur  einige  derfelben,  und  welche,  Symptome 
der  Krankheit  feyn  follen?  Nach  meiner  Mei- 
nung laffen  fich  alle  Wirkungen  einer  Krank- 
heit (das  heifst  eines  anomalifchen  Zuftandes  in 
irgend  einem  Theile  des  Körpers)  unter  folgen- 
de drey  Abtheilungen  bringen.  **) 

1 )   Eine 

*)  Symptom  heifst  je^e  Erfcheinung  im  widerna- 
tiirlichen  Zuftande,  die  auf  irgend  eine  Weife 
mit  demfelben  zufammenliangt.  Sprengel 
1.  c.  S.  15:  Symptoma  proinde  natat.  quamcum- 
que  fendbilem  a  itata  naturali  alienationem, 
quae  liomini  ex  praefente  morbo  ita  nafcitur, 
ut  tarnen  ab  hoc  ipfo  huiusque  caula  diltinguf 
poffit,  nee  ultra  morbum  duret.  Gaubius 
1.   c.  p.  36. 

**)  Archiv,  B.  3.  S.  124. 
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i)  Eine  Krankheit  (ein  krankes  Organ,  als 
ein  Körper  eigener  Art)  wirkt,  als  eine  phyfi- 
fche  Urfache,  fo  wie  fie  ilt,  notli wendig  und 
unmittelbar  etwas,  das  von  ihr,  fo  lange  üe  als 
folche  exiltirt,  nicht  getrennt  werden  kann, 
mit  ihr  entfteht,  fortdauert  und  vergeht.  Sie 
Hört,  verhältnifsmäfsig  mit  ihrer  Qualität  und 
Quantität,  die  Verrichtungen  des  kranken  Theils, 
in  fofern  derfelbe  jetzt  etwas  anders  als  ein  ge- 
funder Theil  ilt,  und  auch  anders  wirken  mufs. 
Sie  wirkt  auf  das  Gemeingefühl  des  Kranken  und 
auf  die  Sinne  des  Arztes,  der  individuellen  Be- 
fchaffenheit  des  Gemeingefühls  und  der  Sinnor» 
gane,  auf  welche  fie  wirkt,  angemeffen,  und 
wird  dadurch  erkennbar.  Diefe  Wirkungen  wer- 
den als  mannigfaltige  Gefühle  der  Unlult,  als 
verletzte  Verrichtungen,  als  fehlerhafte  Auslee- 
rungen und  als  ein  abweichender  Habitus  von 
dem  Gewöhnlichen  vorgeltellto 

2)  Die  Krankheit  wirkt  auf  fich  felbft,  auf 
den  Theil,  in  welchem  fie  vorhanden  ift,  und 
verändert  denfelben  weiter.  Dadurch  wird  der 
gefunde  Zuftand  wieder  hergeftellt,  oder  ein 
anderer  kranker  (eine  andere  Krankheit)  her- 
vorgebracht. Eins  Entzündung  zertheilt  fich, 
eitert,  oder  geht  in  Brand;  qine  Synocha  in  Ty- 
phus; diefer  in  Lähmung  über.  In  eben  der  Pro- 
portion ändern  fich  auch  die  Effcheinungen  der 
urfprünglichen  Krankheit,  nämlich  ihr  Einflufs 
auf  das  Gemeingefühl  des  Patienten  und  auf  die 
Sinne  des  Arztes:  und  daran  erkennen  Beide  die 
Umwandelung  der  urfprünglichen  Krankheit  in 
eine  andere. 

Reilt  Fiebeiiebre  1,  Bd^  I 
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3)  Endlich  wirkt  die  Krankheit  oder  das 
kranke  Organ  noch  auf  andere  mit  demfelben 
näher  oder  entfernter  verbundene  Organe,  und 
macht  auch  diefe  krank.  Die  Entzündung  eines 
Innern  Eingeweides  reitzt  z.  B.  das  Gefäfsfyftem, 
und  bringt  ein  Gefäfsfieber  hervor.  In  diefem 
Falle  entliehen  Erfcheinungen,  die  einer  neuen 
Krankheit  in  einem  andern  Organ  eigenthüm- 
lich  find. 

Als  Beyfpiel  diefer  dreyerley  Wirkungen 
einer  Krankheit  mag  eine  gährende  Flüffig- 
keit  dienen.  Sie  hat  ihre  eigene  Farbe,  Con- 
fiftenz,  ihren  eigenen  Geruch,  und  Itöfst  Blafen 
aus,  welches  wir  durch  ihre  Wirkung  auf  unfe- 
re  Sinnorgane  erkennen.  Allein  fie  wirkt  auch 
in  und  auf  fich  felbft,  welches  die  Folge  der 
weinichten,  fauern  und  faulen  Gährung  lehrt. 
Endlich  kann  fie  auf  Körper  aufser  fich  wirken, 
ein  Licht  auslöfchen,  ein  Thier  tödten,  das  mit 
ihr  in  einerley  Raum  eingefchloffen  ift. 

Sollen  diefe  Wirkungen  der  Krankheit,  die 
in  Anfehung  ihres  Verhältnirfes  zu  derfelben  fo 
fehr  verfchieden  find,  fämmtlich  Symptome  hei- 
fsen?  oder  nur  einige  derfelben?  und  welche? 
Eigentlich  können  wohl  nur  die  Wirkungen 
der  erften  Art  Symptome  der  Krankheit  feyn, 
die  Gaubius*)  ihre  wefentlichen  Zufälle  nennt. 
Dadurch,  dafs  fie  auf  fich  felbft  wirkt,  bewirkt 
fie  andere  Gattungen  und  Arten,  aber  keine 
Symptome.  Eben  dies  gilt  auch  von  ihren  Wir- 
kungen auf  andere  Organe.  Brand  ift  nie  ein 
Symptom  einer  Entzündung,  denn  er  Avider- 
fpricht  dem  Begriffe  einer  Entzündung ,   wenn  er 

*)  1.  c.  §.  112. 
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gleich  durch  diefelbe  hervorgebracht  wird. 
Eben  fo  kann  auch  Lahmung  kein  Symptom  ei- 
ner Synocha  oder  eines  Typhus  feyn.  Ein 
Durchfall,  in  fofern  wir  durch  diefe  Benennung 
einen  beftimmten  Krankheitszuftand  des  Darm- 
kanals bezeichnen,  kann  nie  weder  als  einfache 
Krankheit,  noch  als  Theil  einer  zufammenge- 
fetzten  ein  Symptom  feyn;  er  ift  Art,  die  ihren 
eigenen  Inbegriff  von  Symptomen  hat,  wodurch 
^  fie  fich  als  Art  zu  erkennen  giebt. 

Symptome  würde  ich  alfo  diejenigen 
(finnlichen)*)  Wirkungen  einer  Krank- 
heit nennen,  die  ihr,  als  in  einer  Art 
gegründet,  not  h  wendig  und  von  ihr 
unzertrennlicii  find,  mit  ihr  anfan- 
gen, fortdauern  und  aufhören.  Sie 
muffen  daher  auch  bey  einer  Art  (fo  fern  wir  da- 
durch einen  beftimmten  Krankheitszuftand,  d.  h. 
einen  Körper  eigener  Art  bezeichnen)  ihrer 
Qualitt^t  und  Quantität  nach  immer  einerley 
feyn,  wenn  wir  nämlich  das  Zufällige ,  z.B.  den 
Grad  und  ihre  Modification  durch  das  Individu- 
um ,  hiervon  ausnehmen.  Veränderung  der 
Symptome  zeigt  einen  Wechfel  der  Gattungen 
und  Arten  an*  Wenn  ein  Ding  fich  durch  feine 
eigenen  Wirkungen  in  ein  anderes  verwandelt, 
fo  können  die  Phänomene  diefes  letzten  Zuftan- 
des  nicht  mehr  als  Phänomene  des  erften  gelten. 


*)  Ein  Symptom  als  Zeichen  mufs  allerdings  /inn- 
lich  feyn;  allein  iit  dies  Merkmahl  dem  Sym- 
ptom als  folchem  auch  nothwendig?  Wie  foll 
man  die  unficlitbaren  Wirkungen  einer  Krank- 
heit, z.  B.  das  Ausfehwitzen  des  FaferftolTea  bey 
inneren  Entzündungen,   nennen? 

I  2 
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Die  Symptome  des  Fiebers  find  entweder 
unmittelbare  Wirkungen  deffelben,  oder  Wir- 
kungen feiner  Wirkung.  Symptome  der 
Urfache  der  Krankheit  gehören  entweder  der  in 
Anfrage  ftehenden  Krankheit  an,  find  alfo  Wir- 
kungen derfelben,  oder  fie  gehören  einer  andern 
Krankheit  an ,  und  find  alsdann  keine  Symptome 
der  in  Anfrage  flehenden. 

Die  Symptome  find  Erfcheinungen,  die 
durch  einen  beftimmten  Krankheitszuftand  wirk- 
lich werden,  und  find  daher  von  demfelben,  wie 
eine  Wirkung  von  ihrer  Urfache,  unterfchieden. 
In  fofern  die  Symptome  finnliche  Erfcheinungen 
find ,  die  mit  der  Krankheit  in  einer  urfachlichen 
Verbindung  ftehen,  dienen  fie  uns  als  Zeichen 
derfelben. 

§'  77- 
Das  concrete  Symptom,  fo  wie  wir  es  in 
der  Praxis  wahrnehmen,  ilt:  Wirkung  der  Gat- 
tung und  der  Art  der  Krankheit,  modificirt 
durch  das  Individuum,  in  welchen  fie  vor- 
handen ilt.  Es  mufs  daher  als  Zeichen  auf  alle 
drey  Momente  bezogen  werden.  Einige  abftracte 
Merkmahle  deffelben  find  Merkmahle  der  Ordnung 
und  Gattung;  andere  gehören  der  Art  und  dem 
Individuum  an.  Die  ganz  allgemeinen  Merk- 
mahle  deffelben  gehören  der  Ordnung,  die  weni- 
ger allgemeinen  der  Gattung,  die  befonderen  der 
Art,  und  die  ganz  befonderen  dem  Individuum 
an.  In  dem  fieberhaften  Puls  z.  B.  bezeichnet 
der  Exceffus  actionis  die  Ordnung  (Fieber), 
feine  Stärke  die  Gattung  (Synocha),  feine 
ExifCenz  in  den  Gefäfsen  die  Art  (Gefäfsfieber), 
und  endlich  der  Mangel  deffelben  an  der  Hand- 
wurzel   eine    individuelle    Befchaffenheit    der 
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kranken  Perfon.  Wenn  wir  daher  die  Symptome 
als  Zeichen  einer  Krankheit  überhaupt  und 
insbefondere  anwenden :  fo  muffen  wir  fie  zer- 
gliedern und  die  Theile  derfelben  richtig  auf 
ihre  Objecte  beziehen ,  in  fofern  fie  nämlich  ent- 
weder die  Ordnung,  die  Gattung,  die  Art 
der  Krankheit,  oder  endlich  diefelbe  in  dem 
kranken  Individuum  bezeichnen.  In  diefer 
Beziehung  find  die  Symptome  als  Zeichen  mehr 
oder  weniger  abftract,  concret,  allge- 
mein,   fpeciell  oder  individuell. 

§.  78- 

Unfere  Kurmethoden  haben  freylich  grofse 
und  mannigfaltige,  theils  relative,  theils  abfolute 
Gebrechen.  Doch  dürfen  wir  darin  die  Urfache 
unferer  oft  fruchtlofen  Bemühungen  am  Kran- 
kenbette nicht  allein  fuchen.  Auch  die  Er- 
kenntnifs  der  Fieber  ift  höchft  mangelhaft, 
vielleicht  mangelhafter  als  ihre  Kurmethoden. 
Nur  zu  oft  fehlt  es  uns  an  einer  zuverläffigen 
Diagnofis,  die  doch  die  erfte  Bedingung  zu  einer 
wiffenfchaftlichen  Kur  feyn  mufs.  Ohne  fie 
bleibt  der  gute  oder  böfe  Erfolg  unferer  prakti- 
fchen  Bemühungen  mehr  oder  weniger  dem 
Spiele  eines  blinden  Ohngefährs  überlaffen.  Ich 
fehe  mich  daher  genöthigt,  diefen  Gegenftand, 
von  dem  ich  an  einem  andern  Orte  *)  weitläufti- 
ger  gefprochen  habe,  auch  hier,  doch  nur  im 
Vorbeygehen,    zu  berühren. 

Welcher  Theil  leidet?  und  wie 
leidet  er?  Dies  find  die  beiden  Aufgaben, 
die  wir  durch  Hülfe  der  Zeichen  aufzulöfen  ha- 
ben ,    um   uns  in  den  Befitz  einer  zuverläffigen 

*)  Archiv,  Bd.  3-  S.  105  — 148. 
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Diagnofis  zu  fetzen»  Das  Object,  welclies 
durch  die  Zeichen  erkannt  werden  foU,  ift  mei- 
ner Meinung  nach    dreyfach;    nämlich: 

2.  Die  Gattung  (der  Charakter)  des 
Fiebers- 

2.  Die  Art  deffelben. 

3.  Seine  Modification,  die  es  durch 
die  individuelle  Befchaffenheit  des 
Patienten  bekommt. 

Sind  diefe  drey  Dinge  vollkommen  ausge- 
mittelt:  fo  ift:  die  Diagnoßs  des  Fiebers  klar,  zu- 
verläfßg,  und  von  dieler  Seite  das  Erfordernifs 
zur  Heilung    bericlitigt. 

Das  urfachliche  Verhältnifs  meh- 
rerer Fieber  in  einem  Individuum  zu 
einander,  ift  allerdings  auch  ein  Gegenftand, 
der  zur  Erkenntnifs  des  Arztes  gelangen  mufs. 
Allein  in  einem  zufammeiigefetzten  Fieber  hat 
jedes  einzelne  für  ßcli  feine  ihm  eigenen  Svm- 
ptome  und  Zeichen,  durch  AvelcHe  fein  Dafeyn 
überhaupt  und  die  Art  feines  Dafeyns  erkannt 
werden  mufs.  Die  ur  fachliche  Gemeinfchaft 
zwifchen  den  mehreren  Fiebern,  ob  fie  da  oder 
nicht  da  ift,  ob  das  Eine  Wirkung,  das  Andere 
Urfache  ill,  oder  ob  Aile  Wirkungen  einer  ge- 
meinfchaftJichen  Urfache  find,  wird  nicht  fowohl 
durch  die  Anfchauung  der  Zeichen,  als  vielmehr 
durch  ein  Ürtheil  des  Verftandes,  nach  beftimm- 
ten  Regeln  des  Denkens,  gefunden."*)  Doch 
ift  es  nicht  immer  leicht,  diefen  Zufammenhang 
zu  finden.  Bald  liegt  die  Schwierigkeit  darin, 
dais  wir  das  Dafeyn  aller  vorhandenen  Krankhei- 
ten überhaupt,  alfo  auch  ihren  Zufammenhang, 
«icht  erkennen,    bald  darin,   dafs  wir  ihr  Verhält- 

>» 

*)   Archiv,    Bd.  3.  S,  HU 
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Ulfs  zu  einander,  als  Urfaclie  und  Wirkung, 
nicht  ausmitteln  können.  In  Betreff  des  letzten 
Punkts  fehen  wir  auf  die  Priorität  der  vorhan- 
denen Krankheiten,  auf  den  Gonfens  der  Thei- 
]e,  und  auf  den  Einllufs,  den  die  Kur  einer 
Krankheit  auf  die  Entfernung  der  andern  hat. 
Doch  werden  wir  auch  bey  diefer  Leitung  nicht 
feiten  irre  geführt. 

Auch  die  Ausmittelung  der  entfern- 
ten Urfachen  des  Fiebers  fcheint  nicht  ei- 
gentlich Object  der  Zeichenlehre  2u  feyn.  Ift 
die  entfernte  Urfache  ein  fremdes  Ding  aufser 
dem  Körper,  fo  ift  ihre  Wirkung  meiltens  höchfl 
zufällig,  und  fie  wird  nicht  füglich  durch  diefe, 
fondern  beffer  durch  eine  hiftorifche  Erzählung 
gefunden.  Hat  fie  etwa  eine  beftimmte  Wir- 
kung, fo  ift  diefelbe  alsdann  ein  Theil  der  Gat- 
tung und  der  Art  des  Fiebers,  von  welchem  wir 
durch  die  Erfahrung  wiffen,  dafs  es  mit  diefer 
entfernten  Urfache  in  einer  nähern  Verbindung 
fteht.  *)  Ift  die  entfernte  Urfache  ein  fremdes 
Ding  im  Körper;  fo  wird  fie  durch  das  Fieber 
(und  durch  andere  Krankheiten)  erkannt,  das 
fie  erregt,  deffen  Zufammenhang  mit  ihr  wir 
durch  luduction  gefunden  haben.  **)  Ift  fie  endr 
lich  ein  anderes  Fieber  oder  eine  andere  Krank- 
heit, fo  gilt  das  von  ihr,  was  ich  oben  über 
die  Gemeinfchaft  mehrerer  Krankheiten  in  einem 
Individuum  gefagt  habe. 

Die  oben  gedachten  Objecte  mittelt  der  Arzt 
durch  Zeichen  aus,  die  entweder  Erfcheinungen  an 
den  Kranken  find,   welche  er   theils  unmittelbar, 

*)   Archiv,  Band  3-  S.  III. 
**)   Archiv,  Band  3-  S.  110. 
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theils  nach  einer  vorhergegangenen  Vorbereitung 
finnlich  wahrnimmt,  oder  welche  Krankheits- 
Gefühle  des  Patienten  find,  die  derfelbe  dem 
Arzte  durch  Worte  und  Geberden  zu  erkennen 
giebt.  *) 

Die  Zeichen  ftehen  mit  dem  Fieber  in  ei- 
nem dreyfach  verfchiedenen  urfachlichen  Ver- 
tältnifs:  fie  find  nämlich  entweder  Urfache, 
oder  Wirkung  des  Fiebers,  oder  beide,  die 
Zeichen  und  das  Fieber,  find  Wirkungen  ei- 
ner gemeinfchaftlichen  Urfache."^*) 

Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  will 
ich  die  Semiotik  der  Fieber  zu  prüfen  und  den 
Gehalt  der  Zeichen  zu  beftimmen  fuchen,  in 
■wie  weit  wir  aus  denfelben  auf  die  Gattung  und 
Art  der  Fieber  mit  Zuverläffigkeit  fchliefsen 
können. 

Unter  die  Ürfachen  ilt  blofs  die  nächfte 
Urfache  des  Fiebers  (die  Art  der  verletzten  Mi- 
fchung,  und  das  Organ,  in  welchem  fie  vorhan- 
den ift)  ein  zuverläffiges  Zeichen  feiner  Exiftenz 
und  der  Art  feiner  Exiftenz.  Allein  theils  kann 
die  verletzte  Mifchung  fo  befchaffen  feyn,  dafs 
durch  fie  der  äufsere  Habitus  nicht  verändert 
wird,  z.  B.  bey  dem  R.heumatism,  theils  kann 
das  leidende  Organ  ein  innerer,  unferen  Sinnen 
unzugänglicher  Theil  feyn,  theils  ift  endlich  die 
nächfte  Urfache  des  Fiebers  mit  demfelben  einer- 
ley  ($.  7.  u.  34.).  Ihre  Erkenntnifs  wäre  Erkennt- 
nifs  des  Fiebers  felbft,  und  wenn  dies  erft  er- 
kannt ift,  fo  gebrauchen  wir  dazu  keine  Zeichen 

♦)  Archiv,  Band  3-  S.  112. 

*»)  Archiv,  Band  3.  S.  II6.  117» 
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mehr.  *)     Die    entfernten    Urfachen    des   Fie- 
bers ßnd   theils  nicht  immer  fichtbar,   theils   ha- 
ben fie  durchgehends   eine   hüchft    zufällige  Wir- 
kung,   die  ihnen  nicht  allein,    fondern  gröfsten- 
theils    dem   Individuum    angehören,    auf  welches 
fie  wirken.      Die  Kälte  bewirkt  bald  dies,    bald 
etwas  Anderes,   bald  gar  nichts;    fie  bringt  bald 
Catarrh,    bald    Rheumatism,     bald    Kolik,    bald 
Durchfall,     bald     gar    keine    Krankheit    hervor. 
Einige  entfernte  Urfachen,    z.B.  die  Gifte,   An- 
fieckungen,    und  die   mechanifchen   Kräfte,!    ha- 
ben zwar  eine  beftimmte  Wirkung,    und  können 
daher   mit   mehrerer  Zuverläffigkeit   in    der  Dia- 
gnoftik   genützt  werden.      Wir  fchliafsen  aus  ei- 
ner gefchehenen  Anfteckung  auf  einen  ähnlichen 
Charakter  des  Fiebers.     Doch  gewähren  auch  die- 
fe  Urfachen  keine  zuverläffige  Diagnofis.  **) 

Ift    das    Zeichen   Wirkung    des    Fiebers:    fo 
muffen  wir,    um  es  gehörig  fchätzen  zu  können, 
auf  die  dreyerley  Wirkungen  (§.  76.)  Rückficht 
nehmen ,     die    ein    Fieber    hervorbringen    kann. 
Die    unmittelbaren    Wirkungen     eines     kranken 
Theils  auf  die  Sinne  des  Arztes  gewähren  aller- 
dings eine  zuverläffige  Diagnofis.      Allein  alsdann 
muffen     fie    an    fich    finnlich    wahrnehmbar    und 
an   Theilen   vorhanden   feyn,    zu  welchen  unfere 
Sinne    gelangen    können.        Die    meiften    Fieber 
find   aber  Affectionen  innerer  Theile,    deren  un- 
mittelbare Erfcheinungen  wir  entweder  gar  nicht, 
oder  wenigftens  nicht    in    ihrem  Inbegriff  wahr- 
nehmen   können.       Wir   fehen    blofs    ihren    Ein- 
flufs  auf  die  benachbarten  Theile,  auf  welche  fie 
aber    als  entfernte   Urfachen,    d.  h.   unbeftimmt, 

*)  Archiv,  Band  3-  S.  II9. 

**)  Archiv,  Band  3.  S.  Il7  — 121. 
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wirkea.  Die  von  ihnen  zu  Tage  koinmenden 
Zeichen  können  daher  auch  keine  zuverläffigen 
Zeichen  ihrer  Gattung  und  Art  mehr  feyn.  *) 
Die  Wirkungen  des  kranken  Organs  auf  fich 
felbft  find  theils  höchft  zufällig,  theils  können 
üe  keine  Zeichen  des  Zuftandes  mehr  feyn,  der 
vorher  da  war.  **)  Endlich  find  die  Wirkun- 
gen eines  kranken  Organs  auf  andere  benach- 
barte Organe  unbeftimmt.  Eine  Nierenentzün- 
dung exiftirt  bald  mit,  bald  ohne  Erbrechen. 
Diefe  Wirkungen  können  daher  gleichfalls  keine 
zuverläffige  Diagnofis  gewähren.***) 

Von  der  letzten  Verbindung  des  Fiebers  mit 
feinen  Zeichen,  in  fofern  beide  die  Wirkungen 
einer  gemein fchaftlichen  Urfache  find,  machen 
wir  ^feiten  in  der  Diagnoftik  der  Fieber  Ge- 
brauch. |) 

Die  Zeichen  der  Krankheiten  find  indivi- 
duell, nie  abfolut.  Daher  find  fich  die  Zeichen 
der  Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  in  ver- 
fchiedenen  Individuen  nie  gleich,  fondern  mehr 
oder  weniger  durch  das  Individuum  modificirt.  f f) 
Der  Arzt  nimmt  üe  als  Individuum  wahr,  jeder 
auf  feine  eigene  Art,  und  facht  den  nexum  fig- 
nificatus  nach  der  ihm  eigenthümlichen  Affocia- 
tion  feiner  Ideen,  und  nach  den  Dogmen  der 
Schule,    die  ihn  erzogen  hat.  ff f) 

»)  Archiv,  Bd.  3-  S,  I24— 127. 
**)  Archiv,  Bd.  3.  S.  127.  128. 
**♦)  Archiv,  Bd.  3.  S.  128.  129- 
t)  Archiv,  BJ,  3.  S.  130. 
It)  Archiv,  Bd.  3.  S.  107.  I08. 
tfl)  Arckiv,  Bd.  3.  S.  108. 
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Die  Krankheitsgefühle  beziehen  fich  fafl 
fämmtlich  auf  das  Gemeingefühl;  dies  trügt,  und 
giebt  feiten  eine  deutliche  Vorftellung  von  dem 
Objecte  überhaupt  und  von  feiner  Befchaffen- 
heit.  *)  Das  Gemeingefühi  kann,  z.  B.  in  hypo- 
chondrifchen  Perfonen ,  an  einer  idiopathifchen 
Krankheit  leiden ,  und  Hellt  alsdann  nicht  mehr 
die  Befchaffenheit  des  Körpers  und  feiner 
Theile  überhaupt,  fondern  feine  eigene  Krank- 
heit vor.  **)  Diefer  Kranke,  z.  B.  ein  finnicfer, 
hat  nicht  das  Vermögen,  jener  nicht  den  Willen, 
feine  Gefühle  dem  Arzte  durch  Worte  und  Geber- 
den deutlich  zu  erkennen  zu  geben.  Und  end- 
lich find  Worte  und  Geberden  des  Kranken  keine 
natürliche  (unmittelbar  in  dem  kranken  Theile 
gegrflndete),  fondern  willkührliche  Zeichen.  ***) 
Neben  diefen  objectiven  Mängeln  der  Semiotik 
erinnere  ich  nun  noch  an  die  fubjectiven,  von 
Seiten   der  Künftler. 

Daher  ift  die  Erkenntnifs  der  Gattung 
(oder  des  Charakters)  des  Fiebers  gewöhnlich 
äufserft  fchwer,  feiten  zuverläffig.  Der  Cha- 
rakter des  Fiebers  wird  durch  die  Natur  einer 
Verletzung  der  Kräfte  beftimmt ,  und  die 
Natur  der  Kräfte  hänct  von  der  MiTchuna:  der 
thierifchen  Materie  ab.  Weder  die  Mifchung 
noch  die  Kräfte  kennen  wir  an  fich;  wir  muffen 
alfo  auf  ihre  finnlichen  Wirkungen  achten,  und 
nach  dem  Befund  derfelben  auf  eine  verletzte 
Quantität  oder  Qualität  der  Kräfte  fchliefsen. 
Allein  es  ift  nicht  fo  leicht,    das  Maafs  der  Kräfte 

*)   Hübner  a,  c.  §.  3.  14-  15.  19- 

**)   BKttncr  d.  c,  p.  176. 

**♦)   Archiv,  Ba.  3.  S.  113  — II6. 
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und  ihre  Qualität  nacli  diefen  finnlichen  Merk- 
mahlen richtig  zu  beftimmen.  Nicht  das  Sym- 
ptom überhaupt,  fondern  nur  gewiffe  abftracte 
Merkmahle  deffelben,  nämlich  die  Energie  und 
die  innere  Stärke  der  wefentlichen  Wirkungen 
des  fiebernden  Organs,  bezeichnen  die  Gattung 
($'77-)'  Diefe  zu  fondern  und  von  einander 
zu  unterfcheiden  5  ift  gewöhnlich  fchwer,  nicht 
feiten  unmöglich.  Wer  wird  in  allen  Fällen 
mit  Zuverläffigkeit  den  Grad  der  innern  Stärke 
des  Pulfes  durch  das  Gefühl  feines  Fingers  ab- 
meffen.  Seine  Wirkung  auf  das  Blut  beftimmt 
feine  Stärke,  und  diefe  ift  für  unfere  Sinne  un- 
erkennbar. Die  Gröfse  der  Action  ohne  Ausdauer 
ift  oft  eine  Folge  einer  blofs  vermehrten  Reitzbar- 
keit.  Ein  fchwacher  Nerve  kann  einen  grofsen 
Schmerz  erregen.  Vorzüglich  wird  die  Erkennt- 
nifs  des  Charakters  des  Fiebers  in  Organen  fchwie- 
rig,  deren  fehlerhafte  Actionen  nicht  unmittelbar 
auf  unfere  Sinne  wirken.  Wer  wird  bey  einer 
Diarrhöe  es  unterfcheiden,  ob  die  abfondernden 
Schlagadern  mit  Kraft  wirken,  oder  nicht?  Die 
Action  der  Gekrösdrüfe  ift  überhaupt  un fichtbar, 
alfo  auch  die  Qantität  und  Qualität  ihrer  Action 
im  kranken  Zuftande.  Wir  muffen  daher,  um 
«ur  Diagnoftik  der  Gattungen  zu  gelangen,  zu 
anderen  und  unfichtbaren  Zeichen  unfere  Zuflucht 
nehmen;    nämlich: 

1.  Wir  fehen  auf  die  Natur  der  ent- 
fernten Ur fache,  und  fchliefsen  daraus  auf 
den  Charakter  des  Fiebers.  Allein  die  meiften 
entfernten  Urfachen  bewirken  nicht  beftimmt 
diefen  oder  jenen  Charakter,  weil  ihre  Wirkun- 
gen durch  das  Individuum  modificirt  werden. 
Die  Wirkung  der  anfi:eckenden  Gifte  ift  freylich 
beftimmter;    allein    dies    pflegt    fich   gewöhnlich 
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mehr  auf  die  Art  als  auf  den  Charakter  der 
Krankheit  zu  beziehen.  Das  Pockengift  bringt 
zwar  immer  Hautkrankheit,  aber  bald  eine  ent- 
zündliche ,   bald  eine  bösartige  hervor. 

2.  Wir  fehen  auf  die  Natur  der  Re- 
action,  die  nach  der  Anwendung  der  Heilmittel 
und  anderer  Reitze  auf  den  kranken  Theil  in  ihm 
erfolgen.  Wir  erkennen  den  Typhus  an  feiner 
Verträglichkeit  mit  der  Rinde.  Allein  eigent- 
lich füllten  wir  wohl  den  Charakter  der  Krankheit 
vorher  erkannt  haben,  ehe  wür  Heilmittel  wi- 
der diefelbe  anwenden. 

5.  Wir  fehen  auf  die  Befchaffenheit 
der  Lebenskräfte  überhaupt  in  dem 
leidenden  Individuum;  befonders  auf  den 
Zuftand  des  Nervenfyftems  und  der  Gefäfse,  als 
der  mitwirkenden  Syfteme  bey  allen  thierifch- 
chemifchen  Proceffen.  Allein  der  Zuftand  vieler 
Organe  ift  kein  zuverläffiger  Bürge  für  den  Zu- 
ftand aller.  Wir  finden  örtliche  Schwächen,  gar 
Lähmungen  in  einem  Körper,  deffen  übrige 
Theile,  Puls  und  Nerven,  gut  find.  Der  ganze 
Menfch  kann  gut,  und  das  Ohr  allein  fchlecht 
und  taub   feyn. 

4.  Wir  fehen  auf  den  fichtbaren  Cha- 
rakter der  mitvorhandenen  Fieber, 
der  uns  als  Zeichen  des  unfichtbaren  Charakters 
der  übrigen  Fieber  dienen  foll.  Bey  einem 
Durchfall,  oder  einer  innern  Entzündung,  beob- 
achten wir  die  Stärke  des  Pulfes,  und  fchliefsen 
aus  derfelben  auf  den  Charakter  der  Diarrhöe 
und  der  Entzündung.  Allein  es  ift  nicht  noth- 
•wendig,  ob  es  gleich  gewöhnlich  der  Fall  ift, 
dafs  bey  zufammengefetzten  Fiebern  deffelben 
alle  einerley  Charakter  haben  muffen  ($.70.). 
Die    Organe    des  Körpers   find    nicht    abfolut  ab- 
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liäDglg    von    einander;     einige    können    fcliwacli,  i 

andere   ftark;    einige  krank,    andere  gefund  feyn;  1 

einige    fo,    andere   anders^  leiden.      Bey    der   Ma-  i 

gen-,    Darm-  und    Gebährmutter- Entzündung    ift  ; 

das  Lebensprincip  gleichfarn  in   feinen  Aeufserun-  j 

gen  gehemmt,   und  zwar  um  defto  mehr,  je  drin-  I 

gender  das  Blutlaffen  angezeigt  ilt.     Diefe  Krank-  \ 

heiten     haben     einen     entzündhchen     Charakter,  ] 

wenn    gleich    die    fichtbaren    Erfcheinungen    den  j 

Symptomen  des  Typhus  ähneln.  j 

5.  Wir    fehen    endlich  auf  das  Alter  der  \ 

Krankheit,     auf     die     Gonftitution     des  J 

Kranken,     auf     die     B  ef  c  haf  f  e  nh  ei  t    der  i 

Luft,    und    auf    andere    Dinge    mehr,     die    aber  j 

fämmliich     nicht    zur  Gewifsheit,     nur   zu    Muth-  j 

mafsungen  und  Wahrfcheinlichkeiten   führen.  1 

Mit    der  Ausmittelung    der   Art    des  Fie- 
bers hat  es  durchgehends.  weniger  Schwierigkei-  1 
ten.      Fällt  das  kranke   Organ   und   die  unmittel-  ] 
baren   Wirkjingen   delTelben  in   die  Sinne,    fo   ilt  \ 
die    Diaguofis    der   Art     unbezweifelt.        Nehmen  ] 
wir  an   einem   äulsern  Theile  Rölhe,   Hitze,    Ge- 
fchwulftund  Schmerz  wahr:  fo  willen   Avir   es  ge- 
wifs,  dafs  Entzündung  da  ift,    weil   diefe  Zufälle 
das  Wefen    der    Entzündung    ausmachen.      Allein 
dazu  wird  nicht  etwa  Wahrnehmung  Eines,    fon- 
dern   aller   wefentlichen    Zufälle    des    Fiebers    er-  j 
fordert.       Ferner    haben    auch     bey    den   Fiebern  i 
der   Innern    Organe    die    vorhandenen   Symptome  j 
doch    meiftentheils    irgend   einige    Beziehung    auf  ;] 
ein    beftimmtes  Organ,   und  weifen  uns  dadurch  ^ 
auf  den  Theil  hin,  der  leidet.     Erbrechen  zeigt  | 
einen    kranken    Magen,    Irrereden    ein    krankes  j 
Gehirn    an.      Allein  auch  hier  giebt  es  Gelegen-  j 
heit  zum  Irrthum.     Das  Fieber,  auf  welches  uns  j 
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das  vorhandene  Phänomen  hinweift,  kann  ein 
mittelbares  und  nicht  das  urfprüngliche  feyn. 
Ein  vorhandenes  Erbrechen  zeigt  Krankheit  des 
Magens,  aber  nicht  die  Entzündung  der  Nieren 
an,  wodurch  es  erregt  wird.  Es  giebt  viele 
Organe,  z.  B.  die  Leber,  die  Gekrösdrüfe,  de- 
ren Verrichtungen  nicht  unmittelbar  finnlich  find. 
In  diefen  Fällen  werden  nur  die  mittelbaren 
Wirkungen  lichtbar,  deren  Beziehung  auf  die  ur- 
fprüngliche Krankheit  zufällig  ift.  In  einigen 
zufammengefetzten  Organen  find  mehrere  Arten 
von  Krankheiten  möglich.  Die  Lungen  können 
an  Entzündung,  Catarrh,  Keichhuften  leiden. 
In  diefem  Falle  wird  die  fichtbar  verletzte  Ver- 
richtung, z.  B.  Dyspnoe,  nicht  fpeciell  diefes 
oder  jenes  Fieber,  fondern  überhaupt  nur  ein 
Fieber  der  Lungen  anzeigen.  Wir  muffen  in 
diefen  Fällen  abermals,  um  zur  Diagnofis  der 
Art  zu  gelangen,  Zeichen  aus  anderen  Quellen 
zu  Hülfe  nehmen;   nämlich: 

i)  Wir  fehen  auf  die  Wirkungen  des 
Fiehers,  in  fofern  es  als  entfernte  Urfache  an- 
dere Fieber  erregt,  oder  durch  andere  erregt  iit. 
Wir  beobachten  z.  B.  bey  Entzündungeni  nnerer 
Theile  die  Befchaffenheit  des  Pulfes,  in  fofern  fie 
nämlich  ein  Gefafsfieber  hervorgebracht  haben, 
oder  mit  demfelben  aus  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache  entfprungen  feyn  können.  Allein  es  ift 
durchgehends  zufällig,  dafs  ein  Fieber  ein  ande- 
res erregt,  und  welches  es  erregt.  Ein  Gefafs- 
fieber ift  nicht  nothwendig  bey  Entzündungen, 
und  aufser  den  Entzündungen  ein  Gefährte  vie- 
ler anderer  Fieber. 

2)     Wir    reflectiren     auf    die     Natur    des 
Fieberreitzes    und  die    epidemifche   Con* 
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ftitution,  die  Befchaffenheit  des  leiden- 
den Individuums,  und  auf  andere  Umftände, 
um  daraus  auf  eine  beftimmte  Art  des  Fiebers 
zu  fchlicfsen.  Allein  alle  diefe  Dinge  ftehen  faft 
nie  mit  befiimmten  Arten  des  Fiebers  in  einer 
noth wendigen  Verbindung,  können  daher  auch 
keine  zuverläffige  Diagnofis  geben. 

Hieraus  folgt  alfo,  dafs  wir  viele  Arten 
des  Fifebers  nicht  mit  Gewifsheit  erkennen  kön- 
nen. Wie  oft  überfehen  wir  eine  Entzündung 
des  Magens,  der  Leber,  eine  Salivation  der  Ge- 
krösdrüfe,  oder  glauben  diefe  Krankheiten  zu 
finden,  wo  fie  nicht  find.  In  diefen  Fällen  muf- 
fen wir  alle  Quellen  der  Semiotik  nutzen  und 
durch  die  Collection  der  Zeichen  die  Diagnofis 
zu  machen  fuchen.  Diefe  wird  aber  nicht  ge- 
wifs,  fondern  nur  wahrfcheinlich  ausfallen. 
Denn  aus  vielen  ungewiffen  Merkmahlen  kann 
kein  gewiffes  Refultat  hervorgehen. 

In  wiefern  das  Fieber  als  Gattung  und  Art 
durch  das  I-ndividuum  modificirt  fey, 
mufs  dadurch  erkannt  werden,  dafs  wir  das  rei- 
ne Bild  deffelben  mit  dem  gegenwärtigen  ver- 
gleichen, und  das  abfondern,  was  in  ihm  an- 
ders als  in  dem  reinen  Bilde  deffelben  ift.  Al- 
lein da  wir  nie  eine  abfi:racte  Krankheit,  fon- 
dern diefelbe  immer  in  einem  Individuum,  und. 
modificirt  durch  daffelbe,  wahrnehmen:  fo  ha- 
ben wir  auch  keinen  anfchaulichen  Begriff  der 
reinen  Krankheit,  fondern  hüchftens  nur  einen 
abgefonderten  von  dem,  was  in  vielen  Fällen 
am  häufigften  war.  Es  fehlt  uns  alfo  an  einem 
genauen  Maafsftabe  zur  Vergleichung  der  gegen- 
wärtigen Krankheit  mit  der  reinen. 

Aus 
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Aus  diefer  Darftellung  des  gegenAvärtigen 
Züßandes  der  Semiologie  der  Fieber  erhellet  es 
hinlänglich,  warum  es  oft,  felbft  den  fcharffichtig- 
ften  Aerzten ,  in  der  Praxis  fchwer  werden  mufs, 
über  die  Nothwendigkeit  einer  Aderlafs  zu  enfc- 
fcheiden.  Eben  deswegen  ilt  es  auch  zuweilen  in 
der  Ausübung  fo  fchwierig,  die  Gränze  zwifchen 
der  fchwächenden  und  erregenden  Kurmethode 
feftzufetzen.  Deswegen  mufs  endlich  der  hän- 
gende Streit  zwifchen  den  Brownianern  und  ih- 
ren Antipoden  über  die  Beybehaltung  der  anti- 
gaftrifchen  oder  die  häufigere  Anwendung  der 
erregenden  Kurmethode  durchgehends  auf  leere 
Spiegelfechterey  hinauslaufen,  theils  weil  die 
Principien ,  nach  welchen  eine  Entfcheidung  die- 
fes  Streites  möglich  ift,  überhaupt  noch  nicht 
hinlänglich  ausgemittelt  und,  theils  weil  diefe 
Principien  in  concreten  Fällen  nicht  immer  durch 
finnliche  Merkmahle  zu  unferer  Erkenntnifs  ge- 
langen. 

i  79* 
Den  Charakter  der  Ordnung,  det 
Gattung  und  der  Art  einer  Krankheit 
können  wir  nicht  anders  als  durch  finnliche 
Merkmahle  (vSyrnptome)  erkennen,  und  die 
finnlichen  Merkmahle  find  allerdings,  entweder 
der  Ordnung,  oder  der  Gattung,  oder  der  Art 
der  Krankheit  wefentlich.  Dafs  aber  die 
Symptome  der  Art  nicht  in  der  Gattung,  und 
die  Symptome  der  Gattung  nicht  in  der  Ordnung 
vorkommen  können ,  folgt  aus  den  Begriffen  von 
Ordnung,  Gattung  und  Art  der  Dinge.  Jede 
Art  eines  Fiebers,  z,  B.  eine  Bräune,  hat  ihre 
wefentlichen  Zufälle,  die^  wenn  fie  fehlen,  den 
Reils  Fieberlebre.  1.  Bd*  K 
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Begriff  einer  Bräune  aufheben.  Aber  deswegen 
find  diefe  Symptome  nicht  auch  der  Ordnung, 
edet  dem  Fieber  überhaupt  wefentlich ,  weil  fie 
keine  Symptome  der  Ordnung,  fondern  der  Art 
find. 

$.     80. 

Hiernach  laffen  fich  nun  die  Streitfragen 
der  Aerzte  beantworten,  in  wiefern  das  Fieber 
allgemeine,  pathognomonifche,  wefent- 
lich e,   zufällige  Symptome  habe. 

Alle  Symptome  find,  als  folche,  in  Be- 
ziehung auf  die  Ordnung,  Gattung,  Art  oder 
individuelle  Krankheit  wefentlich,  und  blofs 
zufällig  in  Anfehung  ihrer  Dauer  oder  ihres 
Grades.  Sie  find  mehr  oder  weniger  allge- 
mein, fpeciell  oder  individuell,  je  nach- 
dem fie  nach  einer  vorläufigen  Zergliederung  der- 
felben  auf  Ordnungen,  Gattungen  u.  f.  w.  bezo- 
gen werden. 

Sollten  wir  daher  eine  Anfrage,  ob  ein  ge- 
gebenes Fieber  *  Symptom  bey  einem  Fieber  we- 
fentlich oder  zufällig,  allgemein  oder  das  Gegen- 
theil  fey,  richtig  beantworten:  fo  mufs  vorher 
das  Subject  genau  beftimmt  feyn,  auf  welches 
fich  dies  Prädicat  beziehen  foll.  Es  mufs  näm- 
lich erft  beftimmt  werden,  ob  wir  von  dem  Fie- 
ber als  von  einer  Ordnung,  oder  Gattung,  oder 
Art  fprechen.  Kurzer  Odem  ift  ein  wefentliches 
Symptom  einer  eigenen  Art  des  Fiebers,  der 
Lungenentzündung.  Wollen  wir  diefes  Symptom 
aber  auf  eine  andere  Art,  auf  ein  Fieber  der 
Gefäfse  beziehen,  und  es  in  diefer  Relation  zu- 
fällig nennen:  fo  verwirren  wir  die  Begriffe; 
denn  der  kurze  Odem  ift  gar  kein  Symptom  des 
Fiebers  der  Gefäfse.      Eben  fo   dürfen  wir  auch 
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dies  Symptom  nicht  als  folches  auf  die  Ordnung 
oder  Gattung  beziehen,  weil  es  weder  der  Ord- 
nung noch  der  Gattung  angehört. 

Das  concreto  Symptom  ift:  ein  Product  der 
Gattung,  der  Art  des  Fiebers,  und  des  Indi- 
viduums, in  welchem  es  vorhanden  ilt.  Suchen 
wir  die  Merkmahle  der  Ordnung  auf:  fo  muffen 
wir  die  Symptome  der  Fieber  zergliedern,  und 
das  von  ihnen  abfondern,  was  allen  Gattungen 
und  Arten  derfelben  gemein  ift.  Nach  derfel- 
ben  Regel  muffen  wir  bey  der  Auffuchung  der 
Merkmahle  der  Gattungen  verfahren.  Nur  ein 
abgefonderter  Theil  des  concreten  Symptoms 
kann  der  Ordnung  oder  der  Gattung  angehören. 

$.     81. 
Man   hat    lieh   lange  und  mannigfaltig  dar- 
über geltritten,    ob   das  Fieber  allgemeine 
(pathognomonifche)    Symptome    habe,    und 
welche  fie  feyen.     ßoerhaave*)   hat  die 
undankbare     Arbeit    übernommen,     alle    Fieber- 
fymptome    aus    den    Schriftftellern    zu    fammeln, 
und    diejenigen    wieder   wegzuftreichen,   die  dem 
Fieber   nicht   überhaupt    eigen    waren.     Von  der 
Ungeheuern     Summe     der    Fieberzufälle    bleiben 
ihm   nur  wenige  übrig,   nämlich  Frolt,    Hitze 
und   ein   fchneller  Puls,     die   er  daher  auch 
als     allgemeine     Fieberzufälle    annimmt. 
Allein    auf  diefem  Wege  konnte  er  nie  die  allge- 
meinen   Fieberzufälle  finden.      Die    SchriftfteJler 
fahen  und  zeichneten  blofs  fpecielle  Fieberzufälle 
der  Arten  auf,  die  als  folche  nie  allgemein  feyn, 
und  der  Ordnung  nicht  angehören   können;    da- 

*)  van  Swieten,  Comm.  T.II.  §562.  p.6. 

K  2 
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her   auch    die    ilmi    übrig    gebliebenen    wenigen  *' 

Fieberzufälle  nicht  einmal  abfolut  allgemein  find,  \ 

nicht  in  allen  Fiebern  und  in  allen  Perioden  der-  i 

felben   gefunden    werden.*)      Nur    das,     was  { 
von    allen     concreten    Fieberzufällen 

aller   Gattungen    und   Arten    als    allge-  ; 

mein  abgefondert   ift,    kann    als    ein  \ 

allgemeines     (pathognomonifches)  l 

Symptom    des    Fiebers    überhaupt,     als  ] 

Ordnung    betrachtet,     angefehen    wer-  l 
den. 

Die     abfolut     allgemeinen    Fieberfymptome  • 

find  die  Charaktere   der  Ordnung,    die  al-  i 

len  Fiebern,   ohne  Ausnahme,   und  denfelben  in  | 

allen  ihren  Perioden    eigen   feyn  muffen.      Diefe  I 

abfolut    allgemeinen   Symptome   find   aber    etwas  i 

Abftractes:    nämlich    der    Excefs    der   Actio-  : 

nen  in  den  beiden  erften,  und  der  Man-  '\ 

gel    derfelben    in    der    letzten    Gattung  \ 

der    Fieber;    welches  ich  in  der  Definition  des  \ 

Fiebers  und  feiner  nächfiien  Urfache   ($.  20.  und  \ 
35.)  erklärt  habe,  und  daher  hier  übergehe. 

§.     82. 
Unter   der   grofsen  Menge    der   befonderen   i 
Fieberzufälle    finden    wir    einige,     die    bey    d^n.   j 
meiften  Arten    der    Fieber    angetroffen    werden,   j 
und  daher    allgemeine   Symptome    genannt   1 
werden  können,    wenn   fie   gleich   nicht  abfolut   ; 
allgemein  find.     Hierher  rechne  ich  die  Abände-    | 
rung    in     der    Temperatur    des    Körpers, 
Froft  und  Hitze,   Veränderung    des    Pulfes, 
Nerven- Affectionen,    Mattigkeit,    Ab- 
magerung   des    Körpers,     Veränderung 

♦)  Fordyce   1.  c.  S.  5—15. 
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der  Säfte  überhaupt,  und  endlich  die  Ver- 
änderung in  der  Mifchung  des  Urint 
befonders. 

Und  warum  find  diefe  Symptome  allgemei- 
ner, als  die  übrigen  concreten  Fieberzufälle? 
Die  Urfache  ift  leicht  zu  finden.  Theils  find  die 
meiften  Fieber  mit  einem  Gefäfsfieber  zufam- 
mengefetzt,  uud  diefe  Phänomene  find  dem  Ge- 
fäfsfieber eigen;  theils  find  diefe  Symptome  die 
beftändigen  und  natürlichen  Gefährten  der  thie- 
rifch-chemifchen  Proceffe ,  durch  welche  der 
Excefs  der  Actionen,  diefer  allgemeine  Charak- 
ter der  beiden  erften  Fiebergattungen,  in  den  Orga- 
nen wirklich  wird. 

Diefe  allgemeinen  Zufälle  will  ich  vorher 
kurz  durchgehen,  und  nachher  auf  die  befon- 
deren  Symptome  des  Fiebers  kommen,  die  in  den 
Arten  deffelben  durch  die  fpecielle  Organifation 
der  fiebernden  Organe  wirklieb  werden. 

§.  83. 
Ich  fange  mit  dem  Frofie  an.  Der  Kranke 
bekommt  Gähnen  und  Dehnen  der  Glieder,  fühlt 
ein  Ziehen  im  Rückenmark,  ift  matt  und  leidet  an 
Schwere  in  den  Gliedern.  Das  Geficht  und  die 
Extremitäten  werden  blafs,  die  Nägel  blau;  die 
Gefichtszüge  verändern  fich;  die  Haut  zieht  fich 
zufammen,  als  wenn  fie  mit  kaltem  Waffer  be- 
goffen  wäre;  das  Volum  des  Körpers  nimmt  ab; 
die  Nafenfpitze,  die  Ohrlappen  und  die  Finger 
fühlen  fich  kalt  an.  Diefe  Veränderungen  fieht 
ein  Anderer  gewöhnlich  eher,  als  der  Kranke  fie 
empfindet.  Allein  bald  darauf  fühlt  auch  er  den 
Froft,  zuerft  im  Rücken,  und  von  da  breitet  er 
fich  im  ganzen  Körper  aus.  Der  Froft  nimmt  zu, 
geht  in  Zittern   der  Glieder   und  Zahnklappern 
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über,  welches  zuweilen  fo  fiark  ift,  dafs  alten 
Perfonen  die  Zähne  davon  ausbrechen;  verwan- 
delt fich  zuweilen  in  Erftarrungen  und  convul- 
fivifche  Erfchütterungen  des  ganzen  Körpers; 
wechfelt  endlich  mit  Wärme  ab ,  und  geht  zuletzt 
in  Hitze   über. 

Während  des  Froftes  wirken  verfchiedene 
Organe  unregelmäfsig.  Der  Kopf  ift:  eingenom- 
men; das  Gefühl  der  Haut  vermindert.  Swie- 
ten  *)  erzählt  Beyfpiele,  dafs  Perfonen  im  Frofte 
eines  Quartanfiebers  lieh  die  Füfse  bis  auf  die 
Knochen  verbrannten,  ohne  es  zu  fühlen.  Im 
Frofte  ift  die  Refpiration  erfchwert,  der  Magen 
leidet  an  Ekel,  der  Urin  ift  blafs,  der  Dürft 
grofs,  der  Hals  trocken,  der  Kreislauf  der  Säfte 
nicht  frey,  der  Kranke  hat  Angft,  feine  Harnge- 
fäfse  find  krampfhaft  zufammengezogen,  die  in- 
neren Theile  mit  Blut  überfüllt,  und  der  Puls  ift 
hart,  klein  und  häufig.  Störk**)  hat  einen 
Kranken  beobachtet,  bey  dem  während  des  Fro- 
ftes überall  blaue  Flecke,  wie  Petechien,  auf 
der  Haut   erfchi^nen. 

Der  Froft  ift  örtlich  oder  allgemein. 
Sennac*^*)  bemerkte  einen  Froft  der  unteren 
Theile,  und  ein  anderes  Mal  einen  Froft  der  ei- 
nen Hälfte  des  Körpers ,  während  der  Zeit ,  dafs 
die  oberen  Theile,  oder  die  entgegengefetzte 
Hälfte  des  Körpers  heifs  waren. 

Die  Dauer  deffelben  ift  fehr  verfchieden; 
er  dauert  eine  bis  drey  Stunden;   auch  will  man 

*)  1,  c.  T.  n.  pag.  176. 
**)  Ann.  med.  IL  pag.  I67» 

**'-)  h  c.  p.  41. 
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Fälle  beobachtet  haben,  dafs  er  fechs  bis  ^wülf 
Stunden  angehalten  haben  foll.  *) 

Eben  fo  verfchieden  ift  der  Grad  des  Fro- 
ftes.  Den  gelindeften  Grad  nennt  man  Schau- 
der (Gänfehaut,  horripilatio,  cutis  anferina), 
den  ftärkern.  Fr  oft  (frigus,  horror),  und  den 
ftärkften  Grad  Erftarrung  (rigor,  algor),  bey 
welchem  ein  wahrer  ftarrer  Todtenkrampf  mit 
den  heftigften  ConvulOonen  des  ganzen  Körpers 
abwechfelt.  Ein  folcher  heftiger  Froft  ift  be- 
fonders  bey  alten  Leuten  gefährlich,  und  kann 
leicht  Lähmungen  zurücklaffen  oder  unmittel- 
bar während  deffelben  in  Schlagflufs  übergehen. 
Gewöhnlich  finden  wir  bey  den  kalten  Fie- 
bern einen  heftigem  Froft,  als  bey  den  anhal- 
tenden; bey  dem  Typhus  pflegt  er  fch wacher, 
als  bey  den  Entzündungsfiebern  zu  feyn.  Zu- 
weilen fteht  die  Stärke  des  Fiebers  mit  der  Stär- 
ke des  vorausgegangenen  Froftes  in  gleichem  Ver- 
hältniffe.  Doch  haben  diefe  Erfahrungen  ihre 
Ausnahmen. 

Die  anhaltenden  Fieber  haben  nur  einmal, 
nämlich  bey  ihrem  Anfang,  Froft.  Bey  den  kal- 
ten Fiebern  hingegen  fängt  jeder  folgende  Anfall 
von  neuem  mit  Froft  an.  Allein  zuweilen  kehrt 
auch  bey  den  anhaltenden  Fiebern,  während  ih- 
res Verlaufs,  der  Froft  zurück.  Befonders  fin- 
den wir  diefes  bey  catarrhalifchen ,  hektifchen 
und  folchen  Fiebern,  die  ihren  urfprünglichen 
Charakter  ändern.  Wenn  z.  B.  eine  Entzündung 
in  Eiterung  übergeht:  fo  pflegt  fich  dies  durch 
Rückkehr  des  Froftes  anzudeuten. 

Noch  kommt  in  dem  Verlaufe  bösartiger 
Fieber   eine  Art   von   Todten kälte    vor,    die 

♦)  De  Haen  r.  m.  P.  XI.  p.  10. 
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man  von  der  jetzt  erwähnten  wohl  unterfcheiden 
mufs.  Die  Kranken  find  eiskalt,  ohne  es  felbft 
zu  fühlen,  mit  kalten  Schweifsen  bedeckt,  be- 
fonders  an  den  oberen  Theilen ,  haben  dabey  Be- 
fonnenheit,  Hoffnung  der  Genefung,  und  ein© 
verdächtige  Heiterkeit  der  Seele.  Allein  ihr 
Puls  ift  klein  und  häufig,  ihr  Anfehen  hippo- 
kratifch,  und  auf  ihrem  Gefichte  ruht  fchon  die 
Bläffe  des  Todes.  Diefe  Kälte  verkündigt  zuver^ 
läffig  den  nahen  Tod.  Eine  ähnliche  Todten- 
kälte,  die  fich  aber  von  der  vorigen  durch  den 
Mangel  aller  anderen  böfen  Zufälle  unterfcheidet, 
£nden  wir  zuweilen  während  der  Krife  hitziger 
Fieber.  Diefe  ift  ohne  Gefahr  und  blofs  fpafti- 
fcher  Natur.  *) 

Im  Anfange  des  Froftes  ift  die  Erzeugung 
der  thierifchen  Wärme  wirklich  vermindert,  we" 
nigftens  in  den  Extremitäten.  Wir  finden  diefe 
Theile  des  Kranken  kalt,  Avenn  wir  fie  anfühlen; 
und  warum?  weil  fie  uns  Wärme  entziehen.  Al- 
lein zu  der  Zeit,  wo  der  Patient  den  Froft  am 
ftärkften  empfindet,  -  fühlt  ein  Anderer  ihn  oft 
nicht  kalt,  fondern  gar  heifs;  auch  der  Thermo- 
meter zeigt  einen  vermehrten  Grad  der  Wärme 
an.  Während  eines  heftigen  Froftes  fand  de 
Haen  *^)  hundert  und  vier  Grad  Wärme  durchs 
Thermometer.  Eben  diefe  Beobachtung  will  For^ 
dyce*^-*)  gemacht  haben. 

Wie  entlieht  der  Froft?  Der  ganze  Zufall 
fcheint  nervenartig  zu  feyn;  er  ift  verbun- 
den  mit   Krampf    und    Convulfionen,   liäfst  üch 

T)  van  Swieten  1.  c.  T.  11.  pag.  488* 
**)  r.  in.  T.  IL  pag.  137. 
•**)  1.  c.  pag,  7. 
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durch  Mohnfaft  vermindern,  und  geht  bey  ei- 
nem hohen  Grade  in  Schlagflufs  üb«r.  Ein  hef- 
tiger Abfcheu,  der  Anblick  eines  gräfslichen  Ge- 
genftandes,  der  Durchgang  eines  Gallenfteins 
durch  den  Gallengang,  die  Verdauung,  die  Appli- 
cation des  Katheters,  und  andere  Dinge  mehr, 
können  augenblicklich  Schauder  und  Froft  erre- 
gen. Uebrigens  haben  wir  von  der  nächften  Ur- 
sache und  der  Entftehungsart  diefes  Zufalls  gar 
keine  Erkenntnifs. 

f  84. 

Auf  den  Froft  folgt  Hitze,  die  im  Anfange 
mit  dem  Frofte  abwechfelt,  fliegend  ift,  nachher 
anhält  und  fleh  bey  dem  Gefäfsfieber  über  dea 
ganzen  Körper  ausbreitet.  Die  Haut  bekommt 
ihre  Farbe  Avieder,  ja  fie  wird,  befonders  im 
Geficht,  röther  als  im  natürlichen  Zuftande.  Sie 
wird  wieder  weich,  bleibt  aber  in  der  erften  Pe- 
riode der  Hitze  trocken.  Die  natürlichen  Ge- 
fichtszüge  kehren  zurück.  Die  Theile  bekom- 
men ihr  natürliches  Volum  wieder,  ja  fie  fch wel- 
len widernatürlich  an.  Der  Puls  wird  regel- 
mäfsiger,  gröfser,  und  ift  hart,  die  Refpiration 
wird  etwas  freyer,  der  Urin  ift  hochroth  vo?i 
Farbe,  aber  ohne  Satz. 

Die  Hitze,  als  Product  der  thierifch-chemi- 
fchen  Proceffe,  entwickelt  fich  unmittelbar 
in  dem  Organ,  das  fiebert.  Sie  ift  alfo 
bald  örtlich,  bald  allgemein,  je  nachdem 
das  fiebernde  Organ  entweder  einen  befchränk- 
tenOrthat,  oder  durch  den  ganzen  Körper  aus- 
gebreitet ift.  Bey  einer  Augenentzündung  ift 
nur  das  Auge,  bey  der  Rofe  nur  die  entzündete 
Stelle  heifs;  beym  Kopffchmerz  brennt  der  Kopf, 
beym  Katarrh  die  Stirne,   Augen,   Nafe  und  die 
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Lippen,  bey  einer  Salivation  die  Gegend  der 
Speicheldrüfen.  Doch  mufs  fich  die  örtlich  er- 
zeugte Wärme  nach  den  Gefetzen  der  phyfifchen 
Mittheilung  allmählig  von  ihrem  Geburtsort  auf 
die  übrigen  Organe  des  Körpers  fortpflanzen. 
Allgemein  Sft  fie  bey  einer  gleichmäfsigen  und 
freycn  Wirkung  des  ganzen  Gefäfsfyftems;  indef- 
fen  habe  ich  auch  hier  in  der  Nähe  der  gro«? 
fsen  Pulsadern  die  Wärme  ftärker  als  an  den  an- 
deren Orten  gefunden.  Sie  ift  bald  innerlich, 
bald  äufserlich,  bald  erträglich,  bald  mit 
Angft,  Gefühl  von  Freffen  und  Brennen 
verbunden.  In  der  Synocha  ift  fie  meiftens  ftär- 
ker als  im  Typhus.  Bey  der  Lähmung  ift  die 
Wärme  gar  unter  dem  natürlichen  Grad  vermin- 
dert. In  einer  gelähmten  Hand  zeigte  der  Wär- 
memeffer  nur  drey  und  fiebenzig  Grad  an.  *) 
Schwitzt  der  Fieber  -  Patient,  fo  verdunftet  das 
Uebermaafs  der  Wärme  mit  dem  Schweifs,  und 
wirkt  nicht  aufs  Thermometer.  Uebrigens  fteht 
noch  die  Gröfse  der  Fieberhitze  mehr  oder  we- 
niger mit  dem  Grade  des  Exceffes  der  Thätigkeit 
im  Verhältnifs;  fie  ift  beym  Gefäfsfieber  defto 
ßärker.  Je  häufiger  der  Puls  ift. 

Den  Grad  der  Wärme  beftimmt  man  nach 
der  Empfindung  des  Kranken,  nach  dem 
Thermometer  und  nach  dem  Grade  des 
Brennens,  das  das  Anfühlen  des  Kran- 
ken einem  Andern  erregt.  Allein  diefe 
Entdeckungsmittel  der  Hitze  ftehen  nicht  immer 
mit  einander  in  einem  gleichen  Verhältnifs. 
Der  Kranke  kann  über  eine  läftige  Hitze  klagen, 
wenn  gleich  das  Thermometer  keinen  widernatür- 
lichen Grad  der  Wärme  anzeigt,   und  umgekehrt. 

*)  De  Haen,  r.  m.  T.  III.  p.  I3l. 
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Man  ftreitet  fich  darüber,  ob  im  Fieber 
wirklich  die  thierifche  Wärme  vermehrt  fey, 
oder  ob  das  Gefühl  der  Hitze  blofs  von  einer  ano- 
malifchen  Empfindung  des  Kranken  herrühre. 
Wir  w^ollen  es  gern  zugeben,  dafs  in  einigen 
Fällen  das  Gefühl  der  Hitze  blofs  Gefühl  des 
Kranken  fey,  und  keinen  äufsern  reellen  Grund 
habe.  Allein  im  Gegentheil  getrauen  Avir  es  uns 
auch ,  fowohl  nach  theoretifchen  Gründen  als  nach 
Thatfachen  zu  behaupten,  dafs  in  den  meiften 
Fällen  die  Fieberhitze  von  einer  wirklichen 
häufigem  Erzeugung  der  thierifchen  Wär- 
me in  einer  gegebenen  Zeit  herrühre.  Bey 
Entzündungen  fühlt  man  es  doch  zuverläffig, 
dafs  die  entzündete  Stelle  heifser  als  eine 
andere  ift;  an  einem  Kranken,  der  ein  Ent- 
zündungsfieber hat,  fpüren  wir  ein  Brennen  der 
Haut,  das  wir  an  einem  gefunden  Menfchen 
nicht  wahrnehmen.  ßeym  Brennfieber  ilt  die 
Hitze  des  Odems  und  der  Haut  fo  grofs,  dafs 
Aretäus*)  von  den  Kranken  fagt,  fie  hauch- 
ten Feuer  aus.  Cotunni**)  erzählt  eine  merk- 
würdige Beobachtung :  einige  ßlatterkinder 
dampften  eine  folche  Hitze  aus,  dafs  man  in  ei- 
ner Entfernung  von  zwey  Fufs,  in  den  Händen, 
die  man  gegen  fie  ausbreitete,  eine  Empfindung 
bekam,  als  wenn  man  die  Hand  gegen  ghihende 
Kohlen  hielte.  In  allen  diefen  Fällen  war  doch 
wohl  die  Gongeftion  der  Wärme  in  der  Haut  ftär- 
ker  als  bey  einem  gefunden  Menfchen.  Auch 
haben    mehrere   Aerzte,***)     felbft    durch    das 

*)  Lib.  IL  cap.  3-  pag.  100, 

**)   1.  c.  p.  7. 

**♦)  Archiv  Bd.  2.  S.  173. 
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Thermofkop,  in  der  Fieberhitze  die  thierifclie 
Wärme  wirklich  vermehrt  gefunden.  Endlich 
kapn  HS  wohl  niemand  bezweifein,  dafs  im  Fie- 
ber fowohl  der  Procefs  der  Erzeugung,  als  der 
Procefs  der  Ausleerung  der  thierifchen  Wärme, 
fehr  anomaiifch  feyn  muffe. 

Die  Wärme  des  thierifchen  Körpers  ift  eia 
Product  der  thierifch-chemifchen  Proceffe,  durch 
welche  die  Actionen  deffelben  wirklich  werden. 
Diefe  Proceffe  find  bey  den  Fiebern  der  beiden 
erften  Gattungen  weit  ftärker,  als  im  natürli- 
chen Zuitande;  es  mufs  fich  alfo  auch  mehr 
Wärme  erzeugen.  Daher  ift  auch  die  Wärme, 
wie  ich  oben  bemerkt  habe,  allemal  in  dem 
Organe  vermehrt,  das  fiebert.  Ich  halte  alfo 
dafür,  dafs  theils  die  ftärkeren  und  häufigeren 
thierifch-chemifchen  Proceffe,  theils  ein  anoma- 
Jifches  Gefühl  des  Kranken,  die  Ürfache  der 
Fieberhitze  feyen. 

Indeffen  folgt  aus  der  ftärkern  Erzeugung 
der  thierifchen  Wärme  noch  nicht,  dafs  fie  fich 
im  Körper  anhäufen  und  den  gewöhnlichen  Grad 
überfteigen  muffe.  Die  Ausleerung  der  Wärme 
kann  nämlich  in  eben  dem  Grade,  als  ihre  Er- 
zeugung, vermehrt  feyn.  Wir  können  fie  alsdann 
durchs  Thermometer  nicht  wahrnehmen,  wenn 
fie  gleich  dem  Kranken  alle  Empfindung  einer 
brennenden  Hitze  verurfacht.  Der  thierifche 
Körper  hat  das  Vermögen,  bey  einer  ungleichen 
Erzeugung  und  phyfifchen  Ableitung  der  Wärme, 
dennoch  in  fich  einerley  Grad  der  Temperatur 
zu  erhalten.  Erzeugt  fich  viele  Wärme,  fo  ift 
in  einerley  Zeit  die  phyfifche  Ausleerung  derfel- 
ben  ftärker.  Sie  drängt  fich  alsdann  mehr  nach 
ihrem  Ausleerungsorte,    nach  der  Haut  hin,   der 
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Kranke  erhitzt  die  Atmofphäre  fchneller  um  fich, 
und  brennt,  wenn  mann  ihn  anfafst.     Ifl:  die  phy- 
fifche    Ausleerung    nicht  allein  im    Stande,    dea 
Ueberflufs   der   erzeugten   Wärme  f ortzufchaffen : 
fo    nimmt    die    Ausdünflung   der  Haut    und    der 
Lungen  zu,  und  leert  diefelbe  in  einer  kürzeren 
Zeit  aus,   als  es  durch  die  blofse  Barührung  käl- 
terer  Medien    möglich  ift,   fo  dafs  fie,  auch  bey 
der  ftärkften  Erzeugung  derfelben ,  f  ilr  das  Ther- 
mometer   nicht    merkbar  wird.      Das   kochende 
Waffer  wird  in  der  freyen  Luft  nicht  heifser  als 
kochendes  Waffer,  ob  es  gleich  in  einerley  Zeit 
fehr    verfchiedene    Quantitäten    der   Wärme    aus- 
ftofsen  kann.      In  diefem  Falle  beruht  das  Gefühl 
der     Fieberhitze     nicht     auf    einer     fehlerhaften 
Empfindung  des  Patienten,   fondern  fie  hat  einen 
reellen    Grund     aufser     fich,     wenn    gleich    das 
Thermometer     auf    keine     höhere     Temperatur 
deutet. 

Die  Hitze   an  und  für  fich  kann  wohl  dem 

Körper  nicht  nachtheilig  feyn ,   weil  fie  nach  den 

Erfahrungen    der    Aerzte    feiten    die    natürliche 

Temperatur,    wenigftens   nicht   merklich,    über- 

fchreitet.     Allein   fie  wird  fchädlich ,  theils  durch 

das  läftige  Gefühl  und   durch  die  Unruhe,  die  fie 

in   der   Seele  des   Kranken    erregt,    theils  durch 

ihre    Urfache,    nämlich   durch    die   heftigen    und 

häufigen     thierifch -chemifchen     Proceffe,     durch 

welche    fie  'erzeugt    Avird,    theils    endlich    durch 

die    Anftrengungen,     die    die     Natur    anwenden 

mufs,    fie    durch    die    Tranfpiration   auszuleeren, 

befonders    wenn    ihre    phyfifche    Ausleerung   er- 

fchwert  ift. 
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Das  Gefühl  der  Mattigkeit  ift  ein  Sym- 
ptom 5  das  wir  allgemein ,  wenigftens  bey  allen  zu- 
faramengefetzten  und  bey  denjenigen  Fiebern  fin- 
den, an  welchen  das  ganze  Gefäfs- und  Nervenfy- 
fteni  leidet.     Brandis*)  glaubt,    dies  Symptom 
habe   feinen  Sitz  in   dem   Nervenfyltem    und 
den   Muskeln,    in  welchen  die  Thätigkeit  der 
Lebenskraft,  durch  ihre  mehrere  Anftrengung  im 
Zellgewebe   und    dem    arteriellen   Syftem,    unter-      j 
drückt  fey.     Eisner**)   fpricht  blofs  von  einer      \ 
Schwäche     der     willkührlichen    ßewe-      \ 
gungen,    die  davon   herrühre,  dafs  die  Nerven- 
kraft nicht   fo  wie   im  natürlichen  Zuftande   auf 
die  Muskeln  wirken   könne.  \ 

Allein   wir  muffen  bey  diefer  Fieberfchwä-      i 
che   das    Object   wohl    von  der  Vor  Heilung 
deffelben    unterfcheiden.      Letztere  ilt  nicht 
immer    ein    richtiger    Maafsftab    der  Realität  und 
Gröfse  des  erftern.     Der  Kranke  kann  fchon  im 
Anfange    eines    zufammengefetzten    Fiebers     fich       I 
matt  fühlen,  wenn   er  gleich  wirklich  nicht  ohne       1 
Kraft    ilt;    hingegen    bey  einer    wirklichen    Läh-       j 
mung    der    thierifchen    Kräfte,    in    dem  Verlaufe 
bösartiger   Fieber,    faft   von    diefem    Gefühle    der      i 
Mattigkeit  frey  feyn.  'i 

Ferner   muffen    wir  es  wohl  unterfcheiden,  ' 

ob   die   Urfache   der  Schwäche   in  dem  Or-  i 

gan ,  auf  welches  fich  die  Symptome  der  Schwä-  '' 

che  beziehen,    eine   innere   oder   eine  äufsere  f 
ift.     Ein  Organ  kann  in  fich  felbft  feine  fämmt- 

»)  1.  c.  S.  150. 

j 
^*)  1.  c.  S.  17.  ^ 
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liehen  Kräfte  unverletzt  erhalten,  aber  durch 
eine  äufsere  Urfache  in  der  ficbtbaren  AusM'lbung 
derfelben  gehindert  feyn»  Irn  letzten  Fall  ift  die 
bemerkte  Schwäche  Schein,  weil  kein  reeller 
Mangel  der  Kraft  vorhanden  ift. 

Endlich  kann  die  Urfache  der  Schwäche, 
wenn  fie  eine  innere  ift,  entweder  transito- 
rifch  oder  permanent  feyn.  Beiden  Arten 
derfelben  liegt  eine  Verletzung  der  Mifchung 
zum  Grunde,  die  bey  der  erften  leicht,  bey  der 
letzten  fchwer  oder  gar  nicht  verbeffert  werden 
kann.  Auf  diefen  beiden  letzten  Differenzen 
mufs  wohl  der  Unterfchied  beruhen,  den  die 
Aerzte  zwifchen  unterdrückten  und  er- 
fchöpften  Kräften  feftfetzen. 

Das  Gefühl  der  Mattigkeit  ift  eine  Vor- 
fiellung  der  Seele,  die  in  ihr  durch  das  Gemein- 
gefühl erregt  wird,  welches  der  Seele  den  Zu- 
ftand  der  fiebernden  Organe  und  die  Erfchöpfung 
ihrer  Lebenskräfte  durch  die  Fieberbewegungen 
vorftellt.  Wir  beziehen  daher  die  Fieberfchwä- 
che,  in  fofern  wir  fie  vorzüglich  auf  das  Gefühl 
des  Kranken  beziehen,  nicht  fowohl  auf  das  Ob- 
ject,  als  vielmehr  auf  die  Vorfiellung  deffelben. 

Die  eigentliche  Urfache  diefes  Symptoms  ift 
uns  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Wir  wiffen  nicht, 
ob  das  Object  derfelben  in  allen  Organen,  oder 
nur  in  einigen,  und  in  welchen  es  fich  befinde? 
ob  gewiffe  Stoffe  des  Bluts  oder  der  Nerven, 
durch  die  Actionen  und  Anftrengungen  des  Fie- 
bers verzehrt  werden?  ob  diefe  Confumtion  die 
Urfache  der  Mattigkeit  fey?  Ein  von  den  Nord- 
amerikanern parforce  gejagtes  Elennthier  foll  nicht 
mehr    als   etwa    ein   Quart   Blut   haben,    wenn 
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es  erlegt  wird.      Das  übrige  hat   fich  durch  die 
fieberhafte  Hitze  vom  Laufen  verzehrt.  *) 

Der  Grad  der  Mattigkeit  ift  verfchieden. 
Theils  richtet  er  fich  nach  der  Exten fi tat  des 
Fieber«.  Bey  einem  einfachen  Fieber,  z.  B.  bey 
einer  Entzündung,  bemerken  Avir  fie  eben  nicht 
fehr.  Wenn  hingegen  mehrere  Organe  zugleich 
oder  nach  einander  in  einem  Individuum  fiebern, 
oder  das  ganze  Gefäfs-  und  Nervenfyftem  leidet: 
fo  ift  das  Gefühl  der  Mattigkeit  gröfser.  Theils 
fteht  die  Mattigkeit  mit  der  Inten  fi  tat  des 
Fiebers  im  Verhältnifs.  Sie  ift  um  defto  gröfser, 
je  mehr  die  Reitzbarkeit  erhöhet  und  die  Thä- 
tigkeit  in  den  fiebernden  Organen  angeftrengt 
ift.  Endlich  fteht  fie  noch  mit  dem  Maafse 
der  Kräfte  des  leidenden  Individuums  in  Ver* 
bindung.  Daher  alte  und  ausgemergelte  eher  als 
itarke  Per  fönen  ermatten. 

§.  86. 
Ein  anderes  mehr  allgemeines  Fieber -Sym- 
ptom ift  der  thätigere  Pulsj  entweder  in 
dem  ganzen  arteriellen  Syftem,  oder  doch  we- 
jiigftens  in  den  Gefäfsen,  die  dem  fiebernden 
Organ  zunächft  angehören.  Im  Froft  ift  er  hart, 
klein,  oft  ungleich;  in  der  Hitze  gröfser,  ftark 
und  häufig;  und  nach  der  Krife  wird  er  weich 
und  feiten.  Die  übrigen  Zufälle  deffelben  find 
theils  aus  der  Semiotik  bekannt,  theils  kommen 
fie  bey  den  Arten  der  Fieber  in  der  .fpeciellen 
Fieberlehre  vor.  Ich  übergehe  fie  daher  hier* 
Die  nächfte  Urfache  des  fieberhaften  Pulfes  ift 
erhöhete   Reitzbarkeit  der  Schlagadern    und  des 

Herzens. 

Um 

*)  Heame,  1.  c.  S«  544' 
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Um  die  Anomalieen  des  Pulfes  richtig  zu 
fcbätzen,  muffen  wir  vorher  feinen  Normalzu- 
ftand  ausgemittelt  haben.  In  Anfehung  feiner 
Frequenz  hat  uns  Falconer  dazu  einen  vor- 
trefflichen Beytrag  geliefert.  Zwifchen  dem 
dreyfsigften  und  vierzigften  Jahre,  fagt  er,  hat  der 
Normalpuls  bey  den  Weibern  vier  und  achtzig, 
bey  den  Männern  fünf  und  fiebzig  Schläge  in  ei- 
ner Minute.  Allein  das  Lebensalter,  Tempe- 
rament, die  Statur,  der  Schlaf,  das  Wachen, 
die  Hitze  der  Luft  und  der  Betten,  Nahrungs- 
mittel, Bewegung  des  Körpers,  Anftrengungen 
der  Seele  und  die  Zeit  des  Tages  verändern  dies 
Maafs  aufs  mannigfaltigfte  in  Individuen.  Die 
Zahl  der  Schläge  fällt  z.  B.  bey  dem  Vormittags- 
Puls  eines  Erwachfenen  hoch  in  die  fechfte,  bey 
dem  Nachmittags- Puls  hoch  in  die  fiebente  De- 
cade.  Alle  diefe  Umftände  muffen  erwogen  wer- 
deu,  wenn  man  den  Grad  des  Fiebers  fchätzen, 
und  das  Verhältnifs  des  befchleunigten  Pulfes  zu 
dem  gefunden  richtig  beftimmen  Avill. 

Bey  einigen  Fiebern,  z.  ß.  den  anfangen- 
den hektifchen,  fiebern  die  Gefäfse  allein.  Bey 
andern,  z.B.  bey  Entzündungen,  fiebern  fie  ent- 
weder fämmtlich,  oder  wenigftens  theil weife J 
nämlich  die  Gefäfse,  die  dem  fiebernden  Orgaii 
zunächft  angehören,  fiebern  mit.  Ohne  Blutr 
können  nämlich  keine  thierifch-chemifchen  Pro- 
cefle,  und  ohne  diefe  keine  Actionen  zu  Stande- 
kommen. Deswegen  mufs  der  Zuflufs  des  Blutv. 
und  die  Thätigkeit  derjenigen  Organe,  durch 
welche  es  zugeführt  wird,  in  dem  Maafse  fich 
vermehren,  wie  die  Anftrengungen  der  Organe 
fleh  vermehren.  Bey  einer  Salivation,  bey  ei- 
nem heftigen  Schmerz,  einer  örtlichen  Entzün 
Reils  Fieberlelire  i.  Bd.  L 
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düng  und  anderen  einfachen  Fiebern  finden  wir 
jinmittelbar  in  dem  fiebernden  Organ  und  in 
feiner  Nähe  die  Actionen  der  Arterien  lebhafter. 
Der  Puls  eines  an  der  Gicht  leidenden  Theils  ift 
anders  als  an  der  Hand.  Beym  Zorn ,  bey  Kopf- 
fchmerzen,  Congeftionen ,  Rafereyen,  fieht  das 
Geficht  rothaus,  ift  heifs;  die  Halspulsadern  klo- 
pfen lebhafter,  und  die  Füfse  find  kalt.*)  Hinge- 
gea  fand  ich  in  einer  Hemiplegie  einmal  nahe 
vor  dem  Tode  die  Halsader  an  der  gelähmten 
Seite  weit  fchwächer  und  langfamer  fchlagen,  als 
an  der  entgegengefetzten  Seite.  Zuweilen  ift: 
fchon  eine  vermehrte  Thätigkeit  einzelner  Zwei- 
ge des  arteriellen  Syftems  hinreichend,  das  fie- 
bernde Organ  mit  mehrerm  Blute  zu  verforgen. 
Oft  finden  wir  den  Puls  an  der  Hand  natürlich, 
aber  häufig  und  ftark  in  dem  fiebernden  Or- 
gan. **)  Doch  haben  wir  auch  einige  einfache 
Fieber,  z.  B.  die  Entzündungen  der  Eingeweide, 
die  faft  ohne  Ausnahme  immer  mit  einem  allge- 
meinen fieberhaften  Puls  verbunden  find.  Sind 
etwa  bey  diefen  Fiebern  die  thierifch-chemi- 
fchen  Proceffe  fo  ftark  >  dafs  fie  die  ganze  Maffe 
des  Bluts  fo  fchnell  verändern  (feines  Sauerftoffs 
berauben),  dafs  es  deswegen  in  Maffe  fchn eller 
circuliren,  und  öfters  zur  Lunge  zurückkommen 
mufs,  um  fich  dafelbft  zu  neuen  Proceffen  wie- 
der herzufiellen  (zu  oxydiren)?  Aus  diefen  Be- 
merkungen folgt  nun,  dafs  ohne  Mitwirkung  der 
Arterien,  entweder  insgefammt  oder  theilweife, 
kein  Fieber  möglich  fey,  dafs  es  kein  Fieber 
ohne  ein  Fieber  der  Gefäfse  gebe ,  und  daher  eipr 

*)  Haller  El.  Phyf.  T.  IL  p.  267. 
**)  Frank  I.e.  T.  L  p.  6, 
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befchleunigter  Puls,  wenigftens  bey  den 
beiden  erften  Fiebergattungen,  ein  allgemei- 
nes Fieberfymptom  fey. 

Allein  zuweilen  finden  wir  auch  im  Fieber 
einen    feltenen   Puls    an    der   Hand.      Die 
Urfache  diefes  Phänomens  kann  verfchieden  feyn. 
Eben    die    gröfsere   Thätigkeit    der   Arterien   in 
dem  fiebernden  Organ ,   und  die  dadurch  bewirk- 
te Erfchöpfung    der   Lebenskraft,    kann  die  Ur- 
fache  feyn,    dafs   die  Wirkfamkeit   des   Herzens 
und  der  übrigen  Schlagadern   abnimmt.      Ferner 
ift  zum  fchnellern  Fortgange  des  Bluts  und  zum 
ftärkern  Zuflufs  deffelben    nicht  immer  ein  häu- 
figer  Puls  noth wendig.      Ein  ftarker  Puls,    bey 
welchem   der  Durchmeffer   der  Arterie  ftark  er- 
weitert und  verengt  wird,   treibt  das  Blut  fchnei- 
1er  fort,    als  ein  häufiger  Puls  ohne  Kraft.      End- 
lich  kann    der   feltene   Puls    eine   Wirkung  der 
vorhergegangenen  heftigen  Anltrengung  deffelben 
feyn.     Diefe  Erfcheinung  beobachten  wir  häufig 
beym  Typhus,  und  nahe  vor  dem  tödtlichen  Aus- 
gange  eines  Fiebers.      Das   fchleichende  Nerven- 
fieber, bey  welchem  wir  gewöhnlich  auch  einen 
feltenen  Puls  finden,   hat  fo  viel  Räthfelhaftes  in 
feiner  Natur,    dafs   wir   darüber  nichts  zu  fagen 
vermögen. 

Zum  Befchlufs  diefes  Paragraphen  mufs  ich 
noch  die  Frage  in  Anregung  bringen:  wie  fich 
die  Blutadern  beym  Fieber  verhal- 
ten? ob  deren  Reitzbarkeit  verhält- 
nifsmäfsig  mit  der  erhöheten  Reitzbar- 
keit der  Arterien  auch  vermehrt  fey? 
Wahrfcheinlich  ift  auch  die  Reitzbarkeit  der  Blut- 
adern im  Fieber  erhöhet,   weil  fie  das  Blut  mit 

L  2 
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\ 
eben  der  Schnelligkeit  zum  Herzen  zuruckfüh-  ] 
ren,  als  es  durch  die  Schlagadern  von  demfelben  i 
weggeführt  wird.  Eben  dadurch  kann  nur  eine 
gleichmäfsige  Circulatlon  und  Vertheilung  des  j>. 
Bluts  erhalten  werden.  Auch  findet  man  nicht 
feiten  in  Fiebern  die  Häute  der  Venen  entzün- 
det, welches  Symptom  ich  für  ein  Merkmahl  ] 
ßärkerer  Lebensproceffe  halte ,  die  in  ihnen  ftatt-  i 
gefunden  haben.  Doch  nicht  immer  fcheint  die  ] 
Erhöhung  der  Reitzbarkeit  in  den  Blutadern  fo  j 
ftark  zu  feyn ,  als  in  dem  Pulsadern.  Bey  den  i 
Entzündungen  find  wahrfcheinlich  die  Venen  nicht  ] 
fo  reitzbar  als  die  Arterien,  weil  fonft  die  An-  I 
häufung  des  Blutes  in  dem  entzündeten  Theile  1 
nicht  zu  erklären  ift. 

$.  87.  i 

Ferner  rechne  ich  noch  gewiffe  leichte  J 

Zufälle,    die   ihrer  Natur  nach   auf  das  i 

Nervenfyftem    bezogen    werden    muffen,  i 

und   fich  bey    den    meiften   Fiebern    fin-  ] 
den,    mit   unter   die    allgemeinen   Fieberfympto- 

me.     Hierher  gehören  das  Gähnen,   das  Dehnen  : 

der  Glieder,    die  Formication   in  denfelben,    das  | 

Ziehen   im   Rücken,    leichtes   Kopfweh,    Finge-  , 

nommenheit    des   Kopfes,    mehrere   Empfindlich-  ; 

keit  der  fiebernden  Organe,   Krampf  der  feinen  i 

Gefäfse.     Doch  fchliefse  ich  von  diefen  Nerven-  j 

Zufällen   die   eigentlichen  Symptome  des  Nerven-  | 

fiebers,  als  einer  eigenen  Art,  aus,  ohne  welches  l 
fehr  wohl  ein  Fieber  überhaupt  beftehen  kann. 
Warum  das  Nervenfyftem  mehr  oder  weniger, 
örtlich  oder  allgemein ,  bey  jedem  Fieber  mit 
afficirt  fey,  das  wird  uns  klar,  wenn  wir  es  als 
wahrfcheinlich   annehmen,    dafs   bey   allen   thie- 
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rifch  -  chemifchen    Proceffen     auch     die    Nerven 
mitwirken  muffen.  *') 

$.     SB, 

Auch  die  Safte,  und  unter  denfelben  vor- 
züglich das  Blut,  leiden  im  Fieber  über- 
haupt, und  be fonders  im  Gefäfsfieber, 
eine  mannigfaltige  Veränderung  ih- 
res  gefunden    Zuftandes. 

Das  Blut  wird  weniger,  es  wird  in  feine 
Grundftoffe  mittelbar  oder  unmittelbar  aufgelöit, 
fein  Wafferftoff  und  Sauerltoff  gehen  durch  die 
Ausdünftüng ,  fein  Kohlenftoff  und  Stickltoff, 
als  Stickgas  und  kohlenfaures  Gas,  durch  die 
Haut  und  Lungen  verloren.  Oben  (S.  iSg) 
habe  ich  fchon  das  Beyfpiel  gejagter  Hirfche  an- 
geführt, in  welchen  durchs  Laufen  ihr  Blut  ver- 
zehrt wird.  Die  Abmagerung  der  Fieberkran- 
ken rührt  zum  Theil  von  ihrem  Blutverlult  her 
(§•  90- )•  Bey  den  Blattern  fcheint  vorzüglich 
der  bindende  Stoff  des  Bluts,  Lymphe  und  Blut- 
fafer,  durch  die  Eiterung  der  Hautfurunkeln 
verloren  zu  gehen.  Wirklich  habe  ich  einige- 
mal nach  zufammenfliefsenden  Pocken  ein  fehr 
dünnes  Blut  wahrgenommen. 

In  Gefäfsfiebern ,  mit  dem  Charakter  des 
Typhus  und  der  Lähmung,  fehlt  es  dem  gelaffe- 
nen  Blute  zuweilen  an  Zufammenhang;  es  gerinnt 
nicht,  bleibt  dünn,  und  das  Blutwaffer  fieht 
rüthlich  -aus.  Auf  demfelben  bildet  fich  zuwei- 
len eine  Speckhaut,  die  aber  weich  und  breyicht 
ift,  und  mit  allen  Farben  fchillert. 

Bald  hat  das  Blut  eine  ungewöhnlich  dunkle, 
bald  eine  hellrothe  Farbe. 

*)   Archiv,   Band  I.  Heft  3.  S.  115. 
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Befonders  hat  die  Speckhaut  auf  dem 
aus  der  Ader  gelaffenen  Blute  von  jeher  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Aerzte  an  fleh  gezogen.  Mit 
diefem  Namen  bezeichnet  man  eine  weifsgraue, 
mehr  oder  weniger  dichte,  fefte  und  dicke,  in 
der  Mitte  bald  waagerechte,  bald  erhabene  Haut, 
die  fich  auf  dem  Kuchen  des  aus  der  Ader  gelaf- 
fenen Blutes  erzeugt. 

Am  häufigften  finden  wir  fie  in  Fiebern  mit 
dem  Charakter  der  Synocha,  in  Gefäfsfiebern 
und  Entzündungen.  Doch  kommt  fie  auch  im 
Typhus,  bey  Rheumatismen,  Wechfelfiebern,  der 
Krätze,  Luftfeuche,  dem  Scorbut,  der  Bleich- 
fucht,  Wafferfucht  und  Schwangerfchaft  vor. 
Fette  Perfonen,  Menfchen,  die  von  ftraffer  Fa- 
fer  find,  und  folche,  die  fich  viel  bewegen,  ha- 
ben fie  auch  im  gefunden  Zuftande.  Nach  Sar- 
conne  *)  follen  die  Schweitzer  fie  faft  immer 
auf  dem  Blute  haben. 

Die  Farbe  der  Speckhaut  ift  bey  der  Syno- 
cha afchgrau;  zuweilen  grünlich,  dunkelgelb 
und  braun;  beym  Typhus  fchillert  fie  mit  allen 
Farben.  Ihre  Dichtigkeit,  Dicke  und  Fe- 
ftigkeit  ift  verfchieden.  Bey  der  Synocha  pflegt 
fie  dick,  feft  und  lederartig  zu  feyn;  beym  Ty- 
phus ift  fie  weich  wie  Schleim  oder  Gallert. 
Je  dicker  der  Strahl  des  aus  der  Ader  gelaffenen 
Blutes  ift,  je  fchneller  daffelbe  ausfliefst,  defto 
dicker  pflegt  fie  zu  feyn.  Läuft  das  Blut  langfam 
am  Arm  herunter,  fo  ift  fie  dünn,  oder  fehlt  ganz. 
In  einem  engen  Gefäfse  ift  fie  dicker  als  in  einem 
flachen.  Ein  dunkelrothes  Blut  foll  eine  dicke, 
ein  hellrothes  eine  dünne  Speckhaut  haben.  Je 
heftiger  das  Fieber  ift,   defto  dicker  pflegt  fie  zu 

*)  I.  c.  Tli.  I.  S.  96. 
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feyn.  Ihre  Oberfläche  ift  eben,  bey  der  Syno- 
cha  in  der  Mitte  erhaben ,  *)  beym  Typhus 
platt  oder  in  der  Mitte  eingefallen.  Zuweilen 
ift  die  Oberfläche  körnicht  wie  Chagrin.  Ge- 
wöhnlich bedeckt  fie  die  ganze  Oberfläche  des 
Blutkuchens,  feiten  bildet  fie  Infein  auf  der- 
felben. 

Man  hat  die  Speckhaut  für  ein  wefentliches 
Eigenthum  der  Entzündungen,  gar  für  die  ma- 
terielle Urfache  derfelben  gehalten,  und  fie  des- 
wegen auch  Entzündungsfell  genannt.  Al- 
lein fie  fehlt  oft  bey  den  heftigften  Entzündun- 
gen, kommt  auch  bey  anderen  Krankheiten  vor, 
und  ift  nicht  Urfache ,  fondern  Product  derfelben. 
Auch  bey  der  Synocha  fehlt  fie  dann  und  wann. 
Zuweilen  fehlt  fie  bey  den  erften  Aderläffen  und 
ftellt  fich  bey  den  folgenden  ein;  zuweilen  be- 
merken wir  das  Gegentheil. 

Es  verfteht  fich  von  felbft ,  dafs  die  Speck- 
haut (als  Folge  einer  Gerinnung)  nicht  fchon  in 
dem  Blute,  das  in  den  Adern  fliefst,  vorhanden 
feyn  kann ,  fondern  dafs  fie  erft  in  dem  herausge- 
laffenen  Blute  fich  erzeugt.  Das  Blut  in  den 
Adern  hat  alfo  blofs  eine  Geneigtheit  zur 
Erzeugung  der  Speckhaut  während 
feines   Abfterbens. 

Der  Beftandtheil  des  Blutes,  aus  welchem 
die  Speckhaut  gebildet  wird,  ift  der  Faferftoff 
des  Bluts.  Davon  überzeugt  uns  ihr  Habitus, 
ihre  chemifche  Zergliederung,  und  der  Umftand, 
dafs  fie  nicht  entfteht,  wenn  man  durchs  Rühren 
den  Faferftoff  von  dem  warmen  Blute  trennt.  **) 

*)   Hunter  1.  c.  Bd.  2.  Abtb.  I.  S.  211. 
*♦)   Archiv,   Bd.  I.  Heft  3-  S.  II. 
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Auch  ifi:  der  Blutkucben ,  der  oben  eine  Speck- 
haut hat,  auf  der  entgegengefetzten  Fläche  wei- 
cher als  bey  einem  gefunden  Blute ,  weil  der  fa- 
denartige Theil,  der  demfelben  feine  Feltigkeit 
giebt,  von  ihm  getrennt  und  auf  der  Oberfläche 
für  fich  geronnen  ift.  *)  Sie  ilt  der  nämliche 
Stoff,  aus  welchem  die  ausgefchwitzten  Häute  auf 
entzündete  Eingeweide,  die  Polypen  in  den  Ge- 
fäfsen  und  die  Häute  und  Membranen  bey  der 
adhäfiven  Entzündung  gebildet  werden.  Doch 
gerinnt  ein  Theil  des  Faferltoffs  immer  noch  in 
Verbindung  mit  den  Blutkiigelchen ,  und  bildet 
einen  Blutkuchen,  weil  die  Blutkügelchen  in  der 
zähen  Flüffigkeit  nicht  in  fo  kurzer  Zeit ,  als  der^ 
Faferftoff  flüffig  bleibt,  fich  ganz  fenken  kön- 
nen. 

Sonft  war  man  der  Meinung,  dafs  das  Blut, 
auf  welchem  fich  eine  Speckhaut  bildet,  an  ei- 
ner entzündlichen  Verdickung  leide,  und  fchnel- 
1er  als  ein  gefundes  Blut  gerinne.  Allein 
Hewfon's  *^')  Verfuche  haben  uns  gelehrt,  dafs 
das  Blut,  welches  eine  Speckhaut  bekommt, 
langfamer  als  ein  gefundes  gerinne.  Jenes  ift 
zuweilen  fchon  nach  zehn  Minuten,  diefes  oft 
erft  nach  vierzig  Minuten  vollkommen  geronnen. 
Je  dicker  die  Speckhaut  fich  auf  dem  Blute  bil- 
det,   defto  langfamer  pflegt  es  zu  gerinnen. 

Der  Procefs  der  Erzeugung  der  Speckhaut 
iü  folgender.  Die  Gerinnbarkeit  des  Fafer- 
ltoffs in  einem  gefunden  Blute  ift  fo  grofs,  dafs  er 
fchon  vorher,   ehe  er  ins  Gefäfs  kommt,   oder  un- 

♦)  Parmentier  und  Deyeux,  im  Arch.  Band  I. 
Heft  3.  S.  5. 

^♦)  Samml.  anserl,  Abb.  fiir  pr.  Aerzte,   Bd.  I.  St.  2. 
S.  26.   Bd.  IV.  S.  324. 
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mittelbar   in    demfelben,    ehe    die  Blutkügelchen 
fich    fenken    können,    weiigftens    einigermafsen 
gerinnt,      die    Blutkygelcn?ti     einklammert     und 
mit   denfelben    in    eine   Mtffe,    den    Blutkucben, 
gerinnt.      Hey  den  Kranlibtiten,   in  welchen   das 
Blut  eine  Speckhaut  hat,  ift  die  Schnelligkeit  der 
Gerinnbarkeit    des    Faferftoffs    vermindert;      das 
Blut  Hebt  ganz  flüffig  in  djuiGefäfse,    die  fpeci- 
fifch    fchweren    Blutkügelcbm    fenken    fich     nie- 
der,   der  leichtere  Faferitoff  chwimmt  oben,    und 
gerinnt    an    der  Oberfläche  aJs    Speckhaut.       Ob 
die  verfchiedene  fpecififche  Schwere  der  Gemeng- 
theile    des  Bluts    ihnen  eigenthümlich  fey,    oder 
ob   ihre   fpecififche    Schwere,     wie     Hunter*) 
meint,     durch   die  Krankheten   verändert  werde, 
ift:  bis  jetzt  noch  nicht  duch  hinreichende  Ver- 
fuche  bewiefen. 

Das  kranke  Blut  hat  alfo  eine  langfamere 
Gerinnbarkeit.  Dadurch  vird  aber  nicht  be* 
hauptet,  dafs  feine  Geriniung  nicht  feft  feyn 
könne.  Schnelle  und  lefte  Gennnunsf  find 
verfchiedene  Dinge.  Die  langfam  geronnene 
Speckhaut  kann  fehr  feft  und  lederartig  feyn. 
Allein  dies  Phänomen,  daf<  die  Speckhaut  fefter 
als  der  gewöhnliche  Biutkchen  gerinnt,  kann 
auch  darin  feinen  Grund  laben,  dafs  bey  der 
Speckhaut  der  Fafferftoff  fi(h  unter  fich  anzieht, 
hingegen  in  einem  gefundin  Blutkuchen  durch 
die  Blutkügelchen  getheilt  tieibt,  und  deswegen 
vielleicht  nicht  fo  feit  geriraen   kann. 

Die  langfamere  Gerinrbarkeit  des  kranken 
Bluts  und  das  dadurch  entftmdene  Product,  die 
Speckhaut,  fetzt   eine  Veränderung   feines 

♦)  Bd.  2.  Abth.  I.  S.  173. 
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phyfifchen  Zuflandes  durch  Mi- 
fchungsverändering  voraus.  Diefe  ift: 
uns  unbekannt;  wir  können  alfo  auch  von  der 
nächften  ürfache  ditfes  Phänomens  keine  Re- 
chenfchaft  geben. 

Üeber  die  entfernten  Urfachen  deffelben 
find  die  Meinungen  dec  Aerzte  geheilt.  In  eini- 
gen Fällen  fcheint  de  Speckhaut  durch  eine  be- 
fchieunigte  Beweguig  des  Bluts  veranlafst  zu 
w^erden.  Daher  fehen  wir  fie  im  Gefäfsfieber, 
und  bey  Menfchen,  die  vor  der  Aderlafs  heftig 
fich  bewegt  haben.  lunter*)  ift  der  Meinung, 
dafs  eine  Zunahme  deo  Lebenskraft  des  Bluts  und 
eine  vermehrte  Reacton  der  feften  Theile  die  Ür- 
fache diefes  Phänomeis  fey.  Allein  wir  finden  oft 
auch  eine  Speckhaut  auf  dem  Blute,  wenn  gleich 
keine  Merkmahle  ener  vermehrten  Thätigkeit 
der  Gefäfse  fichtbar  (hd.  Doch  glaube  ich,  dafs 
Flüffigkeit  zum  Ghamkter  eines  gefunden  Blutes 
gehöre,  und  dafs  man  daher  eine  verminderte 
Schnelligkeit  der  Gerkinung  wohl  als  ein  Zeichen 
einer  Erhöhung  diefes  Zuftandes  betrachten  kön- 
ne. Der  erfte  Wur  des  Bluts  eines  Ochfen, 
dem  man  den  Hals  al^efchnitten,  ift  fehr  flüffig 
allein  in  dem  Maafs,  in  welchem  das  Leben 
überhaupt  fch wacher  wird,  bekommt  das  Blut 
mehr  Feftigkeit,  unc  fliefst  gleichfam  fchon  ge- 
ronnen aus  den  Gefasen.  **) 

Endlich  wirken  auch  noch  die  Fieber  auf 
die  Lymphe  (da  Ey weifsftoff )  des  Bluts. 
Lymphe  von  dem  Blite  eines  Menfchen ,  der  ein 
entzündhches    Gefäfsieber     hat ,      wird     durch 

*)  1.  c.  Bd.  2.  Abth. :.  S.  170. 
**)  Archiv,  Bd.  I.  Mi  2,  S.  125. 
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Hitze  fchwerer  zum  Gerinnen  gebracht,  und  er- 
langt die  Feftigkeit  und  den  Zufammenhang 
nicht,  den  das  ßlutwaffer  eines  gefunden  Men- 
fchen  durch  dies  gegenwirkende  Mittel  be- 
kommt. *) 

§.  89. 

Dann  zähle  ich  die   Veränderungen  in 
der   Mifchung    des  Urins   auch  noch  unter 
die    allgemeineren    Fieber fymptome.       Schon    an 
dem  veränderten  Habitus  **)  des  Urins  erkennen 
•wir  in  einigen  Fiebern  feine  erlittene  Mifchungs- 
verletzung,    deren    genaue   Darftellung   wir   von 
der   Scheidekunft  erwarten   muffen.      Er   weicht 
bey  einigen    einfachen  Fiebern,    z.  B.  beym  Ga- 
tarrh   und    der   Entzündung,    aber   am    ftärkften 
beym    Gefäfsfieber    und     den    zufammengefetzten 
Fiebern,   von  feinem  gewöhnlichen  Zuftande  ab. 
Zwar   nehmen    wir    nicht   bey    allen,    befonders 
nicht  bey  allen  einfachen  Fiebern,  eine  Mifchungs- 
verletzung  deffelben  nach  feinem  Anfehen  wahr; 
doch    kann   fie   auch   in  diefen  Fällen    vielleicht 
vorhanden,   ja  fogär  durch  eine  genaue  Scheide- 
kunft zu  entdecken  feyn.     Beynard***)  fand  in 
dem  Urin  rheumatifcher  Perfonen   nur  den  drey- 
fsigften  Theil   des  falzigen   Gehalts,    der  in   dem 
Urin   gefunder  Perfonen  gefunden  wird.      Cam- 
per f)    will  fogar  die  erften  Symptome  des  Ge- 
fäfsfiebers,  womit  die  Pocken  anfangen,  an  einem 
trüben    Urin,    mit    einem   ins    Gelbe    fpielenden 

*)  Archiv,  Bd.  I.  Heft  3-  S.  8  und  13. 
**)  Ideler  I.e.  S.  36— 47. 
***)  Phil.  Transact  abridg.  T.  III,  p.  265. 
t)  1.  c.  S.  122. 
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Wiederfchela ,   a]s  Symptome  ^ines  Pockenfiebers 
erkennen  können* 

Allem  wober  diefe  faß  beftändige  Verände- 
rung des  Urins  im  Fieber?  Warum  ift  fie  faft 
allgemeiner  Fieberzufall?  Dia  Urfacbe  fcheint 
folgende  zu  fayn.  JJIq  Natur  des  Fiebers  befteht 
in  einer  überfpsnutea  Wirkfamkeit  der  fiebern- 
den Organe.  Diefe  ift  nicht  ohne  häufigers  und 
Itärkere  thierifch-chemifche  Proceffe,  das  heifst, 
nicht  ohne  eine  mannigfaltige  Verbindung,  Tren- 
nung uod  Veränderung  der  thierifchen  Materie 
möglich.  Bey  diefen  Proceffen  mögen  vielleicht 
allerhand  Stoffe,  Phosphor,  Blafenfteinfäure, 
Stickftoff  erzeugt  werden,  die  nachher  aJs  die 
Lauge  des  zerfetzten  Blutes  durch  den  Urin  aus 
dem  Körper  fortgefchafft  werden  muffen.  Da- 
her fteht  die  chemifche  Befch äffen heit  des  Urins 
mit  der  Thätigkeit  der  Organe,  mit  dem  Fie- 
ber, und  mit  der  Art  und  Stärke  deffelben  in 
einem  genauen  Verhältnifs.  Dafs  übrigens  diefe 
Stoffe  in  dem  febrilifchen  Urin  nicht  die  Krank- 
heitsmaterie feyn,  ihr  Abgang  nicht  das  Fieber 
heben  könne,  fondern  dafs  fie  Producte  des  Fie- 
bers find,  erhellet  hinlänglich  aus  dem,  was  ich 
über  ihre  Entftehungsart  gefagt  habe.  *) 

Jetzt  will  ich  noch  einige  der  vorzüglichften 
Veränderungen  des  Urins  in  den  Fiebern  aus  Herrn 
Gärtner  s  **)  fchätzbaren  Bemerkungen  über 
die  Zergliederung  des  Urins  ausheben.  Doch 
wird  er  fich  felbit  gern  befcheiden,  dafs  feine 
Arbeiten  noch  unvollkommen  find,  und  eine  ge- 
nauere Zergliederung  des  Urins  und  feiner  man- 

*)  Archiv,  Bd.  2.  S.  201. 
**)  Archiv,  Bd.  2.  S.  I69. 
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nigfaltigen  Modificationen  'nach  dem  Charakter, 
der  Art,  dem  Grade,  der  Periode  und  dem  Typus 
der  Fieber  fehr  zu  wimfchen  fey. 

Beym  Eintritt  des  Fiebers  iit  der  Urin  blafs 
und  ohne  Satz;    mit  der  Zunahme  deifelben  wird 
er  dunkJer  von  Farbe,   und  der  Satz  entlieht  erft: 
lange,  nachdem  er  gelalTen  ift.     Bald  früher,   bald 
fpäter,    vor  dem  höchiten  Grade  des  Fiebers,    wird 
der  Urin,    nachdem  er  gelafien   ift,    trübe,    und 
bleibt   trübe j     er  verliert   feine  rothe,     und    be- 
kommt nach  und  nach  eine  bläffere  Farbe  ;    blofs 
der  Urin,  aus   dem  fich   ein  rother  Satz  nieder- 
fchlägt,    behält   feine   rothe  Farbe.      So    erfolgt 
von  der  gröfsten  Rohheit   des  Urins  der  Ueber- 
gang   zum  Eneorem:    dies   geht   in  eine  Wölke,* 
die  Wolke  endlich  während  der  gröfsten  Heftig- 
keit des  Fiebers  in  einen  Satz  über,    und  von  die- 
fer    Zeit    fangen    die    Fieberzufälle    an    abzuneh- 
men.     Je  mehr  das  Fieber    fich  feiner  äufserften 
Stufe  nähert,  defto   ftärker  wird   der  Satz.     Am 
Ende  der  Exacerbation   und   im  Anfange  der  Re- 
miffion    ift    die   Kochung    im   Urin    am  ftärkften, 
und  der  Satz  in  demfelben  am  reichlichften.      Mit 
der  Abnahme  des  Fiebers  mindert  fich   allmählig 
der  Satz,    bis  der  Urin  zu  feiner  natürlichen  Be- 
fchaffenheit    zurückgekehrt    ift.       Die    Quantität 
des    kritifchen  Satzes   ift    verfchieden    nach    dem 
Grade  der  Krankheit  und  nach  der  Art  der  andern 
Krifen.      Durch    kritifche    Schweifse    und    Diar- 
rhöen  wird    er  vermindert.      Beym  Anfange   des 
Fiebers  ift  die  Quantität  der  phosphorichten  Säure 
im    Urin    fehr    gering,    und    die    Blafenfteinfäure 
fehlt  ganz;   im  Fortgange  der  Krankheit,    wenn 
der  Urin  fich  zu  trüben  anfängt ,    ftellt  diefe  fich 
ein,  und  jene  vermehrt  fich.     Beide  Säuren  find 
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j 
vorzüglich  reichlich  vorhanden ,  wenn  das  Fieber 

fiixieii  intermittirenden  oder  remittirenden  Typus  1 
lyit.      Nach    der  Krife   vermindert  fich  allmählig 

die  Quantität  der  Säuren  wieder  im  Urin ,  und  ! 

kehrt  nach  und  nach  zu  ihrem  natürlichen  Ver-  j 

hältniüs  zurück.  i 

i 

§.    90.  i 

Das  letzte  Symptom,  welches  ich  endlich  i 
noch  unter  die  allgemeinen  Fieberfymptome  rech-  \ 
ne,  ift  die  Abmagerung  des  Körpers.  Sie  ] 
erfolgt  um  defto  fchneller  und  ftärker,  je  hefti-  ■ 
ger  der  Grad  des  Fiebers  ift,  je  mehr  es  aus- 
gebreitet und  zufammengefetzt  ift,  und  je  weni- 
ger der  Kranke  geniefst.  Daher  wird  der  Kör-  1 
per  bey  hitzigen  Fiebern  weit  fchneller  mager,  ; 
als  bey  fchleichenden  und  hektifcben  Fiebern.  ] 
Die  fetteften  Perfonen,  die  vielleicht  einen  hal-  . 
ben  Gentner  Fett  in  ihrem  Zellgewebe  haben,  ) 
werden  oft  in  vierzehn  Tagen  durch  ein  hefti-  j 
ges  Fieber  fo  mager ,  wie  ein  Skelet.  Und  doch  j 
ift  kein  Tropfen  Oel  weder  durch  die  Haut,  l 
noch  durch  den  Urin  und  Stuhlgang  abgegangen.  ; 
Schwindfüchtige  effen  oft  ftark,  verdauen  gut,  /« 
und  werden  doch  mager,  auch  ehe  ße  noch  ■ 
ftarke  Ausleerungen  haben;  und  wenn  fie  fter- 
ben,  find  ihre Gefäfse,  wie  Portal*)  undAndere  { 
bemerkt  haben,  oft  fo  leer,  dafs  man  faft  keinen  ^ 
Tropfen  Blut  darin  findet.  Mit  der  Abnahme  \ 
des  Volums  verändern  fich  die  Gefichtszüge  und  '| 
überhaupt  die  äufsere  Geftalt  des  Körpers.  In.  i 
der  Reconvalefcenz  ift  fie  die  Urfache  der  Bläffe,  j 
des  Mangels  der  Wärme,  und  des  meiftentheils  i 
ftarken  Appetits  des  Kranken.  4 

i 

*)  Medio,  eclairee,  Tom,  III.  pag.  45»  ^ 
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Und   wollet   denn   defe   Abmagerung?   Zu- 
nächft  ift:   fiö    eine  Folge  ^oa   dam   Verlufte   des 
BluU,  der  Lymphe  und  de  Fetts,  dia  aber  nicht 
als   folche,   fondern  nachden  fie  rorher  bey  den 
Actionen  im  Körper  in  ihrtBeftandtheile  zerfetzt 
lind,    durch   die   Excretionsvege,    und  befonders 
durch   die   Haut   und  Lungei ,    weggehen.      Der 
Kranke    haucht    immer    Koilenfäure    aus,     und 
nimmt  keinen  Kohlenftoff  ivieder   zu  fich,    weil 
er  nichts  geniefst.     Seine  Säfte  werden  durch  die 
ftärkeren     und   fchnelleren    thierifch  -  chemifchen 
Proceffe,    durch    welche  iie  überfpannten  Actio- 
nen in  den  fiebernden  Oiganen  wirklich  werden, 
zerfetzt.       Thierifche    Adionen    find    ohne    Auf- 
wand  thierifcher   Materie,    des  Bluts,    der  Lym- 
phe   und    des    Fetts,   nicit  möglich.      Sie  erzeu- 
gen  bey   den  Fiebern   un   defto    eher  Magerkeit, 
weil   gewöhnlich    Appeti:   und.  Verdauung   man- 
geln,    und     daher    keir^    Wiedererfatz    möglich 
ift.*) 

§.  91. 
Aufser  diefen  allgemeinen  Fieberfympto- 
men,  den  natürlichen  Folgen  vermehrter  thie- 
rifch -  chemifch  er  Proceffe:  nennt  man  die  übri- 
gen Symptome  befondtre  Fieber  z  uf  alle  . 
Sie  find  entweder  fpeciell,  fpecieller  oder 
ganz  fpeciell,  je  nacldem  fie  fich  auf  die 
Gattung,  auf  die  Art  des  Fiebers,  oder  auf 
die  ganz  eigene  Befchaff enhei t  des  kran- 
ken Individuums  beziehen.  Daher  find  fie  als 
Prädicate  des  Fiebers  nicht  eher  beftimmt,  bevor 
nicht  das  Subject,  die  Gattung,  die  Art  des  Fie- 
bers, oder  das  fiebernde  Individuum  beftimmt 
find.     Sie  find  alfo  abhängig 

*)  Brandis  1,  c.  S.  6I.  und  115. 
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1 )  von  der  Gattung  oder  dem  Cha- 
rakter des  Fiebes,  welches  in  einem  Or- 
gan ftattfindet.  In  defer  Beziehung  find  fie  ent- 
weder zu  haftige  Actonen  des  fiebernden  Organs, 
verbunden  mit  eine  verhältnifsmäfsigen  Stärke; 
oder  zu  haftige  Adionen  deffelben,  verbunden 
mit  Schwäche  des  Wirkungs Vermögens;  oder 
endlich   Lähmungen. 

2)  von  der  Art  des  Fiebers,  in  fofern 
diefelbe  durch  das  eisenthümliche  Gebäude  des 
fiebernden  Organs  beftimmt  wird.  Jeder  ab- 
ftracte  Krankheitszuftaid,  den  wir  uns  als  wirk- 
lich in  irgend  einem  O'gan  denken,  wird  modi- 
ficirt  durch  die  eigentUlmliche  Organifation  des 
Organs,  in  welchem  e:  vorhanden  ift.  Die  Or- 
gane wirken  auch  im  kranken  Zuftande  ihrer 
Organifation  gemäfs,  und  nur  in  foweit  von  der- 
felben  abweichend,  als  fie- durch  die  Krankheit 
verändert  ift.  Ein  kranker  Nerve  «mls  immer 
Zufälle  haben,  die  mt  der  Organifation  eines 
Nerven  im  Verhältnifs  ftehen.  Anders  find  die 
Zufälle,  wenn  das  Gehirn,  anders  wenn  der 
Darmkanal  fiebert.  Daher  find  diefe  befondere 
Zufälle,  in  fofern  fie  durch  die  eigenthümliche 
Organifation  der  verfc'iiedenen  Arten  der  Organe 
beftimmt  werden,  aich  path  ognomonifche 
Zeichen,  durch  welche  wir  die  fiebernden 
Organe,  d.  h.  die  Arten  der  Fieber,  erkennen. 
Nun  find  aber  die  Organe  des  Körpers  einfach, 
zufammengefetzt  oder  vollendet,*)  und 
daher  in  einem  vollendeten  Organe  mehrere  Ar- 
ten des  Fiebers,  oder  fpecififch  verfchiedene 
Krankheitszuftände  möglich,  je  nachdem  dereine 

oder 

*)  Archiv,  Band  I.  Heft  I.  S.  43. 


Vorboten  und  Symptome  des  Fiebers.        177 

oder  andere  organifche  Beftandtheil  des  vollende- 
ten Organs  leidet.  In  der  Leber  kann  Leber- 
entzündung und  Gallfucht  Statt  haben ,  fo  fern 
entweder  die  Schlagadern  derfelben  oder  ihre 
abfondernden  Gefäfse  leiden.  Diefe  fpecielleren 
Fieberfymptome ,  durch  welche  die  Arten  der 
Fieber  beftimmt  werden,  gehören  in  die  befon- 
dere  Fieberlehre.  Doch  will  ich  einige  .zur 
Probe  anführen. 

Fiebert  das  Seelen organ,  fo  entftehen 
unregelmäfsige  Vorftellungen  und  Bewegungen. 
Die  Vorftellungen  lind  zu  ftark,  zu  fchwach, 
ohne  Zufammenhang  mit  dem  Zuftande  des  Kran- 
ken, und  fie  affociiren  fich  nach  falfchen  Ge- 
fetzen.  Es  entftehen  Tobfuchten,  Rafereyen, 
Krämpfe  alier  Art,  Epilepfieen  und  Katalepßeen. 
Sind  die  Kräfte  des  Gehirns  gelähmt :  fo  erfolgen 
Sinnlofigkeit,  Blödfinn ,  Mangel  des  Gedächtnif- 
fes,  Lähmungen  der  Muskeln,  Ohnmächten, 
Schlaffucht  und  Schlagflufs. 

Kranke  Sinnorgane  verurfachen  Licht- 
fcheue,  Mangel  des  iGefichts,  zu  fcharfes  Ge- 
hör, Taubheit,  falfchen  Gefchmack,  Verletzung 
des  Geruchs. 

Fieber  der  gemeinen  Nerven  erregen 
ein  falfches  Gemeingefühl,  Krämpfe  einzelner 
Muskeln,  Lähmungen  derfelben,  Schmerzen, 
Rheumatismen;  Krankheit  des  Rückenmarks 
und  der  In tercoftalnerven  bringt  ein  Zie- 
hen im  Rücken  und  eine  unregelmäfsige  Mitlei- 
denfchaft  hervor. 

Ein   Fieber   der    Muskeln    erregt  Muskel- 
krämpfe, Zittern,  leichte  Convulfionen ,  die  man 
Keils  Fieberlehie.  1.  Bd«  M 
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befonders    oft    an    den    Gefichtsmuskeln    gewahr 
wird.  Schlucken,  Stuhlzwang,  Harnftrenge.  l 

Leiden    die    Lungen:     fo   entfteht   Hüften,  ^ 

Blutfpucken,    Engbrüftigkeit ,    Entzündung    der-  | 

felben,    Röcheln,    StickflulJs.      Die   Leber   kann  ^ 

an  Entzündung,   Schmerz,  Gallfucht,  Gelbfucht,  l 

Abfonderungen  einer  grünen,    dicken,    fehlerhaft  1 

gemifchten  Galle  krank  feyn.     Der  Magen  giebt  | 

feine  Krankheit  durch  Erbrechen,  Schmerz,  Man-  ; 

gel    des  Appetits  und    der  Verdauung  zu  erken«  i 

nen;    die    Gedärme    durch    Durchfall,    Kolik,  1 

Verftopfung,    Ruhr,    Meteorismus;     das    Harn-  -i 

fyftem    endlich   durch  allerhand   Fehler    in   det  : 
Ab-  und  Ausfonderung  des  Urins.    » 

Krankheit  der  Speicheldrüfen  bringt  \ 
Speichelflufs  oder  eine  plötzliche  Unterdrückung  < 
aller  Abfonderung  des  Speichels  hervor.  Kranke  ' 
Schleimdrüfen  veranlaffen  Catarrhe,  weifsen  ; 
Flufs,  oder  ftarke  Schleimerzeugungen  im  Ma-  ] 
gen  und  im  Darmkanal.  Auch  die  Saugadern  ; 
mögen  wohl  oft  fiebern  beym  Kindbettfieber,  bey  j 
Rheumatismen  mit  lymphatifchen  Gefchwülften,  ■ 
bey  den  Beulen  der  Peft,  und  bey  Entzündun-  1 
gen  der  Saugadern;  allein  ihr  fieberhafter  Zu-  d 
Itand  ift  noch  nicht  genugfam  beobachtet.  i 

3)  Endlich  find  die  befonderen  Fieberfym-  i 
ptome  abhängig  von  der  ganz  fpeciellen  j 
Befchaffenheit  des  kranken  Indivi-  ! 
duums  und  feiner  Organe.  Jedes  Indivi-  i 
duum  hat  feine  Eigenthümlichkeiten,  die  fich  | 
nach  feinem  Alter,  Gefchlecht,  Conftitution,  ! 
nach  dem  befondern  Bau  feiner  Organe,  ihrer  ' 
Gröfse,  Stärke  und  dem  Verhältnifs  derfelben 
unter   einander  richten.      Durch    diefelben   wer- 
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den  die  Fieberzufälle  auf  die  mannigfaltigfte  Art 
iTiodificirt  und  aufs  fpeciellfte  beftimmt.  Eine 
Raferey  z.  B.  äufsert  fich  auf  eine  fehr  verfchie- 
dene  Art,  nach  der  Fähigkeit  des  Individuums, 
in  welchem  fie  ftattfindet,  und  nach  dem  Vor- 
rathe  feiner  Vorltellungen  und  ihren  Affocia- 
tionen. 

Auf  diefe,  ihrem  Wefen  angemeffene,  Ein- 
theilung  der  Fieberzufälle  mufs  fich  die  Ordnung 
in  der  Symptomatologie  und  Semiologie  der  Fie- 
ber gründen,  die  mit  Grund  einer  Verbefferung 
entgegenfieht.  *)  Durcbgehends  find  die  Sym- 
ptome der  Ordnung,  Gattung  und  Art,  und  die 
Modificationen  derfelben,  durch  die  Eigenheiten 
des  Individuums,  ja  fogar  die  Zufälle  der  zufam- 
mengefetzten  Fieber,  ohne  Regel,  in  eine  Mix- 
tur zufammengetragen.  Wer  hierüber  einen  Be- 
weis von  mir  fordert,  der  fchlage  in  jedem  Gom- 
pendium  das  Kapitel  Gallenfieber ,  Faulfieber, 
Nervenfieber  nach.  Es  koftet  Mühe,  in  diefem 
Chaos  die  bezeichneten  Objecte  richtig  aufzufin- 
den. Wir  muffen  die  allgemeineren  Fieberzu- 
fälle von  den  befonderen  trennen,  die  Sympto- 
me der  Art  in  gehöriger  Verbindung  vortragen, 
von  ihnen  die  Merkmahle  der  Gattung  abfon- 
dern ,  bey  zufammengefetzten  Fiebern  die  Zu- 
fälle jeder  Art  befonders  vortragen,  und  nur  in 
Krankheitsgefchichten  der  Individuen  das  ein- 
mifchen,    was  individuell  ift. 

*)   Archiv,  Band  3-  S.  105- 
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Von  dem  Typus  und  den  Zeitläuften 
der  Fieber. 

§.    92. 

JJie  beftimmte  Ordnung  in  den  Er- 
fcheinungen  der  Fieber  nennen  wir 
ihren  Typus.  Gewöhnlich  pflegt  man  den. 
Typus  blofs  auf  die  Regel,  nach  welcher  die  An- 
fälle derfelben  fich  folgen ,  einzufchränken. 
Allein  ich  glaube  mit  Grund,  dafs  man  Alles,  was 
beym  Fieber  regelmäfsig  ift,  zum  Typus  zählen 
muffe:  die  Regel  im  Entftehen  und  Ver- 
fchwinden,  im  Nachlafs  und  der  Ver- 
fchlimmerung,  in  der  Folge  und  der 
Gleichzeitigkeit  der  Symptome;  das  all- 
mählige  Wachsthum  der  Krankheit  in  ihrer 
erften,  ihre  Abnahme  in  der  letzten  Hälfte; 
ihre  Entfeh  eidung  an  beftimmten  Tagen, 
und  das  Verhältnifs  ihrer  Dauer  zu  ih- 
rer Heftigkeit. 

§.  93. 

Der  Typus  wird  bey  allen  Fiebern,  ohne 
Ausnahme,  angetroffen.  Doch  beobachten  wir 
an  den  einfachen  Fiebern,  z.B.  an  Durchfällen, 
Speichelflüffen ,  Entzündungen,  Catarrhen,  Ko- 
liken, Rheumatismen  u.  f.  w.  keine  fo  beftimmte 
Regel  in  ihren  Erfcheinungen ,  als  an  den  zufam- 
mengefetzten  Fiebern.  Allein  auch  die  Catarrhe 
haben  ihre  Zunahme,  Abnahme  und  ihre  be- 
ftimmte Dauer;  Entzündungen  und  Rheumatis- 
men exacerbiren  oft  regelmäfsig  am  Abend ,  und 
remittiren  am  Morgen;  Schmerzen  find  zuwei- 
len  perodifch,    und   Nervenkrankheiten    kehren 
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nicht  feiten  zu  einer  beftimmten  Stunde,  täglich, 
um  den  andern  Tag  u.  f.  w.  zurück.*)  Zuwei- 
len haben  alle  diefe  einfachen  Fieber  einen  fehr 
regelmäfsigen  intermittirenden  Typus.  Wir  pfle- 
gen fie  alsdann  verlarvte  Wechfelfieber  zu  nen- 
nen, obgleich  fie  und  ihr  Typus  fichtbar  ge- 
nug find.  Am  deutlichften  ift  der  Typus  bey 
den  Gefäfsfiebern ,  bey  den  vagen  Nervenfie- 
bern, und  bey  den  zufammengefetzten  Fiebern 
ausgeprägt:  wahrfcheinlich ,  weil  das  Nerven- 
fyftem  fehr  auf  den  Typus  einfliefst,  die  entfern- 
ten Urfachen  deffelben  auf  die  Nerven  wirken, 
und  fie  den  übrigen  Organen  die  Neigung  einer 
typifchen  Ordnung  in  ihren  Wirkungen  mit- 
theilen. 

§•  94- 
Die  Aerzte  find  in  der  Erfindung  der  Ur- 
fache  des  Typus  fehr  finnreich  gewefen, 
und  haben  ihn  bald  den  Göttern,  bald  dem 
Einflufs  der  Geftirne,  bald  einer  beftän- 
digen  Wiedergeburt  der  Krankheits- 
materie zugefchrieben.  Allein  durch  diefe 
Angaben  wird  die  letzte  Urfache  des  Typus  im 
geringften  nicht  erklärt;  auch  ift  es  uns  bey  dem 
dermaligen  Zufi:ande  unferer  Phyfiologie  unmög- 
lich, fie  fpeciell  zu  erklären.  Wir  können 
vorerft  weiter  nichts  thun ,  als  die  Urfache  des 
Typus  im  Allgemeinen  angeben,  und  die  Gefetze 
auffuchen,  nach  welchen  fich  derfeibe  richtet. 
Im  Allgemeinen  mufs  die  Urfache  des  Typus 
theils  in  der  eigenthümlichen  Ein- 
richtung eines  jeden  einzelnen  Or- 
gans,   theils   in   der   Art   ihrer   Verbin- 

*)  Medicus,   I.  c.  Bd.  I.  S.  I  — 188. 
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düng  und  gegenfeitigen  Wechfelwir- 
kung  liegen,  die  fie  vermöge  ihrer 
Aneinanderreihung  zu  einem  Indivi- 
duum be fitzen.  Da  wir  nun  aber  mit  kei- 
nem diefer  beiden  Stücke  hinlänglich  bekannt 
find:  fo  ilt  uns  auch  ein  deutlicher  Begriff  von 
dem  Typus  und  feiner  Urfache  unmöglich. 


§.     95.  j 

Es  ifl:  ein  höclift  merkwürdiges  Gefetz  in  : 
der  thierifchen  Oekonomie,  dafs  die  Kräfte  j 
derfelben  fowohl  durch  äufsere  als  -j 
durch  innere  Ur  fachen  immerfort  i 
verändert  werden.  So  wie  wir  an  einem  1 
lebenden  Thiere  in  jedem  Moment  andere  Er-  . 
fcheinungen  gewahr  werden,  fo  muffen  fich  auch  ^ 
in  demfelben  Verhältnifs  die  Kräfte  deffelben  > 
immerhin  verändern,  durch  welche  die  Erfchei-  : 
nungen  wirklich  werden.  *)  Diefe  Veränderun-  i 
gen  der  Kräfte,  befonders  der  Lebenskräfte  eines  ] 
Thieres,  erfolgen  nach  gewiffen  Regeln,  \ 
welche  theils  von  den  Eigenfcbaften  und  Verbin-  i 
düngen  der  Organe,  die  verändert  werden,  theils  j 
von  den  Urfachen,  die  fie  verändern,  abhän-  \ 
gen.  **)  ; 

Die  Kraft  wird' entweder  dem  Grade  oder  i 
der  Natur  nach  verändert.  Den  Normal -Grad  | 
der  Lebenskraft,  fo  wie  er  der  Erhaltung  des  j 
Individuums  angemeffen  iit,  werde  ich  die  Stim-.^ 
niung  (temperies),  und  einen  widernatürlichen  \ 
Grad  derfelben  ihre  Mi  fsfti  mm  un  g  (intem- 
peries)  nennen.  Uebrigens  find  die  Verände- 1 
rungen  der  Lebenskräfte   gefund    oder    krank,  1 


♦)   Archiv,   Band  I.  Heft  I.  §.  I9.  ^) 

**)    Ebendaf  §.  20.  \ 
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transitorifch  oder  anhaltend,  entliehen 
fchnell  oder  langfam,  örtlich  oder  all- 
gemein. *) 

$.     96. 

Die  Veränderungen  der  Lebenskraft  flehen 
mit  dem  Lauf  des  Mondes**)  im  Verhältnifs, 
und  richten  fich  nach  den  Tages-  und  Jah- 
reszeiten. ***)  Ohne  Zweifel  hat  diefer  Wech- 
fel  der  Lebenskraft,  der  fich  nach  den  Tages- 
und Jahreszeiten  richtet,  vorzüglich  in  einer  äu- 
fsern  Urfache,  nämlich  in  den  täglichen  und 
jährlichen  Veränderungen  der  Atmo- 
fphäre,  ihren  Grund. 

Es  ift  ein  täglicher  Wechfel  in  den 
Veränderungen  der  Lebenskraft  vor- 
handen, f)  Regelmäfsig  wird  vom  Morgen  bis 
gegen  Abend  die  Reitzbarkeit  erhöhet,  befonders 
im  arteriellen  Syftem;  daher  der  häufigere  Puls 
am  Abend,  ff)  Allein  in  einem  gefunden  Men- 
fchen ,  der  den  Wirkungen  der  äufseren  Dinge 
mehr  Widerftand  entgegenfetzen  kann,  find  die 
täglichen  Veränderungen  der  Lebenskraft  durch 
die  Atmofphäre  kaum  bemerkbar.  Aber  defto 
fichtbarer  find  fie  bey  Krankheilen  ,  befonders  bey 
Fiebern.  In  den  Fiebern  ift  die  Lebenskraft  fchon 
erhöhet,  für  die  Wirkungen  der  Aufsendinge  em- 
pfänglicher ,  und  deswegen  auch  der  Einflufs  der- 
felben  auf  fie  fichtbarer.     Daher  die  augenfchein- 

*)  Archiv,  Bd.  I.   Heft  I.  S.  126.  12?. 

**)  Ebendaf  S.  133- 

♦**)  Ebendaf.  S.  13 1- 

t)  Ebendaf.  S.  134. 

tt)  Falconer  1.  c.  S.  24. 
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liehen    VermehruDgen    der  Fieberzufälle 
vom  Abend   bis   zur  Mitternacht. 

§•  97- 
Der  tägliche  Wechfel  der  Lebenskraft  ift 
nicht  an  jedem  Tage  gleich  ftark,  fondern  höchft 
wahrfcheinlich  find  die  Veränderungen  ih- 
rer Temperatur  um  den  andern  Tag 
ftärker,  alfo  die  Intenfität  der  Le- 
benskraft an  den  gleichen,  fich  gleich; 
und  fich  gleich,  an  den  ungleichen 
Tagen.  *)  Freylich  ift  diefer  andertägige 
Wechfel  der  Reitzbarkeit  bey  einem  gefunden 
Menfchen  nicht  fichtbar ,  aber  defto  fichtbarer 
bey  Kranken,  die  an  einer  erhöheten  Reitzbarkeit 
leiden  und  für  alle  Veränderungen  empfänglicher 
find.  Daher  die  Allgemeinheit  des  andertägigen 
Typus  fowohl  bey  kalten  als  anhaltenden  Fiebern. 
Folgender  Fall,  **)  den  ich  bey  einem  Fieber- 
patienten beobachtete,  ift  als  Beyfpiel  diefes  Ty- 
pus merkwürdig.  Am  erften  (herrfchenden  ) 
Tage  Anfang  des  Fiebers,  Schlaflofigkeit,  Kopf- 
fchmerzen ,  Phantafie.  Am  z  w  e  y  t  e  n  Tage 
in  der  Exacerbation  diefelben  Zufälle,  mit  der- 
felben  Heftigkeit  als  am  erften  Tage.  Die  Zu- 
fälle, die  nach  der  Regel  hitziger  Fieber  fteigen 
follten ,  waren  am  zweyten  Tage  nicht  heftiger  { 
als  am  erften ,  weil  die  Reitzbarkeit  an  demfel-  ; 
ben  Tage  nicht  fo  fehr  erhöhet  war.  In  der  j 
dritten  Exacerbation  diefelben  Zufälle,  aber  ; 
weit  heftiger,  weil  das  Fieber  im  Steigen  und  es  \ 
der  herrfchende  Tag  war.  Der  vierte  Tag  \ 
wie  der  dritte.      In   der  fünften   Exacerbation 


*)  Archiv,  BJ.  I.  Heft  I.  S*  135- 
♦♦)  Ebcndaf.  S.  136. 
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heftiges  Fieber,  Kopffchmerz,  Schlaflofigkeit, 
Raferey,  Convulfionen.  Der  fechfte  Tag  wie 
der  fünfte.  Die  fiebente  Exacerbation  die 
allerheftigfte:  Kopffchmerz,  ftarke  Raferey  und 
Convulfionen.  Bruch  des  Fiebers.  Am  achten 
Tage  Schlaf  ohne  Phantafie.  Am  neunten  Ta- 
ge Schlaflofigkeit,  Kopffchmerz  und  Phantafie, 
keine  Convulfionen.  Am  zehnten  Tage  Schlaf. 
Am  eilften  Tage  Schlaflofigkeit  und  Kopf- 
fchmerz ohne  Phantafie.  Völlige  Wiederkehr 
der  Gefundheit. 

Auf  diefem  Gefetze  beruht  auch  die  Urfache, 
dafs  die  hitzigen  Fieber  fich  in  der  Regel  an  ei- 
nem ungleichen  Tage  entfcheiden.  An  dem 
Tage  (dem  herrfchenden ),  an  welchem  die  Er- 
höhung der  Temperatur  am  ftärkften  ift,  bre- 
chen die  hitzigen  Fieber  aus.  Von  ihrem  An- 
fange an,  bis  zu  ihrer  Höhe,  fteigt  zwar  die  Er- 
höhung der  Reitzbarkeit  im  Ganzen  immer  fort, 
allein  dem  Tage  des  Anfangs  entfprechen  die  fol- 
genden ungleichen  an  Heftigkeit.  Daher  find 
am  dritten,  fünften,  fiebenten,  neunten,  eilf- 
ten und  dreyzehnten  Tage  die  Anfälle  am  ftärk- 
ften. Mit  dem  heftigften  Anfall  erfolgt  die 
Krife,  alfo  an  einem  ungleichen  Tage;  da- 
her die  kritifchen  Tage.  Wenn  das  Wech- 
felfieber,  fagt  Hippokrates,  nicht  mit  einem 
ungleichen  Anfall  fich  endigt:  fo  pflegt  ein  Re- 
cidiv  zu  erfolgen.  *')  Blutflüffe  und  ähnliche 
Zufälle  dauern  gern  drey  Tage;  '^*)  die  Re- 
geln der  Weiber  fliefsen  entweder  drey  oder 
fünf  oder  fieben  Tage,  fo  dafs  alfo  der  Blutflufs 

*)  von  Hoven,   Tli.  I.  S.  94. 
**)  Tcfta  a.  a.  O.  S.  225» 
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an  einem  herrfchenden  Tage  anfängt  und  an  ei- 
nem folchen  fich  endigt. 

Allein  die  äufseren  Urfachen,  nämlich  der 
Wechfel  der  Jahrs-  und  Tageszeiten,  der  die 
Stimmung  in  den  Graden  der  Lebenskraft  be- 
wirkt, ift  nicht  beftändigj  fondern  wird  auf  man- 
cherley  Art  verändert.  Daher  kommt  es,  dafs 
der  Typus  der  Fieber  und  feine  Formen,  in  fo- 
fern  er  fich  nach  den  Tages-  und  Jahreszeiten 
richtet,  durch  den  Einflufs  des  Klima's  auf  ver- 
fchiedene  Art  modificirt  wird.*) 

$.  98. 

Heftige  Anftrengungen  der  Orga- 
ne erfchöpfen  die  Reitzbarkeit,  und 
ftumpfen  fie  ab.  *'^)  Es  giebt  gewiffe  Grade 
der  Thätigkeit ,  die,  weil  fie  mit  dem  Maafse  der 
Kräfte  des  kranken  Individuums  und  mit  der 
Gröfse  der  Krankheit  in  einem  richtigen  Verhält- 
nifs  flehen,  die  Reitzbarkeit  wieder  auf  ihren 
Normal  -  Grad  herunterftimmen  und  auf  diefe 
Art  die  Krankheit  entfernen.  Dies  gefchieht  um 
defto  fchneller,  je  ftärker  die  Anftrengungen  find. 
Daher  heilen  die  Fieber  fich  felbft  durch  ihre 
eigenen  Anftrengungen.  Daher  find  die  heftigen 
Fieber  acut,  und  entfcheiden  fich  fchnell;  die 
fchwachen  hingegen  dauern  eine  längere  Zeit. 
Heftige  Anftrengungen,  die  das  Maafs  der  Kräfte 
eines  Thiers  überfchreiten,  zerftören  diefelben 
entweder  örtlich  oder  allgemein,  und  bringen 
Lähmungen   oder  den  Tod   hervor. 

Dies  find  die  Gefetze  der  thierifchen  Oeko- 
nomie,    auf    welchen    der   Typus   der  Fieber   be- 

*)  Jackfon  ].  c.     Uebcrf.  Kap.  2.  S.  9- 
^*)  Archiv,  Bd.  1.  lieft  I.  S.  153. 
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ruht.  Von  ihnen  hängen  die  Exacerbatio- 
nen und  Remiffionen  der  Fieber,  die  Ord- 
nung derfelben,  die  kritifchen  Tage, 
die  Regel  in  der  Zunahme  und  Abnah- 
me der  Krankheit,  die  Solution  derfelben,  und 
die  beftimmte  Zeit  ab,  in  welcher  fie  er- 
folgt. 

§•     99- 

Je  weniger  die  Kräfte  der  thierifchen  Oeko- 
nomie  in  ihrem  Innern  angegriffen  oder  ihrer 
Natur  nach  zerftört  find,  defto  regelmäfsi- 
ger  und  deutlicher  pflegt  der  Typus  zu  feyn. 
Sind  diefelben  hingegen  fehr  verletzt:  fo  ift  in 
dem  nämlichen  Verhältnifs  auch  alle  Ordnung 
im  Körper  und  das  Typifche  in  dem  Gange  der 
Fieber  verletzt. 

Dies  ift  der  Grund,  dafs  die  gutartigen  Fie- 
ber regelmäfsige  Exacerbationen  am  Abend,  und 
Remiffionen  am  Morgen  haben,  das  heifst,  nach- 
laffend  find.  Die  Natur  beobachtet  bey  ih- 
nen noch  die  Regel  des  täglichen  und  andertägi- 
gen  Wechfels  der  Reitzbarkeit  (§.96.  und  gjO- 
Hingegen  ift  bey  den  heftigen,  zufammenge- 
fetzten  und  bösartigen  Fiebern  diefe  Regel  um- 
geftofsen;  die  Exacerbationen  und  Remiffionen 
find  undeutlich,  und  binden  fich  an  keine  be- 
ftimmte Zeit;  diefer  Form  wegen  pflegen  wir 
ihnen    einen  anhaltenden  Typus  bevzu legen. 

Aus  eben  der  Urfache  ift  der  Typus  bey 
einfachen  Fiebern  regelmäfsiger  als  bey  fehr  zu- 
fammengefetzten.  Bey  bösartigen  und  anhateln- 
den  Gefäfsfiebern ,  die  eine  gröfsere  Verletzung 
der  Kräfte  vorausfetzen,  find  die  Remiffionen 
und  Exacerbationen  undeutlich  und  an  keine 
beftinuiite   Zeit  gebunden.      Läfst   man   bey    einer 
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anhaltenden  Synocha  zur  Ader:  fo  verwandelt 
lieh  das  Fieber  in  ein  nachlaffendes.  Ungünfti- 
ge  äufsere  Verhältniffe ,  Klima,  Witterung,  feh- 
lerhafte Diät  und  Heilmethode  verwirren  den 
Typus.  Die  unausgebildeten  Wechfelfieber  bil- 
den {ich  durch  eine  zweckmäfsige  Heilart  und 
Lebensordnung  aus,  und  nehmen  einen  inter- 
inittirenden  Typus  an.  Umgekehrt  kann  man 
durch  Diätfehler  regelmäfsige  Wechfelfieber  in 
un ausgebildete  verwandeln.  Je  näher  es  zum 
Tode  geht,  defto  undeutlicher  pflegt  der  Typus 
zu  werden, 

§.       100. 

Nach  dem  Typus  theilt  man  die  Fieber  in 
anhaltende,  nachlaffende  und  intermit- 
tirende  —  eine  alte,  richtige' und  in  der  Praxis 
brauchbare  Eintheilung  derfelben.  Indefs  ift 
der  Typus  nicht  an  beftimmte  Arten  und  Gattun- 
gen des  Fiebers  gebunden;  fondern  jede  Gat- 
tung und  Art  kann  bald  diefen ,  bald  einen  andern 
Typus  haben.  Er  ifh  alfo  zufällig  bey  den 
Fiebern;  das  Wechfelfieber  keine  eigene  Art, 
fondern  höchftens  Spielart. 

Bey  dem  anhaltenden  Fieber  (febris 
continens)  find  die  Kräfte  in  der  thierifchen 
Oekonomie  fo  ftark  verletzt,  dafs  der  Wechfel 
der  Reitzbarkeit  nach  den  Tageszeiten  nicht  mehr 
regelmäfsig  erfolgt.  Die  Remiffionen  find  weni- 
ger deutlich ,  das  Fieber  hält  mit  mehrerer  In- 
tenfität  an;  die  Remiffionen  und  Exacerbationen 
kommen  zu  unbeltimmten  Zeiten ,  häufig  zwey- 
mal  in  vier  und  zwanzig  Stunden.*)  Sie  dauern 

*)  Krankheitsgefchiclite  des  fei.  OberbsrgratLs  Gold- 
hagen,   S.  17.  23. 
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als  anhaltende  Fieber    feiten    länger  als  vierzehn 
Tage.      Manche   Arzeneyen ,     z.  B.    die    Rinde, 
durch    welche   wir    nachlaffende   Fieber    ftopfen 
können,  wirken  entweder  gegen  fie  nicht,   oder 
fie  find  gar  fchädlich.      Wir  finden  diefen  Typus 
bey  den  heftigeren  Graden  der  Synocha  und  des 
Typhus.       Wen«    die    Heftigkeit    diefer   Fieber, 
nach    dem   Aderlaffen    bey    der    Synocha,     oder 
nach    der  Solution    derfelben  abnimmt :    fo  ftellt 
dich    die   natürliche    Ordnung    der  Dinge  wieder 
ein,    die    täglichen  AVechfel    in    der  Temperatur 
der  Reitzbarkeit  zeigen  fich  wieder  deutlich  und 
zur  beftimmten  Zeit ,  und  der  anhaltende  Typus 
geht   in    einen    nachlaffenden  über.      Umgekehrt 
nehmen  leichte   intermittirende  und  nachlaffende 
Fieber,   wenn  fie  fich  verfchlimmern ,   den  anhal- 
tenden Typus   an.      Die  Prognofis   diefer  Fieber 
ift  böfer,   in  fofern  ihr  Typus  eine  fchwerere  Ver- 
letzung   der   thierifchen    Oekonomie    vorausfetzt, 
und   die  Kunft    des   Arztes   mufs   dahin    wirken, 
fie  in  nachlaffende   oder   intermittirende    zu  ver- 
wandeln.     Nachdem  dies  gefchehen  ift,   entfchei- 
den  fie  fich  entweder  und  hören  von  felbft  auf, 
oder    fie    können     durch     die    Rinde    gedämpft 
werden. 

Diefer  Typus  kommt  in  der  Natur  fo  vor, 
wie  ich  ihn  befchrieben  habe,  unterfcheidet  fich 
von  den  folgenden ,  und  ift  in  der  Ausübung  der 
Kunft  nicht  unbedeutend.  Was  das  Wort  con- 
tinens,  feiner  Etymologie  nach,  bedeute,  das 
gehört  für  den  Philologen,  und  der  Mangel  fol- 
cher  Fieber,  die  diefer  Bedeutung  entfprechen, 
mufs  dem  Arzte,  als  Naturforfcher  der  Fieber, 
ganz  gleichgültig  feyn. 

Die  Behauptung,  dafs  die  Urfache  der  an- 
haltenden Fieber  im  Blute,    und  die  Urfache  der 
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nachlaffenden  Fieber  im  Magen  liege,  *)  ift  ohne 
Grund. 

§.101. 

,        Die   nachlaffenden  Fieber    (febres 
remittentes)    halten    gleichfam    das    Mittel    zwi- 
/fchen  den   anhaltenden   und  kalten  Fiebern.      In 
/  ihrem  Verlaufe  iit  kein  Zeitpunkt  einer  vollkom- 
/     menen  Apyrexie,    aber  fie  gehen  auch  nicht  ohne 
Veränderung   fort,    fondern    beliehen  aus  deutli- 
chen   Anfällen ,    die    zu    beltimmten    Zeiten    üch 
einftellen.      Die    periodifche    Verminderung     der 
Symptome  ift  fehr  merklich,   aber  nicht  fo  ftark, 
als  bey  den  kalten  Fiebern. 

Zuweilen  fangen  die  Paroxysmen  mit  etwas 
Schauder  an,  oder  endigen  fich  mit  Schweifs,  und 
nähern  fich  auch  hierin  der  Natur  der  kalten 
Fieber.  Die  Pvemiffion  ift  bald  fchwach,  bald 
itark;  in  fofern  fteht  das  Fieber  entweder  den  an- 
haltenden oder  den  kalten  Fiebern  näher.  Die 
erften  Anfälle  find  meiftens  gelind,  wachfen  bis 
zur  Acme,  und  nehmen  alsdann  wieder  an  Hef- 
tigkeit ab.  Die  Zahl  deri'elben  ift  unbeftimmt; 
in  Amerika  todtet  zuweilen  fchon  der  zweyte 
Anfall  den  Kranken.  **)  Gewöhnlich  ftellen  fich 
in  unferm  Erdftriche  die  Anfälle  regelmäfsig  ge- 
gen Abend  ein,  und  dauern  bis  nach  Mitternacht 
fort.  Doch,  wenn  das  Fieber  ein  unausgebiJde- 
tes  Wechfelfieber  ift,  fo  können  fie  auch  zu  je- 
der andern  Zeit  des  Tages,  zu  welcher  in  der 
Folge  die  Anfälle  des  Wechfelfiebers  beginnen 
werden,    ihren  Anfang   nehmen.       Der  Nachlafs 

*)  Seile  Pyretologie ,  p.  90.    E I  s  n  e  r  a.  a.  O.  S.  42. 
♦*)    Ilunter    1.  c.  S.  63- 
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fällt  in  die  Morgen-  und  Vormittags -Zeit,  und 
dauert  eine  fo  lange  Zeit,  als,  nach  Abzug  der 
Exacerbationszeit,  von  der  Länge  des  Tages  übrig 
bleibt.  Allein  in  Amerika  währt  ein  Anfall  fechs, 
fünfzehn,  vier  und  zwanzig,  fechs  und  dreyfsig, 
acht  und  vierzig  Stunden;  ja  Hunter  *)  hat  es 
fogar  einmal  gefehen,  dafs  er  drey  Tage  lang  oh- 
ne allen  Nachlafs  fortwährte.  Ebendafelbft:  find 
auch  die  Remiffionen  von  unbeftimmter  Dauer, 
■währen  zwey,  zehn,  fünfzehn,  dreyfsig,  fechs 
und  dreyfsig  Stunden ,  und  richten  fich  nicht  nach 
den  Umläufen  des  Tages.  In  unferen  Gegenden 
find  diefe  Fieber  durchgehends  ohne  Gefahr;  in 
Amerika  oft  bösartig. 

Bey  den  nachlaffenden  Fiebern  unferes  Erd- 
ftrichs  ift  die  thierifche  Oekonomie  weniger  ver- 
letzt: daher  hält  der  tägliche  Wechfel  der  Reitz- 
barkeit  feine  Ordnung,  und  giebt  fich  durch 
Exacerbationen  am  Abend  und  durch  Remiffio- 
nen am  Morgen  zu  erkennen.  Diefe  Fieber  ha- 
ben daher  auch  nur  Einmal  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  Remiffion  und  Exacerbation. 

Die  nachlaffenden  Fieber  können  bald  einen 
Quotidian-,  bald  einen  Tertian  -  Typus  haben^ 
Gewöhnlich  find  die  Exacerbationen  und  Re- 
miffionen an  den  gleichen  Tagen  fich  gleich ;  und 
fich  gleich  an  den  ungleichen  Tagen ;  der  Typus 
ift  alfo  andertägig.  Die  Exacerbationen  fetzen 
in  der  Zunahme  vor,  und  in  der  Abnahme  des 
Fiebers  nach.  Je  ftärker  fie  vorfetzen ,  defto 
acuter  ift  das  Fieber. 

Diefe  Fieber  find  weniger  heftig,    nicht  fo 
gefährlich,    entfcheiden  fich  von  felbft,    gehen  in 

*)  1.  c.  s.6o. 
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ein  kaltes  Fieber  über,  oder  laffen  ficb  dürcli 
Fiebermittel  unterdrücken»  Verfchlimmern  fie 
fich,  fo  verändert  iich  ihr  nachlaffender  Typus 
in  einen  anhaltenden. 

§.      102. 

Endlich  giebt  es  int ermittir ende  Fie- 
ber (febres  intermittentes),  bey  welchen,  mit 
dem  Ende  des  Anfalls,  das  Fieber ,  wenigftens  für 
eine  Zeit  lang,  ganz  aufhört.  Selten  enden  fie 
lieh  mit  einem  Anfall,  fondern  kehren  nach  ei- 
ner unbeftimmten  Zeit  der  Ruhe  wieder  zurück. 
Die  Zeit  des  Fiebers  nennt  man  den  Anfall  oder 
den  Paroxysm,  und  die  fieberfreye  Zeit  die 
Intermiffion  oder  Apyrexie.  Einige  nen- 
nen einen  Abfchnitt  des  Fiebers,  der  aus  einem 
Anfall  und  einer  Apyrexie  belteht,  ein  Iat«r- 
vall,  Andere  geben  der  Apyrexie  zwifchen  den 
Anfällen  diefen  Namen. 

Bey  den  anhältenden  Fiebern  (febr.  conti- 
nuis)  dauert  die  erhöhete  Reitzbarkeit  ununterbro- 
chen fort,  nur  dafs  fie  bald  fch wacher,  bald 
itärker  ift;  bey  den  intermittirenden  Fiebern  ift 
fie  in  der  Apyrexie  der  natürlichen  Temperatur 
gleich,  und  wird  nur  zur  Zeit  des  Anfalls  erhöht. 

Nicht  allein  die  Gefäfsfieber,  fondern  auch 
alle  andere  Fieber,  Erbrechen,  Durchfall ,  Ruhr, 
Magenkrampf,  Kolik,  Flüffe,  Schmerzen,  Zu- 
ckungen, Fallfuchten  u.  f.  w.,  haben  zuweilen 
einen  intermittirenden  Typus.  Man  pflegt  die 
Wechfelfieber,  die  nicht  Gefäfsfieber  find,  ver- 
kappte Wechfelfieber  zu  nennen:  doch  ohne 
Grund;  denn  fie  fowohl,  als  ihr  Typus,  fprin- 
gen  deutlich  genug  in  die  Augen. 

Fie- 
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Fieber,  in  deren  Natur  etwas  Stetes 
liegt,  z.B.  Entzündungen,  haben  feiten;  hinge- 
gen folche,  die,  ohne  organifche  Läfion,  von 
blofs  erhöheter  Reitzbarkeit  entftehen  ,  z.  B^ 
Krämpfe,'  haben  häufiger  einen  intermittiren- 
den  Typus. 

Bey  gelinden  kalten  Fiebern  kommt  blofs 
an  dem  ungleichen  (herrfch enden)  Tage 
ein  Fieberanfall,  und  der  gleiche  Tag  ift  vom 
Fieber  frey.  Der  Patient  hat  in  acht  und  vier- 
zig Stunden  nur  Einen  Paroxyfm.  Diefen  Ty- 
pus, der  am  häufigften  vorkommt,  nennt  man 
den  Tertian-Typus.  Ift  das  kalte  Fieber 
heftig,  fo  entfteht  nicht  allein  an  dem  ungleichen 
(herrfchenden)  Tage,  fondern  auch  an  dem  glei- 
chen Tage  ein  Fieber.  Dies  ift  das  Quoti- 
dian -Fieber,  bey  vi^elchem  der  Patient  in  vier 
und  zwanzig  Stunden  Einmal  Fieber  und  Einmal 
Intermiffion  hat.  Allein  gewöhnlich  bemerken 
wir,  dafs  die  Anfälle  der  ungleichen  Tage,  an 
welchen  die  Erhöhung  der  Reitzbarkeit  ftärker 
ift,  heftiger  als  die  Anfälle  der  gleichen  Tage 
lind.  Auch  pflegen  die  Anfälle  der  gleichen 
Tage,  wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers  abnimmt, 
auszubleiben.  Das  Quotidian- Fieber  geht  in  ein 
dreytägiges  über,  fo  wie  die  dreytägigen  Fieber, 
wenn  fie  fich  verfchlimmern ,  den  Quotidian -Ty- 
pus annehmen.  Wegen  diefer  Aehnlichkeit,  den 
die  Anfälle  der  gleichen  und  ungleichen  Tage 
unter  fich  haben ,  hat  man  ganz  die  Exiftenz  täg- 
licher Fieber  läugnen  und  fie  für  doppelte 
dreytägige  Fieber  ausgeben  wollen.  Allein 
da  die  Wechfelfieber  keinen  beftimmten  Charak- 
ter haben,  und  blofs  an  ihrem  Typus  als  folche 
erkennbar  find:  fo  mufs  auch  das  Fieber  ein 
Reils  Fieberlehre,  i.  Bd.  N 
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Quotidianfieber  feyn,  welches  alle  Tage  einen 
Anfall  hat.  Der  jetzt  gedachte  Unterfchied  hat 
alfo  keinen  reellen  Grund.  Wenn  endlich  ein 
Fieber  in  zwey  und  fiebenzig  Stunden  nur  Einen 
Anfall  hat,  zwey  Tage  fieberfrey  find,  und  am 
dritten  das  Fieber  fich  einftellt:  fo  nennt  man 
daffelbe  ein  Quartan-Fieber.  Quintan-, 
Se  X  t  a  n  -  F  i  e  b  e  r  u.  f.  w.  fcheinen  Irregularitä- 
ten zu  feyn,    und  werden  feiten  beobachtet. 

Sind  die  periodifchen  Krankheiten,  z.B. 
Augenentzündungen  von  unterdrückten  Reini- 
gungen, von  den  Wechfelfiebern  iinterfchieden? 
und  wie  unterfcheiden  fie  fich?  Frank*) 
glaubt,  dafs  fie  verfchieden  find,  weil  fie  fich 
nicht  auf  einerleyArt  heilen  laffen.  Medicus**) 
behauptet  zwar  auch,  dafs  die  periodifchen 
Krankheiten  fich  darin  von  den  Wechfelfiebern 
unterfcheiden ,  dafs  fie  ohne  Gefäfsfieber  find, 
räumt  aber  eine  grofse  Verwandtfchaft  zwifchen 
beiden  Arten  von  Krankheiten  ein,  weil  fie  wech- 
felfeitig  in  einander  übergehen  und  nach  einerley 
Methode  geheilt  werden  muffen.  Blofs  das  Pe- 
riodifche,  ohne  eine  beftimmte  Länge  der  In- 
tervallen, charakterifirt  die  Wechfelfieber.  Auch 
die  Wechfelfieber  können  nicht  nach  einerley 
Methode  behandelt  werden.  Der  intermittiren- 
de  Typus  wird  nicht  allein  bey  den  Gefäfsfie- 
bern,  fondern  überhaupt  bey  allen  Fiebern  an- 
getroffen. 

$.      lo3. 

Der  Typus  ift  entweder  einfach  oder 
zu  f  ammenge  fetzt.        Die      Zufammenfetzun- 

^)L.  T.  p.38. 

**)  Buch  2.  S.  197. 
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gen  deffelben ,  die  man  auch  Anonialieen 
nennt,  entliehen  durch  eine  mannigfaltige  Ver- 
mifchung  deffelben,  nämlich  durch  die  Vermi- 
fchung  des  anhaltenden ,  nachlaffenden  und  inter- 
mittirenden  Typus  unter  einander. 

Der  intermittirende  Typus  kann  fich 
unter  fich,  und  der  anhaltende  und  nach- 
laffende  Typus  kann  fich  mit  dem  intermit- 
tirenden,  und  zwar  mit  dem  Quotidian-, 
Tertian-  oder  Quartan-Typus,  verbinden. 

Die  Arten  des  intermittirende  n 
Typus  können  fich  auf  mancherley  Weife  un- 
ter einander  vermifchen:  das  Quotidianfieber 
mit  dem  Tertianfieber ;  das  Quotidian-  mit  dem 
Quartanfieber ;  das  Tertian-  mit  dem  Quartan- 
fieber.  Alle  Arten  des  intermittiren- 
den  Typus  können  fich  mit  dem  nach- 
laffenden und  anhaltenden  verbinden. 
In  diefem  Falle  hat  entweder  das  Wechfelfieber 
die  Oberhand:  es  zeichnet  fich  deutlich,  nur 
feine  Apyrexieen  find  nicht  vollkommen  rein; 
oder  das  anhaltende  Fieber  hat  die  Oberhand, 
und  die  Anfälle  des  Wechfelfiebers  find  undeut- 
lich. Auf  diefe  Zufammenfetzungen  gründen 
lieh  die  Amphimerina,  Tritäophya,  Hemitritäus, 
Tetartophya  der  Alten,  die  aber  mit  zu  weniger 
Präcifion  es  angegeben  haben,  was  für  Vermi- 
fchungen  des  Typus  fie  durch  diefe  Wörter  ha- 
ben bezeichnen  wollen.  Auch  fcheinen  fie  der 
Meinung  gewefen  zu  feyn  ,  dafs  an  die  befonderen 
Arten  des  zufammengefetzten  Typus  befondere 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  gebunden 
feyen ,  welches  aber  durch  die  Erfahrung  nicht 
befi:ätigt  wird.  Den  zufammengefetzten  Typus 
raufs  man  blofs  auf  den  Typus  beziehen,    und  bey 

N  3 
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der  Beftimmiing  deffelben  von  dem  Charakter 
und  der  Art  des  Fiebers  abftrabiren.  Wir  haben 
es  hier  mit  der  Natur  zu  thun,  und  nicht  mit 
Galen's  und  Gelfus  Meinungen  und  dem  Un- 
terfchiede  ihrer  Hemitritäen.  Die  Freunde  diefer 
Antiquitäten  verweife  ich  auf  Burfer's*)  weit- 
läufige Nachrichten  in  Betreff  diefes  Gegenftan- 
des.  Allenfalls  können  wir  die  Wörter  beybe- 
halten,**)  durch  Amphimerina  ein  anhalten- 
des Fieber ,  das  mit  einem  intermittirenden 
Quotidianfieber;  durch  Tritäophya  (Semiter- 
tiana,  Hemitritäus)  ein  anhaltendes  Fieber  mit 
einem  intermittirenden  Tertianfieber  (eine  Gom- 
bination,  die  am  häufigften  verkommt),  und  end- 
lich durch  Tetartophya  ein  anhaltendes  Fie- 
ber mit  einem  intermittirenden  Quartanfieber  be- 
zeichnen. Uebrigens  find  diefe  Zufammenfetzun- 
gen  des  Typus  nicht  von  der  heften  Vorbedeu- 
tung,   kommen  aber  feiten  vor 

$.  io4« 
Der  Typus  kann  fich  in  dem  Laufe  des  Fie- 
bers verändern;  das  Quartan-  und  Tertianfieber 
in  ein  Quotidian,  das  Quotidian  in  ein  nachlaf- 
fendes,  und  das  nachlaffende  in  ein  anhaltendes 
Fieber,  oder  das  anhaltende  Fieber  rückwärts  in 
ein  nachlaffendes  u.  f.  w.  übergehen.  Aendert 
ein  Fieber  feinen  Typus:  fo  ändert  fich  auch  die 
Prognofis.  Es  ift  gut,  wenn  die  anhaltenden 
Fieber  rückwärts  gehen  und  einen  nachlaffenden 
oder  intermittirenden  Typus  annehmen;  böfe, 
wenn  die  intermittirenden  und  nachlaffenden 
Fieber    in    anhaltende    übergehen.       Fehlerhafte 

*)  T.  I.  p.  499.  582.  und  587  —  593. 
*♦)   Conf.   Frank,    1.  c.  T.  I.  p.  9l. 
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Diät,  falfcheKur,  Einflufs  der  Witterung,  Aen- 
derung  der  Natur  des  Fiebers,  können  diefe  Aen- 
derungen  des  Typus  bewirken.  Wenn  z.  B. 
eine  Entzündung  eines  Eingeweides  in  Eiterung 
übergeht:  fo  pflegt  fich  auch  bald  nachher  der  ^ 
Typus  zu  verändern. 

Ein  Fieber,  das  einen  Typus  hat,  wird  ein 
typifches,  eins,  das  keinen  hat,  ein  atypi- 
fches  Fieber  (febris  erratica)  genannt.  Zur 
Zeit ,  wo  Wechfelfieber  epidemifch  graffiren, 
finden  wir  zuweilen  Fieber  ( unausgebildete 
Wechfelfieber),  die  keinen  beftimmten  Typus 
haben.  Die  Anfälle  beobachten  keine  Regel  in 
der  Zeit,  ihre  Anfänge  zeichnen  fich  nicht  deut- 
lich genug  durch  einen  hinlänglich  merkbaren 
Froft  aus,  fie  endigen  fich  nicht  mit  Schweifs, 
die  Apyrexieen  find  nicht  rein:  kurz  das  Fieber 
fchwebt  zwifchen  dem  anhaltenden  und  intermit- 
tirenden  Typus  in  der  Mitte.  Gewöhnlich  ha- 
ben fie  diefe  Geftalt  bey  ihrer  Entßehung,  doch 
zuweilen  auch  in  ihrer  Mitte,  wenn  fie  in  anhal- 
tende Fieber,  oder  diefe  in  Wechfelfieber  über- 
gehen. Unbeftändig  (T.  vagus)  nennt  man 
den  Typus,  wenn  die  Veränderungen  des  Fiebers 
zu  einer  unbeftimmten  Zeit;  beftändig  ( T. 
fixus,  ftabilis),  wenn  fie  jedesmal  zu  einer  be- 
ftimmten Zeit  erfcbeinen.  Der  beftändige  Ty- 
pus ift  nicht  immer  von  guter  Vorbedeutung;  er 
ift  ein  Symptom  langwieriger  Krankheiten ,  und 
kommt  bey  einigen  Quartanfiebern  und  bey  den 
hektifchen  und  phthififchen  Fiebern  vor. 

Den  vorfetzenden  (T.  anticipans)  und 
nach  fetzenden  Typus  ( T.  poftponens)  kann 
man  auf  eine  doppelte  Art  erklären:  a)  Wenn 
wir  eine  gewiffe  Normal -Zeit  für  den  Anfang  der 
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Anfälle,   z.  B.  die  Zeit  des  Abends  um  fechs  Uhr,  j 
feftfetzen;    fo   wird   das  Fieber   vorfetzend   feyn, 
wenn    es   fchon    des  -Nachmittags   um   vier   Uhr, 

nachfetzend,    wenn   es  erft  des  Abends  um  acht  ' 

oder   zehn  Uhr   anfängt,      b)    Können   wir  dem  j 

Fieber    einen    vorfetzenden    Typus    zufchreiben,  i 

deffen   folgende  Paroxysmen   früher   als  die  vor-  ^ 

hergehenden  kommen.     Nachfetzend  ifc  er,   wenn  \ 

die   Anfälle   fpäter   als    die   vorhergehenden    an-  \ 

fangen.  ; 

Der  vorfetzende  Typus  ift  überhaupt,  und  \ 
befonders  bey  nachlaffenden  Fiebern,  ein  Zei-  '; 
chen  der  mehreren  Heftigkeit  der  Krankheit;  ; 
doch  können  auch  zufällige  Umftände  das  Vor- 
fetzen verurfachen.  Rivinus  *)  erzählt  ein  « 
Beyfpiel  eines  Menfchen,  der  ein  kaltes  Fieber  ] 
hatte,  und  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle  fpatzieren 
ritt.  Durch  Zufall  fchlug  die  Thurmuhr  eine  ^ 
Stunde  mehr,  als  es  wirklich  an  der  Zeit  war,  \ 
und  in  demfelben  Augenblicke  bekam  er  das  Fie-  - 
ber.  In  Einer  Rückficht,  ift  der  vorfetzende  \ 
Typus  von  guter  Vorbedeutung,  weil  ein  Fieber  ] 
um  defto  eher  iich  endigt,  je  ftärker  es  vorfetzt;  j 
allein  bey  den  intermittirenden  und  remittiren-^  ^ 
den  Fiebern  deutet  er  Gefahr  an,  dafs  fie  in  an-  ] 
haltende  übergehen  können.  Ein  ftarkes  Vor-  j 
rücken  des  Typus,  z.B.  von  zwölf  Stunden,  ift  1 
gewöhnlich  eine  böfe  Vorbedeutung  eines  ver-  j 
fchlimmerten  Zuftandes   des  Kranken,  ^ 

Meiftentheils    befteht    der    vorfetzende   Ty-  j 

pus  bey  den  anhaltenden  Fiebern   darin ,    dafs  die  ■ 

Paroxysmen  derfelben    in  Betreff  ihres  Anfanges  ' 

iich  immerhin  verlängern,    und  der  Anfall  um  fo  i 


)  1.  c.  pag.  795.  §.  37.  : 

I 
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viel  längör  dauert,  als  er  vorgefetzt  bat.  Wenn 
der  erftö  Anfall  acht  Stunden  dauert,  und  der  fol- 
gende zwey  Stunden  vorfetzt:  fo  dauert  diefer 
letzte  zehn  Stunden,  und  fo  fort.  Doch  bemer- 
ken wir  diefe  Verlängerungen  nur  in  der  Zunah- 
me der  Fieber.  Ein  Fieber,  bey  dem  der  Ty- 
pus um  zwey  Stunden  vorfetzt,  endigt  fich  mei- 
ftens  in  lieben  Tagen.  Denn,  nehmen  wir  für 
die  Länge  des  erften  Anfalls  zehn  Stunden  an, 
und  rechnen  dazu  die  zweyftiindigen  Anticipa- 
tionen  von  lieben  Tagen  (vierzehn  Stunden):  fo 
macht  dies  vier  und  zwanzig  Stunden,  und  die 
Paroxysmen  find  fo  verlängert,  dafs  für  die  Re- 
miffion  gar  keine  Zeit  übrig  ift.  Die  Exacerba- 
tionszeit  trifft  mit  der  Remiffionszeit  zufammen, 
das  Fieber  geht  in  ein  anhaltendes  über,  öderes 
entfcheidet  fich  zum  Leben   oder  zum  Tode. 

$.      io5. 

Die  ganze  Dauer  eines  Fiebers,  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  deffelben,  und  die  Reihe  von 
Veränderungen,  die  es  in  diefer  Zeit  durchläuft, 
nennt  man  den  Verlauf  deffelben.  Einige  Fie- 
ber dauern  kürzer,  andere  länger;  einige 
endigen  (ich  zu  einer  beftimmten,  andere 
zu  einer  unbeftimmten  Zeit. 

Auch  in  Rückficht  feiner  Dauer  iil  das  Fie- 
ber typifch,  und  hält  eine  gewiffe  Ordnung,  die 
durch  die  Ausmittelung  der  Urfachen,  cfie  die 
Dauer  des  Fiebers  beftimmen,  und  ihres  Verhäk- 
niffes  zu  der  Dauer  deffelben,  gefunden  wird. 
Doch  fehlt  es  uns  über  diefen  Gegenftand  nocii  an 
hinlänglichen  Beobachtungen.  Die  einfache 
oder  z  u  f a  m  m  e  n  g  e  f e  t  z  t  e  Natur  des  Fie bers ;  der 
Charakter  deffelben;  die  Gomplication;  die 
Natur   der   entfernten  Urfachen;    die  inten- 
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five  und  extenfive  Stärke  des  Fiebers ;  fein 
Typus;  die  epidemifche  Gonftitution; 
und  endlich  die  Summe  der  Kräfte  des 
kranken  Individuums,  ftehen  mit  der  En- 
digung  der  Krankheit  in  einem  genauen  Verhält- 
nifs,  und  diefe  Momente,  unter  einander  ver- 
glichen ,  geben  die  Dauer  des  Fiebers. 
Die  einfachen  Fieber  pflegen  in  der  Regel  nicht 
fo  lange  als  die  zufamraengefetzten  zu  dauern,  j 
Je  heftiger  die  Fieber  find ,  defto  eher  endigen  \ 
fie  fich.  Die  hektifchen  Fieber  find  wegen  der  ] 
Hartnäckigkeit  ihrer  äufsern  Urfache  langdau-  i 
ernd  ;  die  nachlaffenden  Fieber  und  'die  Wechfel-  '\ 
fieber  dauern  länger  als  die  anhaltenden.  Die  l 
Entzündungsfieber  endigen  fich  früher,  als  die-  ; 
jenigen,  welche  den  Charakter  des  Typhus  ha-  « 
ben.  Die  Synocha  entfcheidet  fich  nach  den  { 
verfchiedenen  Graden  ihrer  Heftigkeit  am  fie-  l 
benten,  eilften  und  dreyzehnten  Tage;  der  zu-  l 
fammengefetzte  Typhus  feiten  auf  eine  gute  Art 
vor  dem  dreyzehnten,  oft  erft  am  fiebzehnten  i 
Tage.  Einige  entfernte  Urfachen,  z.  B.  das 
Pocken-  und  das  Maferngift,  bringen  Fieber 
hervor,  die  in  faß:  beftimmten  Zeiträumen  ver-  ■ 
laufen.  j 

Man    theilt    die    Fieber    nach    ihrer   Dauer    j 
in    kurze   und   langwierige,    hitzige   und    \ 
fc bleichende  Fieber  ein.     Allein,  wenn  diefe 
Eintheilung  fich    blofs   auf  die  Zeit  ihrer  Dauer     ■ 
bezieht:  fo  ift  fie  theils  fehr  willkührlich,  theils    J 
ohne  praktifchen  Nutzen.     Wir  muffen  bey  die-    -j 
fer    Differenz   vorzüglich    die    Urfache    derfelben     j 
und  die  Befch äffen h ei t  der  Fieber  vor  Augen  ha-    j 
ben,    vermöge    welcher   einige   eine  längere,  an- 
dere   eine    kürzere   Zeit    dauern.       Fieber,    bey 
welchen  kein  bleibender  und  hartnäckiger  Fehler    ;i 
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zum  Grunde  liegt,  dauern  eine  kürzere  Zeit; 
länger  hingegen  diejenigen,  die  von  Verderbnifs 
und  Eiterung  der  Eingeweide,  oder  von  einer  all- 
gemeinen Kachexie  des  Körpers  herrühren. 

Kurze  Fieber  (Febres  breves)  find  fol- 
che,  die  eine  kurze  Zeit  dauern  und  ohne  Ge- 
fahr find,  z.B.  das  Milchfieber  und  das  kürzefte 
aller  Fieber,  das  hyfterifche,  welches  oft  in 
einer  Minute  feinen  ganzen  Verlauf  endigt.*) 

Chronifche  Fieber  (Febres  chronicae) 
dauern  eine  lange  Zeit,  Monathe  und  Jahre,  und 
find  mit  Gefahr  verbunden;  z.  B.  die  fchleichen- 
den  Nervenfieber  und  die  hektifchen  und  phthi- 
fifchen  Fieber,  die  von  Verderbnifs  und  Eiterun- 
gen  meiftens  innerer  Theile  herrühren. 

Hitzige  Fieber  (Febres  acutae)  dauern 
eine  kurze  Zeit,  und  find  mit  verhältnifsmäfsiger 
Gefahr  verknüpft.  Bey  diefen  Fiebern  wird  das 
Schickfal  des  Patienten  bald  entfchieden;  die 
Natur  wirkt  rafch  und  ftark,  ftellt  entweder  das 
natürliche  Gleichgewicht  der  Kräfte  bald  wieder 
her,  oder  zerftört  fie  ganz,  und  das  Fieber  endi- 
get fich  mit  dem  Tode.  Diefe  Fieber  geben 
fich  durch  das  fchnelle  Wachsthum  der  Sympto- 
me in  der  Zunahme  der  Krankheit,  durch  den. 
anhaltenden  Typus  und  durch  die  ftarken  Vor- 
fetzungen  der  Anfälle  zu  erkennen.  Nach  ihren 
verfchiedenen  Graden  theilt  man  fie,  doch  will- 
kührlich,  ein: 

a)  In  die  hitzigjR:en  Fieber  (Febres  acu- 
tiffimae,  exacte  peracutae),  die  fich  in  (drey 
oder)   vier  Tagen  entfcheiden.      Hierher  gehören 

*)  Mem.  cl.  Fafc.  III.  p.  206. 
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einige  Arten  der  Peft,  die  oft  fchon  in  wenigen 
Stunden  tödtlich  find,  die  Brennfieber,  Lungen- 
entzündungen, Gehirnentzündungen,  Darment- 
zündungen u.  f.  w.,  welche  zuweilen  fchnell  fich 
endigen, 

h)Sehr  hitzige  Fieber  (Febres  peracu- 
tae),  die  fich  in  fieben  Tagen  endigen.  Von 
der  Art  find  oft  die  Entzündungsfieber  mit  und 
ohne  örtliche  Entzündungen. 

c)  Hitzige  Fieber  (Febres  acutae)  ent- 
fcheiden  fich  in  vierzehn  Tagen ;  z.  B.  der  ge- 
wöhnliche Typhus,  der  feiten  vor  dem  dreyzehn- 
ten  Tage  auf  eine  gute  Art  fich  endigt. 

d)  Endlich  die  weniger  hitzigen  Fie- 
ber (Febres  fubacutae,  acutae  ex  decidentia) 
find  folche,  die  in  ein  und  zwanzig  Tagen  fich 
zu  endigen  pflegen.  Galen  nennt  diejenigen 
Fieber  Febres  acutae  ex  decidentia,  die  fich 
binnen  vierzig  Tagen  endigen,  weil  fie- entweder 
vom  Anfange  an  weniger  hitzig  find ,  öder  in  ih- 
rer Krife  gefi:ürt  werden. 

§.  loS. 
Noch  eine  befondere  Aeufserung  des  typi- 
fchen  Charakters  der  Fieber  find  die  beftimm- 
ten  Tage,  an  welchen  fie  fich  endigen,  die  wir 
daher  kritifche  Tage  nennen.  Weil  aber 
diefelben  mehr  mit  dem  Gegenftande  des  folgen- 
den Kapitels  verwandt  find:  fo  verfpare  ich  bis 
dahin  ihre  nähere  Betrachtung. 

§'      107. 

Nach  der  gewöhnlichen  Regel  Iteigt  ein 
Fieber  alhiiählig  bis  zu  einer  gewifien  Höhe  her- 
auf, und  nimmt  alsdann  in  deri'elben  Ordnung 
wieder    ab.      Doch    will   man  auch  Fieber  beob- 
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achtet  haben,  die  von  diefer  Regel  abweichen; 
Fieber  (Febres  homotonicae),  die  mit  einerley 
Stärke  vom  Anfang  bis  zum  Ende  fordauern; 
Fieber  (Febres  anabaticae,  epacmafticae ) ,  die 
bis  auf  eine  gewiffe  Höhe  fteigen  und  alsdann 
auf  Einmal,  gleichfam  wie  abgefchnitten ,  auf- 
hören; und  endlich  Fieber  (Febres  paracraafticqe), 
die  gleich  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  anfangen 
und  von  diefem  Augenblick  an  wieder,  bis  zu  ih- 
rem Ende  abnehmen. 


§.     108. 

Den  Verlauf  eines  Fiebers  pflegt  man  in 
fünf  Abfchnitte  (tempora),  in  den  Anfang, 
die  Zunahme,  Höhe,  Abnahme  und  das 
£nde>  einzuth eilen. 

Den  Anfang  pflegt  man  von  dem  Moment 
anzurechnen,  wo  die  eriten  wefentlichen  Fieber- 
zufälle entftehen.  Hierin  haben  die  Aerzte  Recht ; 
aber  Unrecht  darin,  dafs  fie  diefe  wefentlichen 
Fieberzufälle  fpecificiren ,  imd  Veränderungen 
der  Temperatur  (Froft  und  Hitze)  und  Verän- 
derungen des  Pulfes  als  folche  angeben.  Diefa 
Zufälle  find  nur  einer  Art  des  Fiebers  (dem 
Fieber  der  Gefäfse)  und  nicht  der  Ordnung  we- 
fentlich.  Der  letztern  find  nur  die  überfpannten 
Actionen  überhaupt  wefentlich  (§§.  20,  55,  u.  8i.)» 
Es  ift  oft  fchwer,  in  concreto  den  Anfang  eines 
Fiebers  zu  beftimmen ,  weil  einige  Fieber  fich  un- 
vermerkt einfchleichen ,  einige  Menfchen  zu  we- 
nig aufmerkfam  auf  ihren  Gefundheits-Zuftand 
find,  und  die  Meinungen  der  Aerzte  in  Anfehung 
der  Vorboten  fchwankend  find,  ob  fie  nämlicJh 
mit  oder  nicht  mit  zum  Fieber  gerechnet  werden 
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f ollen.  *)  Uebrigens  ift:  der  Anfang  des  Fiebers 
eine  momentane  Zeit,  weil  gleich  auf  den 
Anfang  die  Zunahme  der  Krankheit  folgt.  Doch 
fchreibt  Galen**)  dem  Anfange  der  Fieber  eine 
gewiffe  Länge  zu,  und  giebt  der  Periode 
derfelben  von  ihrem  Entliehen  bis  zu  der  Zeit, 
wo  fich  eine  merkliche  Veränderung  derfelben 
ereignet,  diefen  Namen.  ***)  Allein,  da  wir  in 
dem  Verlaufe  eines  Fiebers  nichts  weiter  als  An- 
fang und  Ende,  Zunahme  und  Abnahme  deffel- 
ben  unterfcheiden :  fo  werden  wir  fchwerlich 
zwifchen  einem  gedehnten  Anfange  deffelben  und 
feiner  Zunahme  eine  Gränze  feftfetzen  können, 
die  fich  am  Krankenbette  erkennen  liefse. 

Die  Zunahme  (Wachsthum,  incrementum) 
folgt  auf  den  Anfang  und  dauert  bis  zum  Stande 
des  Fiebers  fort ,  ift  alfo  nach  der  verfchiedenen 
Heftigkeit  des  Fieber  von  verfchiedener  Dauer. 
Sie  ift  die  Periode  der  Rohheit  der  Krankheit; 
die  Anfälle  endigen  fich  ohne  kritifche  Auslee- 
rungen, fetzen  gemeiniglich  vor;  die  folgenden 
Anfälle  find  daher  länger  als  die  vorigen,  und  die 
Symptome  find  im  Betreff  ihrer  Dauer,  Zahl  und 
Heftigkeit  in  diefer  Periode  am  ftärkften. 

*)  Ideler  1.  c.  S.  72—77. 

^)    Beickardt   d.  c.  p.  15. 

***)  In  univerfum  oportet  cognofcere,  inquit  Galc- 
nus  (de  crilibus  L.  I.  0.  17.),  quod,  iiifi  niani- 
feftam  apparet  coctionis  indichmi,  totum  illud 
teinpus  iiitermcdium  eft  pi'incipiuni  uiorbi.  Et 
Loriiniiiis  (Obferv.  niedic.  p.  30)  dicit;  Prin- 
ci|)ium  febiis  cruditas  matcriac  facit;  iiicrcmcu- 
tiiiii  cocpta  coctio;  Üatum  eadoin  ablohita;  de- 
clinati'oncjn  concoclac  matcriac  vacuatio  vel 
Iranslatio. 
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Stand  des  Fiebers  (Höhe,  falligium,  acme, 
ftatus);  der  Augenblick,  wo  das  Fieber  die 
gröfste  Stärke  hat,  wo  Zunahme  und  Abnahme 
fich  fcheiden,  die  Solution  mit  mehr  oder  weni- 
ger turbulenten  Zufällen  erfolgt,  und  es  2ur  Ge- 
nefung  geht,  oder  die  activen  Symptome  in  Läh- 
mungen übergehen  und  den  Patienten  früher  oder 
fpäter  tödten. 

Die  Abnahme  (decrementum)  des  Fie- 
bers fängt  von  dem  Stande  an ,  und  dauert  bis  zum 
Ende  des  Fiebers  fort;  die  Anfälle  endigen  fich 
mit  kritifchen  Ausleerungen;  fie  fetzen  nach,  und 
werden  daher  immer  kürzer,  und  die  Symptome 
nehmen  an  Zahl ,  Dauer  und  Heftigkeit  allmählig 
ab.  Das  Gleichgewicht  der  thierifchen  Kräfte 
ilt  in  diefer  Periode  noch  nicht  ganz  Avieder  her- 
geftellt,  und  der  Körper  noch  empfänglich  für 
jeden  Reitz.  Daher  können  Leidenfchaften ,  Er- 
kältungen, Fehler  in  der  Speifeordnung  leicht 
Recidive,  befonders  bey  einigen  Fiebern,  Rheu- 
matismen, Scharlachfiebern  und  kalten  Fiebern 
verurfachen. 

Die  Zunahme,  Höhe  und  Abnahme  des  Fie- 
bers kann  eigentlich  nur  von  dem  Grade  der 
wefentlichen  Zufälle  einer  Art  gelten. 
Allein  gewöhnlich  verlieht  man  darunter  die  Zu- 
fammenfetzung  mehrerer  Arten  in  der  Zunahme, 
die  ftärkfte  Zufammenfetzung  in  der  Höhe,  und 
endlich  die  Verminderung  der  Arten  in  der  Ab- 
nahme ($.64.).  Denn  woher  foll  die  Verfchie- 
denheit  in  der  Qualität  und  Quantität  der  Sym- 
ptome anders  als  von  einem  Wechfel  der  Gat- 
tungen und  Arten  des  Fiebers  herrühren? 

Das  Ende  des  Fiebers  ift  das  letzte  Mo- 
ment  der   Abnahme,    der   Augenblick,    wo    die 
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wefentlichen  Zufälle  des  Fiebers  aufhören.  Bey 
einem  zufammengefetzten  Fieber  fangen  die 
mehreren  Fieber  nicht  zu  Einer,  fondern  zu 
verfchiedenen  Zeiten  an,  und  hören 
zu  verfchiedenen  Zeiten  auf.  Der  An- 
fang deffelben  ift  alfo  der  Zeitpunkt,  wo  das  erfte 
Fieber  erfcheint,  und  fein  Ende,  wo  das  letzte 
Fieber  verfch windet  (S.  1 1  i  ). 

Diefen  Zeitläuften  kann  man  noch  die 
Reconvalefcenz  zufetzen ,  wo  zwar  kein 
Fieber  mehr  vorhanden  ift,  der  Patient  aber 
nicht  ganz  gefund  ift,  fondern  noch  an  Mangel 
der  Kräfte ,  Magerheit  u.  f.  w.  leidet.  Ferner 
die  Periode,  die  vor  dem  Anfange  des 
Fiebers  vorausgeht,  welche  fich  entweder 
durch  keine  Krankheitszufälle  äufsert,  z.  B.  die 
Periode  unmittelbar  nach  der  Inoculation  der 
Pocken  bis  zum  erften  Fieber;  oder  mit  Krank- 
heitszufällen  verbunden  ift,  die  wir  alsdann 
Vorboten   zu  nennen  pflegen. 


Achtes     Kapitel. 

Von  der  Rohlieit,  Kochmig  und  Kiife 
der  Fieber. 


V 


§.    109. 

on  den  älteften  Zeiten  her  find  einige  Aerzte 
der  Meinung  gewefen,  dafs  ein  fremder  im  Kör- 
per vorhandener  Fieberftoff  (crudum  quid  et 
intemperatum ,  Miasmen,  anfteckende  Gifte, 
fcharfe  Safte,  Reitze  aller  Art)  zur  Exiftenz  der 
Fieber  nothwendig,  und  nächfte  Urfache  derfel- 
ben  fey.      Man  glaubt,    dafs  die  Fieber  heilfame 
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Naturbemühungen  feyen,  diefe  Krankbeitsurfa- 
eben  aus  dem  Körper  fortzufcbaffen  und  die  Ge- 
fundbeit  wieder  berzuftelJen.  *)  Man  fpricbt 
von  gewiffen  Heilkräften  des  menfcblicben 
Körpers,  die  befonders  dazu  find,  dafs  fie  die 
Fieberftoffe  und  die  rohen  und  unverarbeiteten 
Säfte  kochen,  und  nach  der  Kochung  aus  dem 
Körper  entfernen  follen.  Natürlich  niüfste  man 
auch  die  ganze  Heilung  der  Fieber  von  Vor- 
bereitungen,  Verähn  Hebungen  und 
Ausleerungen  der  Fieberftoffe,  von  ge- 
wiffen Kochungen,  kritifchen  Evacua- 
tionen,  Metaftafen,  und  von  Auflocke- 
rungen derfelben,  wenn  fie  feft  und 
angeklebt  find,  erwarten.  Auf  diefe  Ideen 
geftützt,  hat  von  Hoven**)  das  Fieber  eine 
aus  fp  uckende  Bewegung  der  Natur 
genannt.  Allein  dies  find  Folgerungen  und  keine 
Beobachtungen;  und  ich  halte  dafür,  dafs  fie 
nicht  nothwendig  aus  den  Erfcheinungen  des  Fie- 
bers fliefsen,  fondern  gar  durch  daffelbe  und 
durch  Gründe,  die  aus  der  Natur  deffelben  ge- 
fchöpft  find,   widerlegt  werden.      Denn 


*)  Crediderunt  veteres,  afTentiunt  recentiorum  plu- 
rimi,  ante  omnis  febris  invafionem  exiftere  crudi 
quid  et  intemperati  in  corpore,  t[uod,  febre  fin- 
gulari  naturae  beneficio  producta,  nirfus  fanis 
humoribus  aflimiletur,  feu  ita  mutctnr,  ut  dein 
comraode  per  ipfam  febrem  e  corpore  eiiciatur. 
Salutarem  hanc  naturae  actioneni  cum  ciboruni 
coctione  conipararinit ;  difiiiicticneiii  tanicn  po- 
fuit  Galenus,  c|ni  voliiit,  nt  cibormn  coctio 
in  fano  itatu  Tt-vJ/i^,  febrilis  niateriae  praoparatio 
TTsnaiTfxoq  diceretur.      Thaer   d.  c.  p.  92. 

*^)    1.  c.  T.I.  S.  264« 
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1 )  für  die  kritifche  Ausleerung  folcher  Fie- 
beritoffe»    die  ihrer  Feinheit  wegen  von  unferen 
Sinnen  nicht  beobachtet  werden  können,   haben 
wir  in  der  Erfahrung  gar  keinen  Beweis.     Viel- 
leicht ift  man  geneigt,  aus  der  unfichtbaren  Be- 
fchaffenheit    des    Blatterngifts    den    Gegenbeweis 
wider  mich  zu  führen.     Allein  ift  es  denn  fchon 
ganz    ausgemacht,   dafs    das   Blatterngift   unficht- 
bar,   dafs  nicht  die  Materie,   die  wir  fehen,   das 
Blatterngift  fey?    Und   wenn   es  unfichtbar  feyn 
füllte,    fo   folgt  daraus  weiter  nichts,  als  dafs  es 
unfichtbar   ift;    aber  nicht,  dafs  es  kritifch  aus- 
geleert   und    dadurch    die   Krankheit  gebrochen 
werde.     Blofs  der  kleine  Theil  des  Blatterngifts, 
der  bey  der  Anfteckung  beygebracht  wird,  wirkt 
als  Urfache  der  Blattern  auf  den  thierifchen  Kör- 
per,  und  zwar  blofs  als  entfernte  Urfache,    durch 
welche    das    Gleichgewicht   der  Lebenskraft  auf- 
gehoben   wird.      So   wie    diefe  einmal  verftimmt 
ift,  fo  verläuft  die  Krankheit,  ohne  dafs  der  erfte 
anfteckende  Stoff  weiter  fortwirken  follte.     Diefe 
unbedeutende    Kleinigkeit,    die    zuweilen    kaum 
den    hundertften    Theil    eines   Grans    ausmacht, 
wird  wahrfcheinlich  bald  nach  ihrer  Application 
metamorphofirt    und    ausgefchieden ,   nicht  durch 
die  Krankheit  gekocht  oder  ausgeleert,    und  die 
Krankheit  wird  nicht  durch  ihre  Ausleerung  ge- 
hoben.     Die    Pufteln,   die  auf  der  Haut  ausbre- 
chen, find  Producte  der  Krankheit,  und  das  Blat- 
terngift, welches  fie  enthalten,  wird  nicht  etwa 
aus  dem  Blute  dahin  abgefetzt,   fondern  unmittel- 
bar in  den  Pufteln  erzeugt. 

2  )  Es  werden  zwar  oft  bey  der  Solution  der 
Fieber    fichtbare   Stoffe    durch  Erbrechen, 
Durchfall,    Urin    u.  f.  w.   aus  dem  Körper  ausge- 
leert. 
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leert.  Allein  wodurch  will  man  es  beweifen, 
dafs  die  Ausleerung  diefer  Stoffe  Urfache  der 
gleichzeitigen  Solution  des  Fiebers  ift?  Die  Ab- 
hängigkeit der  Solution  von  der  Ausleerung  die- 
fer Stoffe  können  wir  nicht  finnlich  wahrneh- 
men, nur  folgern.  Und  woraus?  Etwa  aus  der 
Gleichzeitigkeit  und  Succeffion  diefer  Phänome- 
ne? Nicht  immer  beobachten  wir  diefe,  nicht 
immer  folgt  die  Solution  auf  die  Ausleerung,*  die 
Anftrengungen  der  Organe,  durch  welche  die 
Ausleerungen  wirklich  werden,  können  zum  Be- 
huf der  Solution  eben  fo  wirkfam  feyn,  als  die 
Ausleerung  felbft.  Die  Ausleerungen  können 
endlich  abhängig  von  der  Solution  feyn,  Bey 
den  Wechfelfiebern  wird  am  Ende  eines  jeden 
Anfalls  ein  kritifcher  Schweifs  und  Uriii  ausge- 
leert. Wir  geben  die  Rinde,  und  Alles,  was  noch 
in  der  Folge  würde  ausgeleert  worden  feyn, 
bleibt  zurück ,  und  zwar  ohne  Nachtheil  für  den 
Kranken.  Wie  oft  beobachten  wir  nicht  von 
felbft  entftandene,  oder  durch  die  Kunft  hervor- 
gebrachte Ausleerungen  ohne  alle  Erleichterung, 
ja  fogar  mit  Vermehrung  der  Krankheit?  Dann, 
fagt  man,  find  die  ausgeleerten  Stoffe  nicht  ge- 
kocht! Ift:  es  aber  nicht  gleichviel,  ob  fie  ge- 
kocht oder  roh  find?  Und  aus  was  für  Zeichen 
will  man  es  denn  beweifen,  dafs  fie  nicht  ge- 
kocht find?  Weil  fie  die  Krankheit  nicht  heben! 
Und  warum  heben  fie  die  Krankheit  nicht?  Weil 
fie  nicht  gekocht  find. 

3)  Wie  viele  Fieber  endigen  fich  nicht 
ohne  alle  Kochung  und  Ausleerung  eines  Fieber- 
ftoffs.  Bey  den  meifcen  einfachen  Fiebern,  bey 
Entzündungen,  Schmerzen,  Nervenkrankheiten, 
Krämpfen ,  epileptifchen  und  kataleptifchen  Zu- 
Rells  Fleberlelire.  i,  Bd.  O 
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fällen  gefchieht  dies.*)  Selbft  zufammen gefetzte 
Fieber  endigen  fich  häufig  auf  diefe  Art.  Oft  be- 
merken wir  auch,  dafs  die  Solution  vorweggeht 
und  die  Ausleerungen  hinterher  kommen.  **) 
Dafs  viele  Fieber  mit  Ausleerungen  fich  endigen, 
und  fich  fo  endigen  muffen,  wenn  fie  nämlich 
inr  einem  Ausleerungsorgan  vorhanden  find,  wer- 
de ich  in  der  Folge  weitläuftiger  aus  einander 
fetzen. 

4)  Eine  beftimmte  Verletzung  der  thieri- 
fchen  Kräfte  ift  die  nächfte  Urfache  des  Fiebers, 
die  entfernt  werden  niufs,  wenn  das  Fieber  auf- 
hören foll.  Reitze  aller  Art,  und  gewöhnlich 
abfolut  äufsere  Reitze,  können  die  entfernte  Ur- 
fache diefer  verletzten  Kräfte  feyn.  Ich  habe 
es  oben  (§.  61.)  weitläuftig  zu  beweifen  ge- 
facht, dafs  Fieberftoffe  nie  nächfte  Urfache  des 
Fiebers,  und  nicht  einmal  als  entfernte  Urfache 
zur  Exiftenz  deffelben  nothwendig  find.  Sobald 
dies  feine  Richtigkeit  hat,  fo  fällt  auch  die  Lehre 
derKrifen,  fofern  fie  auf  diefe  Ideen  geftützt  ift, 
von  felbft  liber  den  Haufen.  Gerade  die  gefun- 
deften  Menfchen  bekommen  die  heftigften  Fie- 
ber; hingegen  werden  chlorotifche ,  kachekti- 
fche,  fcorbutifche,  venerifche  Perfonen,  bey 
welchen  wir  fcharfe  Säfte  vorausfetzen,  feiten 
vrni  denfelben  befallen.  Kälte,  Wunden,  Lei- 
denfchaften  machen  Fieber,  ohne  dafs  wir  uns 
hierbey  einen  deutlichen  Begriff  einer  Schärfe  im 
Körper  machen  können.  Das  Fieber  entfteht 
oft  erft,  wenn  der  Reitz  fchon  zu  wirken  aufge- 
hört hat,  und  hört  nicht  immer  gleich  auf,  wenn 
cler  Reitz  entfernt  ift.     Die  häufigfte  aller  Fieber- 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  UI.  p.  153- 
**)  Mem.  Clin.  Fafc.  I.  p.  25. 
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urfachen  ift  die  Sumpfluft.  Ift  diefe  etwa  als 
Gas  der  Fieberftoff,  oder  find  es  ihre  Beftand- 
theile?  Erfteres  ift  nicht  möglich,  und  die  letz- 
teren find  ja  fchon  Beftandtheile  der  Thiere. 
Dafs  in  folchen  Fällen,  wo  die  äufsere  Urfache 
des  Fiebers  ein  im  Körper  vorhandener  Reitz  ift, 
die  Ausleerung  diefes  Reitzes  das  Aufhören  der 
nächften  Urfache  des  Fiebers  bewirken  könne, 
fo  wie  ein  ausgezogener  Splitter  die  durch  ihn 
erregte  Entzündung  mindert,  ift  fehr  begreiflich. 
Aber  dies  ift  ein  ganz  anderer  Zufammenhang, 
als  der,  den  die  Aerzte  bey  den  Kochungen  und 
Krifen  der  Fiebei^ftoffe  vorauszufetzen  fcheinen. 

5)  Wozu  endlich  die  Weitläuftigkeiten  der 
Natur,  und  die  gewaltfamen  und  anhaltenden 
Stürme  eines  Fiebers,  die  oft  tödtlich  find,  um 
eine  böfe  Materie  fortzufchaffen  ?  Verfchlucken 
wir  Brechwurz  oder  Rhabarber:  fo  werden  diefe 
Dinge  fchnell  auf  dem  kürzeften  Wege  wieder 
fortgefchafft.  Könnte  fie  nicht  auch  auf  eine 
ähnliche  Art  die  aufgenommenen  Fieberftoffe 
verähnlichen  oder  gleich  ausfondern  ?  Diefe  Fie- 
berftoffe, fagt  man,  muffen  erft  gekocht  wer- 
den. Ich  geftehe  es  gern,  dafs  ich  den  Grund 
diefer  Nothwendigkeit  nicht  einfehe.  Warum 
kann  die  Natur  nicht  auch  ungekochte  Stoffe 
ausleeren,  da  fie  doch  die  verfchluckte  Brech- 
wurz nicht  erft  kocht?  Kocht  wohl  die  Natur, 
wenn  von  Ueberladung  des  Magens  ein  Fieber 
entfteht,  erft  die  verdorbenen  Speifen?  Nein, 
denn  alsdann  wäre  die  Ausleerung  derfelben 
überllüffig.  Und  ift  die  Pockenmaterie  nicht 
fchon    ein    durch    ein    anderes   Kind   gekochter 

O    2 
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Stoff?  Wozu  denn  eine  abennalige  Kochung?*) 
Die  dicke  Materie,  die  wir  beym  Gatarrh  und 
bey  der  feuchten  Augenentzündung  für  eine  ge- 
kochte Materie  halten ,  wird  als  folche  nicht  aus- 
gefchieden,  fondern  nach  den  Bemerkungen  der 
neuen  franzöfifchen  Ghemiften  erft  nach  ihrer 
Ausfcheidung  durch  die  Aufnahme  des  Sauer- 
ftoffs  aus  der  Luft  in  eine  folche  verwandelt. 

Diefe  Gründe  find  wohl  hinlängliche  Beweife, 
dafs  die  eben  angeführte  Meinung  der  Aerzte 
von  der  Kochung  undKrife,  und  der  dadurch  be- 
wirkten Solution  des  Fiebers,  Hypothefe  fey; 
allein  aus  diefen  Gründen  will  ich  nicht  folgern, 
dafs  es  keine  Ausleerungen  bey  Fiebern  geben 
follte,  die  auf  die  Heilung  der  Krankheit  Einflufs 
hätten.  Blutflüffe,  Durchfälle,  Erbrechen  min- 
dern oft  äugen fcheinlich  das  Fieber.  Sie  kön* 
nen  es  mindern  durch  die  Actionen  der  Organe, 
durch  welche  die  Ausleerungen  bewirkt  werden, 
ohne  dafs  das  Ausgeleerte  an  der  Erleichterung 
einigen  Antheil  hat.  So  hebt  eine  heftige  An- 
ftrengung  der  Nerven  die  Reitzbarkeit  derfelben, 
durcVi  welche  fie  bewirkt  wird,  ohne  Ausleerung. 
Durch  das  Ausgeleerte,  z.  B.  durch  ausgeleertes 
Blut  und  Lymphe,  kann  der  Körper  gefchwächt 
und  feine  Reitzbarkeit  gemindert  werden,  wie 
dies  ein  Aderlafs  thut.  Endlich  kann  eine  Aus* 
leerung  die  entfernte  Ürfache  des  Fiebers  fort- 
fchaffen ,  wenn  fie  ein  Reitz  im  Körper  ift.  Al- 
lein alle  diefe  Erfcheinungen  find  nach  dem  Be- 
griffe der  Aerzte,  den  fie  fich  von  den  Krifen  ma- 
chen, nicht  eigentlich  kritifch,  denn  fie  bedür- 
fen keiner  vorläufigen  Kochung,   und  leeren  kei* 


^)  Pezold   de  progri.   p.  24. 
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neu  Fieberftoff,   der  nächfte  Urfache  des  Fiebers 
ift,   aus. 

$.        110. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  vorher  noch 
einen  hierher  gehörigen  Gegenftand,  nämlich 
die  Heilkräfte  der  Natur,  näher  beleuch- 
ten. Man  fchreibt  nämlich  die  Veranftaltung 
der  oben  erwähnten  Krifen  und  Coctionen  in  der 
thierifchen  Oekonomie  einer  Heilkraft  der  Na- 
tur zu.  Was  iit;  dies  für  ein  Ding?  Ein  Ar- 
c h ä u s ,  fagt  von  Helmont;  eine  Seele, 
fagt  Stahl;  denen  man  die  Vormundfchaft  für 
unfer  körperliches  Wohl  aufgedrungen  hat,  ohne 
dafs  fie  felbft  etwas  davon  wiffen.  Auch  von 
H  o  V  e  n  *^)  entfernt  fich  nicht  weit  von  diefer 
Meinung;  doch  glaubt  er,  dafs  die  Seele  bey 
dem  Heilgefchäfte  nicht  nach  Bewufstfeyn  und 
nach  deutlich  erkannten  Endzwecken,  fondern 
nach  einem  blofsen  inftinctmäfsigen  Nifus 
handle.  Ich  übergehe  es  hier,  dafs  Actionen 
des  Vorltellungsvermögens,  das  blofs  durch  Vor- 
ftellungen  wirkt  und  blofs  an  Vorftellungen  er- 
kannt wird,  ohne  Vorftellungen  gedacht,  fchon 
an  fich  eine  Hypothefe  find.  Wie  kann  die  Seele 
ohne  Bewufstfeyn  zweckmäfsig  heilen,  da  der 
Arzt  dazu  die  gröfste  Ueberlegung  und  ein  viel- 
jähriges Studium  nöthig  hat?  Warum  heilt  die 
Seele  des  Arztes  ihren  Körper  nicht  beffer,  als 
die  Seele  des  Bauers  den  ihrigen,  da  doch  die 
erfte,  nebft  ihrer  natürlichen  Anlage  zu  diefem 
Gefchäfte,  noch  daffelbe  ftudirt  hat?  Warum 
heilt  die  Seele  der  Wilden ,  der  Dummen ,  der 
Kinder    ihren    Körper    befier    als    die   Seele    der 

♦)  1.  c.  Band  I.  S.254. 
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Klugen?  Wer  heilt  die  Zoophyten  und  Pflanzen, 
die  keine  Seele  und  doch  das  Heilvermögen  im 
hüchften  Grade  befitzen?  Der  Naturforfcher 
mufs  diefe  räumlichen  Erfcheinungen  in  einer 
räumlichen  Urfache  fuchen;  aus  der  Seele  er- 
klärt er  fie  nicht  im  mindeften,  wenn  er  die- 
felbe  gleich  von  allen  Seiten  beäugelt. 

Andere  denken  fich  unter  einer  Heilkraft 
der  Natur  ein  eigenes  Syftem  von  Kräften, 
das  blofs  dazu  da  ilt,  die  Fehler  in  der  Mafchine 
wieder  auszubeffern.  Allein  auch  diefe  Vorltel- 
lung  ift  falfch.  Heilkraft  der  Natur  ift  der  In- 
begriff aller  Kräfte  des  thierifchen. 
Körpers,  feiner  phyfifchen,  chemi- 
fchen  und  mechanifchen  Kräfte,  deren 
Thätigkeit  im  Verhältniffe  mit  einer 
vorhandenen  Krankheit  heilTarnJlt. 
Nur  in  diefer  Beziehung,  wenn  die  Kräfte  h  eil- 
fam  wirken,  und  nicht,  wie  es  oft  gefchieht, 
wenn  fie  in  Krankheiten  zum  Untergange  des  In- 
dividuums wirken ,  können  wir  fie  Heilkräfte 
nennen.  *)  Die  Kräfte  der  thierifchen  Oekono- 
mie  bewirken  die  Heilung  der  Krankheiten  nicht 
etwa  nach  einer  vernünftigen  Regel,  und  wählen 
nicht  bey  jeder  Krankheit  folche  Mittel,  die  un- 
ter den  gegenwärtigen  Umftänden  die  bellen  find, 
fo  wenig  wie  die  Räder  in  einer  Uhr  die  Abficht 
haben,  uns  durch  ihre  Bewegung  die  Zeit  abzu- 
theilen.  Ob  die  letzte  Endurfache  in  der  Natur 
nach  den  höchften  Vernunftgefetzen  wirke?  in 
welchem  Verhältniffe  fie  mit  diefen  Erfcheinungen 
flehe?  das  wiffen  wir  nicht,  und  geht  uns  daher 
hier  nichts  an.      Die  Gefetze,   nach  welchen  thie- 

*)   Young   1.  c.  §.  V.     Brandis  1.  c.  S.  69* 
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rifche  Körper  wirken,    grilnden  fich  auf  die  ei- 
genthümlichö  Art    ihrer  Bildung   und  Mifchung, 
das   heifst,  auf  die  Befchaffenheit  der  Gattungen, 
Arten  und  Individuen.      Sie  find  fchlechterdings 
nicht  willkührlich,   fondern  nothwendig, 
fobald   Gattungen,    Arten,    Individuen    und    die 
äufseren     Verhältniffe     derfelben     beftimmt    find. 
Nach    diefen    nothwendigen     Gefetzen    bewirken 
fie  bald  die  Herftellung,   bald  den  Tod  der  Indi- 
viduen.     Die    Flüffigkeit    des    Bluts,    der    allge- 
meine   Zufammenhang    der    Gefäfse,    die  Eigen- 
fchaft  der  Arterien ,    nicht  zufammen  zu    fallen, 
befchleunigen   bey  Blutungen  den  Untergang  des 
Individuums.     Die  Fieber  heilen  fich  zwar  felbö 
nach    dem   allgemeinen    Naturgefetz,    dafs   hef- 
tige    Anftrengungen    die     Reitzbarkeit 
vermindern;     allein    nach     eben     diefem    Ge- 
fetze tödten  fie  auch  durch  Lähmungen  und  Zer- 
ftörungen    der  Kräfte,    wenn    fie    das   Maafs   der 
Kräfte     überfchreiten.       Es    ifi:    ein    allgemeines 
Gefetz  der   thierifchen  Natur,  dafs,  wenn    ein 
Theil    heftig    leidet,    dadurch    das    Lei- 
den    der    übrigen    gehoben,    wenigftens 
gemäfsigt    wird.        Durchfälle    heben     Kopf- 
fchmerzen ,   vermindern    die   Häufigkeit    des   Pul- 
fes.    Allein  durch   eben   diefe  Anftalt  kann   auch 
der  Kranke  getödtet  werden,  wenn  nämlich  die 
allgemein    vertheilts    Thätigkeit    der    Krankheit 
fich    auf    einen    Theil,     und    zwar    auf   einen 
edeln    wirft,    und    deffen    Kräfte   durch    die    zu 
heftigen    Anftrengungen    zerftört.       Da    alfo   der 
Inbegriff  der  Kräfte   eines  Thiers,  im  Verhältnifs 
mit  der  Krankheit,    bald  diefelbe  heilt,  bald  den 
Untergang    des    Individuums    bewirkt:     fo    kön- 
nen  wir  dem  Inbegriff  der  thierifchen  Kräfte  nicht 
mit   Recht    überhaupt,    fondern   nur   in    der 
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efften  Beziehung,  das  Prädicat  Heilkräfte 
beylegen.  Eben  fo  ift  auch  die  Behauptung, 
dafs  die  Kranheiten,  und  befonders  die  Fieber, 
heilfame  Naturbemühungen  find,  nicht 
allgemein,  fondern  nur  in  einer  gewiffen  Bezie- 
hung wahr. 

Au^h  muffen  wir  die  heilfamen  Naturbe- 
mühungen  und  die  Krankheit ,  wenigftens  nicht 
immer,  als  zwey  verfchiedene  Dinge  betrachten, 
die  mit  einander  in  einem  Conflict  ftünden.  Ge- 
wöhnlich find  fie  einerley;  die  überfpannteo 
Thätigkeiten  des  kranken  Organs  find  die  Wir- 
kungen des  Fiebers,  und  zugleich  auch  die  Na- 
turbemühungen ,  es  zu  heben. 

Wollen  wir  daher  praktifch  brauchbar  über 
die  Heilkräfte  der  Natur  commentiren :  fo  muf- 
fen wir  das  Verhältnifs  der  natürlichen  Kräfte  zur 
Heilung  der  Krankheiten ,  z.  B.  das  Verhältnifs 
der  Gerinnbarkeit  der  Lymphe  und  der  Con- 
tractilität  der  Gefäfse  zu  der  Heilung  der  Bliit- 
fiüffe,  in  der  Erfahrung  aufTuchen.  Eine  fchö- 
ne  Prohe  davon  hat  uns  Herr  Y  o  u  n  g  in  der 
angeführten  Schrift  gegeben, 

§.  ..,. 

Man  hat  es  den  Aerzten  empfohlen,  die 
Natur,  in  ihren  Wirkungen  bey  den 
Krifen  hitziger  Krankheiten,  nachzu- 
ahmen. Allein  von  den  Proceffen ,  durch  wel- 
che die  Natur  die  Heilung  der  Krankheiten  be- 
wirkt, haben  wir  keine  Erkenntnifs,  können  fie 
alfo  auch  nicht  nachahmen.  Und  gefetzt,  uns 
wären  ihre  Operationen  bekannt:  fo  fleht  es 
nicht  immer  in  unferm  Vermögen ,  fie  in  thieri- 
fchen  Körpern  hervorzubringen.     Wir  wiffen  es. 
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dafs  kalte  Fieber  bey  Verletzungen  der  Einge- 
weide und  bey  einer  Mifsltimmung  der  thieri- 
fchen  Kräfte  heilfam  find;  allein  wir  können  fie 
nicht  nach  Willkühr  erregen. 

Indeffen  will  ich  es  nicht  ganz  läugnen,  dafs 
die  Kunft  auf  diefem  Wege  einige  Vortheile  ge- 
winnen könne,  wenn  man  nur  erlt  angefangen 
hat,  die  Naturwirkungen  ohne  Vorurtheil  zu 
beobachten.  Allein,  wenn  die  Aerzte  glauben, 
dafs  die  Natur  hitzige  Krankheiten  durch  kriti- 
fche  Ausleerung  der  Krankheitsftoffe  hebe,  und 
dafs  man  die  Natur  durch  Erregung  ähnlicher 
Ausleerungen  nachahmen  folle:  fo  find  fie  wahr- 
fcheinlich  auf  einem  faifchen  Wege.  Bey  der 
Solution  einer  Lebsrentzündung  zeigen  fich  oft 
gallichte  Durchfälle;  würden  wir  aber  wohl  die 
Natur  nachahmen ,  wenn  wir  diefe  Krankheit 
durch  Laxirmittel  zu  heilen   verfuchten? 

§.        112. 

Worin  befteht  denn  eigentlich  die  Natur 
einer  Krife?  Krankheiten  find  Abweichungen 
von  der  Normal -Mifchung  und  Organifation  der 
thierifchen  Materie,  und  die  unmittelbaren  und 
abfoluten  Wirkungen  diefes  Zuftandes  find  die 
Symptome  der  Krankheit.  Nun  ift  aber  die  Na- 
tur eines  organifchen  Körpers  fo  weife  eingerich- 
tet ,  dafs  theils  die  übrigen  Organe  dem  kranken 
zu  Hülfe  kommen,  theils  der  kranke  Zuftand  in 
dem  afficirten  Organ,  durch  die  Wirkungen,  die 
er  hervorbringt,  fich  felbft  aufhebt,  und  die  na- 
türliche Ordnung  der  Dinge  wieder  hergeftellt 
wird.  Vielleicht  wird  durch  die  ftärkere  Con  = 
fumtion  gewiffer  Stoffe  bey  den  activen  Krank- 
heiten,   durch    die  Erfparung   anderer    bey    den 
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paffiven,  durch  Zerfetzung  diefer  und  durch  neue 
Verbindungen  anderer  Stoffe,  durch  Ausleerun- 
gen gewiffer  Beftandtheile,  durch  eine  vermit- 
telfi:  der  Krankheit  veränderte  Ernährung,  allmäh- 
lig  oder  plötzlich,  die  kranke  Mifchung  der  ge- 
funden wieder  näher  gebracht.  Mit  der  wieder- 
hergeftellten  Normal -Mifchung  der  thierifchen 
Materie  mufs  auch  nothwendig  die  gefunde  Mo- 
dification  ihrer  Kräfte  wieder  hervorkommen, 
und  die  kranke  aufhören.  Diefe  Revolutionen 
können  entweder  durch  allgemeine,  oder  durch 
örtliche.  Krankheiten  bewirkt  werden.  Allge- 
meine Krankheiten  gehen  in  örtliche,  örtliche 
Krankheiten  in  eine  andere  örtliche  über.  Die 
letzte  Anftalt  ähnelt  den  Phänomenen,  die  wir 
gewöhnlich  als  Wirkungen  der  Metaftafen  zu 
betrachten  pflegen.  Diefe  fämmtlichen  Wirkun- 
gen in  einem  kranken  Körper,  durch  welche  al- 
les dies  wirklich  wird,  muffen  alfo  die  Erfchei- 
nungen  feyn,  die  wir  Kochungen  undKrifeh 
nennen.*)  Es  erhellet  hieraus  fchon  hinläng- 
lich, dafs  dazu  nicht  immer  eine  fichtbare  Aus- 
leerung irgend  einer  groben  Materie  nothwendig 
fey.  Die  Nervenkrankheiten  entfcheiden  fich 
augenfcheinlich  und  gewöhnlich  ohne  folche 
grobe  Ausleerungen.  **) 

Die  Krankheit  felbfi:  bewirkt  häufig  die 
Krife,  und  nicht  immer  muffen  wir  an  einen 
Conflict  der  Naturkräfte  mit  einer  aufser  ihnen 
liegenden  Krankheit  oder  Krankheitsurfache  den- 
ken, wenn  wir  nicht  etwa  hierher  die  Entfernung 
einiger  fremden  Krankheitsftoffe  im  Körper,  oder 

*)  Thaer  1.  c.  p.  87~I08. 
**)  Mem.  cl.  Fafc.  IH.  p.  l6l. 
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die  Wirkungen  eines  Organs  auf  den  Krankheits- 
zuftand  eines  andern  rechnen  wollen, 

§.      ii3. 

Von  diefem  Gefichtspunkte  werde  ich  bey 
der  Entwickelung  der  Krifen  des  Fiebers  ausge- 
hen,  und  mich  nicht  durch  Irrthümer  leiten  laf- 
fen,  wenn  fie  auch  die  Autorität  der  gröfsten 
Genies  und  die  Sanction  des  Alterthums  für  lieh 
haben  follten.  *)  Ich  habe  oben  zu  beweifen  ge- 
fucht,  dafs  die  nächfte  Urfache  der  Fieber  ein 
geftörtes  Gleichgewicht  der  Thierkräfte  über- 
haupt und  insbefondere  eine  erhöhete  Reitzbarkeit 
fey.  Ueberfpannte  Thätigkeiten  vermindern  die 
Reitzbarkeit,  und  fo  hebt  das  Fieber  feine  näch- 
fte Urfache  feibft,  durch  den  Excefs  der  Actionen, 
welcher  ihm  wefentlich  ilt.  Daher  entfcheiden 
Fieber  fich  um  defto  fchneller  zum  Leben  oder 
zum  Tode,  je  heftiger  fie  find.  In  fofern  nun 
die  thieriTchen  Kräfte  und  ihre  Modificationen  in 
der  Mifchung  der  thierifchen  Materie  und  den 
verfchiedenen  Arten  derfelben  gegründet  find, 
in  fofern  muffen  die  Fieberbewegungen  ,  auf 
irgend  eine  Art,  die  kranke  Mifchung  verbeffern 
können,  wenn  fie  das  Fieber  heben  follen.  Al- 
lein von  diefem  Procefs  haben  wir  keinen  Begriff. 
Indefs  ereignet  er  fich  ficher  anders,  als  die  Aerzte 

*)  Es  find  zwey  himmelweit  verfchiedene  Dinge^ 
die  Naturwirkungen  bey  den  Krifen  und  Coctio- 
nen,  oder  die  Lehrmeinungen  der  Griechen  und 
Römer  über  diefen  Gegenßand  getreu  darzuftel- 
len.  Beide  Exponenten  haben  ihrVerdienft,  aber 
in  verfchiedenen  Beziehungen :  der  eine  als  Exe- 
get  und  Gefchichtsforfclier ,  der  andere  als  Natur- 
forfcher,  dem  kein  Alterthum  und  keine  Aucto- 
rität,   fondern  allein  die  Natur  heilig  feyu  darf. 
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ihn  durch  ihre  Kochungen  und  Krifen  zu  erklä- 
ren fuchen. 

Nach  diefer  Expoiition  läfst  es  fich  fehr 
wohl  begreifen,  dafs  die  Fieber  heilfam  (Febr. 
depuratoriae ,  medicatrices )  feyn  können,  ohne 
dafs  fie  ein  zugefchlämmtes  Eingeweide  wieder 
offen  bohren,  oder  kranke  Materien  aus  dem 
Körper  fortfchaffea.  Durch  Fieber  werden  nicht 
feiten  Fehler  einzelner  Eingeweide,  allerhand 
Nerven  -  Krankheiten  ,  Hypochondrie ,  Convul- 
fionen,  Lähmungen  gehoben.  Fieber  verändern 
zuweilen  die  Temperamente  der  Menfchen^  be- 
fördern den  Wachsthum,  machen  Schwächlinge 
gefund,  und  dumme  Menfchen  klug.  Allein 
wie?  Sicher  nicht  durch  Ausleerungen  fremder 
Stoffe  aus  dem  Körper,  fondern  durch  ihren  Ein- 
Hufs  9uf  die  Modification  der  thierifchen  Kräfte, 

§.  114. 

Einige  Perioden  in  dem  Verlaufe  des  Fie- 
bers nennen  die  Aerzte  die  Perioden  der  Roh- 
heit,  andere  die  Perioden  der  Kochung.  Ge- 
wöhnlich macht  die  Pvohheit  den  erften,  die  Ko- 
chung den  zweyten  Theil  der  Krankheit  aus. 
Doch  haben  wir  auch  Krankheiten ,  z.  B,  Catar- 
rhe,  feuchte  Augenentzündungen,  eiternde  Ab- 
fceffe ,  Gefäfsfieber  u.  f.  w. ,  in  welchen  diefe  Pe- 
rioden auf  eine  mannigfaltige  Art  wechfeln. 

Bey  der  Unterfcheidung  diefer  Differenzen 
in  dem  Verlaufe  des  Fiebers  haben  die  Aerzte 
vorzüglich  auf  die  Fieber  Hoffe,  ihre  Mi- 
fchung,  Bearbeitung,  Veränderung  und  Auslee- 
rung FväckUcht  genommen.  Allein  theils  lind 
zur  Exiitenz  eines  Fiebers  keine  Fieberftoffe  ab- 
fohlt nolhwendig     (§.61.),    theils   find  die  Zei- 
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chen  und  Zufälle  der  Rohheit  und  Kochung 
fchlechterdings  keine  unmittelbaren  Wirkungen 
der  Fieber ftoff e ,  fondern  Wirkungen  des  kran- 
ken Körpers.  Wir  dürfen  daher  die  Differenz 
diefer  Zuftände  nicht  nach  der  verfchiedenen  Be- 
fchaffenheit'  der  Fieberftoffe ,  fondern  muffen  fie 
nach  der  Verfchiedenheit  der  Krankheit  beßim- 
men.  Mir  fcheint  es,  dafs  die  Rohheit  und  Ko- 
chung einer  Krankheit  von  ihrer  Zunahme  und 
Abnahme  (§.  64«  und  108.)  nicht  fehr  verfchie- 
den  fey. 

In  det  Rohheit   hat    die  Krankheit 
keine     innere     Dispofition      zur     Hei- 
lung;    fie   fleht   ftill,    oder   wächft;    die 
Kräfte     des    Körpers     gerathen     immer 
noch     mehr     aus     dem     Gleichgewicht; 
die    Krankheit     nimmt      an     Inten  fi  tat 
und   Extenfität    zu;    die    Symptome  ftei- 
gen    dem    Grade    nach;     das    einfache 
Fieber    wird   zufammenge  fetzt,    das 
zufammengefetzte     noch    zufammenge- 
fetzter;    die    befferen   Gattungen   gehen 
in    böfere    über;    und    bey  heftigen  Fie- 
bern   edler   Organe,     bey    zu  fa  mm  enge- 
fetzten Gefäfs-  und  Nervenfiebern,    ift 
der   Ausgang    derfelben    zum    Leben 
oder    zum    Tode    ungewifs.       Die     dem 
Grade   nach    heftigeren  Symptome,    die 
Multiplication     der   Arten    des   Fiebers 
und  mit  derfelben  die  Vervielfältigung  der  Sym- 
ptome,    und    die   Verfchlimmerung   der 
Krankheit   in  Anfehung   ihres  Charak- 
ters   find  alfo  die  Zeichen    der  Roh  hei  t.  *) 
Ift  das  Fieber  in  einem  Ab-  und  Ausfonderungs* 

^)   Ideler  1.  c.  p.  11—48.     Thaer  d.  c.  87. 
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Organ  vorhanden:  fo  folgt  es  vonfelbft,  da fs  als- 
dann auch  in  diefer  Periode  die  Excretionen  von 
ihrem  naturgemäfsen  Zuftande  am  vereitelten  ent- 
fernt find.  Dies  macht  aber  die  Rohheit  der 
Krankheit  nicht  aus ,  fondern  ilt  nur  ein  abhän- 
giger Theil  derfelben,  *) 

Es  ift:  in  der  That  nicht  fo  leicht,  einen  be- 
ftimmten  Begriff  der  Rohheit  anzugeben.  Von 
der  Fortdauer  der  nächlten  Urfache**)  und 
von  den  Abweichungen  der  organifchen 
Bewegungen  von  ihrem  gefunden  Zu- 
ftande können  wir  die  Merkmahle  diefes  Zuftan- 
des  nicht  unbedingt  abfondern;  denn  beide 
Merkmahle  find  auch  in  der  Kochung  zugegen. 
Auch  die  Natur  der  ausgeleerten  Stoffe 
charakterifirt  diefen  Zuftand  nicht;  denn  die  Aus- 
leerungen find  Producte  kranker  Kräfte,  und  feh- 
len bey  Fiebern  folcher  Organe,  die  keine  Ab- 
und   Ausfonderungen  haben.  ***) 

Aus  dem  gegebenen  Begriffe  erhellt,  dafs 
auch  einfache  Krankheiten,  z.B.  eine  Entzün- 
dung, ein  Catarrh,  ein  Abfcefs,  roh  feyn  können, 
"welches  fich  durch  eine  Vermehrung  der  Sym- 
ptome dem  Grade  nach ,  durch  Verfchlimmerung 
des  Charakters  und  durch  die  noch  fehlende  Dis- 
pofition  der  Krankheit  zur  Heilung  zu  erkennen 
giebt.  Gewöhnlich  bezieht  man  aber  die  Roh- 
heit (und  Kochung)  auf  zufammengefetzte  Fie- 
ber. In  diefem  Falle  giebt  fie  fich  durch  ver- 
mehrte Intenfität  der  Symptome,    durch  Zunah- 

*)   Glafs  I.  c.  p.  4.     Danz  1.  c.  p.  307. 
**)   Ideler   1.  c.  p.  II. 


irkii 


)  Thaer   d.  c   p.  9l. 
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me  der  Arten,  durch  Verfchlimmerung  des  Cha- 
rakters und  durch  Mangel  der  Dispofition  zur 
Heilung  zuerkennen.  Verfchwindet  eine  Paffion, 
fo  kommt  eine  neue  wieder,  die  Kräfte  finken 
mehr  hin.  In  der  Kochung  vermindern  fich  diö 
Arten,  werden  milder,  und  es  kommen  keine 
neuen   hinzu. 

In  fofern  man  gewöhnlich  die  Rohheit  nur 
auf  zufammengefetzte  und  faft  allgemeine  Fieber 
zu  beziehen  pflegt,  paffen  auch  nur  die  angenom- 
menen Zeichen  diefes  Zuftandes.  *)  Man  foll 
die  Rohheit  daran  erkennen ,  dafs  fie  in  die  erfte 
Hälfte  der  Krankheit  fällt,  dafs  die  Zufälle  wach- 
fen,  die  kranken  Organe  unregelmäfsig  wirken, 
und  befonders  die  Säfte  von  ihrem  gefunden  Zu- 
ftande  abweichen.  Das  Blut  ift  zu  dünn,  zu 
dick,  mit  einer  Speckhaut  bedeckt;  die  Thränea 
fondern  lieh  zu  häufig  ab,  find  fcharf;  der  Na- 
fen-  und  Lungenfchleim  ift  wäfferig,  fcharf, 
fchaumig,  blutig;  die  Galle  grün,  fade,  zähe; 
die  Stuhlgänge  zu  häufig,  grün,  übelgemifcht, 
fchaumig,  wäfferig;  der  Urin  dünn,  Avafferhell 
flammend ,  dunkelgelb ,  grün ,  ohne  Boden- 
fatz  u.  f.  w.  *^). 

In  der  Periode  der  Kochung  hat  das 
Fieber  feine  Höhe  erreicht,  es  nimmt 
wieder  ab;  das  GleichgeAvicht  der 
thierifchen  Kräfte  wird  allmählig  wie- 
derhergeftellt;  die  Intenfität  und  Ex- 
tenfität  des  Fiebers  vermindert  fich; 
die  Symptome  werden  gelinder;  das 
zufammengefetzte  Fieber  wird  im- 
mer  einfacher;  die  Kräfte  finken  nicht 


*  Ideler  I.  c.  p.  l6  — 48« 
♦^)  Ebenderf.  p.  32  —  48. 
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weiter,  fondern  nelimen  wieder  zuj 
und  wir  erwarten  von  der  Krankheit 
felbft  und  ihren  inneren  Ur fachen  kei- 
ne Lebensgefahr  mehr.  Die  allniäh- 
lige  Vereinfachung  des  Fiebers,  die 
Verminderung  der  Zahl  der  Sympto- 
me und  die  Mäfsigung  ihrer  Heftig- 
keit find  alfo  die  Kennzeichen  der 
Kochung.  *)  War  das  Fieber  ein  Fieber  ei- 
nes ab-  und  ausfondernden  Organs,  ein  zufam- 
mengefetztes ,  ein  Gefäfsfieber :  fo  entfprechen 
die  Ausleerungen,  befonders  die  Tranfpiration, 
der  Urin  und  der  Ueberzug  der  Zunge,  diefem 
Zuftande,  und  lind  anders  als  in  der  Periode 
der  Rohheit;  daher  wir  fie  gekocht  nennen. 
Allein  von  der  Veränderung  felbft,  die  bey  der 
Kochung  in  den  Kräften  des  Körpers  vorgeht, 
von  der  Art,  wie  fie  bewirkt  wird,  und  von  der 
Modification ,  die  die  Ab-  und  Ausfonderungen 
dadurch  erleiden,  haben  wir  keine  Er kenntnifs. 

Gehört  nicht  vielleicht  auch  derjenige 
mittlere  Grad  der  Anftrengungen  des 
Fiebers,  durch  welchen  es  fich  von  felbft  ent- 
fcheidet,  zur  Coction,  und  die  zu  hefti- 
gen oder  zu  geringen  Anftrengungen 
deffelben,  durch  welche  keine  Entfcheidung 
möglich  ift,  wie  wir  fie  z.  B.  bey  einer  heftigen 
Synocha,  bey  einem  Typhus  mit  zu  viel  Ere- 
thifm  und  bey  Fiebern  finden,  die  den  Charak- 
ter der  Lähmung  haben,  zur  Crudität  der 
Krankheit? 

Von  den  Zeichen  der  Kochung  gilt  eben 
das,  was  ich  oben  von  den  Zeichen  der  Rohheit 

ge- 

*)  Tdcler  1.0.  S,  48  —  59. 
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gefagt  habe.  Man  hat  fie  nämlich  blofs  allein 
mit  Hinficht  auf  eine  allgemeine  Krankheit  ent- 
worfen. Kochung  foll  man  aus  der  Ruhe  der 
Krankheit,  ihrer  Abnahme  und  Neigung  zur 
Heilung,  in  Verbindung  mit  der  Stetigkeit  und 
Zunahme  der  Lebenskräfte,  aus  der  Milderung 
der  Intenfität  der  Symptome,  aus  der  Verminde- 
rung der  Arten  der  Fieber,  aus  der  Rückkehr 
aller  Gefchäfte  des  Körpers  zu  ihrem  natürli- 
chen Zuftande,  aus  der  gefunden  Befchaffenheit 
der  ab-  und  ausgefonderten  Säfte,  und  endlich 
aus  einem,  dem  gefunden  Zuftande  fich  nähern- 
den Aeufsern  des  Kranken  erkennen.  Die  Re- 
fpiration  ift  voll,  langfam,  leicht;  der  Puls  ftark, 
weich,  langfam;  der  Kopf  frey;  die  Haut 
weich;  der  Stuhlgang  feft;  der  Urin  hat  eine 
Wolke  oder  Bodenfatz.  *) 

Von  einem  Fieber,  das  fein  Ende  erreicht 
hat,  fagt  man,  es  habe  fich  entfchieden. 
Die  Entfcheidung  deffelben  ereignet  fich ,  wenn 
die  Krankheit  die  höchlte  Stufe  erreicht  hat;  fie 
ereignet  fich  entweder  durch  eine  Krifis  oder 
durch  eine  Lyfis.  **) 

Krifis  nennt  man  jede  plötzliche, 
mit  heftigen  Symptomen  verbundene; 
Lyfis  hingegen  eine  langfame  und 
fc  bleichende  Entfcheidung  des  Fie- 
b  ers. 

*)  Ideler  1.  c.  S.  26  mul  70  —  94.' 

^*)  Ebemlerf.  S.  2—10.  37  —  98. 
Reils  Fieberlelire.  i,  Bd.  P 


226  Achtes  Kapitel. 

Die  Alten  verbanden  mit  dem  Worte 
Krifis  mehrere  Begriffe.  Sie  nannten  den  Au- 
ge üb.  lick,  in  welchem  das  Urtheil 
über  das  Leben  und  den  Tod  des 
Kranken  gefällt  wurde,  Krifis,  und  hat- 
ten daher  auch  tödtliche  Krifen.  Ferner  legten 
fie  auch  den  Ausleerungen,  die  bey  die- 
fen  Entfcheidungen  vorkamen,  den 
Namen  der  Krifen  bey.  Endlich  gaben  fie 
noch  den  turbulenten  Symptomen,  die 
zur  Zeit  einer  Krife  gegenwärtig  find,  den  Na- 
men (einer  Krife. 

$.  ii6. 
Die'  Krife  wird  theils  durch  das  Or- 
gan b;e wirkt,  in  welchem  die  Krank- 
heit vorhanden  ift,  der  Catarrh  durch  den 
Catarrh ,  der  Magenkrampf  durch  den  Krampf, 
Schmerz  durch  den  Schmerz,  das  Erbrechen 
durch  die  Anftrengungen  des  Magens  bey  dem- 
felben;  theils  durch  ein  anderes  Organ, 
das  erit  krank  wird  und  durch  feine  Kranheit 
die  urfprüngliche  hebt.  Die  letzte  Art  der  Solu- 
tion nennen  wir  .Verfetzung  oder  Ueber- 
tragung. 

§.  117. 
Eine  jede  Krife  mufs  der  Organi- 
fation  des  Organs,  in  welchem  fie 
ftattf indet,  angemeffen  feyn.  Ift  das  Or- 
gan von  der  Art,  dafs  die  ihm  eigenthiimlichen 
Thätigkeiten  ohne  Ausleerungen  find  :  fo  ent* 
fcheidet  das  Fieber  deffelben  fich  auch  ohne  Aus- 
leerung. Ift  es  aber  ein  Fieber  eines  Ausfondc- 
runjjsorgans:  fo  können  die  Thätigkeiten  deffel- 
ben    natürlich    nicht     ohne    Ausleerungen    feyn. 
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Allein  deswegen  ift  die  ausgeleerte  Materie  noch 
nicht  der  Krankheitsftoff.  Die  Ausleerungen 
enthalten  nie  die  nächfte  Urfache  des  Fiebers, 
fondern  eine  unfchuldige  Materie,  oder  einen 
Stoff,  der  fich  in  der  Krankheit  erzeugt  hat,  oder 
höchftens  ihre  entfernte  Urfache.  Die  kritifchen 
Ausleerungen  find  alfo  nicht  Urfache,  fondern 
Zeichen  der  Genefung.  Ein  Irrereden  entfchei- 
det  fich  durchs  Irrereden.  Krämpfe,  Convul- 
fionen  und  Epilepfieen  durch  Krämpfe,  Convul- 
fionen  und  Epilepfieen;  das  Fieber  der  Gefäfse 
durch  Blutflufs  und  durch  ihre  befchleunigte 
Action,  die  den  Schweifs  und  Urin  ändert;  das 
Erbrechen  durchs  Erbrechen;  die  GaJlfucht  und 
der  Catarrh  durch  Actionen,  die  nicht  ohne  ver- 
mehrte Erzeugung  der  Galle  und  des  vSchleims 
fich  denken  laffen ;  ein  Fieber  der  Speicheldrüfen 
durch  Actionen ,  die  mit  Salivation  begleitet 
find;  eine  Entzündung  durch  Zertheilung  oder 
Eiterung  ;  und  eine  Lungenentzündung  durch 
die  vermehrte  Action  der  entzündeten  Gefäfse, 
Avelche  ihre  Reitzbarkeit  herunterftimmt  und  einen 
Auswurf  im  Gefolge   hat. 

§.  11 8. 
Einfach  ift  die  Krife  eines  einfachen, 
zufa  mm  engefetzt  die  Krife  eines  zufam- 
mengefetzten  Fiebers.  Jedes  einfache  Fieber 
entfcheidet  fich  entweder  durch  feine  eigenen 
Thätigkeiten ,  das  Erbrechen  durchs  Erbrechen, 
oder  durch  die  Mitwirkung  eines  mit  ihm  fym- 
pathifirenden  Organs.  Leiden  bey  einem  Indivi- 
duum mehrere  Organe  an  einem  Fieber:  fo  ent 
fcheidet  fich  ein  jedes  auf  feine  eigene  Art,  und 
der  Inbegriff  diefer  einzelnen  Krifen  macht  eine 

P2 
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zufammeiigefetzte  aus.  Wenn  z.  B.  in  einem  In- 
dividuum das  ganze  Gefäfsfyftem  fiebert,  die 
Lungen  an  Lungenentzündung,  und  die  Leber  an 
Gallfucht  leiden:  fo  muffen  bey  der  Entfchei- 
dung  diefes  Fiebers  kritifcher  Schweifs  und 
Urin  als  eine  den  Gefäfsen  an  gehörige  Krife, 
Auswurf  als  Krife  der  Lungenentzündung,  und 
gallige  Ausleerungen  als  Krife  der  i  Gallfucht  ent- 
itehen.  Mit  der  Beobachtung  der  einfachen  Kri- 
fen  einfacher  Fieber  muffen  wir  den  Anfang  ma- 
chen, und  von  denfelben  zum  Studium  der  zu- 
fammen gefetzten  Krifen  fortfchreiten. 

Man  fagt,  dafs  die  Krankheitsftoffe,  die 
bey  den  Krifen  fich  ausleeren,  von  verfehl e- 
dener  Natur  feyen,  und  durch  verfchie- 
dene  Wege  fich  ausleeren  können.  Einfach 
nennt  man  die  Krife,  die  nur  durch  Einen  Weg, 
zu  famm  engefetzt,  die  durch  mehrere  Wege 
den  Krankheitsftoff  ausleert.  Allein  ich  habe 
oben  fchon  gefagt,  dafs  diefer  Begriff  einer  Krife 
zu  eng  ift ,  und  dafs  es  auch  Krifen  ohne  Auslee- 
rung gebe.  *) 

§.     119. 

Zuweilen  entliehen  in  dem  Verlaufe  eines 
Fiebers  plötzlich  die  heftigften  Revolutionen ; 
die  Symptome  fteigen ,  mehrere  Organe  gerathen 
in  Aufruhr,  das  Fieber  wird  ftärker  zufamraen- 
gefetzt,  und  die  Krankheit  nimmt  an  Intenfität 
und  Exten fi tat  zu.  Diefe  plötzliche  Metamor- 
phofe  erregt  bey  dem  Zufchauer  Furcht  einer 
nahen  Lebensgefahr;  allein  der  Sturm  legt  fich 
bald,  die  Krankheit  ift  gebrochen,  und  von  die- 
fem  Augenblicke   an   beginnt   die  Abnahme   der 

*)  Ideler  1.  c,  p.  236. 
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Krankheit.  Diefe  fchr ecken  den  Auftritte 
(molimjna,  perturbationes  criticae)  pflegt  man 
als  Vorboten  einer  bevorltehenden  Krife  zu  be- 
trachten. Allein  wahrfcheinlich  find  in  den 
meiiten  Fällen  diefe  heftigen ,  theils  in  einzel- 
nen, theils  in  mehreren  Organen  vorhandenen 
Anftrengungen  felbft,  und  nicht  die  darauf  erfol« 
genden  Ausleerungen  die  Mittel,  durch  welche 
der  Bruch  der  Krankheit  bewirkt  wird.  *) 

$.        120. 

Zuweilen  ift  zur  WiederherjR:ellung  der 
Gefundheit  ein  einziger  Aufruhr  in  den 
leidenden  Organen  hinreichend.  Bey  den  Ge- 
fäfsfiebern  beobachten  wir  dies  durchgehends. 
Allein  oft  bemerken  wir  auch,  dafs  zwar  die 
Krankheit  diefes  oder  jenes  Organs  aufhört, 
aber  ftatt  derfelben  eine  andere  in 
einem  andern  Organe  entlieht.  Zuwei- 
len hört  die  Krankheit  für  eine  Zeit  lang  auf, 
kommt  aber  nach  einer  gewiffen  Zeit  wieder;  es 
ift  ein  periodifcher  Aufruhr  zur  Erhal- 
tung der  Gefundheit  nothwendig,  wie  z.B.  bey 
der  Fallfucht.  Endlich  find  nicht  feiten  fort- 
dauernde Krankheiten,  Gefchwüre,  her- 
petifche  Ausfchläge  u.  f.  w.  erforderlich,  wenn 
die  thierifche  Oekonomie  in  ihrer  Ordnung  er- 
halten werden  foll.  Unterdrückt  man  in  den 
beiden  letzten  Fällen  die  vorhandene  Krankheit: 
fo  entlieht  leicht  ftatt  derfelben  eine  neue  in  ei- 
nem andern  Theile  wieder.  Diefe  Wanderun- 
gen (Uebertragungen)  der  Krankheiten  von  ei- 
nem Organ  des  Körpers  zu  einem  andern,    haben 

*)  Ideler   1.  c.  p.  52,   98  und  103- 
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•I 

viele  Aehnlichkeit    mit  den    Metaftafen,    und 
werden  gewöhnlich  dafür  gehalten.  \ 

-  i 

§.         121.  ( 

Vollkommen      nennt    man     eine    Krife,  ■ 

wenn  die  Krankheit  durch  fie  ganz  gehoben,    und  • 

die    Gefundheit     des    Individuums     vollkommen  .i 

wieder    hergeftellt   wird;    unvollkommen    ift  ■ 

fie,    wenn  die  Krankheit  nur  zum  Theil  gehoben,  ! 
oder  ftatt  derfelben  eine  andere  entftanden  ift. 

$.  122.  ; 

Wenn    eine    vorhandene  Krankheit  dadurch    \ 
geendigt  wird ,    dafs  ftatt  derfelben  in  einem  an-    • 
'dem  Organe  eine  andere,   ihr  ähnliche,    oder  von    t 
ihr    verfchiedne    Krankheit    enlfteht :     fo  .  nenne    ] 
ich  dies  Uebertragung    (Verfetzung).  *)     Dies    \ 
ift  eine  Erfcheinung,    die  wir  fahr  häufig  in  der   j 
Natur  finden.      Diefe  Folge  zweyer  Krankheiten, 
die  mit  einander  in  Verbindung  ftehen,  fich  wech- 
felfeitig  aufheben,    und  von  welchen  die  eine  die 
Stelle   der   andern    vertritt,     ift    eine   Thatfache, 
deren  Urfache    uns    unbekannt   ift.      Sie   fcheint 
nach    dem    Gefetze    zu    erfolgen ,    nach    welchem 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  in  einem  Organe 
aufhört,    wenn    fie   in    einem  andern  angeftrengt 
wird.**)      Die  Sympathie    der  Nerven    und  die 
Affociation  der  thierifchen  Actionen  fcheint   das 

*)   Von  der  Uebertragung  mülTen  wir  den  Ueber- 

gang     einer    Krankheit   in    eine   andere    unter-  j 

fcheiden.      Bey    der   letzten  Veränderung   bleibt  j 

der    Ort    und     das    Organ    dalfelbe;     eine    Ent-  | 

ziindung    geht    z.  B.    in    Eiterung     oder   Brand  \ 

über.  i] 

**)   Archiv,  Band  I.  Heft  I.  S.  153.  I 
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Mittel    zu  feyn,    durch    welches  die  Natur  diefe 
Wech  fei  Wirkung  zu  Stande  bringt. 

Noch  können  zwifchen  mehreren  fich 
folgenden  Krankheiten  andere  Caufalverbindun- 
gen  vorhanden  feyn ,  die  Avir  wahrfcheinlich  oft 
mit  der  Uebertragung  verwechfeln:  a)  Kann  die 
nachfolgende  Krankheit  eine  Wirkung  der 
Schwächung  feyn,  die  durch  die  erfte  Krankheit 
veranlafst  iit.  Bey  Kindern,  die  gefund  und 
ftark,  aber  von  fcrofulufen  Aeltern  gezeugt  find, 
habe  ich  es  oft  gefunden,  dafs  unmittelbar  nach 
den  Pocken  die  Scrofein  fich  bey  ihnen  mit  Ei- 
nemmale  zeigten.  Eben  dies  habe  ich  nach  Sa- 
livationskuren  beobachtet,  b)  Zuweilen  fcheint 
nach  den.  Gefetzen  der  Gewohnheit  die  ur- 
fpriingliche  Krankheit  der  Natur  zur  Noth wen- 
digkeit geworden  zu  feyn;  fie  bringt  daher  eine 
andere  hervor,  wenn  die  erfte  vermöge  ihres 
Wefens  aufhört;  es  entftehen  böfe  Augen,  Ehirch- 
fäile,  wenn  die  Pocken  abtrocknen.  Mit  der 
Krätze  fcheint  es  diefelbe  ßewandtnifs  zu  haben, 
c)  Endlich  kann  eine  Krankheit  die  ganze  Ge- 
fundheit  zerrütten,  und  dadurch  zu  einer  zufam- 
menhängenden  Folge  von  Krankheiten  den  Grund 
legen.  So  entftehen  nach  venerifchen  Krank- 
heiten, ihren  Urfachen  und  Kuren,  dieferwe- 
gen  oft  Knochenfrafs,  Scrofein  und  Hektik, 
die  nicht  mehr  venerifch   find. 

Man  hat  diefer  Erfcheinung  allerley  Urfa- 
chen untergefchoben ,  von  welchen  ich  hier 
blofs  die  Wanderungen  der  Krankheits- 
ftoffe     (Metaftafen)  *)     erwähnen    will.      Man 

*)  Den  Unterfclieid  der  otTtovTxat^  icar'  svc^ovv 
und  tcTc  oaroccx  i^  xar'  eure  o^  s<t  i  v,  die  Ver- 
fcliiedenheit    der     üiadochc,     Metaptofis 
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hielt  dafür,  dafs  Krankbeitsltoffe  die  nächfte 
Urfache  der  Krankheit  feyn,  und  daher  auch 
die  Krankheitsftoffe  ihren  Ort  verändern  muffen, 
wenn  die  Krankheit  ihn  verändert  habe.  *) 
Allein  mir  fcheinen  diefe  Wandejungen  der 
Krankheitsftoffe  Hypothefen  zu  feyn,  die  nicht 
«inmal  Wahrfcheinlichkeit  für  fich  haben;  denn 

1 .  Sind  Krankheitsftoffe  nicht  abfolut  noth- 
wendig  zur  Exiftenz  einer  Krankheit  (§.  61.), 
und  wenn  fie  vorhanden  find,  nichts  anders,  als 
relativ  äufsere  und  entfernte,  nie  nächfte  Krank- 
heitsurfachen. 

2.  Können  dergleichen  Wanderungen  der 
Krankheitsftoffe  nur  gefolgert  und  nicht  durch 
finnliche  Beobachtungen  erwiefen  werden. 

3.  Finden  wir  bey  gewiffen  Krankheiten, 
z,  B.  Würmern ,  eben  diefe  Wanderungen  der 
Krankheiten,  obgleich  ihre  entfernte  Urfache 
fchlechterdings  nicht  mitwanclern  kann. 

4*  Kann  man  bey  folchen  Krankheiten, 
bey  welchen  man  Abfceffe  (fichtbare  und  fühl' 
bare  Anfammlungen  verfchiedener  Materien) 
wahrnimmt,  nicht  beweifen,  dafs  die  in  dem 
Abfcefs  enthaltenen  Stoffe  die  Krankheitsmaterie 
find, 

5.  In  diefen  Abfceffen  findet  man  oft  die 
mildefte  Materie,  Eiter,  Fett  oder  Lymphe. 
Nach  ausgefchnittenen  ßalggefchwüllten  bemerkt 
man  zuweilen  übele  Folgen,  ob  man  gleich 
diefelben   nicht  für  Ablagerungen  kranker  Stof- 


nnd    Metafiafis,    f.    Idcler    1,  c.  S.  8.    mid     i 
Sprengel  1.  c.  §.152.  und  153-  \ 

*)  Lorry  1.  c.  S.  309-  1 
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fe  hält,  auch  fie  plötzlich,  ohne  eine  vorläufige 
Ankündigung,  mit  ihrem  Inhalte  ausfchneidet, 
fo  dafs  derfelbe  vorher  nicht  erft  hat  auswan- 
dern  können. 

6.  Meiftentheils  ereignen  fich  die  Metafta- 
fen  erft,  Avenn  in  dem  urfprünglich  kranken  Or- 
gan die  Abfonderung  eines  Krankheitsftoffs  fchon 
eine  Zeit  lang  aufgehört  hat,  und  daher  keine 
Einfaugung  deffelben  mehr  ftattfinden  kann. 

7.  Endlich  laffen  fich  alle  diefe  Phäno- 
niene,  die  man  für  Metaftafen  hält,  beffer  nach 
anderen  und  ficherer  begründeten  Gefetzen  der 
thierifchen  Natur  erklären."^) 

§.        123. 

Der  Tag,  an  welchem  die  Krife  erfolgt, 
■wird  der  kritifche,  en tf cheidende  Tag 
(dies  criticus,  decretorius)  genannt.  Man  hat 
von  den  älteften  Zeiten  her  die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  es  in  dem  Verlauf  eines  Fiebers  ei- 
nige Tage  gebe,  an  welchen  vorzüglich  häufig 
fich  Krifen  ereigneten,  z.B.  am  fiebenten,  neun- 
ten ,  eilften  u.  f.  w.  Tage.  Diefe  Tage  nannte 
man  dies  vere  decretorii. 

Die  Tage,  welche  anzeigten,  zu  welcher 
Zeit  und  auf  welche  Art  die  Krife  erfolgen  wür- 
de, nannten  die  Alten  dies  contemplantes, 
indicantes.  So  war  z.B.  der  vierte  Tag  der 
Index  des  fiebenten  Tages.  Floffen  an  diefem 
Tage  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nafe:  fo 
fchlofs  man  daraus,  dafs  am  fiebenten  Tage,  und 
zwar  durch  Blutflufs  aus  der  Nafe,  die  Krife  er- 

*)    Braridis   1.  c.   p.  51—76.      Huntcr  Th.  2. 
Ablhcil.  I.  S.  230. 
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folgen  würde.  So  war  der  eilfte  der  Index  des 
vierzehnten,  der  liebzehnte  der  Index  des  zwan- 
zigften  Tages.  Aufserdem  hatten  fie  dies  in- 
tercalares,  pro  vocatorii,  intercurren- 
tes,  an  welchen  auch  Krifen  ,  aber  nicht  fo  häu- 
fige und  nicht  fo  gute  Krifen  ,  erfolgten.  Dahin 
gehörten  der  dritte,  fünfte,  fecbfte,  neunte, 
dreyzehnte  und  neunzehnte  Tag.  Die  übrigen 
Tage  hiefsen  dies  vacui,  medicinales,  an 
welchen  fie  Arzney  gaben. 

Das  Kritifche  des  Tages  kann  theils 
auf  gewiffe  Tage  in  der  Reihe  mehre- 
rer, z.B.  auf  jeden  zweyten  oder  dritten  Tag, 
theils  auf  die  abfolute  Endigung  des 
Fiebers,  z.B.  nach  fieben,  nach  vierzehn  Ta- 
gen, bezogen  werden. 


Allein  exiftiren  wirklich  diefe  kritifchen 
_„Q_,  nicht  blofs  in  den  Köpfen  alter  und  neuer 
Aerzte,  fondern  auch  in  der  Natur?  Die  gröfs- 
ten  Aerzte,  Gulle] 
Iure,  de  Haen  u 
Exiftenz  derfelben.  *) 


Tage 

Aei 

ten 


iie  5    lüiiuerii     duuii    iii    uei    i^dtui  :     ljic    giui^- 

Aerzte,  Güllen,  Gaubius,  de  la  Clo- 
e,  de  Haen  und  Andere,  behaupten  die 
tp.nz  derfelben.*) 


So  viel  ift  gewifs,  dafs  die  Wahrheit  diefer 
Behauptung  leicht  zu  finden  feyn  mufs,  wenn 
man  fehen  und  zählen  kann.  Nach  meinen  Er- 
fahrungen haben  unfere  regelmäfsigen  nachlaf- 
fenden  Fieber  einen  dreytägigen  Typus:  fie  fan- 
gen an  dem  herrfchenden  (ungleichen)  Tage  an, 
find  an  den  ungleichen  Tagen  heftiger,  und  ent- 
fcheiden  fich  mit  dem  heftigften  Anfall,  alfo  an 
einem  ungleichen  ,    am   dritten,    fünften,    fieben- 

*)  Idvivi  1.  c.    S.  120  —  133- 
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ten ,     neunten  ,     eilften    und    dreyzehnten    Ta- 
ge. *) 

Die  abfolute  Endigung  des  Fiebers  in  ei- 
ner gewiffen  Länge  der  Zeit  ift  unbeftimmt,  und 
läfst  fich  daber  nicht  mit  Gewifsbeit,  fondern  nur 
muthmafslich,  nach  dem  Charakter  des 
Fiebers,  nach  dem  Grade  feiner  Heftigkeit,  nach 
der  epidemifchen  Conftitution,  und  nach  der  Be- 
fchaffenbeit  des  Individuums  voraus  beftimmen 
(§.  io5). 

Noch  mufs  ich  hier  eine  fcharffinnige  Be- 
merkung von  Jackfon**)  anführen.  Er  be- 
rechnet nämlich  die  kritifchen  Tage  nicht  nach 
den  Perioden  der  Zeit,  fondern  nach  den  Pe- 
rioden des  Fiebers,  die  allerdings  nicht  im- 
mer mit  einander  in  einem  gleichen  Verhältniffe 
ftehen.  Ein  regelmäfsiges  nachlaffendes  Fieber, 
fagt  er ,  entfcheidet  fich  an  einem  ungleichen 
Tage.  Allein  wenn  der  T^pus  des  Fiebers  vor- 
rückt, und  zwar  fo  ftark,  dafs  die  Anticipatio- 
nen  zufammen  in  dem  Verlaufe  des  Fiebers  vier 
und  zwanzig  Stunden  austragen :  fo  entfcheidet 
es  fich  an  einem  gleichen  Tage,  wenn  man  nach 
den  Umläufen  der  Zeit,  aber  an  einem  unglei- 
chen Tage,  wenn  man  nach  den  Umläufen  der 
Krankheit  rechnet.  Doch  hat  man  auch  vor 
Jackfon  fchon,  befonders  bey  den  Wechfel- 
fiebern,  die  Krifen  nicht  nach  den  Tagen,  fon- 
dern nach  den  Paroxysmen   berechnet. 

Was  übrigens  die  Alten  von   den  diebus  in- 
dicibus    und    von  den  Krifen  an  den   diebus  pro- 

*)  Febricitanti ,  nifi  in  diebus  imparibns  dimi- 
ferit  febris,  reverti  folet,  Hippocrates  Coa- 
cae  praeuot.  80*  Aph,  IV.  6l. 

**)  1.  c.  S.  24. 
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vocatoriis  lehren,  iJt  entweder  Subtilität  oder 
Wirkung  eines  andmalifclien  Typus.  Ich-  habe 
nie  die  dies  indices  fo  beftimmt  und  fo  häufig 
gefehen,  dafs  man  fie  als  eine  allgemeine  Regel 
äufftellen  könnte.  Den  Zufall  rechne  ich  ab. 
Wenn  ein  Kranker  am  vierten  Tage  offenen 
Leib  hat ,  und  am  fiebenten  fich  fein  Fieber 
durch  einen  Durchfall  entfcheidet :  fo  wird  wohl 
keiner  die  Oeffnung  des  Leibes  am  vierten  Tage 
als  eine  Anzeige  der  Krife  am  fiebenten  Tage 
annehmen.  In  der  That  follte  man  diefen  Po- 
panz aus  den  praktifchen  Lehrbüchern  in  die  Ge- 
fchichte  der  Medicin  verweifen. 

§.  124. 

Heilfame  Krifen  muffen  hinlänglich 
ftark,  der  Intenfität  der  Krankheit  und  der 
Conftitution  des  Kranken  angemeffen  feyn.  Eine 
zu  fchwache  Krife  entfcheidet  das  Fieber  nicht, 
und  «eine  zu  heftige  bringt  Lähmungen  hervor. 
Ift  fie  mit  Ausleerung  verbunden:  fo  fclnvächt 
fie  überdies  noch  durch  den  Verluit  der  Säfte. 
Der  Abgang  einiger  Blutstropfen  bey  fiinera  hef- 
tigen Entziindungsfieber  kann  nichts  entfchei- 
den ;  ein  zu  ftarker  Blutflufs  ,  Durchfall, 
Schweifs,  beraubt  den  Kranken  der  Kräfte,  die 
er  zur  Reconvalefcenz  nöthig  hat.  *)  Indeffen 
können  wir  das  Maafs  derfelben  fchwerlich  ab- 
folut  beftimmen,  fondern  muffen  dies  nach  ihrer 
Wirkung,  nach  dem  Charakter  und  der  Stärke 
der  Krankheit,  und  nach  der  Conftitution  des 
Kranken    beurtheilen. 

Gute  Krifen  muffen  durch  einen    natürli- 
chen  Weg  fich  ereignen.      Ein  Blutfpucken  bey 

*)    Ideler   ].  c.  117. 
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einem  Entzundungsfieber  kann  an  und  für  fich 
gut,  aber  wegen  des  Orts,  woher  es  kommt, 
nachtheilig  feyn. 

Der  ausgeleerte  Stoff  mufs  nicht  roh ,  fon- 
dern gekocht  feyn.  Er  mufs  nämlich  eine  ei- 
genthümliche  Mifchung  haben,  die  eine  Wir- 
kung einer  regelmafsigen  Action  des  Organs  ift, 
durch  welche  er  ab-  und  ausgefchieden  wird; 
daher  diefelbe  anzeigt.  Die  Ausleerung  mufs 
aus  einem  Theile  erfolgen ,  der  mit  dem  kranken 
Organe  in  einer  geraden  Richtung  liegt;  die  Blu- 
tung z.  B.  bey  einer  Leberentzündung  aus  dem 
rechten  Nafenloche  erfolgen.*) 

Bey  den  zufammengefetzten  Fiebern  find 
gewöhnlich  mehrerley  Arten  kritifcher  Auslee- 
rungen vorhanden,  welches  aus  der  Natur  der 
Krifen  erhellet,  die  ich  oben  (§.  112.)  beitimmt 
habe.  Befonders  finden  wir,  dafs  die  meiften 
Krifen  von  einem  kritifchen  Schweifse  und  Urin 
begleitet  werden,  in  fofern  diefe  Ausleerungen 
dem  Fieber  der  Gefäfse  angehören ,  das  bey  ei- 
nem zufammengefetzten  Fieber   feiten  fehlt. 

§.       125. 

Einige  Ausleerungen  während  des  Fiebers 
verbeffern  den  Zuftand  deS  Kranken,  andere  hin- 
gegen verfchlimmern  ihn.  Jene  nennt  man 
kritifche,  diefe  fy mp tomatifche  Auslee- 
rungen. Der  Ünterfchied  diefer  Ausleerungen 
befteht  nicht  darin,  dafs  die  fymptomatifchen 
Ausleerungen  einen  rohen ,  die  kritifchen  einen 
gekochten  Krankheitsftoff  ausleeren  und  die 
Urfache    der  Genefung  des  Kranken   find.      Das 

*)  Ideler   1.  c.  II9. 
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Verhältnifs  diefer  Ausleerungen  zur  Ver- 
befferung  und  Verfchlimmerung  der 
Krankheit  muffen  wir  noch  erft,  aber  ficherer 
auf  einem  andern  Wege ,  fuchen".  Jetzt  fragt 
es  fich,  durch  welche  Merkmahle  wir  die  kriti- 
fchen  Ausleerungen  von  den  fymptomatifchen 
unterfcheiden    follen. 

i)  Aus  der  Periode  der  Krankheit, 
fagtman,  in  welcher  fie  fich  ereignen.  Die  kri- 
tifchen  Ausleerungen  follen  in  der  Abnahme  der 
Krankheit  entftehen.  Allein  da  die  Abnahme  der 
Krankheit  nicht  abfolut  beftimmt  ift,  fondern 
von  da  angerechnet  wird,  wo  die  Ausleerungen 
anfangen  kritifch  zu  werden :  fo  miiffen  wir  die 
kritifche  Natur  der  Ausleerungen  vorher,  und 
aus  diefen  erft  die  Abnahme  der  Krankheit  er- 
kennen. 

2)  Aus  dem  Verhältnifs  derübrigen 
Symptome  zu  den  Ausleerungen.  Min- 
dern fich  die  übrigen  Symptome  des  Kranken  zu 
derfelben  Zeit:  fo  urtheilen  wir,  dafs  die  Aus- 
leerungen demfelben  nicht  fchädlich  find.  Wenn 
bey  einem  ßlutfluffe  im  Typhus  die  Betäubung 
zunimmt,  fo  halten  wir  ihn  für  fymptomatifch ; 
nimmt  fie  ab,  fo  halten  wir  ihn  für  kritifch.  In 
der  That  ein  fehr  richtiges,  aber  auch  fehr  fim- 
peles  Urtheil,  dafs  eine  Ausleerung  dem  Patien- 
ten nicht  nachtheilig  fey,  Avenn  er  bey  derfelben 
beffer  wird. 

3)  Aus  der  Befchaffenheit  deffen, 
was  ausgeleert  wird;  die  ausgeleerten 
Stoffe  fymptomatifcher  Ausleerungen  follen  roh, 
kritifcher  Ausleerungen  aber  gekocht  feyn.  Al- 
lein fo  weit  find  wir  noch  nicht  gekommen ,  dafs 
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wir  die  finnliclien  Merkmahle  einer  rohen  und  ge- 
kochten Ausleerung  unterfcheiden  können.  Wie 
oft  wird  bey  einer  fteigenden,  felbft  tödtlichen 
Krankheit,  ein  Harn  gelaffen,  der  dem  Anfchein 
nach  kritil'ch  ift.  Doch  ift  es  möglich,  dafs  wir 
vielleicht  durch  gegenwirkende  Mittel,  und 
durch  genauere  Beobachtung  der  Zeichen  diefer 
Differenz,  diefelbe  ficherer  ausmitteln  können. 

Einzelne  Zeichen  entfcheiden  alfo  über  die 
Verfchiedenheit  kritifcher  und  fymptomatifcher 
Ausleerungen  nichts,  londern  wir  muffen  den 
Inbegriff  aller  bey  diefem  Urtheile  zu  Hülfe 
nehmen, 

§.  126. 
Die  Anftalten  zur  Krife,  die  wahr- 
fcheinlich  die  Mittel  find ,  durch  welche  fie  be- 
wirkt wird,  dienen  uns  als  Zeichen  ihrer 
nahen  Ankunft.  Sie  find  entweder  allge- 
meine Zeichen,  die  überhaupt  nur  anzeigen,^ 
dafs  eine  Krife  bevorftehe,  oder  befondere, 
die  auch  die  Art  der  bevorftehenden  Krife  an- 
deuten. 

$.  127. 
Ich  habe  es  vorher  fchon  (§.  119.)  gefagt, 
dafs  zuweilen  ein  Fieber  fich  fchnell  und  ftark 
zufammenfetzt,  fall  ein  allgemeiner  Aufruhr  in 
allen  Organen  des  Körpers  entfteht,  durch  wel- 
chen die  Krankheit  fchnell  gebrochen  werden 
mufs.  Die  Zufälle  diefes  allgemeinen  Aufruhrs, 
der  vorzüglich  das  Gefäfs-  und  Nervenfyfteni, 
als  die  Mitwirker  bey  allen  thierifch-chemi- 
fchen  Proeeffen,  zu  afficiren  pflegt,  dienen  als 
allgemeine  Zeichen  einer  bevorftehenden 
Krife.  Die  Zufälle  find  nicht  beltimmt,  es  entliehen 
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bald  in  diefen,  bald  in  jenen  Organen  Inflagra- 
tionen.  Doch  will  ich  einige  der  gewöhnlichften 
anführen.  Sie  find:  ein  verftärktes  Gemeinge- 
fühl,  mehr  Gefühl  der  Krankheit,  Mangel  des 
Schlafs,  Flammen  und  Funken  vor  den  Augen, 
Schauder,  Erftarrung,  Zittern  des  ganzen  Kör- 
pers, Zittern  der  Unterlippe,  Taubheit  der  Ex- 
tremitäten, plötzliche  Veränderungen  der  Tem- 
peratur des  Körpers,  Angft,  Unruhe ,  Beklom- 
menheit, unregelmäfsige  Refpiration,  unregel- 
mäfsiger  Puls,  Herzklopfen,  heftige  Wallungen 
des  Bluts,  Mattigkeit,  Betäubung,  Ohrenbrau- 
fen,  Verwirrung  des  Verftandes,  Schwindel,  ein 
bewufstlofer ,  einem  tiefen  Schlafe  ähnelnder  Zu- 
ftand,  Kopffchmerzen ,  Krämpfe  aller  Art,  Con- 
vulfionen.  Sehnenhüpfen,  Strangurie,  kalte 
Schweifse  u.  f.  w.  *). 

Ein  folcher  heftiger  und  allgemeiner  Auf- 
ruhr mufs  wohl  eine  nahe  Entfcheidung  des  Fie- 
bers bewirken ,  und  fie  anzeigen.  Allein  nicht 
immer  erfolgt  auf  diefe  und  ähnliche  Symptome 
eine  heiliame  Entfcheidung  deffelben.  Oft 
zeigen  fie  eine  Zunahme  der  Krankheit  an ,  und 
verkündigen  einen  nahen  Tod.  Im  eriten  Falle 
nennt  man  fie  kritifch,  im  andern  fympto- 
matifch.  Beide  Zuftände  follte  der  Arzt  billig, 
ob  es  ihm  gleich  nicht  überall  möglich  ift,  von 
einander  unterfcheicien,  damit  er  nicht  etwa 
den  Tod  verkündige,  wo  die  Wiederkehr  der 
Gefundheit  auf  dem  Wege  ift,  und  durch  feine 
Perturbation  fich  verleiten  laffe,  wirkfame  Kur- 
methoden zu  ergreifen,  durch  welche  die  heil- 
famen   Naturwirkungen,    eben  in  dem  kritifcben 

Mo- 

*)  Idcler  1.  c.  §,  43. 
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Moment  der  Krankheil,  geftürt  werden.  Als 
Unterfcheidungsmerkmahle  giebt  man  Folgendes 
an: 

i)  Soll  man  auf  die  Periode  der  Krank- 
heit fehen,  indem  die  Zufälle  der  Zunahme  der 
Krankheit  zu  jeder  Zeit,  die  Vorläufer  der  Krife 
lieh  nur  in  der  Zeit  der  Krife ,  in  der  Höhe  des 
Fiebers  und  an  einem  kritifchen  Tage  einftellen. 
Allein  die  Perioden  des  Fiebers  find  nicht  abfolut 
beftimmt,  und  die  Zeit  der  Krife  wird  nur  aus 
der  Krife  erkannt.  Bey  den  Pocken  zeigen  fich 
diefe  Vorboten  der  Krife  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit,    vor  dem  Ausbruche. 

2.)  Die  Vorläufer  der  Krife  dauern  nur  eine 
kurze  Zeit,  endigen  fich  bald,  mit  Erleichte- 
rung, und  mit  Zeichen  der  Kochung  in  den  Aus- 
leerungen; da  hingegen  die  Zufälle  der  Zunah- 
me der  Krankheit  länger  dauern.  Allein  wenn 
die  Sache  fchon  entfchieden  ift ,  wozu  denn  noch 
Zeichen  ihrer  Entfcheidung?*) 

Die  Diagnoftik  diefer  beiden  Fälle  ift  alfo 
zweifelhaft,  welches  jedem  Arzte,  der  ein  Freund 
der  Wahrheit  ift,  aus  feiner  Erfahrung  bekannt 
feyn  mufs,  daher  er  fich  gern  hinter  eine  zwei- 
felhafte Prognofis  fteckt. 

Ich  mufs  mich  noch  einen  Augenblick  bey 
diefem  Gegenftande  verweilen.  Die  Phänomene 
der  plötzlichen  Zunahme  des  Fiebers  find  entwe- 
der activ  oder  paffiv,  das  heifst,  fie  find  ent- 
weder Wirkungen  einer  thätigen  Kraft 
und  lebhafter  thierifch-chemifcher  Proceffe, 
oder  Lähmungen,   bey  welchen  diefe  Proceffe 

♦)  Ideler  1.  c.  S.  I06. 
Reila  Fieberlehre,  i.  Bd.  O 
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vermindert     find     oder     ganz     aufgehört    haben,  j 
Sind    die   Zufälle     der    Zunahme   der    Krankheit 
activ,    entftehen  in   mehreren   Organen    des  Kor-  ^ 
pers      zugleich     lebhafte     Inflagrationen ,     finden 
wir  überall  Wirkfamkeit  in  der  thierifchen  Oeko-  ; 
nomie,  wenn  fie  gleich  über fpanntift;  fo  können  • 
wir    daraus,    der   Erfahrung    gemäfs,     fchliefsen,  j 
dafs    die  Krankheit  durch  diefe  allgemeinen  und 
heftigen   Anttrengungen    fich    fchnell  entfcheiden  '■ 
muffe.       Aber    wie?    das    ift    nicht   ausgemacht,  | 
Diefe    plötzlich    allgemeiner  und  heftiger  gewor- 
denen Proceffe    können   das  natürliche  Gleichge-  , 
wicht    der  Lebenskräfte   bald    wieder    herltellen,  j 
aber   fie    auch    fchnell    zeritören.       Indeffen  pro-  \ 
gnofticiren    wir,    wenn  bey  diefem  Zuftande  die  i 
Lebenskräfte  unverletzt,  die  Actionen  blofs  über-  j 
fpannt,   nicht  alienirt  find,   und  mit  einander  in  ei-  \ 
ner  gewiffen  Harmonie  ftehen,  wenn  die  Krankheit  '\ 
noch  nicht  zu  lange  gedauert  hat,   entzündlicher  \ 
Natur  ift,  der  Kranke  eine  gute  Gonftitution  hat,  ] 
das   Leben;  doch  nur  muthmafslich,  denn  '1 
wir  können  uns  auch  irren.     Befonders  muffen  wir  ^ 
auf  den  Zuftand  der  Lebenskräfte  in  den  Haupt-  ; 
Organen  des  Körpers,  in  den  Nerven,  dem  Her- 
zen,   den  Gefäfsen    und  den  Eingeweiden  fehen. 
Sind  diefe  unverletzt,  hat  der  Puls  hinlängliche 
Stärke,  hebt  er  fich  mehr,  und  nimmt  er  an  Hau-  ; 
figkeit  ab,    ift  die  Zunge  feucht,  die  Haut  feucht  1 
und  überall  warm,   und  zeigen  fich  im  Urin  Zei-  ' 
chen  der  Kochung ;  fo  können  wir  eine  gute  Ent-  > 
fcbeidung  hoffen. 

Sind  aber  die  Symptome  der  plötzlichen 
Zunahme  der  Krankheit  Folgen  von  Lähmun- 
gen, Bewufstlofigkeiten,  muffitirendes  Irrereden, 
ängftliches     und    bewufstlofes    Herumfuchen    im 
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Bette,  fchlagflüffige  und  fchlaffüchtige  Zufälle, 
Steckflufs,  Meteorifm,  Lähmung  der  Schliefs- 
muskeln,  u.  f.  w. ;  fo  muffen  wir,  befonders  wenn 
diefe  Lähmungen  in  den  Haupt- Organen  des 
Körpers  fich  zeigen,  den  Tod  prognofticiren. 
Denn  von  mangelnder  Kraft  läfst  fich  keine 
Kraft  und  keine  Wiederherftellung  der  natürli- 
chen Ordnung  erwarten. 

$.     128. 

In  der  fpeciellen  Zeichenlehre  der 
Krifen  kommen  blofs  folche  Zeichen  vor,  durch 
welche  wir  die  Arten  der  Krifen  erkennen. 

Ich  erwähne  zuerft  den  kritifchen  Blut* 
flufs.  Er  entfteht  entweder  durch  eine  über- 
fpannte  Action  einzelner  Aefte  der  Arterien  im 
Verhältnifs  mit  ihrer  gefunden  Thätigkeit,  oder 
durch  eine  hervorftechende  Action  einzelner 
Zweige,  wenn  die  Reitzbarkeit  des  ganzen  Sy- 
ftems,  z.B.  bey  einem  Gefäfsfieber,  fchon  über- 
all erhöhet  ift.  Dadurch  wird  das  Blut  mit  einer 
folchen  Gewalt  gegen  die  Mündungen  derfelben 
angetrieben,  dafs  ße  fich  öffnen  und  daffelba 
durchlaffen.  Er  ift  alfo  eine  den  Gefäfsen  ange* 
hörige  Krife,  die  aber  wegen  des  Blutverluftes 
auf  alle  andere  Organe  wirken  kann.  Die  finn- 
lichen Merkmahle  diefer  Action  und  die  Wirkung 
derfelben  geben  die  Zeichen  diefer  Krife.  Der 
heilfame  Einflufs  des  Blutfluffes  auf  die  Krank- 
heit entfteht  entweder  von  der  Action  der  Ge- 
fäfse,  durch  welche  er  zu  Stande  kommt,  oder 
von  dem  Blutverlufte.  Daher  leiftet  der  natür- 
liche Blutflufs  mehr  als  der  künftliche,  dem  diefe 
Anftrengung  der  Gefäfse  fehlt.  Wahrfcheinlich 
leert  der  kritifche  Blutflufs  blofs  einen  Theil  der 
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allgemeinen  Maffe  des  Bluts  aus;  an  eine  Schei- 
dung des  böfen  Bluts  von  dem  guten,  ift  wohl 
nicht  zu  denken.  Er  ift  immer  activ,  entlieht 
in  der  Höhe  des  Fiebers  und  in  der  Höhe  des 
Anfalls;  gewöhnlich  aus  der  Nafe;  feltner  und 
i:iur  bey  Perfonen ,  die  die  goldene  Ader  haben, 
aus  dem  After;  oder  aus  der  Geburt  bey  dem 
weiblichen  Gefchlecht,  wenn  die  monatliche 
Periode  in  der  Nähe  ift.  In  der  Regel  ift  er  eine 
Krife  entzündlicher  Fieber,  feltner  eine  Krife 
des  Typhus.  Er  entfcheidet  gern  die  Fieber 
junger,  ftarker,  vollblütiger  Perfonen;  die  Fie- 
ber der  Menfchen,  die  geiftige  Getränke  lieben; 
Fieber,  die  von  unterdrückten  Blutflüffen  und 
verfäumten  Aderlaffen  entftanden  ßnd;  gewiffe 
exanthematifche  Fieber,  befonders  die  Mafern. 
Er  ift  kritifch ,  wenn  er  den  Kranken  erleichtert, 
das  gehörige  Maafs  hält.  Doch  wird  oft  eine 
grofse  Quantität  Blut  ohne  Nachtheil  des  Kran- 
ken ausgeleert. 

Das  Nafenbluten  wird  durch  Röthe, 
Hitze  und  Gefchwulft  des  Gefichts,  rothe,  thrä- 
nende  Augen ,  Funken  vor  den  Augen ,  befonders 
wenn  fie  gefchloffen  find ,  Druck  in  der  Gegend 
der  Schläfe,  Kopffchmerz,  Spannung  im  Hinter- 
haupt, Schwindel,  Saufen  vor  den  Ohren,  Jucken 
in  der  Nafe,  Klopfen  der  Schlafarterien  und  der 
Halspulsadern  angekündigt.  Diefe  Symptome 
find  Wirkungen  einer  hervorftechenden  Thätig- 
keit  der  Halspulsadern  und  Vertebral  -  Arterien, 
und  der  dadurch  veranlafsten  Congeftion  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe.  Auch  zählt  man  hierher 
noch  den  pulfus  dicrotus ,  bey  dem  die  Arterie 
fich  zweymal  erweitert  und  nur  einmal  zufam- 
menzieht.       Zuweilen     erfolgt    das    Nafenbluten 
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aus    dem    Nafenloclie    derjenigen    Seite    des   Kör- 
pers, auf  welcher  das  kranke  Eingeweide  liegt.  *) 

Blutflufs  durch  die  Gebährmutter 
kündigt  fich  durch  Schmerzen  und  Spannen  in 
der  Lendengegend ,  dem  Kreutz  und  dem  Unter- 
leibe, durch  Brennen  des  Harns  und  einen 
öftern  fTrieb  zum  Harnen  an.  Ferner  durch  ei« 
genthümliche  Zufälle,  die  bey  den  Individuen 
ihrer  Menftruation  vorlaufen.  Endlich  entlieht 
er  leicht,  wenn  die  Periode  der  Reinigung  bevor- 
fleht.  Selten  pflegt  die  Krife  durch  die  Gebähr- 
mutter  ftark  genug  zu  feyn. 

Von  dem  kritifchen  Hämorrhoidal- 
flufs  gehen  Schmerzen  imKreutze  und  im  Unter- 
leibe, Drang  zum  Stuhle  und  zum  Harnen, 
Jucken  und  Brennen  im  After  vorher.***) 

Seltner  find  Blutflüffe  durch  die  Lungen, 
Harnwege  und  durch  den  Magen  kritifch.  f ) 

§.     129. 

Ein  kritifcher  Schweifs  gehört  den  Arte- 
rien, und  befonders  ihren  ausdünftenden  Enden 
auf  der  Haut  an.  Er  mufs  mit  einer  warmen 
Haut  verbunden ,  überall  über  den  Körper  ver- 
breitet und  nicht  zu  ftark  feyn ,  wenn  er  heilfam 
feyn  foll.  Zu  Harke  Schweifse  fch wachen ,  und 
ziehen  die  Krankheit  in  die  Länge.  Zuweilen  ent- 
ftehen  mit  dem  Schweifse,  befonders  beym  Typhus, 

*)  Pezold  L  c.  S.36.   Ideler  1.  c.  S.  136  — 152. 
**)   Ideler  I.  c.  S.  152—155. 
*♦*)   Ideler  1.  c.  S.  155  —  158. 
t)   Idclcr   1..  c.  S.  158  —  162.    ^ 
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helle  Bläschen  auf  der  Haut,  wie  Kryftallfriöfel, 
die  ein  brennendes  Waffer  enthalten.  Der  kriti- 
fche  Schweifs  bricht  mit  dem  Ende  der  Exacer- 
bation aus,  und  kommt  am  Ende  eines  jeden 
Anfalls  in  der  Abnahme  der  Krankheit  wieder. 
Der  Patient  verfällt  in  einen  tiefen  Schlaf;  in  dem 
felben  entiteht  ein  aligemeiner  warmer  Schweifs ; 
beym  Erwachen  fühlt  er  fich  erquickt,  und  läfst 
einen  kritifchen  Urin. 

Der  kritifche  Schweifs  kündigt  fich  an 
durch  öftern  Schauder,  zuweilen  durch  ein  Er- 
ftarren  und  durch  ein  Jucken  der  Haut.  Die 
Haut  ifi:  warm ,  roth ,  weich,  feucht,  gefchwol- 
len;  der  Puls  ift  weich,  wellenförmig  oder  inci- 
duus  (der  im  Betreff  der  Häufigkeit  und  Stärke 
allmählig  fteigt  und  fällt)  ,  und  es  geht  wenig  Urin 
ab.  ^) 

§.      iSc. 

Durch  eine  jede  vermehrte  Thätigkeit  des 
Körpers,  die  heftig,  anhaltend  und  ausgebreitet 
ift,  befonders  durch  eine  fchnellere  Bewegung 
des  Bluis,  erfolgt  eine  Veränderung  des  Urins. 
Der  kritifche  Urin  mufs  hinlänglich  häufig 
abgehen.  Zuerft  zeigt  fich  eine  Wolke  oben  im 
Glafe,  dann  ein  Enäorem  in  der  Mitte  deffelben, 
welches  zuletzt  in  einen  Satz  übergeht.  Der 
Satz  mufs  weifs  oder  roth  ,  leicht,  zufammenhän- 
gend,  in  der  Mitte  gelind  erhöhet,  und  der  über 
demfeiben  flehende  Urin  ohne  Geruch  feyn.  **) 
Der  Urin,    der  iu  Anfang  des  Nachlaf/es  und  am 

*)   P^'xolcM,  c.  8,  40.    Dauz  J.  c.  S.  I55»und  321. 
Idelcr    I.  c.   S.  200   -  217. 

**)  Gaitnor    im  Archiv,   Band  2.  S.  I69. 


Von  der  Rohheit,  KocLung  und  KriTe  der  Fieber.   2^1 

Morgen    gelaffen  wird,    iit  zur  Harnbefchau  am 
heften. 

Der  kritifche  Harn  wird  durch  ein  Brennen 
in  den  Geburtstheilen,  Schmerz  in  der  Lenden- 
gegend, häufigen  Trieb  zum  Harnen,  durch 
eine  trockene  Haut,  Dürft,  und  durch  einen 
weichen,    zuweilen    ausfetzenden    Puls   angekün- 

digt.*) 

§.     i3i. 

Kritifche    Durchfälle   finden   wir  bey 
Fiebern    der    Eingeweide    des    Unterleibes,    bey 
Gallfuchten  und  Leberentzündungen  ,    bey  Krank- 
heiten   der    Gekrösdrüfe   und    der  Schleimdrüfen 
des  Darmkanals,   und    bey  vermehrten  Abfonde- 
rungen  des  Magen-  und  Darmfaftes.     Die  Herbft- 
conftitution     afficirt    gern    die    Eingeweide    der 
Bauchhöhle,    und    daher    finden    wir    auch    bey 
Herbftfiebern  häufig  Durchfälle.      Doch  zuweilen 
werden   auch  urfprünglich   andere  Arten  des  Fie- 
bers plötzlich    auf  den   Darmkanal    übergetragen 
und    durch    denfelben    entfchieden,    nach   einem 
mehrmals    angeführten     Gefetze    der    thierifchen 
Oekonomie.  **)     Die  Materie,  welche  abgeht,  ift 
verfchieden  nach   den  Organen,  durch  welche  fie 
abgefondert    wird.      Kritifche   Durchfälle    entfte- 
hen   in   dem  Nachlafs  der  Anfälle,  muffen   mäfsig 
und   mit    Erleichterung    des  Kranken    verbunden 
feyn. 

Einen  kritifchen  Durchfall  hat  man  zu  er- 
warten bey  Fiebern  der  Eingeweide  der  Bauch- 
höhle,    wenn     der    Unterleib    aufgetrieben    ift, 

*)   Pezold   1.  c.  S.  40.      Danz   S.  162  und  323« 

Ideler  1.  c.  217  —  235. 
**)  Archiv,  Heltl.  S.  151. 
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Grimmen,  Kneipen,  Kollern,  Schmerzen  in 
demfelben  vorhanden  find,  viele  Blähungen  ab- 
geben, Lendenfchmerzen  da  find,  der  Puls  aus- 
fetzt, wenig  Urin  abgeht,  die  Zunge  feucht  ifi:, 
die  Zunge  und  die  Lippen  zittern,  und  dieSpra- 
che  ßotternd  ift.*) 

Das  kritifche  Erbrechen  ift  eine 
Wirkung  einer  anomalifchen  und  überfpannten 
Thätigkeit  des  Magens;  es  entfcheidet  Kran- 
heiten,  deren  entfernte  Urfache  im  Magen  liegt, 
oder  die  durch  Erfchütterung  des  ganzen  Ner- 
venfyftems  gehoben  werden  können.  Doch  fin- 
den wir  ein  kritjfches  Erbrechen  feltner  als  an- 
dere Krifen. 

Es  kündigt  fich  an  durch  Angft,  Unruhe, 
Schauder,  Kopffchmerz,  Schmerz  im  Rücken, 
kalte  Schweifse ,  befonders  an  der  Stirn ,  Schwin- 
del, Verdunkelung  des  Gefichts,  durch  Schlu- 
cken 5  Aufftofsen ,  Brennen  und  Spannen  in 
der  Magengegend,  Ekel,  öfteres  Spucken,  Zit- 
tern^  der  Unterlippe  und  einen  ausfetzenden 
Puls.  **) 

§.     i33. 

Aufserdem  giebt  es  noch  mancherley  ande- 
re Krifen,  die  theils  feltner  find,  theils  nur  bey 
einigen  Arten  der  Fieber  gefunden  werden, 
Selbft  einige  der  Krifen,  die  ohne  Ausleerung 
find,    haben  ihre  eigenen  Vorboten.***) 

*)    Pezold    I.e.  S.  39.     Danz,    S.  112  und  325- 

Ideler  1.  c.  S.  188  —  200. 
**)    Pezold    1.  c.    S.  39.      Danz,    S.  I05.    324- 

Ideler  I.e.  S.  178  —  188. 
***)  Idcler  I.e.  S.  162— 178. 
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Der  Auswurf  (fputum)  ift  der  Lungen- 
entzündung und  dem  Lungencatarrh  eigen.  Man 
verkündigt  ihn  vorher  aus  der  Art,  dem  Grade 
und  dem  Alter  des  Fiebers.  Der  kritifche  Aus* 
wurf  mufs  weifsgelblich ,  glatt  ^  zufammenhän- 
gend,  kugelig,  dick  feyn,  fich  leicht  löfen  und 
mit  Erleichterung  der  Refpiration  ausgeworfen 
werden.  *) 

Der  Sp eich  elf  lufs  kommt  bey  Nerven- 
fiebern, den  zufammenfliefsenden  Blattern,  der 
Bräune,  dem  Frifel  vor,  und  kündigt  fich  an 
durch  einen  vermehrten  Zuflufs  des  Bluts  nach 
den  Speicheldrüfen ,  erhöhete  Reitzbarkeit  derfel- 
ben  und  ihre  Folgen.**) 

Angft,  fchwere  Refpiration,  kurzer  Hüften,' 
Druck  aufderBruft,  unordentlicher  Puls,  Taub- 
heit der  Finger,  Neigung  zum  Schweifs,  eigner 
faurer  Geruch  deffelben,  zeigen  ein  bevorftehen- 
des  Friefel  an. 

§,     i34. 

Zuletzt  gehören  hierher  noch  die  verfchie- 
denen  Verfetzungen,  Uebertragungen 
und  Uebergänge  des  Fiebers  in  andere 
Gattungen  und  Arten  (J.  122.),  Entzün- 
dungen ,  Abfceffe  innerer  und  äufserer  Theile, 
Brand,  Gatarrhe,  Engbrüftigkeit,  Parotiden, 
Scirrhen  ,  Balggefchwülfte ,  Furunkeln,  Knochen- 
gefchwülfte,  Beinfrafs,  Verderbnifs  einzelner 
Eingeweide,  Blindheit,  Taubheit,  Lähmung, 
Gefchwulft    der   Füfse,   Wafferfucht   u.  f.  w.,  die 

*)   Pezold   1.0.   S.  41.     DanzS.  150.     Ideler 

1.  c.  S.  169. 
**)  Pezold  1.  c.  S.  38.     Danz  S.  147.      Idcler 
1  c.  S.  163—169. 
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man   zuweilen  während  der  Solution  der  Fieber 
beobachtet. 

Der  Brand  äufserer  Theile  an  den  Hinter- 
backen, Rücken,  Hoden,  Armen  und  Beinen 
entfcheidet  zuweilen  die  Fieber  auf  eine  gute 
Art.  Doch  verurfacht  er,  wenn  er  innere  und 
edle  Theile  befällt,  den  Tod.  Auch  Parotiden, 
Abfceffe  und  Schwäm.me  entliehen  zuweilen  bey 
der  Entfcheidung  der  Fieber,  und  find  bald  mit 
Erleichterung,  bald  mit  Verfchlimmerung  der* 
felben  verbunden.  Die  Entftehung  äufserer  Ab- 
fceffe erkennt  man  an  den  Zufällen  der  Entzön- 
,  düng,  die  inneren  an  dem  Orte  des  Schmerzes  und 
der  verletzten  Verrichtung  des  Organs,  in  wel- 
chem  fie  ficli   gebildet  haben. 

Diefe  fämmtlichen  Uebertragungen  und  Ue- 
bergänge  der  Fieber  find  Krankheiten  ein- 
zelner Organe,  und  zwar  entweder  Wir- 
kungen einer  erhöheten  Thätigkeit  in  den- 
felben,  z.B.  die  Entzündungen;  oder  Folgen 
einer  zerftörten  thierifchen  Kraft, 
z.^B.  die  Lähmungen,  Blindheit,  Taubheit,  der 
Brand.  Pie  Lähmungen  find  zuweilen  Folgen 
einer  vorhergegangenen  zu  heftigen  Anftrengung 
in  dem  Organ,   in   welchem  fie  ftattfinden. 

Uebrigens  find  fie  meiltentheils  unvoll- 
kommene Krifen  (§.  321.),  die  beym  Typhus 
und  deffen  übelften  Arten  häufiger  vorkommen 
als  bey  der  Synocha.  Ihr  Einflufs  auf  den  Krank- 
heitszuftand  ift  fehr  verfchieden.  Zuweiien  ver- 
beffern  fie  denfelben,  wenn  fie  in  eihem  unedeln 
Theile  fich  äufsern  und  die  Wirkfamkeit  der 
Lebenskraft  dahin  leiten.  Befallen  fie  aber  ein 
edJes  Eingeweide,  beftehen  fie  in  Lähmung  und 
Zerltöninir  der  thierifchen  Kräfte;  fo  hinterlaf- 
fen    fie  nicht  feilen  zeitlebens  chronifche  Krank- 
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heiten,    oder  ziehen  einen  plötzlichen  Tod  nach 
fich.*) 

$.     i35. 

Rückfälle  find  nach  der  Entfcheidung  der 
Fieber  leicht  möglich,  fo  lange  die  thierifchen 
Kräfte  noch  nicht  vollkommen  wieder  ins  Gleich- 
gewicht gebracht  find.  Sie  find  entweder  Folgen 
abfolut  äufserer  Urfachen ,  einer  fehlerhaften 
Kur  und  Lebensordnung,  oder  Folgen  innerer 
entfernter  Urfachen,  die  nicht  durch  die  Krank- 
heit gehoben  find.  So  können  zurückgebliebene 
NierenJteine  nach  einer  Nierenentzündung  die- 
felbe  leicht  wieder  erregen«  Dann  entliehen  fie 
leicht,  wenn  das  Fieber  durch  eine  ftell vertre- 
tende Krankheit  entfchieden  ift,  und  diefe  zu 
fchnell  wieder  verfchwindet.  Endlich  find  fie 
zuweilen  Folgen  der  Gewohnheit.  Mehrmals 
habe  ich  es  beobachtet,  dafs  Menfchen ,  die  an 
heftigen  und  langen  Fiebern  und  an  einer  Reihe 
abwechfelnder  Krankheiten  litten ,  von  neuen, 
oft  tödtlichen,  Krankheiten  befallen  wurden, 
wenn  ihre  letzte  Paffion  geheilt  ward. 

Rückfälle  find  meiftens  gefährlicher  als  die 
urfprüngliche  Krankheit.  Sie  entfliehen  zuwei- 
len an  ausgezeichneten,  ungleichen  oder  kriti- 
fchen  Tagen.  Zuweilen  können  Recidive  auch 
heilfam  feyn-  Wenn  z.  B.  die  erfte  Krankheit 
durch  eine  Itellvertretende  in  einem  edeln  Ein- 
geweide iich  hob;  fo  kann  eine  Recidive,  durch 
einen  abermaligen  Wechfel ,  das  verletzte  Ein- 
geweide wieder  befreyen, 

*)    Vogel    1.    c.   T.  I.    p.  212.       Brendel   d.   c. 
iJaiJz   1.  c.  S.  326. 


252 


Neuntes   Kapitel. 

Zufällige  Differenzen  der  Fieber. 
§.    i36. 

Alles,  was  nicht  wefentlich  zum  Be- 
griff des  Fiebers  gehört,  ift  in  Bezie- 
hung auf  daffelbe  zufällig.  Die  wefent- 
lichen  und  zufälligen  Differenzen  derfelben  find 
alfo  Verhältnifsbegriffe  5  die  nicht  beftimnit  wer- 
den können,  bevor  nicht  das  Object,  auf  wel- 
ches wir  fie  beziehen ,  nämlich  die  Bedeutung  des 
Worts  Fieber,  genau  beftimmt  ift.  Die  wefent- 
liche  Differenz  der  Art  ift  zufällig  in  Beziehung 
auf  die  Gattung;  und  das,  was  der  Gattung  we- 
fentlich ift,  ift  zufällig  in  Beziehung  auf  die 
Ordnung.  In  einem  concreten  Fieber  find  alle 
innere,  felbft  die  individuellen  Beftimmungen 
deffelben,  wefentlich.  Allein  wenn  wir  in  der 
Pathologie  von  dem  Fieber  reden ,  fo  abftrahiren 
wir  von  dem  Individuellen,  und  fprechen  von 
demfelben,  als  von  einer  Art,  in  welcher  Gat- 
tung und  Ordnung  enthalten  find.  Was  alfo  der 
Ordnung,  Gattung  und  Art  des  Fiebers  eigen- 
thümlich  angehört,  ift  eine  wefentliche,  das 
übrige  eine  zufällige  Differenz  deffelben. 
Bevor  wir  daher  über  eine  gegebene  Differenz 
des  Fiebers  ein  gültiges  Urtheil  fällen  wollen, 
ob  fie  nämlich  zufällig  oder  wefentlich  fey,  mufs 
vorher  der  Begriff  des  Fiebers  überhaupt,  und  die 
Regel  richtig  beftimmt  feyn,  nach  welcher  es  in 
Gattungen  und  Arten    verfällt. 

Zufällige    Differenzen    der   Fiebers    find 
folche   Prädicate   deffelben,     die   unbefchadet   der 
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Ordnung  j  Gattung  und  Art  deffelben  feyn  und 
nicht  feyn,  fo  und  anders  feyn  können.  Wenn 
ein  Fieber,  unbefchadet  feines  Wefens,  das  es 
als  Ordnung,  Gattung  und  Art  hat,  einen  oder 
keinen,  einen  anhaltenden  oder  intermittirenden 
Typus  haben  kann;  fo  ift  der  Typus  in  Bezie- 
hung des  Begriff  eines  Fiebers  zufällig.  Zufäl- 
lig ift  demfelben  alfo  das  Individuelle,  alle 
äufsere  Beftimmungen  deffelben,  feine 
Dauer,  feineintenfität,  der  Typus,  Ein- 
fachheit oder  Zu  fammen  fetzung  deffel- 
ben, feine  entfernten  Ur fachen,  und  end- 
lich Alles,  was  es  auf  feine  eigene  Ver- 
änderung und  auf  die  anderen  Organe 
wirkt,  die  mit  dem  fiebernden  Organ  in  Ver- 
bindung ftehen. 

Wefentliche  Differenzen  des  Fiebers 
find  folche,  durch  welche  es,  als  Ordnung 
betrachtet ,  in  Gattungen  und  Arten  zer- 
fällt. Aus  den  wefentlichen  Differenzen  er- 
giebt  fich  daher  der  logifche  Eintheilungsgrund 
des  Fiebers  in  feine  Gattungen  und  Arten,  und 
die  Regel,  nach  welcher  das  Syftem  conftruirt 
werden  mufs. 

§•     i37 

Man  th eilt  die  Fieber  ein  in  einfache, 
2uf  ammen  g  e  f  et  z  t  e  und  verwickelte 
(complicirte)  Fieber. 

Einfach  nenne  ich  das  Fieber,  wenn 
nur  Eine  Art  deffelben  in  einem  Indi- 
viduum vorhanden  ift.  Es  fiebert  nur  Ein 
Organ  oder  organifches  Syftem  mit  den  ihm  an- 
gehörigen  Nerven  und  Gefäfsen.  Die  Art  ift 
die  erfte  abftracte  Einheit,  und  darf  in  der  Be- 
fiimmung  folcher  Begriffe,  die  fich  auf  die  Zahl 
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der  Einheiten   beziehen,   nicht  übergangen  wer- 
den. 

Zu  fa  mm  enge  fetzt  ift  das  Fieber, 
wenn  mehrere  Arten  deffelben  in  ei- 
nem Individuum  zu  gleicher  Zeit  vor- 
handen find.  Der  möglichen  Zufammen- 
fetzungen  des  Fiebers  giebt  es  fo  viele,  als  es 
Arten  des  Fiebers  giebt,  und  diefe  in  einem 
Individuum  auf  verfchiedene  Weife  unter  einan- 
der verbunden  werden  können.  Von  dem  Gau- 
falverhältnifs  der  zufammengefetzten  Fieber 
zu  ihren  äufseren  Ürfachen  werde  ich  unten 
reden. 

Ein  verwickeltes  (complicirtes)  Fieber 
jfl:  endlich  ein  zufamm  engefetztes,  def- 
fen  mehrere  Arten  unter  verfchiede- 
ne Gattungen  gehören.  Ein  complicirtes 
Fieber  fetzt  allemal  ein  zufammengefetztes  voraus. 

Die  Zufammenfetzung  bezieht  fich  auf  die 
Mehrheit  der  Arten;  die  Verwickelung  auf 
die  Mehrheit  der  Gattungen. 

Den  Begriff  des  comph"cirten  Fiebers  kann 
man  freylich  auch  auf  andere  Zultände  deffelben, 
z.B.  auf  Anomalieen  des  Typus  ($•  io5.)> 
beziehen ;  aber  eben  deswegen  mufs  der  Schrift- 
fteller  die  Beziehung  beftimmen.  Wir  werden 
das  verwickelte  Fieber  auf  die  Verfchiedenheit 
der  Gattung  mehrerer  Arten  in  einem  Indivi- 
duum beziehen. 

$.     i38. 

Idiopathifch  pflegt  man  diejenigen  Fie- 
ber zu  nennen,  deren  Urfache  unmittelbar  in 
dem  Organ  vorhanden  ift,  das  am  Fiebor  leidet; 
fympathifch    find   fie,    wenn    das  Fieiber  und 
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feine  Urfaclie  in  verfchiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers vorhanden  find.  Wenn  ich  auch  den  Wi- 
derfpruch  diefer  Definition  mit  dem  Begriff  einer 
allgemeinen  Krankheit,  wofür  man  doch  das 
Fieber  gehalten  wiffen  will,  bev  welchem  die 
Urfache  jedesmal  da  feyn  mufs,  wo  das  Fieber 
ift,  nicht  berühre:  fo  mufs  ich  doch  das  Unbe- 
Itimmte  derfelben,  in  Betreff  der  Urfache,  von 
welcher  man  eigentlich  fpricht,  bemerken. 

Auf  die  nächfte  Urfache  kann  fich  die 
Differenz  zwifchen  einem  idiopathifchen  und 
fympathifchen  Fieber  nicht*  beziehen.  Denn  ich 
habe  oben  ($.9.  und  35.)  und  im  Archiv*)  zu 
beweifen  gefucht,  dafs  die  nächfte  Urfache  aller 
Krankheiten  ohne  Ausnahme  unmittelbar  in  dem 
Organ  feyn  muffe,  das  krank  ift.  Wer  kann 
fich  einen  grauen  Staar  denken,  deffen  nächfte 
Urfache  nicht  in  der  Linfe,  fondern  in  irgend 
einem  entfernten  Theile  des  Körpers  enthalten 
ift? 

Der  Unterfchied  der  idiopathifchen  und 
fympathifchen  Fieber  bezieht  fich  alfo  auf  die 
entfernte  Urfache  derfelben.  Bey  dem 
idiopathifchen  Fieber  ift  die  entfernte 
Urfache  eine  abfolut  äufsere»  ein 
fremdes  Ding  aufser  dem  Individuum,  oder  ein 
fremder  Krankheitsftoff  in  demfelben;  bey  dem 
fympathifchen  hingegen  eine  relativ 
äufsere,  d.h.  eine  Krankheit,  oder  ein  kran- 
ker Theil  deffelben.  **)  Bey  dem  fympathifchen 
Fieber  find  mehrere  Krankheiten  in  einem  Indi- 
viduum   vorhanden  ($.    64.),    die  mit   einander 

♦)  Archiv,  Band  2.  S.  218. 
**)  Archiv,  Band  2.  S.  227. 
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Sn  einer  folchen  urfachliöhen  Verbindung  ftehen,  ^ 
dafs  die  eine  die  entfernte  Urfache  der  andern  ' 
ift.  Ein  Furunkel,  eine  Wunde,  eine  entzün-  ; 
dete  Bruft ,  kann  eine  Fieber  der  Gefäfse  erregen. 
Bey  der  Kur  der  fympathifchen  Fieber  muffen  ; 
•wir  vorzüglich  auf  die  Krankheit  Rückficht  neh-  .; 
men,  die  das  Fieber  erregt,  fo  wie  wir  bey  ei-  ; 
»er  Krankheit  von  einer  abfolut  äufsern  Urfache  i 
auf  die  Entfernung  derfelben  bedacht  find.  Zu- 
weilen können  aber  auch  mehrere  Fieber  in  ei-  1 
nem  Individuum  von  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache  entliehen,  ohne  dafs  fie  fich  gegenfeitig  ^ 
erregt  haben.  Eine  Amme  kann  ein  Fieber  von  ; 
Anfteckung  bekommen,  das  fich  immer  mehr  \ 
ausbreitet,  und  zu  welchem  zuletzt  auch  eine  j 
Entzündung  der  Brüfte  hinzukommt.  In  diefem  | 
Falle  wird  die  Minderung  der  Entzündung  der  ; 
Brüfte  ohne  Einilufs  auf  die  übrigen  Fieber  ; 
feyn.  Um  diefe  Verfchiedenheit  der  zufammen-  % 
gefetzten  Fieber  auszumitteln ,  in  Avie  fern  fie  j 
aus  einer  gemeinfchaftlichen  Urfache  entfprun-  .: 
gen  find,  oder  eines  die  entfernte  Urfache  des 
andern  ift,  mufs  man  vorzüglich  auf  die  Priori-  \ 
tat  fehen.  l 

Ein     fymptomatifches     Fieber     fcheint  i 

mir  ein  wo  nicht  fehlerhafter ,  doch  überilüffiger  | 
Begriff  zu  feyn.      Ein  Fieber  ift  eine  Krankheit, 

und   die  Wirkungen  derfelben ,  fofern  fie  ihr  als  i 

Art    angehören,    find   ihre  Symptome    (§.76).  I 

Sie  kann    daher  nicht  fymptomatifch  feyn,  fon-  J; 

dern  ift  die  Urfache  des  Symptomatifchen.     Will  J 

man  fie,  in  fofern  fie  durch  eine  andere  Krank-  > 

heit    des   Körpers   erregt  ift,   fymptomatifch  (^m.  ■ 

deuterophaticus,      fymptomaticus ,      fecundarius)  [ 

nen- 
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nennen,  fo  fliefst  fie  mit  der  obengegebenen  Beftim- 
mung  einer  fympathifchen  Krankheit  zufammen, 

§.      iSg. 

5ndemifche  Fieber  nennt  man  dieje- 
nigen, deren  entfernte  Urfachen  eigene  unge- 
funde  ßefehaffenheiten  gewiffer  Erdgegenden 
find;  die  von  Lokalurfachen  des  Bodens,  der 
Sümpfe,  Winde,  Witterung,  Lebensart,  Nah- 
rungsmittel u.  f.  w.  herrühren.  Endemifch  find 
z.  B.  die  kalten  Fieber  in  niedrigen,  feuchten 
und  fumpfigen  Gegenden. 

Epi  d  emifch  e  Fi  eher  find  folche,  die 
von  einer  allgemein  wirkenden,  äufsern,  trans- 
itorifchen,  nicht  anfteckenden  Urfache  *}  ent- 
ftehen,  durch  welche  ungewöhnlich  viele  Men- 
fchen,  zu  gleicher  Zeit,  in  einer  gewiffen  Ge- 
gend erkranken.  Sie  entftehen  von  einem  allge- 
meinen ,  nachtheiligen  äufsern  Zuftande  vieler 
Menfchen  ,  die  in  einer  Gegend  beyfammen 
wohnen ,  gegen  welclien  fie  fich  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  unvollkommen  verwahren  kön- 
nen; z.  B.  von  Hungersnoth ,  Verderbnifs  der 
Nahrungsmittel,  faulen  vegetabilifchen  und  thie- 
rifchen  Ausdünftungen ,   und  befonders  von  einer 

*)  Mir  fclieirit  es,  dafs  bey  der  Befiimmung  des 
abftracten  Begriffs  des  Epidemifchen  die 
ArilteckuTtg  wegbleiben  könne  (obgleich  man- 
clie  Krankheiten,  z.  B.  die  Blattern,  Beides,  epf- 
demilcb  und  an/teckend,  find),  weil  wir  beide 
Differenzen  fehr  wohl  trennen,  und  die  Fieber 
eins  ohne  das  andere  feyn  können.  Doch  kön- 
nen wir  auch,  weini  wir  wollen,  das  Epidemi- 
fclie  zum  Gattungsbegriff  erheben ,  dem  wir  die 
Anfieckung  als  Art  untei'ordncn. 

Rells  Fieberlehre,  i.  Bd.  R 
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transitorifchen  und  böfen  Conititution  der  Atmo-  I 
fphäre.  Der  veränderte  äufsere  Ziiftand  der  J 
Menichen  ändert  ihren  Innern  ab,  ohne  dafs  wir  ,1 
gerade  an  ein  epidemifches  Miasma  denken  dür- 
fen ,  das  in  der  Luft  herumfchwirrt ,  in  den  Kör- 
per fich  einfchleicht ,  und  unmittelbar  als  Reitz  j 
das  Fieber  erregt. 

Das  Studium  der  Epidemieen  ift:  nicht  allein 
für  den  Arzt,    fondern  auch  für  die  Polizey  im 
Staate  wichtig,    di^    das  allgemeine  Gefundheits-    i 
wohl    feiner  Bürger   handhaben   foll.      Nicht  die    i 
Aerzte,  fondern  die  Polizey  allein  ift  das  Mittel, 
durch  welches    der  mörderifchen  Wuth  der  Seu-    i 
chen  mit  Nachdruck  Einhalt  gethan  werden  kann.    ; 
Es   ift  unbegreiflich,    dafs  fie  hier,    wo  fie  dem    ; 
Staate    fo   viele  Bürger,    und    dem  menfchlichen    \ 
Gefchlechte  die  graufamften  Scenen  feiner  Drang-   \ 
fale    erfparen    konnte,     faft    allgemein    unthätig   ^ 
ift.      Zum  Behufe   diefes  Zwecks   müfste   fie  all-   ! 
gemeine  Gefetze    über    die  Entfiehung   der  Epi-   j 
demieen,   ihren  Gang,  und  über  ihr  Verhältnifs  j 
zu  den  Urfachen  ,    durch  welche  fie  erregt  werden,  i 
aufzufinden   fuchen.      Sie  müfste  für  beffere  Rei-  ■ 
nigungs- Anftalten   auf  dem   Lande,    und    befon-  ' 
ders  in  den  Städten ,   forgen ;   den  Städten  freyen 
Luftzug    verfchaffen,    Gerbereyen,     Schlachthäu-  , 
fer  und  Stärkefabriken  entfernen,   und  den  Ab-  i 
zug     ihrer     Unreinigkeiten     befördern.        Faule  '. 
Luft  unterftützt   die  Epidemieen.       Zur  Zeit   der  \. 
Epidemie    müfste    fie    die    zu    freye   Communica-  '■ 
tion  mit  den  kranken  Häufern  einfchränken ,   und  \ 
in  diefer  Rückficht   für    eine  allgemeine  Verpfle-  : 
gungs-Anftalt   der  Armen   forgen.      Böfe  Epide- 
mieen breiten  fich  fowohl  durch  die  Anfteckung 
als    durch    ihre   erfte   epidemifche    Urfache    aus. 
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Sie  müfste  endlich  der  Urfache  der  laufenden 
Epidemie  nachfpüren  und  ihr  abhelfen,  wenn 
dies  möglich  ift;  Sümpfe  austrocknen,  Wälder 
ausrotten,  die  einen  gefunden  Luftltrom  abhal- 
ten ,  oder  ungefunden  Winden  Wälder  entgegen- 
fetzen. *) 

Die  epidemifchen  Urfachen  muffen  eine  ge- 
wiffe  Zeit  wirken,  um  die  Epidemie  in  Gang 
zu  bringen.  Nachher  kann  fie  durch  zufällige 
Umftände,  z.  B.  durch  ein  aufleckendes  Gift, 
das  fich  iri  dem  Kranken  erzeugt,  unterhalten 
und  fortgefetzt  werden.  Die  meiften  Epidemieen, 
die  urfprünglich  blofs  durch  eine  äufsere  epidemi- 
fche  Urfache  entliehen ,  werden  in  ihrem  Verlauf 
Zugleich  anfleckend,  und  die  graffirende 
Krankheit  wird  dann ,  theils  durch  die  äufsere 
epidemifche  Conftitution ,  theils  durch  die  Anfte* 
ckung  fortgepflanzt  und  ausgebreitet  (^§.56.")* 

Eine  Epidemie  ift  im  Anfang  und  am  Ende 
am  gelin deften ,  und  in  der  Mitte  am  heftigften, 
fowohl  in  Anfehung  ihrer  Ausbreitung,  als  in 
Anfehung  ihrer  Bösartigkeit.  Sie  hat  alfo,  wie 
ein  Fieber,  ihre  Zunahme,  Höhe  und  Ab- 
nahme. 

Die  Epidemie  endigt  fich  auf  eine  doppelte 
Art:  entweder  dadurch,  dafs  die  äufseren 
Urfachen  aufhören,  durch  welche  fie 
erregt  wird,  z.  B.  durch  Veränderung  der 
Witterung  und  der  Jahrszeiten  ^  oder  dadurch, 
dafs  die  Receptivität  der  Menfchen 
gegen  die  Kraft  der  äufseren  Urfachen 
abnimmt.     Theils  werden  die  Menfchen  nach 

*)  Vogel  Th.  I.  S.  392. 

R    2 


260  Neuntes  Kapitel. 

und  nach  in  der  Epidemie  durdigefeiicht,  theils 
gewöhnen  fie  fich  an  die  äufsere  Conftitution ,  fo 
wie  fich  Ankömmlinge  an  ein  ungefundes  Klima 
gewöhnen.  Auf  diefe  Art  kann  die  Epidemie 
aufhören,  wenn  gleich  ihre  erlten  äufseren  Ur- 
fachen  fortdauern.  Schätzbar  find  Herrn  Hop- 
fengärtner's  *)  Bemerkungen  über  Epide- 
mieen. 

Sporadifch  find  endlich  die  Fieber,  die 
nur  einzelne  Menfchen  befallen  und  von  äufse- 
ren Urfachen  herrühren,  die  nur  auf  einzelne 
Individuen  wirken. 

§.  i4o. 
Anfteckende  Fieber  (§.  56,)  find  fol- 
che,  in  welchen  fich  ein  thierifch es  Gift  erzeugt, 
welches  Krankheiten  derfelben  Art  in  anderen 
Menfchen  hervorzubringen  im  Stande  ift.  Eini- 
ge diefer  Fieber  pflanzen  fich  nicht  anders  als 
.durch  Anfteckung,  andere  durch  Anfteckung  und 
durch  die  epidemifche  Conftitution  fort.  Die 
anfteckenden  Fieber  pflegen  gern  den  Charakter 
der  Epidemie  anzunehmen. 

§.    i4i. 

Jahres fi eher  "(febr.  annuae)  nennt  man 
diejenigen,  welche  durch  die  Conftitution  der 
Luft ,  in  fofern  der  Wechfel  der  Jahreszeiten  die- 
felbe  beftimmt,  erzeugt  werden.  Sie  wechfeln 
daher  regelmäfsig,  fo  wie  die  Jahreszeiten  wech- 
feln, und  richten  fich  im  Betreff  ihrer  Natur 
nach  den  Jahreszeiten,  wenn  nämlich  die  Witte- 
rung der  Ordnung  der  Natur  gemäfs  ift,  und  die 
flehende  Epidemie  nicht  zu  fehr  den  Charakter 

*)  1.  c.  S.  I. 
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der  Jahres -Epidemie  abändert.  Hierher  gehören 
die  Frühlings-  und  H  e  r  b  ft  f  i  e  b  e  r  ;  jene 
fangen  im  Januar  und  Februar  an,  und  dauern 
fort  bis  zum  Junius  und  Julius;  diefe  beginnen 
im  Auguft  und  September,  und  endigen  lieh  im 
Januar.  Die  Witterung  der  Jahreszeit  beftimmt 
zuweilen  die  Gattungen  und  Arten  der  Krankheit. 
In  der  kalten  Jahreszeit  und  im  Frühling  pfle- 
gen die  Fieber  den  Charakter  der  Synocha,  im 
Herbft  den  Charakter  des  Typhus  zu  haben.  Im 
Frühling  herrfchen  Katarrhalfieber  und  Bruft- 
entzündungen ;  im  Herbft ,  der  mehr  die  Lebens- 
kräfte der  Eingeweide  der  Bauchhöhle  angreift, 
Gallfuchten,  Durchfälle  und  Ruhren. 

Stehende  epidemifche  Fieber  (fe- 
bres  ftationariae)  zeigen  fich  in  einer  gewiffen 
Reihe  von  Zeit,  nehmen  in  derfelben  zu  und 
ab ,  verfchwinden  wieder,  und  kommen  nach 
Verlauf  mehrerer  Jahre  in  diefelbe  Gegend  zu- 
rück, ohne  dafs  fie  gerade  von  der  Jahreszeit 
abhängen.  Uebrigens  find  ihre  Urfachen  noch 
nicht  gehörig  bekannt.  Die  ftehenden  Epide- 
mieen  wirken  auf  die  Jahresepidemieen ,  und  die 
Jahresepidemieen  wieder  auf  die  flehenden. 

Dazwifchen-laufende  Fieber 
(febres  intercurrentes)  find  folche,  die  von  ei- 
ner andern  Urfache,  als  von  der  Urfache  der  fte- 
henden Epidemie  und  Jahrsepidemie  abhängig  find. 
Doch  pflegen  fie  durchgehends  an  dem  Charakter 
der  ftehenden  und  der  Jahrsepidemie  Theil  zu 
nehmen,  und  eine  ähnliche  Behandlung  zu  ver- 
langen. 
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§.      142. 

Unter  die  zufälligen  Differenzen  der  Fieber  | 

gehört  auch    noch   her  Typus  derfelben.      Dies  | 

verfchiedenen  Gattungen    und  Arten  der  Fieber,  | 

Gefäfsfieber,     Nervenfieber,    Ruhren,    Durchfall  | 

le,   Gonvulfionen,  Fallfuchten,  Koliken  u.  f.  w. ,  | 
mit   dem    Charakter   der   Synocha  oder  des  Ty^ 

phus  5  haben  ohne  Unterfchied  bald  einen  anhal-  | 

tenden  oder  nach] äffenden ,   bald  einen  intermit-r  | 

tirenden  Typus.     Daher  mufs  der  intermittiren-  l 

de   Typus    nicht    blofs    aufs    Gefäfsfieber    einge-  \ 

fchränkt,  fondern  auf  alle  ausgedehnt;  nicht  als,  i 

Art,  fondern  als  Spielart  einer  jeden  Art  hetrach-  1 

tet  werden.  i 

i-   143.  'I 

Einige  Fieber  find  bösartig,  andere  i 
gutartig;  dies  lehrt  uns  am  zuverläffigften  der  \ 
verfchiedene  Ausgang  derfelben.  Die  Urfache  1 
davon  mufs  zuverläffig  entv^^eder  in  den  inne-?  ,, 
ren,  oder  in  den  äufseren  Bestimmungen  des  ; 
Kranken  liegen;  wahrfcheinlich  liegt  fie  bald  i 
in  diefen,  bald  in  jenen,  bald  in  einer,  bald  in 
mehreren  Beftimmungen  deffelben.  Die  Gutar-?  >] 
tigkeit  oder  Bösartigkeit  der  Fieber  kann  ihren  j 
Grund  haben,  in  der  Gattung  und  Art  des  Fie- 
bers; in  dem  Grad  deffelben;  in  feiner  Zufam-^  ,j 
men fetzung  oder  Verwickelung,  in  der  | 
Hartnäckigkeit  und  dem  böfen  Charak-  h 
ter  der  entfernten  Urfache;  in  der  Con-  j 
ftitution  des  Kranken,  endlich  in  deffen  | 
gutem  oder  böfem  Verhältnifs  mit  den  j 
Dingen  aufser  ihm.  Aus  diefen  Momenten  ? 
würde  es  fich ,  wenn  fie  fänmitlich  für  uns  erkenn-  < 
b2ir  Vikaren  >  von  felbft  ergeben,  bey  welchem  Fieber  ; 
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ein  böfer  Ausgang  zu  fürchten,  bey  welchem 
ein  guter  zu  hoffen  ift.  Gutartig  find  im  Allge- 
meinen die  einfachen,  die  reinen,  die  mäfsigen 
Fieber,  die  Synocha,  die  Fieber  übrigens  ge- 
funder, und  folcher  Perfonen,  die  in  keinen 
iibelen  Aufsenverhältniffen  flehen.  Bösartig 
find  der  Typhus,  die  Lahmungen,  zufammenge- 
fetzte,  verwickelte,  zu  heftige  Fieber,  Fieber 
der  edelften  Organe ,  Fieber  ungefunder  und 
fchwacher  Perfonen,  bey  einer  böfen  Gonftitu- 
tion  der  Luft,  oder  anderen  nachtheiligen  Aufsen» 
verhältniffen.  Die  übrigen  fubtilen  Beftimmun- 
gen  der  Malignität  der  Fieber  *)  fcheinen  mir 
theils  falfch ,  theils  unerkennbar ,  und  ohne 
praktifchen  Nutzen  zu  feyn, 


Zehntes     Kapitel, 

Von  den  wefentlichen  Differenzen  des 

Fiebers,   oder  dem  logifchen  Eiiilliei- 

lun2:ss:runde  delfelben, 

■  §.    i44- 

ich  komme  nun  zu  den  wefentlichen  Dif- 
ferenzen des  Fiebers.  Diefe  kommen  dem- 
felben  zu,  in  fofern  es  Gattungen  und  Arten  un- 
ter fich  begreift.  Die  wefentlichen  Differenzen 
beftimmen  alfo  den  logifchen  Einthei- 
lungsgrund  des  Fiebers  ( f undamentum 
diftinctionis,  methodus  ordinandi),  und  umge- 
kehrt beftimmt  der  logifche  Eintheilungsgrund 
deffelben  feine  wefentlichen  Differenzen. 

*)   Biirfcr  1.  c.  T;  I.  p.  125'. 
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Alleint    was  find  die  wefenllichen ,   was  die  I 

zufälligen  Differenzen   des  Fiebers  ?     Nach    wel-  ' 

eher  Regel  mufs  man  daffelbe  in  Gattungen  und  ^ 

Arten    abtheilen?     Genügend    laffen    fich     diefe  | 

Fragen  gegenwärtig   nicht   beantworten,    bis  wir  ' 

vollkommen    mit  der  Natur   des  Fiebers  bekannt  1 
find.      Dann  erit  werden  wir  im  Stande  feyn  ,    das 

Wefentliche    von    dem    Zufälligen    zu  unterfchei-  i 

den,    und  ein   natürliches  Syftem  in  der  Fieber-  ^. 

lehre  zu  entwerfen.     Man  wird  daher  auch  über  .i 

diefen    Gegenltand    von    mir    der  Billigkeit   nach  > 

nicht  mehr   fordern  wollen,    als  nach    dem  der-  j 

maliffen  Zuftande  unferer   Kunft  geleiftet  werden  i 

1  "vi 

Kann.  1 

•   §:  145.  i 

So  fchwierig  die  Anfertigung  eines  Syftems  ; 
in  der  Fieberlehre  auch  feyn  mag:  fo  nothwen-  '1 
dig  ift  es  doch  für  die  Ausbildung  der  Kunft,  i 
darauf,  und  auf  die  allmählige  Vervollkommnung  | 
deffelben ,    bedacht   zu   feyn.  J 

Ohne  Syftem  kann  keine  allgemein  ver-  ' 
ftändliche  Sprache  unter  den  Aerzten  eingeführt  "j 
werden.  Ruft  ein  Herold  Gallen fi eher  aus,  ] 
fo  ruft  der  ganze  Trofs  Gallenfieber  nach;  fteht  ■ 
ein  anderer  Veteran  in  feiner  Kunft  auf,  und  | 
verkündigt  graffirende  Schleim fieber,  fo  ift  l 
auf  einmal  allen  Aerzten  die  Decke  Mofis  von  :j 
ihren  Augen  weggenommen,  und  fie  fehen  Alle  \ 
Schleimfieber.  Wo  follen  wir  den  Grund  diefer  l 
Modefucht  der  Fieber  fuchen?  In  den  Köpfen  f 
der  Aerzte,    oder  in  der  Natur  der  Fieber?  I 

Wie  können  Aerzte  ein  Fieber  feiner  r 
Natur  gemäfs  kuriren  ,  fragt  der  Laye  mit  I 
Recht,  über  deffen  Namen  fie  nicht  einmal  eins  »• 
find?    welches  der   eine  Arzt  für  ein  Schleimfie-    : 
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ber,  der  andere  für  ein  Nervenfieber  ausgiebt? 
Woher  jetzt  die  vielen  Gallenfieber,  die  man 
fonft  kaum  dem  Namen  nach  kannte,  und  die 
noch  jetzt  in  manchen  Ländern  faft  unter  die  un- 
bekannten Dinge  gehören?  In  der  That  ift  man 
glücklich  genug,  fich  dadurch  aus  der  Schlinge 
zu  ziehen ,  dafs  man  ihre  Frequenz  von  der 
gröfsern  Scharffinnigkeit  der  jetzt  lebenden 
Aerzte  herleitet. 

Wie  oft  rühmt  ein  Arzt  diefe  oder  jene 
Kurmethode  in  einem  Fieber,  die  ein  anderer, 
der  fie  nachahmt,  nachtheilig  findet.  Und  war- 
um? weil  jeder  diefelbe  bey  verfchiedenen  Gat- 
tungen und  Arten  des  Fiebers  anwandte,  und 
daher  verfchiedene  Refultate  bekam. 

Wie  viele  Fieber  giebt  es  noch ,  deren 
Differentia  fpecifica  nicht  genau  genug  beftimmt 
ift.  Welches  find  z.  B.  die  wefentlichen  Merk- 
mahle einer  Rofe?  Ift  fie  Hautentzündung?  Avie 
kann  man  denn  von  Rofen  der  Lungen,  des 
Netzes  fprechen,  die  keine  Haut  haben?  Ift  fie 
eine  oberflächliche  Entzündung  mit  weniger  Ge- 
fchwulft?  warum  trennt  man  fie  denn  als  Art 
von  den  übrigen  Entzündungen,  von  denen  fie 
nur  dem  Grade  nach  verfchieden  ift?  da  doch 
Grade   keine  fpecififche  Differenz  geben. 

Wie  oft  verwechfeln  wir  bey  uiiferen  Re- 
flexionen über  das  Fieber  Ordnung,  Gattung 
und  Art  deffelben ,  machen  die  Producte  des 
Fiebers  zu  feiner  Urfache,  erheben  den  fpeci- 
fifchen  Charakter  zum  generifchen ,  unterfchei- 
den  die  zufammengefetzten  Fieber  nicht  von  den 
einfachen,  und  legen  dem  Individuum  Prädicate 
bey,     die  nur   denjenigen  Organen  deffelben  zu- 
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kommen,  welche  krank  find!  In  einem  Indivi- 
duum können  die  Lungen  fich  entzünden ,  die 
Leber  kann  zu  viele  Galle  abfondern,  und  der 
Darrakanal  an  Lähmung  und  Meteorifra  leiden. 
Bezieht  man  in  dem  gegebenen  Falle  die  ange- 
zeigten Prädicate  auf  das  Individuum :  fo  wird 
man  in  demfelben  Widerfprüche  vereinen,  ihm  zu 
viele  und  zu  wenige  Kraft  beylegen,  und  der 
eine  Arzt  wird  es  an  einer  Lungenentzündung, 
ein  anderer  an  einem  Galienfieber  leiden  laffen. 
Dergleichen  Widerfprüche  und  ünbeltimmthei- 
ten  können  dem  Wefen  der  Aerzt^  wahrlich  kei- 
nen Credit  ver  Ich  äffen. 

Diefen  Mängeln ,  Widerfprüchen  und  Unbc 
ftimmtheiten  unferer  Begriffe  können  wir  nicht 
anders  als  durch  eine  ftrenge  Kritik  unferer  Lehr- 
meinungen über  die  Natur  des  Fiebers  berichti- 
gen, durch  welche  das  Zuverläffige,  Wahrfchein- 
Üche,  Hypothetifche  und  der  Grad  des  Wahr«^ 
fcheinlichen  befiimmt  wird.  Dadurch  erhalten 
wir  eine  Regel ,  nach  welcher  wir  unfere  Thefen 
prüfen,  und  unfere  Streitigkeiten  in  der  Kunft: 
fchlichten  können.  Dadurch  werden  wir  in 
Stand  gefetzt,  einen  logifchen  Eintheilungsgrund 
der  Fieber  auszumitteln ,  der  fo  vollkommen  ift, 
als  der  gegenwärtige  Zuftand  der  Kunft  es  er- 
laubt. Auf  diefem  Wege  werden  wir  Wahrheit, 
Ordnung  und  Einheit  in  die  Fieberlehre  bringen, 
langweilige  Wiederholungen  in  derfelben  vermei- 
den, die  Widerfprüche  entfernen,  die  Verwir- 
rung der  Begriffe  und  der  Sprache  mindern,  dem 
Anfänger  eine  leichte  Ueberficht  des  Ganzen 
verfchdffeu ,  und  ihm  die  Erlernung  der  Kunft 
erleichtern  können. 
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§.  i46. 
Nach  ihren  entfernten  Ur fachen  kön- 
nen wir  die  Fieber  nicht  ordnen ,  eben  fo  wenig 
als  der  Botaniker  die  Pflanzen  nach  dem  Dünger, 
der  Luft  und  dem  Waffer  ordnen  kann ,  aus  wel- 
chen fie  entftanden  find.  Fieber  von  Galle,  Wür* 
mern  oder  unterdrückter  Ausdünftung  find  fal- 
fche  Beftimmungen ,  wenn  wir  durch  fie  Gat- 
tungen und  Arten,  alfo  mehr  als  das  Verhält- 
nifs  des  Fiebers  zu  feiner  entfernten  Urfache, 
anzeigen  wollen.  Es  ift  eine  der  erften  Regeln 
bey  der  Ausmittelung  eines  Eintheilungsgrundes 
der  Gegenftände,  die  Merkmahle  der  Theilung 
von  den  Gegenftänden  felbft  und  nicht  von  ihren 
zufälligen  Verfchiedenheiten  herzunehmen. 

Ein    Verfuch ,    die  Fieber   nach   ihren    ent" 
fernten   Urfachen    ordnen    zu   wollen  ,    beitätigt 
diefe  an  fich  einleuchtende  Wahrheit  hinlänglich. 
Wir  kennen  die  Qualität  und  Quantität  der  we-» 
nigften  entfernten  Fieberurfachen.      Und  gefetzt, 
fie    wären    uns    an    fich    bekannt,    fo  wirken  fie 
nicht  abfolut,  fondern  relativ,  nach  der  Gonfti- 
tution,    dem  Alter,  Gefchlecht  u.  f.  w.   des  Indi- 
viduums,   auf  welches  fie  wirken.     Das  Product 
ihrer  Wirkung    gehört    alfo    nicht   ihnen  allein, 
fondern    auch    der   Empfänglichkeit    des   Indivi- 
duums an.     Einerley  entfernte  Urfachen  bringen 
Fieber  von  verfchiedener  Natur,  das  Blatterngift 
bald  eineSynocha,  bald  einen  Typhus,  die  Kälte 
bald   Gatarrh,    bald   Entzündung,    bald  Rheuma- 
tifm  hervor.     Fall  von  den  meiften  Fiebern,  die 
uns  in  der  Praxis  vorkommen,   können  wir  ihre 
entfernten    Urfachen    nicht    entdecken.      Endlich 
bleibt    das  Fieber  nicht  f o ,    wie  es  urfprünglich 
durch  die  entfernte  Urfache  derfelben  hervprge- 
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bracht  ifi,  fondern  es  ändert  durch  feine  Anftren- 
gungen  fich  und  feine  nächfte  Urfache  immerhin 
ab.*)  Wir  würden  alfo  mehrere  Gattungen  und 
Arten,  fo  wie  fie  durch  das  Fieber  felbft  entwi- 
ckelt, aber  urfprünglich  von  einerley  entfernter 
Urfache  entftanden  find,  als  Eine  aufftellen 
muffen* 

Dem  Syltematiker ,  der  die  Krankheiten 
nach  ihrem  Wefen  ordnen  foll,  muffen  die  ent- 
fernten Urfachen  derfelben  gleichgültig  feyn, 
obgleich  fie  in  praktifcher  Hinficht ,  z.  ß.  die  vor- 
hergegangene Infection  bey  der  Kur  venerifcher 
Krankheiten,  das  urfprüngliche  Fieber  bey  der 
Heilung  des  fecundairen ,  und  die  Gegenwart  der 
Würmer  bey  der  Behandlung  der  Krankheiten, 
die  fie  erregt  haben,  von  einem  vorzüglichen 
Intereffe  find. 

$.     147- 

Auch  nachdem  Typus  laffen  fich  die  Fie- 
ber nicht  ordnen,  wenn  gleich  die  gröfsten  Aerz- 
te  es  verfucht  haben.  Der  Typus  ift  zufällig; 
es  giebt  Fieber,  die  gar  keinen  haben,  z.B.  die 
febres  atacticae.  Bey  einerley  Wefen  kann  das 
Fieber  einen  verfchiedenen  Typus  haben,  und 
fall:  alle  Arten  des  Fiebers  kommen  unter  einer- 
ley Typus  vor.  Fieber  mit  einerley  Typus, 
z.  B.  die  Wechfelfieber,  erfordern  eine  fehr  ver- 
fchiedene  Heilart,  welches  eine  Verfchiedenheit 
ihrer  Natur  vorausfetzt.**) 

Das  Wechfelfieber  ift  alfo  weder  Gattung, 
noch  Art,    fondern  Spielart  einer  jeden  Art  der 

*)   Archiv,    Bd.  I.    Heft  I.   S.  Il6.   Bd.  3-  Heft  I. 
S.  123— 130. 


«# 


)   Schilling    d.  c.  p.  17. 


Von  den  wefentliclien  Differenzen  des  Fiebers.  569 

Fieber.  Auch  darf  es  nicht  blofs  als  Spielart 
des  Gefäfsfiebers  angefehen  werden,  fobald 
wir  nämlich  in  der  Erfahrung  finden,  dafs  aufser 
dem  Gefäfsfieber  auch  andere  Fieber  einen  inter- 
mittirenden  Typus  haben. 

§.  148. 

Herr  Seile*)  hat  die  Gattungen  des 
Fiebers  nach  den  verfehl edenen  Kurmetho- 
den, aus  welchen  er  auf  eine  beltimmte  Natur 
der  Krankheit  fchliefst,  beitimmen,  und  auf  die- 
fe  Art  Einheit  zwifchen  Theorie  und  Praxis  her- 
vorbringen wollen.  Allein  ich  halte  diefen  Weg 
für  fchlüpferig,  weil  er  vorausfetzt,  was  nicht  vor- 
ausgefetzt werden  kann,  dafs  fchon  alle,  und 
die  vollkomm  enfte^n  Kurmethoden  der  Fie- 
ber erfunden  find.  Freylich  flehen  die  Wirkun- 
gen der  äufseren  Dinge  (die  Heilmittel)  mit  der 
Natur  des  Fiebers  in  einem  beftimmten  Verhält- 
nifs;  allein  die  Beobachtung  diefes  Verhältnii- 
fes  ift  blofs  ein  Mittel,  die  Gattungen  aufzu- 
finden, und  zwar  unter  den  vielen  Mitteln  nur 
eins  derfelben.  Erft  nach  der  aufgefundenen  Na- 
tur des  Fiebers  und  feiner  Verfchiedenheit  kön- 
nen die  Gattungen  beftimmt  werden. 

$.  149. 
Man  hat  endlich  die  Fieber  nach  den 
Symptomen  zu  ordnen  verfucht;  allein  die 
Regel,  nach  welcher  dies  gefchehen  mufs,  nicht 
deutlich  entwickelt,  und  ift  daher  in  grobe  Irr- 
thümer  verfallen. 

Die  Arten  der  Fieber  find  beftimmte  Krank- 
heitszuftände  der  Organe  des  thierifchen  Körpers. 

*)  Introduct.  S.  60. 
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DiBfe  Krankheitsumftände  wirken,  bringen  Phel- 
nomene  hervor,  die  wir  Symptome  nennen;  die 
Symptome  ßnd  alfo  etwas  anders  als  der  Krank- 
heitszuftand  (§.76.)*  Den  Krankheitszuftand  er- 
erkennen wir  an  und  für  fich  feiten ,  meiftens  nur 
durch  den  Inbegriff  der  Symptome,  die  durch  ihn 
wirklich  werden.  Wir  können  daher  die  Sym- 
ptome als  Zeichen  beftimmtetKraiikheitszuftän- 
de  im  Syfteme  nicht  entbehren.  Nur  durch  ei^ 
nen  beftimmten  Inbegriff  von  Symptomen,  fo 
wie  er  immer  in  derielben  Coexiftenz  und  Folge 
gefunden  wird ,  feiten  d[urch  ein  Symptom ,  wird 
eine  Art  bezeichnet.  Die  Symptome  find  nur 
ein  Zeichen  der  Gattung  und  Art,  und  wenn  wir 
ein  Symptom  für  eine  Art  annehmen  >  fo  verwech- 
feln  wir  Wirkung  mit  Urfache.  Gattungen  und 
Arten  find  abftracte  Begriffe,  die  wir  von  den 
Symptomen  abfondern  muffen;  und  nicht  von 
den  Symptomen  allein,  fondern  von  allen  inne*- 
ren  und  äufseren  Beftimmungen  des  kranken  In- 
dividuums, die  mit  feiner  Krankheit  in  Verbin- 
dung flehen.  Noch  gröfser  iß:  der  Irrthum,  wenn 
wir  ein  Symptom  aus  dem  Inbegriffe  aller,  die  ei* 
ner  Art  angehören,  herausheben,  und  darnach 
eine  Art  benennen.  Denn  ein  einzelnes  Sym* 
ptom  kann  bey  mehreren  Arten  vorkommen, 
und  die  Art  nur  durch  den  Inbegriff  aller  kennt* 
lieh  gemacht  werden.  Endlich  bringen  wir  die 
gröfste  Verwirrung  in  die  Krankheitslehre,  wenn 
wir  aus  der  Menge  der  Symptome  mehrerer  Fie- 
ber in  einem  Individuum  eins  ausheben ,  und 
darnach  die  zufammengefetzte  Krankheit  taufen. 
Daher  find  die  Claffificationen  der  Fieber  nach 
den  Symptomen  ,  die  Febris  Epiala ,  Lipyria, 
Affodes,  Thyphodes,  Caufus,  Elodes,  Phrico- 
deSi   Lyngodes  der  Alten  falfch  und  unbrauchbar. 
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Ebe  ich  mich  näher  mit  der  fyftematifcben 
Eintheilung  des  Fiebers  befaffe,  mufs  ich  vorher 
noch  die  Frage  berühren:  ob  fie  überhaupt 
ftatthaft  fey?  Die  Beantwortung  diefer  Auf- 
gabe hängt  fo»  der  Entfcheidung  einer  andern 
ab,  nämlich:  ob  die  Variationen  des  Fie,- 
bers  wefentlich  oder  zufällig  find?  ob 
es  mehrere  ihrer  Natur  nach  verfchiedene  Fieber, 
oder  nur  Ein  Fieber  gebe,  das  blofs  der  Form  nach 
variire?  Im  letzten  Falle  würde  alle  fyitematifche 
Eintheilung  deffelben  wegfallen. 

Die  Fieber  variiren  nicht  blofs  zufällig, 
fondern  auch  ihrer  Natur  nach.  Eine  Lungen- 
entzündung ilt  ein  ganz  anderes  Ding  als  eine 
Ruhr.  Sie  haben,  in  abftracto  betrachtet,  zwar 
alle  etwas  Gemein  fchaftliches,  das  fie 
fämmtlich  unter  dem  höheren  Begriffe  einer  Ord- 
nung verbindet;  kurz,  fie Tind  fich  darin  gleich, 
dafs  fie  alle  den  Charakter  der  Ordnung  haben. 
Allein  fie  find  auch,  abftract  gedacht,  theils  ih- 
rer Natur  nach  verfchieden,  theils  verfchieden 
in  Anfehung  der  Organe,  die  fie  afficiren. 
Dadurch  wird  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit 
der  Fieber  wirklich ,  die  wir  in  Gattungen  und 
Arten  eintheilen  muffen ,  wenn  in  dies  Chaos 
Ordnung  "und  Einheit  kommen  foU.  Die  Fieber 
find  alfo  mit  Recht  zu  einer  logifchen  Einthei- 
lung derfelben  geeignet. 

§.      iSi. 

So  verworren  und  regellos,  fo  wandelbar  in 
feinen  Geftalten  uns  das  Fieber  auch  erfcheinen 
mag:  fo  gewifs  hat  es  objectiv  feine  feften  Re- 
geln,    und    jede    andere    Geftalt  deffelben    ihren 
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beftimmten  Grund.  Nicht  auf  Zufall,  fondern 
auf  noth wendigen  Ge fetzen  beruhen  die 
Wirkungen  der  thierifchen  Mafchine.  Es  ifc  da- 
her auch  ein  logifcher  Eintheilungsgrund  der 
Fieber  möglich,  nach  welchem  Einheit  in  die 
unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungen 
deffelben  mufs    gebracht  werden  können. 

Ein  krankes  Organ  ilt:  ein  phyfifcher  Körper 
eigener  Art,  der  in  feiner  Mifchung  und  Bildung 
von  einer  abftracten  Normal- Regel  derfelben  ab- 
gewichen ift.  Seine  Natur  wird  theils  durch  die  er- 
littene Mifchungsveränderung  überhaupt,  theils 
durch  die  Modißcation  derfelben  vermittelft  der 
Eigenthümlichkeit  des  refjDectiven  Organs  be- 
ftimmt.  Einerley  gegebene  Mifchungsverände- 
rung erregt  in  einem  Nerven  diefe,  in  einem 
Gefäfse  andere  Phänomene.  In  einer  örtlichen 
Krankheit  find  einige,  in  einer  allgemeinen  alle 
Organe  von   der  Normal -Regel  abweichend. 

Wie  leidet  das  Organ ?  Welches  Or- 
gan leidet?  Wie  wird  diefer  abftracte 
Krankheits- Zuftand  durch  die  indivi- 
duelle B  efchaf f enhei t  des  leidenden 
Subjects  modificirt?  Dies  ilt:  Alles,  was 
wir  zur  vollkommenen  Erkenntnifs  einer  Krank- 
heit zu  wiffen  nöthig  haben.  Die  letzte  Frage 
ift  individuell,  und  geht  uns  hier  nichts  an.  Die 
beiden  erlten  find  abltract ,  und  geben  den 
Schlüffel  zum  Syfteme.  Indem  wir  von  dem  Indi- 
viduellen zu  dem  Befonderen,  von  diefem  zu 
dem  Allgemeinen  fortgehen,  fondern  wir  Arten 
und  Gattungen  von  unferen  Erfahrungen  indivi- 
dueller Fälle  ab.  Die  Erfindung  eines  Syftems 
geht  alfo  mit  der  Generalifirung  unferer  Erkennt- 
nifs gleiches  Schrittes  fort. 

Die 
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Die  Mannigfaltigkeit  der  Fieber  mufs  zum 
Theil  von  der  Verfchiedenheit  der  Natur 
der  Krankheitszuftände,  fo  fern  wir 
uns  diefelben  an  und  für  fich,  und 
abgefondert  von  allen  Organen  den- 
ken können»  zum  Theil  von  der  Mo- 
dification  diefer  Krankheitszuftände 
durch  die  eigenthümliche  Organifa- 
tion  des  Theils,  in  welchem  fie  ftatt- 
finden,  herrühren.  Wir  haben  kein  anderes 
Mittel,  befondere  Fieberzuftände  (d.  h.  Arten 
des  Fiebers,  die  fich  durch  einen  eigenthümli- 
chen  Inbegriff  von  Symptomen,  wie  fie  immer 
in  derfelben  Ordnung  beyfammen  gefunden  Aver- 
den,  zu  erkennen  geben)  abzufondern,  als  auf 
die  Natur  der  Krankheit  und  ihre  Modification 
durch  die  Organe  zu  fehen,  in  welchen  fie  ftattfin- 
det.  Keine  andere  Urfache  der  Mannigfaltigkeit 
des  Fiebers  ift  denkbar,  und  daher  mufs  auf 
diefem  Wege  der  Eintheilungsgrund 
der  Fieber  aufgefucht  werden. 

Dies  würde  uns  deutlich  einleuchten,  wenrl 
uns  die  Mifchün  gsverletzung  der  thie- 
rifcheii  Materie,  nach  allen  ihren 
Verfchiedenheiten,  an  und  für  fich» 
und  die  Modification  derfelben  durch 
die  eigenthümliche  Organifation  der 
Theile,  in  welchen  fie  ftattfindet,  be- 
kannt wäre.  Dadurch  würden  wir  eine  deutliche 
Erkenntnifs  von  den  Krankheiten  der  Kräfte 
überhaupt,  die  durch  die  Mifchung  beltimmt 
werden,  und  von  ihren  Modificationen  in  den 
verfchiedenen  Arten  der  Organe,  als  den  gene- 
rifchen  und  fpecififchen  Krankheitszuftän* 
Heils  Fieberlelire.  i.  Bd.  S     ; 
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den,   bekommen.      Allein  von  dem  Allen  wiffen  ! 

wir  nichts.  i 

Es  bleibt  uns   daher  für  jetzt   nichts  übrig,  \ 

als  dafs  wir  uns  an  die   finnlichen   und  ei-  j 

gen  th  um  liehen    Wirkungen    diefer    zum  • 

Grunde  liegenden  Krankheitszuftände,  und  an  die  j 

durch  fie  bewirkten   Störungen   der    natür-  ; 

liehen    Verrichtungen     der    Organe   des  i 

Körpers,   d.  h.  an  die  Symptome  des  Fiebers,    hal-  ; 

ten.      Die  Symptome  muffen  fich  auf  ein  gewif-  : 

fes  Organ  beziehen  laffen,    durch   deffen  Krank-  i 

heit  fie  wirklich  werden ,   und  entweder  eine  er-  ■ 

höhete ,   oder  gefch wachte  und  zerftörte  Kraft  def-  i 

felben    anzeigen.      Nach   der  Relation    der  Sym-  ' 

ptome   auf   ein    beftimmtes  Organ   fchliefsen   wir  i 

auf  das  Organ,    das  krank  ift,   alfo  auf  die  Art  I 
des  Fiebers;    und   aus  der  Natur  der  Symptome, 

in  wie  fern  diefelben  fich  mehr  auf  die  Reitzbar-  1 

keit   oder   auf  das  Wirkungsvermögen  des  kran-  j 

ken  Organs  beziehen ,  eine  erhöhete ,  gefchwächte  l 

oder   zerftörte   Kraft   deffelben   anzeigen,    fchlie-  ' 

fsen  wir  auf  die   Gattung    des  Fiebers.      Frey-  ^ 

lieh  reichen  diefe  Zeichen  nicht  immer  zu,    oder  [ 

führen    uns    irre     ($.  78).       Wie    oft   fieht    der  j 

Urin,    feiner   äufsern    Geftalt   nach,    fich   gleich,  ! 

wenn  die  chemifche  Zergliederung  uns  die  gröfs-  , 

te  Verichiedenheit  feiner  Beftandtheile   und  ihrer  l 

Verhältniffe   lehrt.      In   der  Mineralogie   hat  die  ^ 

Chemie    urfprünglich    jedem  Körper    feinen  Platz  ; 

angewiefen;    und  noch  jetzt  mufs  fie  oft  zu  Hül-  i 

fe  genommen  werden ,   wenn   die  äufseren  Merk-  j 

mahle  nicht  zureichen,   diefelben  zuordnen.      In-  : 

defs,     es    bleibt   uns    jetzt    einmal   kein    anderes  j 

Mittel 7    die  Fieber  zu   ordnen,    übrig,    als  nach  i 
ihren   äufseren  Zeichen;    und   wir  muffen  befon- 
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ders  bemüht    feyn,     die    Zeichenlehre    derfelben 
und  ihre  Bedeutung  zu  vervollkommnen. 

Die  Erfcheinungen  des  Fiebers  lehren  uns, 
dafs  durch  daffelbe  die  eigenthümlichen  Wirkun- 
gen des  kranken  Organs  fo  verändert  find,  dafs 
üe  entweder  haftig,  aber  hinlänglich 
fiark,  oder  zvv^ar  haftig,  aber  fchwach 
erfolgen,  oder  dafs  fie  endlich  ganz  und  gar 
in    demfelben    aufgehört    haben. 

Aus  der  Natur  diefer  Phänomene  fchliefsen 
wir  auf  eine  ähnliche  Krankheit  der  Kräfte, 
durch  welche  fie  wirklich  werden,  und  nehmen 
darnach  eine  drey fache  Verletzung  derfelben 
an,  nämlich:  erhöhete  Reitzbarkeit  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  ftarken  Wir- 
kungsvermögen; erhöhete  Reitzbarkeit 
mit  gefchwächtem  Wirkungsvermö- 
gen; und  endlich  Mangel  der  Reitzbar- 
keit, des  Wir  k  u  n  g  s  V  e  r  m  ö  gen  s  und 
der  Vegetations- Kraft.  Auf  diefe  ver- 
fchiedene  Verletzung  der  thierifchen  Kräfte,  ab- 
Itract  gedacht,  gründen  wir  die  Gattungen 
der  Fieber. 

Die  Modificationen  diefer  kranken  Zuftän- 
de  der  Kräfte  durch  die  eigenthümliche  Organi- 
fation  der  Organe,  in  welchen  fie  ftattfinden, 
geben  die   Arten    des  Fiebers. 

Die  Symptome,  fo  fern  fie  überhaupt  Pro- 
ducte  erhöheter  oder  gefchwächter  Lebenskräfte 
find,  bezeichnen  dieArten  des  Fiebers, 
fo  fern  fie  befonders  fich  auf  beftimmte  Organe 
beziehen. 

R    2 
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Krankheit,  als  Abweichung  von  der  ab- 
ftracten  Normal -Regel  der  Form  und  Mifchung 
des  Körpers  und  feiner  Organe,  verletzet  ent- 
weder die  mechanifchen  Fertigkeiten  des  Kör- 
fers, fo  fern  fie  die  Form;  oder  fie  verletzt  die 
phyfifchen ,  chemifchen  und  die  lebendigen 
Kräfte  deffelben,  fo  fern  fie  die  Mifchung  be- 
trifft. Krankheiten  der  Kräfte  können 
fich  entweder  durch  einen  verletzten  Grad  oder 
durch  eine  verletzte  Natur  derfelben  unter- 
fcheiden.  So  viele  Arten  kranker  Kräfte  uns 
durch  finnliche  Zeichen  erkennbar  find ,  fo  viele 
Gattungen  von  Krankheiten  giebt  es.  Einer- 
ley  Krankheit  der  Kraft,  z.  B.  erhöhete  Reitzbar- 
keit,  wird  modificirt  durch  den  eigenthümlichen 
Organifm  des  Theils,  in  welchem  fie  ftattfindet. 
Erhöhete  Reitzbarkeit  der  Brufen  bringt  Schleim- 
flüffe;  der  Muskeln,  Krämpfe;  der  Lungen,  Eng- 
brüßigkeit  hervor.      Daher  die   Arten. 

Der  logifche  Eintheilungsgrund 
der  Fieber,  den  wir  als  Grundlage  unfers  Sy- 
ftems  annehmen ,  kann  nach  der  Forderung  unfe- 
rer  Vernunft  nichts  anders  feyn ,  als  Verfehle- 
denheit  der  Natur  des  Fiebers,  das  wir 
uns  abftract  und  abgefondert  von  allen  Organen 
denken,  und  Modification  deffelben 
durch  die  eigenthümliche  Organifa- 
tion   der  Organe,   in  welchen  es  ftattfindet. 

§.      l52. 

Ich  nehme  alfo  drey  Gattungen  (gene- 
ra  fumma)    des  Fiebers  an;   nämlich: 

i)  Synocha;  bey  welcher  die  Lebens- 
kräfte, wenigltens  die  Reitzbarkeit,  erhöhet,  und 
das     Wirkungsvermögen     der     kranken    Organe 
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nicht  gefchwächt  ift.  Wir  erkennen  fie  an  zu 
haitigen  '  und  verhältnifsmäfsig  Harken  Actionen 
der  fiebernden   Organe. 

2)  Typhus;  bey  welchem  nur  die  eine 
Aeufserung  der  Lebenskraft,  ihre  Reitzbarkeit, 
erhöhet,  das  Wirkungsvermögen  aber  gefchwächt 
ift.  Wir  erkennen  ihn  an  haftigen  Actionen  der 
fiebernden  Organe,    die  aber  fchwach  find. 

5)  Lähmung;  bey  der  alle  Aeufserungen 
der  Lebenskraft,  Reitzbarkeit,  Wirkungsvermö- 
gen und  Vegetations  -  Kraft ,  in  den  kranken  Or- 
ganen gefchwächt  oder  zerftört  find.  Wir  er- 
kennen fie  an  einem  JVIangel  der  eigenthümli- 
chen  Wirkungen  der  fiebernden  Organe.  "*) 

Auf  diefer  dreyfach  ver fchiedenen 
Verletzung  der  liebenskraft  in  den 
kranken  Organen,  die  in  einer  verfchiede- 
nen  Mifchungsverletzung  der  thierifchen  Mate- 
rie gegründet  ift,  und  fich  auf  eine  verfchiedene 
Art  äufsert,  beruhen  die  drey  wefentlichen 
Differenzen  des  Fiebers,  durch  wel- 
che es  in  eben  fo  viele  Gattungen  zer- 
fällt. 

Uebrigens  find  bey  diefen  drey  Gattungen 
auch  noch  viele  Variationen  in  Betreff  des  Gra- 
des der  kranken  Kräfte    und    ihres  Verhältniffes 

*)  An  einer  guten  Terminologie  fehlt  es  in  der 
Pyretologie.  Das  Wort  Synoclia  pafst  nicht; 
denn  auch  einige  Weclifelßeber  gehören  unter 
^iefe  Gattung.  Entziindungsfiebcr  ij>  gleiclifalls 
l^tine  fchickliclie  Benennung,  weil  be}'-  der  Sjn- 
ochi  keine  Entziintlung  nothwendig  ift.  Eben 
10  uavoUkomnien  lind  auch  die  ßezeiciniungeri 
einigtf  Arten  dps  Fiebers,  z.  B.  des  Durchfalls, 
S()eicb;]iluffes,  der  Raferey,  wodurch  wir  bald 
den  Krinklieiiszuitiind,  bald  die  rhäiiomene  an- 
deuten, durch  wciciie  er  fichtbar  wird. 
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unter  einander ,    nämlich    der  ReitzbarkeJHt ,    des  | 

Wirkungsvermögens   und   der  Vegetation,    mög-  i 

lieh.  \ 

Bey  der  Synocha  kann  die  Reitzbarkeit  nicht  1 

fehr  erhöhet  und  das  Wirkungsvermögen   unver-  j 

letzt  feyn.      Die  Fieberbewegungen    find   mäfsig,  \ 

und  haben  gerade  die  Stärke,    die  zu  einem  ei-  | 

genmächtigen  heilfamen  Anfalle  nöthig  ift.      Man  ' 

pflegt  diefe  Fieber  einfache    und    gutartige  ] 

zu  nennen,   z.B.  die  einfache  Ruhr,    die  gutarti-  1 

gen  Pocken.       In    anderen  Fällen    ift    mit   einem  i 

mehr    oder    weniger    ftarken    Wirkungsvermögen  ^ 

ein  hoher  Grad  von  Reitzbarkeit  vorhanden.     Die  ; 

Actionen   find  ftark    und  fehr  rafch.      Fieber  in  . 
diefer  Geftalt  pflegt  man    acht   entzündliche 

zu  nennen.  ; 


Das  Verhältnifs  des  Wirkungsvermögens  zur  "< 
Reitzbarkeit,  macht  den  Ünterfchied  zwifchen 
der  Synocha  und  dem  Typhus.  Sprünge  finden  j 
hier  nicht  ftatt,  fondern  von  dem  ftärkiten  Wir- 
kungsvermögen bis  zum  fchwächften  geht  es  ; 
Jtufenweife  fort,  und  es  kommen  Fieber  vor,  ; 
wo  der  Zuftand  des  Wirkungsvermögens  fo  wenig  | 
verletzt  ift,  dafs  man  nicht  weifs,  ob  man  fie  zur  ] 
Synocha  oder  zum  Typhus  rechnen  foll.  C  u  1 1  e  n  i 
hat  diefe  Geftalt  des  Fiebers  Synochus  ge-*; 
nannt.  | 

Zuweilen  ift  im  Typhus  bey  dem  gefchAväch-  ; 
ten  Wirkungsvermögen  die  Reitzbarkeit  ftark  i 
erhöhet.  Wir  beobachten  viele  und  rafc^ie  Thä-  j 
tigkeit ,  aber  ohne  Kraft.  So  mag  woK  das  Fie-  | 
her  ausfehen,  das  man  das  hitzige  Nerven-  J 
lieber  zu  nennen  pflegt.  Ein  and^resmahl  iß:) 
die  Reitzbarkeit  nicht  fehr  erhöhet;  vir  bemerken  ^ 
eine  gewiffe  Trägheit  in  den  Actionen ,   z.  B.  in  ■ 

i 
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einigen     Organen     bey    dem     fchleichenden 
Nervenfieber. 

Endlich  hat  die  Lähmung  auch  fehr  viele 
Variationen:  bald  i{t  die  Reitzbarkeit,  bald  das 
Wirkungsvermögen  ftärker  gelähmt,  bald  find 
nur  die  Reitzbarkeit  und  das  Wirkungsvermögen 
aufgehoben ,  bald  auch  die  Vegetation ,  oder  das 
Vermögen  der  thierifchen  Materie,  fich  in  ihrer 
Mifchung  zu  erhalten;  fie  löfet  fich  in  ihre  Ele- 
mente auf,  und  das  Individuum  ift  zum  Theil 
oder  ganz  geftorben. 

Ich  gebe  es  zu,  dafs  mehrere  Arten 
kranker  thierifcher  Kräfte  feyen,  und 
die  Mifchungs- Verletzungen  von  dem  gelindeften 
Grade  bis  zum  äufserften,  bey  welchem  gar  kei- 
ne thierifchen  Kräfte  mehr  möglich  find,  in  einer 
ununterbrochenen  Abftufung  fortfehreiten  kön- 
nen. Ich  gebe  es  zu,  dafs  aufser  dem  verletz- 
ten Grad  der  Lebenskräfte  oder  ihrer  Inten- 
fität  in  denifiebernden  Organen,  aufweiche  ich 
bey  der  Gründung  der  Gattungen  allein  Rück- 
ficht genommen  habe,  auch  noch  die  Qualität 
der  Kräfte  verletzt  feyn  kann.  Das  venerifche 
Gift  erhöhet  nicht  allein  die  Kräfte  der  Organe, 
auf  welche  es  wirkt,  fondern  es  verändert  fie 
auch.  Es  bewirkt  in  den  Gefchwüren  und 
Schleimdrüfen  nicht  Abfonderung  von  Schleim 
und  Eiter ,  fondern  Abfonderung  eines  ihm  glei- 
chen Gifts.  Es  hat  ein  eigenes  Verhältnifs  zu  den 
Arzeneyen;  denn  es  kann  nur  durch  Queckfilber 
geheilt  werden.  Die  rheumatifchen,  veneria 
fchen,  gichtifchen  und  fkrofulöfen  Entzündun- 
gen erfordern  eine  eigene  Behandlung.  Allein 
theils  fragt  es  fich:  in  welchem  Verhältnifs  diefe 
Krankheiten  mit  der  Entzündung  flehen?   ob  es 
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nicht    vielleicht     zufammengefetzle    Krankheiten  1 

find?   theils   haben  wir  zu  wenig  Kenntnifs  von  j 

diefen  Verletzungen  der  Qualität  der  Kräfte ,  fin-  i 

den    fie  feiten   ohne   eine    gleichzeitige  Modifica-  J 

tion    ihres    Grades,     und    können    fie    meiftens  \ 

nicht   ohne.  Schwierigkeit    durch    finnliche    Zei^  | 
chen  erkennen  (§,  6g.)«     Daher  habe  ich  beffer 

zu  thun  geglaubt,    fie   für  jetzt  aus  dem  Syftem  ? 

wegzulaffen,  um  es  nicht  zu  verwirren,  bis  auf  j 

eine   Zeit,    wo  wir  hierin  mehr  Aufklärung  be-  i 

kommen,  ! 

Noch  mufs  ich  mich  darüber  erklären,  ] 
dafs  ich  auch  die  Lähmung  als  Gattung  in  das  ] 
Syftem  der  Fieber  aufgenommen  habe.  Frey-  '. 
lieh  widerfpricht  fie  dem  gewöhnlichen  Begriff,  ; 
den  man  fich  von  dem  Wefen  des  Fiebers  macht,  \ 
das  nämlich  in  einem  Excefs  der  Actionen  befte-  ; 
hen  foll.  Freylich  ift  fie,  in  dem  Verlauf  einer  fie-  j 
berhaften  Krankheit,  nie  urfprü  n  glich  er  Zuftand,  -l 
fondern  entweder  Produkt  vorhergegangener  Fie-  ■ 
ber  oder  ihrer  Urfachen,  Ich  war  freylich  diefer  ? 
Gründe  wegen  unfchlüfGg,  und  ein  grofser  Pa-  ■ 
thologe,  mit  dem  ich  dieferhalb  Rückfprache  ,■ 
hielt,  fühlte  fich  aus  triftigen  Gründen  über-  | 
zeugt,  dafs  die  Lähmungen  als  Gattungen  eines  i 
fieberhaften  Zuftandes  nicht  ftatthaft  wären,  i 
Allein  die  Lähmungen  find  fo  äufserlt  häufige  , 
Erfcheinungen  beym  Fieber;  durch  fie  tödtet 
das  Fieber;  fie  zu  verhüten  mufs  des  Arztes  j 
Yorzüglichftes  Augenmerk  feyn.  Wir  dürfen  fie  j 
daher  in  der  Fieberlehre  nicht  überfehen.  Wo-  1 
hin  follen  wir  fie  aber  bringen?  Man  hat  fie  ; 
bis  jetzt  als  Symptome  unter  dem  Typhus  aufge-  j 
zählt.  Allein  fie  find  keine  Symptome  (§.  76.)»  '• 
fordern  eJgenthüinliche  KranKbeitszuftände,     Mit  v 
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dem  Typhus    dürfen    wir  fiö  auch    nicht  zufam- 
menwerfen,    denn   ihre  Erfcneinungen  fetzen  ei- 
ne Krankheit  voraus,    die  von   dem  Typhus   we- 
fenthch    verfchieden    ift.       Arten    find    fie    auch 
nicht,  fondern  lie  find  Gattungen.     Wohin  follen 
die    brandigen    und    warzigen    Pocken    kommen, 
wenn  wir  keine  Lähmungen  als  eigene  Gattungen 
der  Fieber  zugeben  wollen?    Den  Charakter  der 
Synocha  und  des  Typhus  haben  fie  nicht j  diefe 
fetzen    Leben    und  Thätigkeit  voraus,    jene  hin- 
gegen  find    lahme ,     todte   Theile.        Das   Leben 
und  Leiden   der  übrigen  Theile  kann  ihren  Cha- 
rakter nicht  beftimmen.     Die  Natur  eines  Theils 
beitimmt  feinen  eigenen ,    und  nie  den  Charakter 
eines    andern  Theils.      Blofs   von    der   Natur  des 
Hautexanthems    muffen    wir   die    differentia    fpe- 
cifica    derfeiben  hernehmen.      Endlich  mufs   man 
noch  bedenken,  dafs  die  Beftimmung  des  Begrif- 
fes Fieber,   dem  die  Lähmungen  widerfprechen, 
fubjectiv  ift;  dafs  wir  in  der  Natur  einen  gerin- 
gern Grad  der  Verletzung  der  thierifchen  Kräfte 
beobachten,     bey    dem    eine    Synocha    entlieht; 
eine    gröfsere  Verletzung  derfeiben,    bey  der  ein 
Typhus   wirklich    wird;    und    dafs  endlich  diefe 
Lebenskräfte  und  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Mifchung  gänzlich   verletzt  werden  u^cl  Lähmung 
etzeugen  können.     Dies  läfst  fich  a  priori  erken-: 
nen,    und   Avird    durch    die  Erfahrung    beilätigt. 
Dafs  fie  Produkte  eines  andern  vorhergegangener^ 
Fiebers  find  ,   hindert  nicht,  fie  als  Gattungen  aufr 
zunehmen.      Bey  der  Beftimmung  des  Wefens  ei- 
ner Krankheit  muffen   wir  blofs  hierauf,  und  niß 
auf  die  entfernte  Urfache  fehen,   durch  welche  fie 
entftanden    ift.      Eine  Entzündung    ift   eine  Ent- 
zündung,  fie  mag  von  etwas  Aeufserem  oder  In- 
nerem,  voA   elaem   Holzfplittejf  oder  von  einem 
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zerbrochenen  Knochen  entftanden  feyn.  Diefe 
Gründe  haben  mich  bewogen,  die  Lähmung  als 
,  eine  eigene  Gattung  des  Fiebers  aufzunehmen, 
ohne  deswegen  diefe  meine  Meinung  irgend  ei- 
nem Andern  aufdringen  zu  wollen.  Das  Fieber 
wird  dadurch  von  einer  neuen  und  intereffanten 
Seite  dargeltellt.  Wir  brauchen  fie  nur  im  Sy- 
ftem  ifolirt  aufzuftellen ,  um  fie  zu  fondern  und 
£ie  nach  ihren  allgemeinften  Verhältniffen  kennt- 
lich zu  machen.  Bey  der  befondern  Abhand- 
lung der  Arten  der  Fieber,  in  der  fpeciellea 
Fieberlehre 5  hängt  es  von  uns  ab,  das  Fieber 
eines  Organs  nach  allen  drey  Gattungen  in  Ei» 
nem  Kapitel  abzuhandeln. 

Cullen*)  nimmt  zwey  Gattungen  des 
Fiebers  an:  Synocha,  von  vermehrtem  Toa 
des  arteriellen  Syftems,  und  Typhus  von 
Schwäche  der  Reaction.  Hier  fehlt  eine  dritte 
Gattung,  Lähmung.  Auch  ift  die  Synocha  ein 
Charakter,  der  nicht  blofs  den  Arterien  allein, 
fondern  allen  übrigen  fiebernden  Organen  zu- 
kommen kann;  und  endlich  finden  wir  beyni 
Typhus  keine  abfolute  Schwäche,  fondern  die 
eine  Kraftäufserung  der  Organe,  nämlich  ihre 
Keitzbarkeit,  ift  offenbar  erhöht.  Herr  Elsner"*"*) 
nimmt  fünf  verfchiedene  Zuftände  (Gattungen) 
des  Fiebers  an:  das  einfache  entzündli^ 
che,  faulige,  nervöfe  und  bösartige 
Fieber.  Allein  die  Einfachheit  und  Zufammen- 
fetzung  des  Fiebers  ift  eine  zufällige  Differenz 
deffelben  (§.  iSy.),  die  unbefchadet  der  Natur 
des   Fiebers   feyn    und   nicht   feyn,    alfo  nie  als 

*)  a.  a.  O.  T.  I.  p.  64. 
♦*)  a.  a.  O.  S.34. 
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Merkmahl  einer  Gattung  oder  Art  dienen  kann. 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  muffen  fchon 
ausgemittelt  feyn,  ehe  fich  der  Begriff  der  Ein- 
fachheit und  Zufammenfetzung  denken  läfst. 
Denn  ein  einfaches  Fieber  ift  eine  Art,  ein  zu- 
fammengefetztes  find  mehrere  Arten  deffelben  in 
einem  Individuum.  Eisner  s  nervöfes  Fieber 
ift  nicht  Gattung,  fondern  Art;  die  wefentliche 
Differenz  derfelben  rührt  nicht  von  der  wefent- 
lich  verfchiedenen  Natur  des  Fiebers ,  abitract 
gedacht,  fondern  von  der  Modification  her,  die 
die  Gattung  des  Fiebers  durch  die  eigenthümli- 
che  Organifation  der  Nerven  erleidet,  in  wel- 
chen es  ftattfindet.  Es  bleiben  alfo  nocJi  drey 
Zuftände  (Gattungen  )  übrig:  der  e  n  t  z  ü  n  - 
dungsartige  (meine  Synocha),  der  faulige 
(mein  Typhus),  der  bösartige  (meine  Läh- 
mung), die  nicht  logifch  genau  genug  von  ihm 
beüimmt  find.  Eben  fo  find  auch  des  Herrn 
von  Hoven*)  angenommenen  fünf  Formen 
des  Fiebers  in  mancherley  Rückficht  feh- 
lerhaft. 

Der  Charakter  der  Gattung  mufs  von  der 
Natur  der  verletzten  Kräfte  in  dem 
fiebernden  Organe  und  nie  von  irgend  etwas 
Andern! ,  z.  B.  von  der  entfernten  Urfache,  wo- 
durch fie  entltanden  ift,    hergenommen  Averden. 

Die  Zeichen ,  durch  welche  vvir  die  Gat- 
tung (oder  den  Charakter)  des  Fiebers  erkennen, 
follten  billig  wefentliche  Merkmahle  der- 
felben feyn ,  und  dem  Organe  unmittelbar  angehö- 
ren,   in  welchem  das  Fieber  verbanden  ift.      Ob 


)   Gefchichte   eines   epidemifchcn  Fiebers.    S.  127 
bis  169. 
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ein  Irrerefien  Synocha   oder  Typhus  fey,    follte 
aus  der  Natur  des  Irreredens  felbft,   je  nachdem 
es  phrenitifch  oder  muffitirend  ift,   irad  nicht  et- 
wa aus  dem  Pulfe  beitimmt  werden.       In  einem 
Theile  des  Körpers  kann  diefe,    in  einem  andern 
eine    andere    Art    verletzter   Lebenskräfte    feyn. 
Daher  kann   die  Natur   des  Leidens  eines  Theils 
kein  Zeichen  feyn,    dafs  es  in  einem  andern  auch 
fo   ilt.       Der    fchwarze   Staar   ift    kein    Zeichen, 
dafs    alle    Organe   des   Körpers    lahm    find.      Die 
Richtigkeit   diefes   Satzes   wird    mir   wohl    nicht 
leicht   jemand    ftreitig   machen.       Allein    in    der 
Praxis  find  wir  oft  gezwungen ,    von  diefer  Regel 
abzugehen.      Hey  den  Krankheiten  innerer  Theile 
ift  es  nicht  fo  leicht,   ihren  Charakter  an  den  ei- 
genthümlichen   Zufällen    derfelben   zu    erkennen. 
Als  Beyfpiel  mag  der  Durchfall  dienen,    aus  def- 
fen  wefentlichen  Symptomen  es  nicht  immer  er- 
kannt   werden    kann,    ob    er  Synocha,    Typhus 
oder  Lähmung   ift    (§.  78.  S.  i59).      Hier   muf- 
fen wir  den  Zuftand  der  übrigen  fichtbaren   Or- 
gane   und    die   Befchaffenheit   ihrer  Lebenskraft, 
die  Gonftitution  des  Individuums,   den  fichtbaren 
Charakter  der  mitvorhandenen  Krankheiten,  die 
Befchaffenheit    der   entfernten    Urfachen    u.  f.  w. 
(§.  78.)    zu    Hülfe    nehmen.       Allein    alle    diefe 
Dinge  ftehen  mit  dem  Charakter  des  Fiebers   in 
keiner    nothwend/gen    Verbindung,     und    führen 
daher  nicht  zur  Gewifsheit,    nur  zur  Wahrfcheln- 
Jichkeit.      In   den  Principien  find  wir  uns  gleich, 
4n   der   Anwendung    derfelben   verfchieden.      Wir 
\jekejmen   es  Alle  einmüthig,    das  in  Rheni fchen 
Jfr^ukheiten  gefch wacht,   in  afthenifchen  gereJtzt 
werden   mnfii'e.      Allein  was  find  in  concreto  Ithe- 
nifche,    was  afthenifche  Krankheiten?    Diefe  Fra- 
ge   ift   an    fich    nicht    überall   auflösbar   und    da- 
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her  die  Vereinigung  des  Brownianers  mit  feinem 
Gegenfüfsler  in  allen  Fällen  am  Krankenbette 
unmöglich. 

Es  folgt  von  felbft,  dafs  die  Gattung, 
oder  der  Charakter  des  Fiebers  allein 
auf  das  Fieber,  d.  h.  auf  das  kranke  und 
nicht  auf  irgend  ein  anderes  Organ ,  oder  gar 
auf  den  allgemeinen  Zuftand  des  Individuums 
bezogen  werden  muffe.  Doch  fündigen  wir  in 
der  Fieberlehre  gegen  diefe  Begel  häufig;  leidet 
das  Nervenfyftem  an  einem  Typhus  und  die 
Lungen  zu  gleicher  Zeit  an  Pneumonie:  fo  pfle- 
gen wir  auch  der  letztern  unbedingt  den  Charak- 
ter des  Typhus  beyzulegen  und  fie  eine  ner- 
vöfe  Lungenentzündung   zu  nennen. 

Einem  Fieber  muffen  wir  immer  die  Gat- 
tung oder  den  Charakter  bey  legen, 
den  es  nach  den  vorhandenen  ßnnlichen  Zeichen 
gegenwärtig  hat.  Ein  Fieber,  das  im  An- 
fange alle  Zeichen  der  Synocha  hat  und  nachher 
ein  Typhus  wird,  kann  man  nicht  auch  im  An- 
fange fchon  einen  Typhus  nennen.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  dafs  die  frühe  Conjectur,  ob  eine 
Synocha  fich  in  einen  Typhus  verwandeln ,  und 
wann  dies  gefchehen  werde  ,  unnütz  in  der 
Praxis  fey. 

Es  ift  nicht  nothwendig,  dafs  ein  Fieber 
diefer  und  jener  Organe  in  einem  Individuuni 
während  feines  ganzen  Verlaufs  immer  einerley 
Charakter  behalten  muffe;  die  urfprüngli- 
che  Gattung  deffelben  kann  fich  in 
eine  andere  verwandeln.  Ein  Fieber^ 
das  als  Synocha  anfängt,  kann  in  der  Folge 
Typhus  oder  Lähmung  werden ,    je  nachdem  die 
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Lebenskräfte  allmählig  ftärker  verletzt  und  die  ' 
gefunde  Mifchung  der  thierifchen  Materie  wei-  ! 
ter  verdorben  wird.  Heftige  Augenentzündun- 
gen haben  durchgehends.  im  Anfange  den  Cha-  ' 
rakter  der  Stärke,  und  endigen  fich  init  dem  j 
Charakter  der  Schwäche.  Eine  geringe  Verle-  ; 
tzung  der  Mifchung  kann  die  Lebenskräfte  erhö-  ' 
hen,  eine  gröfsere  fie  zerftören.  So  kann  eine  " 
Säure  anfänglich  eine  Farbe  erhöhen,  fie  nach-  i 
her  fchwächen  ,  verändern ,  und  fie  endlich  ganz 
zerftören.  Wir  haben  es  mit  einem  organifchen  '. 
Körper  zu  thun ,  in  welchem  nirgends  Stillftand,  j 
überall  Wechfel  feiner  Phänomene  und  feines  i 
Wefens  ftattfindet.  In  der  Naturgefchichte  blei-  j 
ben  freylich  die  Gattungen  und  Arten  in  den  In-  \ 
dividuen  unverändert;  allein  in  der  Krankheits-  i 
lehre  haben  wir  es  mit  Krankheiten  der  Indivi-  ; 
duen  zu  thun ,  die  in  denfelben  zufällig  find. 
Jedes  Individuum  derfelben  Art  enthält  in  fich  { 
die  Möglichkeit,  dafs  es  alle  Gattungen  und  Ar-  ; 
ten  der  Krankheiten ,  die  feiner  Art  eigen  find,  j 
bekommen  kann,  eben  weil  es  ein  Individuum  ' 
der  Art  ift.  Diefe  Gattungen  und  Arten  können  j 
fich  fchnell  oder  langfam,  in  einer  ununterbro-  • 
ebenen  Reihe  oder  in  Zwifchenräumen  folgen.  \ 
Eben  bey  einer  Krankheit  ift  der  fchnellfte  { 
Wechfel,  die  fchnellfte  Folge  der  Krankheiten  j 
möglich,  weil  bey  einer  Krankheit  die  Kräfte  ! 
fchon  aus  dem  Gleichgewicht  find,  und  fie  als  ent-  \ 
fernte  Urfache  andere  bewirken  kann.  In  der  \ 
Pathologie  klafficiren  wir  die  kranken  Kräfte  I 
eines  Thiers;  diefe  Kräfte  und  die  ihnen  zum  j 
Grunde    liegenden    Mifchungen     find    überhaupt   \ 

veränderlich;*)     fie     werden     felbft    durch     die   ^ 

l 

*)    Archiv,   Band  I.  Heft  I.  S.  Il6.  \ 
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Wirkungen  der  Krankheit  verändert,  fonft  wäre 
wieder  Genefung,  noch  Tod  möglich;  die  Ver- 
letzungen der  Kräfte  können  in  einem  kranken 
Individuum  fchnell  von  einem  Organ  zu  einem 
andern  wechfeln.  Daher  find  die  Gattungen 
und  Arten  des  Fiebers  in  einem  Individuum  ver- 
änderlich und  nicht  beftändig.*)  Haben  fich  die 
Gattungen  und  Arten  verändert:  fo  muffen  wir 
auch  ihre  Benennung  ändern,  Schwäche,  die 
auf  Stärke  folgt,  kann  nicht  mehr  Stärke;  eine 
einer  Entzündung  folgende  Eiterung  kann  nicht 
mehr  Entzündung  genannt  Averden. 

Mehrere  Gattungen  des  Fiebers 
können  zu  gleicher  Zeit  in  einem  In- 
dividuum, aber  in  verf chieden en  Or- 
ganen deffelben  vorkommen.  Das  eine 
Organ  deffelben  kann  an  Synocha,  das  andere 
am  Typhus,  endlich  ein  anderes  an  Lähmung 
leiden  (§.  yo.)-  Diefer  Satz  fcheint  fich  zu  wi- 
derfprechen;  allein  dies  ift  nur  Schein,  und  der 
Widerfpruch  rührt  daher,  dafs  wir  das  Prädicat 
Fieber  auf  ein  falfches  Subject,  auf  das  Indi- 
viduum beziehen ,  da  wir  es  auf  das  Organ  deffel- 
ben beziehen  follten,  das  am  Fieber  leidet. 
XJnfer  Syftem,  das  uns  als  Leitfaden  in  der  Er- 
kenntnifs  der  Natur  dienen  foll,  mufs  von  der 
Natur  entlehnt,  und  nicht  die  Natur  nach  unfe- 
rem  Syftem  modificirt  werden.  Die  Organe  ei- 
nes Individuums  find  felbltftändig;  jedes  kann 
für  fich  allein  und  jedes  auf  eine  andere  Art 
verletzt  werden.  Täglich  fehen  wir  fchwache 
und  ftarke,  kranke  und  gefunde  Organe  in  einem 
Individuum    beyfammen,    im    Fieber   einige    Or- 

*)  Archiv,  Band,  3-  S.  127. 
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gane  gelähmt,   wenn  die  anderen  noch  thätig  find.  '' 
Doch    kann    man    wegen    eines    lahmen    Organs  1 
nicht  das  ganze  Individuum  lahm  nennen.     Frey-  ' 
lieh  j&nden  wir  durchgehends  eine  gewiffe  Gleich-  j 
heit  in  Betreff  des  Charakters  der  Fieber  mehre-  i 
rer     fiebernden    Organe,     wahrfcheinlich    wegen  1 
der    allgemeinen  Einwirkung  des  Bluts  und  der  ; 
Nerven   auf  alle  Organe.      Leidet   ein  Organ  an  ; 
Synocha,    fo    leiden   meiftens  auch    die   anderen  \ 
daran ;    daher  wir  auch  häufig  den  Charakter  des  | 
Fiebers  eines    Organs  als  ein  Zeichen  eines  glei- 
chen Charakters  der  aüderen,    den  wir  für  fich 
nicht  erkennen  können,    in  der  Semiologie  gel-  ; 
ten    laffen.      Allein  wir  finden  oft  auch  das  Ge-  \ 
gentheil,  irren  uns  daher  nicht  feiten  in  unferen  ■ 
Schill ffen  aus  dem  Zuftande  eines  Organs  auf  ein 
anderes.      Doch    kann    die  Art    des  Fiebers,    als  \ 
folche,    zu  Einer   Zeit  nur  Eine  Gattung  oder  Ei- 
nen Charakter  haben  ($.  70.)-  j 

§.     i53.  j 

Bevor  ich  von  den  Arten  der  Fieber  befon-  ] 

ders    fpreche,    frage    ich    zuerft:   was  überhaupt  , 

feine  Art    der  Krankheit    fey?    In    der  That   ift  ^ 

diefe  Frage  iiicht  fo  leicht  zu  beantworten.      Ei-  ! 

ne   Art  ilt  ein  eisjenthümlicher  Zuftand  ' 

in     irgend    einem    fpecififchen    Organe  j 

des    Korpers,    Muskel,    Nerve    u.  f.  w.,  ] 

der     von     der     Normal^ Regel    der    Mi-  i 

fchung   und   Bildung  abweicht.     Sie  ift  i 

ein    felbftftändiger   Krankheitszuftand,  ] 

der   von  allen  anderen  wefentlich   ver-  1 

fchieden  ift,  und  feinen  In  begriff  noth-  ! 

wendiger    Symptome    (die   Wirkungen    der  j 

Gattung    und    Art,   iiiodifi9irt    durch    das  Indivi-  - 

duumj  l 
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duum,  in  welchem  fie  ftattfiiiden)  hervor- 
bringt, der  bey  derfelben  nie  fehlen 
kann,  und  bey  keiner  andern  Art  an- 
getroffen wird.  Sie  ift  gleichfam  die  erfte 
abftracte  Einheit,  kann  alfo  nie  ein  Beftandtheil 
einer  andern  Einheit  derfelben  Art  feyn.  Sie  ift 
die  Urfache  der  Symptome,  kann  alfo  nie  felbft 
Symptom  feyn.  Sie  ift  in  gewiffer  Beziehung 
felbftftändig,  und  kann  in  diefer  Beziehung  nicht 
auch  abhängig  feyn.  Wir  finden  fie  dadurch, 
dafs  wir  die  Aehnlichkeit  der  individuellen  Fälle 
abftrahiren ,  fo  wie  wir  durch  die  Abftraction 
der  Aehnlichkeit  der  Arten  die  Gattungen  auf- 
fuchen. 

Allein  hier  giebt  es  mancherley  Schwierig-» 
keiten.  Wir  haben  es  mit  einem  organifchen 
Körper  zu  thun,  der  immer  etwas  anders  ift,  aus 
mancherley  Theilen  befteht,  die  näher  oder 
entfernter  zufammenhängen ,  nicht  überall  durch 
fcharfe  Gränzen  getrennt  find,  und  in  einer  be- 
ftändigen  Wech  fei  Wirkung  ftehen.  Wir  follen 
Abweichungen  von  einem  Normal -Zuftande  be- 
ftimmen,  der  überaus  relativ  ift,  in  der  Natur 
nirgends  gefunden  wird,  fondern  ein  Ideal  unfe- 
rer  individuellen  Vorftellungsart  ift.  Jedes  Indi- 
viduum ift  der  enge  Schauplatz,  auf  und  in  wel- 
chem die  zahllofe  Menge  aller  Gattungen  und 
Arten  der  Krankheiten  theils  wirklich,  theils  mög- 
lich find.  Eine  Art  dauert  für  fich  feiten,  als  folche, 
lange  fort,  fondern  bewirkt  als  Urfache  eine 
andere.*)  Eine  Gelbfucht  ift  nie  einfache  Art, 
immer  eine  Reihe  mehrerer  Arten,  ein  kranker 

*)  Archiv,  Band  3.  S.  127. 
Reils  Fieberlelire.  i.  Bd.  X 
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Zuftand  im  Galle nfy Item ,  im  Blute,  in  der  Haut,  i 
Wir   finden   daher  die  Arten   feiten   fo  rein  und  ,i 
einfach  in  der  Natur,  dafs  wir  ße  darnach  zeich-  : 
Den    könnten.      Und    doch    muffen    wir    fie  rein  | 
und   einfach   in    unferen  Lehrbüchern   aufftellen, 
weil   diefe    uns    in    den  labyrinthifchen  Verknil-  ' 
pfun^en    des  Naturganges    zum  Leitfaden    dienen.  ] 
follen.     In  einer  philofophifchen  Krankheitslehre  j 
füllten    daher    vorzüglich     die    Regeln    beftimmt  j 
feyn,  nach  welchen  die  Arten  feftgefetzt  werden  ; 
muffen.     Eine  Ausdehnung  und  eine  Verdickung  j 
der  Hornhaut  heifsen  beide  Traubenaugen ;  doch  ) 
find  fi«  Zuftände,    die  ihrer  Natur  nach  wefent- 
lich    verfchieden    find.      Dyspe23rie   ift  Wirkung,  j 
und  zwar  Wirkung   mehrerer  Arten;    fie  ift  fo  ! 
wenig     eine    Art,    als    Mangel    des    Vermögens  '[ 
zum  Gehen  eine  Art  feyn  kann.     Verrenkungen,  \ 
Knochenbrüche,     Verwachfungen    der    Gelenke,  ^ 
Lähmung  der  Muskeln  find  die  Krankheiten,  de- 
ren  gemeinfchaftliches  Product  Mangel   des  Ver-  \ 
naögens  zum  Gehen   ift.     Eine  Ptofis   des   oberh  j 
Augenliedes    entfteht  bald  von  Erfchlaffung    der  j 
äuisern    Haut    des   Augenhedes,    bald   von   Läh-  \ 
taung  des  Aufhebemuskels,  bald  von  Krampf  des 
Schliefsers.      Diefe    Zuftände   find   fpecififch   von  l 
einander  verfchieden;   jeder  für  fich  ift  eine  eigene  j 
Art,   ob   wir  fie  gleich  als  Eine  aufgeftellt  ha- 
ben,   weil  bey   allen   einerley  Hauptphänomene, 
das    Niederfallen    des   obern    Augenlie-  j 
des,    vorkommt.     Diefe  und  viele   andere  Bey- 
fpiele   beweifen   es   hinlänglich,    wie  mangelhaft 
bis  jetzt  noch  unfere  Qaffification  der  Krankhei-  ^' 
ten  fey. 

Ich  beftimme    die  Arten  des  Fiebers  nach  j 
der    Modif ication,     die    die     abftracten 
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Verletzungen  der  Kräfte  in  den  fpe- 
cififch  ver f chiedenen  Organen  erlei- 
den, in  welchen  fie  ftattfinden .  Die 
Gattungen  des  Fiebers,  modificirt  durch  das  ei- 
genthümliche  Gebäude  der  fpecififch  eigenthüm- 
liehen  Organe  des  Individuums ,  geben  die  Arten. 
Es  find  alfo  fo  viele  Arten  möglich ,  als  es  ver- 
schiedene abltracte  febrilifche  Krankheiten  und 
verfchiedene  Organe  giebt,  in  welchen  fie  modi- 
ficirt werden  können.  Doch  können  in  einem 
Organe  oder  organifchen  Sylteme  mehrere  Arten 
ftattfinden ,  in  fofern  daffelbe  zufammengefetzt, 
zu  verfchiedenen  Verrichtungen  beftimmt  ift,  und 
diefer  oder  jener  Theil  deffelben  leidet.  Die  Ge- 
fäfse  der  Lungen  können  an  Lungenentzündung, 
ihre  Drüfen  am  Catarrh  leiden;  das  Gehirn,  in 
fofern  es  Vorftellungen  und  Bewegungen  erregt, 
kann  Krampf  oder  Irrereden  als  Arten  haben. 

Bey  den  Entzündungen  ift  man  diefer  Re- 
gel von  jeher  gefolgt,  und  hat  fo  viele  verfchie- 
dene Arten  von  Entzündungen  angenommen,  als 
die  erhöhete  Reitzbarkeit  der  Gefäfse  durch  ihre, 
verfchiedene  Einrichtung  in  den  Theilen,  in  wel- 
chen fie  ftattfinden ,  modificirt  werden  kann. 
Hat  man  dies  mit  Grund  gethan,  fo  mufs  man, 
Avenn  man  confequent  feyn  will,  auch  die  Diffe- 
renzen der  kranken  Lebenskraft,  in  fofern  fie 
durch  den  eigenthümlichen  Bau  anderer  Organe, 
des  Gehirns,  der  Nerven,  Drüfen  u.  f.  w.  modi- 
ficirt wird ,   als  Arten  des  Fiebers  annehmen. 

Ein  cafuiftifcher  Krankheitszuftand  eines 
Individuums ,  in  welchem  mehrere  fpecififch 
verfchiedene  Organe  afficirt  find ,  kann  daher  als 
folcher  keine   reine  Art  feyn,    fondern   ift   eine 

T    2 
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Verbindung  mehrerer  Arten.      Die  Pocken,    als    i 
reine  Art  betrachtet ,    find  blofse  Hautkrankheit. 

Es  giebt   fo  viele  Arten ,     als  es  wefentlich  : 

verfchiedene  Fieber  giebt ,    und  fo  viele  Gattun-  \ 

gen ,   als  diefe  Arten  wefentlich  verfchiedene  Cha*  i 

raktere  haben.      Die  Gattung  exiftirt  in  der  Art,  l 

die  Art  in  den  Organen  der  Individuen.     Gattun-  l 

gen   und  Arten  find  Werke  der  Natur.      Die  Be-  i 

fiimmung  derfelben  ift  daher  vorzüglich  wichtig,  • 

gründet  fich   auf  die  erkannte  Natur  der  Fieber,  ' 

und  verhält  fich  wie  fich  das  VVachsthum  der  ra-  i 

tionellen   Erkenntnifs    der    Fieber    verhält.      Die  | 

Klaffen    und  Ordnungen    find    willkährliche  Ab-  j 

theilungen    der   Gattungen    und    Arten,     Werke  { 

der  Kunlt,    die  dem  Gegenftande  feinen  Platz  im  l 

Syfteme  anweifen.      Auf  die  naturgemäfse  Beftim-  \ 

mung  des  Gegenftandes  kommt  es  vorzüglich  an,  | 

weniger  auf   feinen  Platz    im  Syfteme,    obgleich  \ 

derfelbe    wegen    der    leichtern    Ueberficht    nicht  | 

ganz  gleichgültig  ift.       Die  intermittirenden  Fie-  j 

ber  find  Spielarten,    denn    fie   haben   die  Merk-  ; 

mahle  der  Gattungen   und  Arten.  ; 

Bey  der  Beftimmung  der  Art  muffen  blofs  die   : 
derfelben  eigenthümlichen  Merkmahle,  durch  wel-  i 
che  fie  fich  von  allen  anderen  unterfcheidet   (diffe-    : 
rentia  fpecifica)    angegeben  werden.     Alles,    was    ; 
ihr  nicht  wefentlich  ift,   mufs  im  Syfteme  wegblei-    ! 
ben.      Die  zufälligen  Differenzen  derfelben,   ihre   l 
entfernten     Urfachen ,     Grad ,     Dauer ,      Typus  : 
u.  f.  w. ,    gehören  in  die    Befchreibung  derfelben.    \ 
Die  Phänomene  der  mit  ihr  verbundenen  Krank- 
heiten gehen  fie  nichts  an.      Wie  fehlerhaft  ift  es 
alfo,   wenn  man  in  der  Symptomatologie  des  Gal- 
lenfiebers faft   alle  Symptome    aller  Fieber    über- 
haupt zufammenträgt !     In   diefem   Chaos   verliert 
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fich  das  reine  Bild  des  Gallenfiebers.  Nimmt 
man  von  den  Pocken  Alles  weg,  ohne  welches 
fie  feyn  können,  den  fieberhaften  Puls,  Convul- 
fionen ,  Kopffchmerz ,  Irrereden ,  Salivation, 
Durchfall  u.  f.  w. :  fo  bleibt  die  reine  Art,  der  ein- 
fache fpecififche  Hautfurunkel,  allein  übrig. 

Die  Merkmahle  der  Gattung  mit  der  diffe- 
rentia  fpecifica  geben  die  Definition    der  Art 
des  Fiebers.      Umgekehrt    mufs    aus   den    Merk- 
mahlen ,    wodurch  das  Fieber  erkannt  und  von  al- 
len  andern    unterfchieden    wird,    die   differentia 
fpecifica,    und   aus   der  Vergleichung   der   fpecifi- 
fchen  Merkmahle    der  Arten    der  Charakter  der 
Gattungen    gefunden    werden    können.      Wir    de- 
finiren    das   Fieber    durch    die    Angabe    der    Art 
der    verletzten    Lebenskraft    und    ihrer   Modifica- 
tion    durch  die  fpecififche  Befchaffenheit  des  Or- 
gans,   in    welchem    fie   ftattfindet.      Diefe  Merk- 
mahle fondern    wir  von    allen  Beftimmungen  des 
Fiebers,    feinen  Symptomen,   Urfachen  ,   Verlauf 
u.  f.  w.  ab.      Die  Definitionen  im  Syfteme  können 
und    muffen     präcis     fevn.        Hingegen     können 
"wir    in    der    fpeciellen    Fieberlehre,     wenn    wir 
nämlich  die  Arten  nach  ihrem  dreyfach   verfchie- 
denen  Charakter  in    ein  Kapitel  zufammenfaffen, 
keine    fo  beftimmte  Definition    geben,     weil  wir 
die  Merkmahle  aller  drey  Gattungen  in  die  De- 
l^inition   aufnehmen   muffen. 

Die  Arten  des  Fiebers  muffen  unter  dem 
Begrf.fe  der  Gattung  ftehen ,  und  die  Gattung  in 
jeder  )  rt  enthalten  feyn.  Alle  wirkliche  und 
inr>irlich».  Arten  muffen  unter  den  Begriff  der 
G<iUungeL  gefafst  werden  können.  Doch  darf 
das  vSyftem  nidit  mehrere  Arten  auffuhren,  als 
wirklich  in  der  Natur   gefunden  werden. 
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Bey  der  Eintlieilung  der  Gattungen  in  Ar- 
ten mufs  aifo  ein  wefentlicher  Unter- 
fchied  (differentia  fpecifica)  zum  Grunde  lie- 
gen, folglich  etwas,  das  jeder  Art  ftets,  und 
keiner  andern,  zukommt.  Daher  können  die 
Arten  des  Fiebers  nicht  nach  dem  Typus,  oder 
den  entfernten  Ur fachen,  eingetheilt  wer- 
den, weil  diefe  Dinge  zufällig  find.  Daher  kön- 
nen Grade  des  Fiebers  keine  Arten  geben,  als 
welche  durch  die  Qualität  deffelben  beßimmt 
werden  muffen.  Grade  find  die  Quantitäten  der 
Qualitäten,  und  laffen  fich  an  und  für  fich  nicht, 
fondern  nur  durch  Verglelchung  erkennen ,  än- 
dern auch  in  den  Qualitäten  felbft  nichts  ab. 
Die  Phrenefie,  das  Brennfieber,  das  Schwilzße- 
ber,  als  flärkere  Grade  eines  Fiebers,  find  keine 
Arten.  Auch  die  Dauer  des  Fiebers  giebt 
keine  Art,  und  eine  Ephemera  ilt  weder  eine 
Art,   noch  eine  Gattung. 

§.    i54. 

Gattungen  und  Arten  find  innere  Be- 
ftimmungen  des  kranken  Individuums,  und 
muffen  es  feyn.  Allein  die  Urfachen,  durch 
welche  fie  erregt  werden,  können  fowohl  äu- 
fsere    als   innere    feyn. 

Die  Gattung  ift  z.  B.  abhängig  a)  von 
der  Jahreszeit.  Im  Winter  und  Früh jah vß 
herrfcht  die  Synocha,  im  Sommer  und  Her^ft 
der  Typhus,  b)  Von  dem  Klima.  In  heifsenl^Ü- 
maten  ilt  der  Typhus,  in  kalten  die  Synocha 
häufiger.  c)  Von  der  Witterung.  Ei ie  kalte 
und  trockene  Luft,  Nord-  und  Oftwind^  erregen 
Synocha,  heifse  und  feuchte  Witterurg  Typhus, 
d)  Von  der  Conftitution  der  Luft,  die 
uns  zwar  unbekannt,   aber  doch  die häufigfte  Ur- 
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fache  der  Modification  der  Gattungen  ifi:.  e)  Von 
der  körperlichen  Befc  haff  enhei  t  des 
Kranken.  Junge,  ftarke  Perfonen  bekommen 
leichter  Synocha,  abgelebte  und  fchwache  Sub- 
jecte  leichter  Typhus-  f)  Von  der  Natur  der 
entfernten  Ur fache.  Gewiffe  anfteckende 
Gifte,  z.  B.  das  Peftgift,  erregen  faft  immer  Ty- 
phus, g)  Endlich  von  den  Aufsenverhalt- 
niffen  des  Kranken.  Wird  er  zu  fehr  ge- 
fchwächt  durch  Aderläffe  und  Purgirmittel ,  liegt 
er  in  Schiffen,  Lazarethen,  Gefängniffen  u.  f.  w., 
fo  entfpinnt  lieh  leicht  bey  ihm  der  Typhus. 

Vermöge  diefer  Verhältniffe  kann  einerley 
Gelegenheits-Urfache,  z.  B.  das  Blatterngift,  bald 
Synocha,  bald  Typhus  erregen. 

Die  Arten  des  Fiebers  find  abhängig 
a)  von  der  Befchaffenheit  des  Indivi- 
duums; von  feinem  Alter,  Gefchlecht,  Lebens- 
art u.  f.  w.  b)  Von  Schw^ächen  einzelner 
Organe.  Daher  die  Häufigkeit  der  Bräunen, 
Lungenentzündungen  bey  einigen  Menfehen. 
c)  Von  der  Natur  der  Gelegenheits-Ur- 
fache. Das  Pockengift  macht  Hautfieber, 
fcharfe  Gifte  Magenentzündung,  d)  Endlich  von 
^iner  uns  unbekannten  Dispofitio» 
der  Atmofphäre,  die  oft  die  fpeciellften  Foi?- 
me.i  des  Fiebers  veranlafst. 

§.    i55. 

Dit  Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  muf- 
fen durch  Merkmahle  beftimmt  werden ,  die  un- 
mittelbar aas  der  Natur  delTelben  gefchöpft  find; 
fie  muffen  von  den  Qualitäten  des  Fiebers,  von 
der  Befchaffenhtit  der  kranken  Kräfte  des  fie- 
bernden   Organs  und    ihrer    Modification    durch 
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daffelbe  hergenommen  feyn.  Daher  können  die 
entfernten  Urfachen  oder  die*"  Kurmethoden  kei- 
nen Eintheilungsgrund  derfelben  abgeben. 

Der  Eintheilungsgrund  der  Gattungen  fowohl 
als  der  Arten  mufs  klar,  keine  Hypothefe  feyn, 
und  durch  finnliche  Merkmahle  erkannt 
■werden  können.  Auch  aus  der  Urfache  ifc  eine 
Ephemera  keine  Art,  weil  man  fie  nicht  eher  er- 
kennen kann ,  als  bis  fie  vorbey  ift.  Daherjfind 
Faulfieber,  die  man  von  Fäulnifs  des  Bluts  her- 
leitet, weder  Gattung  noch  Art,  weil  ihr  Unter- 
fcheidungsmerkmahl  bis  jetzt  noch  hypothetifch 
ift.  Daher  ift  die  ßeitimmung  der  Nervenfieber, 
als  folcher  Fieber,  deren  Urfachen  und  Sympto- 
me nicht  harmoniren  ,  faKch,  weil  dies  eine  Un- 
wahrheit ift. 

Nach  unferem  Syfteme  find  die  Merkmahle 
der  Arten  erkennbar.  Es  find  die  durch  die 
Krankheit  ihrer  Lebenskraft  modifi- 
cirten  Actionen  der  Organe.  Sind  uns 
aus  der  Phyfiologie  die  eigenthümlichen  Functio- 
nen der  Organe  bekannt;  fo  wird  es  uns  in  den 
meiften  Fällen  leicht  feyn,  die  Abweichungen 
derfelben  auf  das  Organ  zu  beziehen,  dem  fie  an- 
gehören. Kurz,  wir  werden  an  der  Relation 
der  Symptome  zu  den  Organen  das  Kranke  a*- 
kennen.  Das  Irrereden  beiteht  in  kranken  Vor- 
ftellungen ,  es  deutet  alfo  auf  das  Gehirn  hin^ 
das  bey  den  Vorftellungen  mitwirkt.  Die  Gat- 
tung, oder  den  Charakter  des  Fiebers  e-kennen 
wir  an  dem  Wefen  der  anomalifchen 
Actionen,  ob  fie  haftig  und  mitvStjrke,  oder 
haftig  und  ohne  Stärke  find,  oder  ob  endlich  die 
eigenthümlichen  Actionen  mange-'n.  Das  phre- 
nitifche  Irrereden  zeigt  Synocha,    das  muffitiren- 
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de  Typhus,  und  Bewufstlofigkeit  oder  Apoplexie 
Lähmung  des  Gehirns  an.  Bey  manchen  Fie- 
bern hat  es  freilich  Schwierigkeiten,  die  Gat- 
tung und  Art  derfelben  zu  erkennen  (§.  78.). 
Allein  dies  liegt  nicht  in  der  Befchaffenheit  des 
Syftems,  fondern  in  der  Sache  felbit.  Bey  der 
Beftimmung  der  Gattungen  würden  wir  ficherer 
gehen,  wenn  wir  zu  den  finnlichen  Merkmahlen 
noch  die  chemifche  Befchaffenheit  der  kranken 
thierifchen  Materie  hinzufügen  könnten.  Allein 
dies  mag  vielleicht  Schwierigkeiten  haben,  die 
keine  Zeit  löfen  wird;  die  wenigftens  jetzt  nicht 
gelöfet  find,  und  uns  daher  nöthigen,  gegenwärtig 
bey  den  finnlichen  Merkmahlen  ftehen  zu  bleiben. 

Vielleicht  entdecken  wir  es  in  der  Folge, 
dafs  die  Fieber  in  demGefäfs-  und  Nerven fyftem 
näher  zufammenkommen.  Dann  wird  unfer  Sy- 
ftem  diefer  Entdeckung  angepafst  werden  muf- 
fen. So  lange  dies  aber  noch  nicht  gefchehen 
iit,  muffen  die  Symptome  auf  die  Organe  bezo- 
gen werden,  durch  welche  fie  zunächfi:  zu  Stande 
kommen. 

Die  Merkmahle  der  Gattungen  und  Arten 
muffen  in  allen  Individuen  einerley  feyn;  mit 
Ausnahme  der  zufälligen  Beftimmungen  derfel- 
ben, die  ihre  Dauer,  ihren  Grad,  ihre  Modifica- 
tion  durch  das  Individuum   betreffen. 

Im  Syftem  muffen  blofs  einfache  Fieber 
aufgenommen  werden.  Die  zufammengefetzten 
beliehen  aus  mehreren  Arten,  die  eben  fo  wenig, 
als  mehrere  Arten  Thiere  in  einer  Menagerie, 
für  Eine  gelten  können.  Die  mehreren  Arten 
gehören  zuweilen  unter  verfchiedene  Gattungen, 
und  können  daher  nicht,    wenn  man  fie  auch  für 
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Eine  Art  zählen  wollte,  unter  Eine  Gattung  ge* 
bracht  werden.  Im  Syfteni  kommt  blofs  der  Ka- 
tarrh, nicht  dasGatarrhalfieber,  blofs  der  Rheu- 
matifm,  und  nicht  das  rheumatifche  Fieber  vor, 
weil  die  letzten  fchon  zufammengefetzt  find, 
Definitionen  der  Arten  muffen  blofs  die  Merk- 
mahle  der  einfachen ,  nie  die  der  zufammenge- 
fetzten  Fieber  enthalten.  Es  ift  leicht,  ein  zu- 
fammengefetztes  Fieber  zu  analyfiren,  wenn 
man  mit  den  einfachen  Arten  deffelben  hinläng- 
lich bekannt  ift.  Zwar  giebt  es  einige  Fieber, 
die  faft  immer  zufammengefetzt  find,  z.B.  die 
inneren  Entzündungen,  die  Blattern;  welches 
aber  auf  unfer  Syftem  keinen  Einflufs  haben 
mufs.  In  der  fpeciellen  Fieberlehre  können  wir 
den  einfachen  Arten  die  beftändigften  Zu- 
fammenfetzungen,  z.  B.  dem  Gatarrh  das 
Catarrhalfieber ,  anhängen. 

Es  find  zahllofe  Gombinationen  des  Fiebers 
möglich  ($.  640;  mit  jeder  Art  können  alle  an- 
dere fich  verbinden.  Zu  einer  Lungenentzün- 
dung kann  Hirnentzündung,  Raferei,  Gallfucht, 
Durchfall,  alle  Arten  von  Hautausfchlägen  fich 
hinzu  gefellen.  Man  müfste  bey  jeder  Art  die 
ganze  Fieberlehre  abhandeln,  wenn  m^n  alle 
mögliche  Zufammenfetzungen  aufzählen  wollte. 
Diefe  Arten  können  einerley  oder  einen  ver- 
fchiedenen  Charakter  haben.  So  oft  alfo  die  vie- 
len Arten,  und  zwar  nach  ihrem  dreyfach  ver- 
fchiedenen  Gharakter,  in  einem  Individuum  fich 
verbinden  laffen :  fo  viele  Compofitionen  und 
Complicationen  des  Fiebers  find  möglich.  Wer 
wird  fie  alle  im  Syftem  aufzählen?  ihre  Namen 
erlernen  ?   und  zu  welchem  Zweck  ? 
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Das  Svftem  trennt  alfo  Krankheiten  »  die  in 
der  Natur  vereint  vorkommen,  und  zwar  mit 
Recht;  denn  im  Syftem  fprecben  wir  von  Gat- 
tungen und  Arten,  von  abftraciMi  Begriffen,  die 
als  folche  in  der  Natur  nicht  vorkommen.  Die 
Natur  individualifirt ,  das  Syftem  generalifirt. 
Wollen  Avir  die  Krankheitszuftände,  die  in  der 
Natur  vereint  vorkommen,  nicht  trennen:  fo 
giebt  es  entweder  nur  Eine  Art  des  Fiebers,  oder 
fo  viele,   als  es  fiebernde  Individuen  giebt. 

§.     i56. 

Ordnet  man  die  Gattungen  des  Fiebers  nach 
feiner  Verfchiedenheit  in  abftracto ,  und  die  Ar- 
ten deffelben  nach  den  Modificationen,  die  es  in 
den  befonderen  Organen  erleidet:  fo  entlieht  der 
fcheinbare  Widerfpruch,  dafs  eine  Art  unter  alle 
Gattungen,  z.B.  die  Bräune  unter  Synocha  und 
Typhus,  gehören,  und  man  das  Syftem  umkeh- 
ren, die  Art  (z.  B.  die  Bräune)  zur  Gattung,  und 
von  derfelben  drey  Arten,  Synocha,  Typhus  und 
Lähmung,  machen  könne. 

Allein  dies  ift  fcheinbar.  Mehrere  Arten 
haben  in  der  Pathologie  Einen  Namen ,  wenn  fie 
gleich  nicht  Eine  Art,  fondern  mehrere  find.  Der 
Brand  desHalfes  ift  eine  andere  Art  (  ftatus  mor- 
bofus  fui  generis),  als  die  Entzündung  deffelben: 
und  beide  h^ifsen  Bräune.  Die  Entzündunsr  der 
Lunge  und  der  Stickflufs  find  verfchiedene  Arten. 
Der  Widerfpruch  ift  alfo  in  unferet  mangelhaften 
Nomenclatur  gegründet. 

Auch  können  wir  die  von  mir  beftimmien 
Gattungen  und  Arten  nicht  umkehren ,  nicht  die 
Bräune  zur  Gattung,  und  Synocha,  Typhus  und 
Lähmung   als  Arten   derfeloen   annehmen.     Wir 
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würden  dann  das  Wort  Bräune  in  einem  mehr- 
fachen Sinne  gebrauchen  ,  es  nicht  definiren  kön- 
nen ,  und  den  logifchen  Regeln  zuwider  einen 
allgemeinen  Begriff  dem  fpeciellen,  die  abftracte 
Differenz  der  Lebenskraft  ihrer  Modification 
durch  die  Organe  unterordnen. 

■   §.     i57. 

In  der  Fieberlehre  mufs  man ,  nach  der  all- 
gemeinen Einleitung  in  diefelbe,  bevor  die  Arten 
der  Fieber  abgehandelt  werden,  erft  die  drey 
Hauptgattungen,  Synocha,  Typhus 
und  Lähmung,  nach  ihren  allgemeinften  Ver- 
hältniffen  befchreiben,  um  vorläufig  einen  voll- 
itändigen  Begriff  der  Gattungen  zu  geben.  Hier 
mufs  blofs  das,  was  der  Gattung  fowohl  patholo- 
gifch  als  therapeutifch  eigen  ift,  vorkommen. 
Nur  muffen  Avir  uns  hüten,  nichts  fpecielles  mit 
einzuflechten ,  wie  dies  bis  jetzt  in  der  Fieber- 
lehre gefchehen  ift. 

Diefem  niufs  noch  ein  Abfchnitt  von  der 
Zufammen fetzung  und  Verwickelung 
der  Fieber,  den  Regeln,  nach  welchem  dies 
gefchieht,  und  der  allgemeinen  Kurmethode  der- 
felben  angehängt  werden. 

§.  i5S. 
Dann  folgt  die  fpecielle  Fieberlehre ,  in 
welcher  die  Arten  der  Fieber  vorkommen. 
Von  der  Art  wird  die  Definition  derfelben,  ihre 
Urfachen,  Symptome,  Prognofis,  Kurart,  aber 
blofs  im  Bezüge  der  differentia  fpecifica,  angege- 
ben. Bey  einer  Pneumonie  werden  nur  die 
Merkmahie,  Urfachen  und  Kur  der  Pneumonie 
angegeben.  Was  bey  derfelben  zufällig  oder  in- 
dividuell   ift,    bleibt  weg.      In  Betreff   der  Kur, 
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werden  die  allgemeinen  Kurregeln  der  Gattung, 
der  Art  angepafst,  und  dadurch  fpeciell  gemacht. 
Auf  diefe  Weife  können  die  häufigen  Wiederho- 
lungen, z.  B.  der  Regeln  des  Aderlaffens  bey  je- 
der Art  der  Entzündungen ,    vermieden  werden. 

In  der  fpeciellen  Fieberlehre  läfst  man  alle 
Arten  des  Fiebers  eines  Organs,  fo  wie  fie  unter 
verfchiedene  Gattungen  gehören,  auf  einander 
folgen.  Man  erfpart  fich  die  Wiederholung  der 
gemeinfchaftlichen  Symptome,  entfernten  Urfa- 
chen  ,   zufälligen  Differenzen ,    u.  f.  w. 

f     159. 

Ich  glaube,  dafs  hier  ein  Schema,  nach 
welchem  in  der  befondern  Fieberlehre  die  Arten 
der  Fieber  abgehandelt  werden  könnten,  nicht 
am  unrechten  Orte  ftehe.  Wir  verfahren  näm- 
lich nach  folgender  Regel: 

1 )  Wir  geben  die  Benennung  der  Art ; 
Synonyme;  Kritik  derfelben;  Defini- 
tion   der  Art  an* 

2)  Die  Symptome  der  Art,  ihre  wefent- 
lichen Wirkungen ,  fie  mögen  fichtbar  oder  un- 
fichtbar  feyn.  Bey  der  Entzündung  des  Gehirns 
müfs  die  Hitze,  die  Anhäufung  des  Bluts,  die 
Ausfchwitzung  der  Blutfafer ,  die  Gefchwulfr, 
und  das,  was  dadurch  bewirkt  wird,  ange- 
zeigt werden,  wenn  gleich  diefe  Zufälle  nicht 
fichtbar  find. 

So  fern  diefe  wefentlichen  Wirkungen  der 
Art  in  die  Sinne  fallen,  geben  fie  die  diagno- 
ftifchen  Zeichen  der  Art.  Allein  da  die 
wefentlichen  Zufälle  verfchiedener  Arten  der  Fie- 
ber,  befonders  der  Fieber  innerer  Organe,   nicht 
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allemal  und  fämmtlicb  in  die  Sinne  fallen,  z.B. 
bey  einer  Gehirnentzündung:  fo  muffen  wir  oft 
zur  Diagnofis  der  Art  andere  Zeichen  zu  Hülfe 
nehmen,  nämlich  die  Wirkungen  des  Fiebers 
auf  andere  Organe,  die  Befchaffenheit  der  ent- 
fernten Urfache,  des  kranken  Individuums,  die 
Jahreszeit,  u.  f.  w.  Allein  da  diefe  Zeichen  keine 
wefentlichen  Wirkungen  des  Fiebers  find,  und 
mit  demfelben  nicht  in  einem  nothwendigen  Zu- 
fammenhang  ftehen,  fo  find  fie  trüglich  (^.78). 
Daher  können  wir  leicht  eine  Art  mit  einer  aa- 
dern   verwechfeln,   ja  fie  gar   verkennen. 

3)  Zufällige  Differenzen  der  Art. 
Dahin  gehören: 

Der  Typus;  der  einfach  oder  zufammen- 
gefetzt ,  regelmäfsig ,  anhaltend ,  nachlaffend, 
intermittlrend  feyn   kann. 

Die  Einfachheit,  Zufam  man  fe- 
tzung, Verwickelung  der  Art.  Gleiche 
oder  verfchiedene  Stärke  der  Arten  eines  zufam* 
mengefetzten   Fiebers. 

Verhält  nifs  der  Art  zu  ihrer  ent- 
fernten Urfache;  fo  fern  fie  idiopathifch  oder 
fympathifch,  endemifch,  epidemifch,  flehend, 
fporadifch  oder  ein  Jahresfieber  feyn  kann. 

Endlich  ift  Heftigkeit  und  Dauer  der- 
felben,  und  das,  was  davon  abhängt,  gröfsere 
oder  geringere  Gefahr,  frühere  oder  fpätere  En- 
digung der  Krankheit, 

4)  Wefentliche  Differenzen  der  Art, 
ihre  Gattung  oder  ihr  Charakter,  nämlich 
Synocha ,  Typhus  >  Lähmung.     Die  Diagnofis  der 
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Gattung,  die  entweder  aus  den  eigenthümlichen 
Phänomenen  des  Fiebers,  welches  aber  meiften- 
theils  grofse  Schwierigkeiten  hat,  oder  aus  an- 
deren Zeichen  gefolgert  wird ;  Beftimmtheit  und 
ünbeftimmtheit  derfelben. 

5)  Aetiologie;  nächfte  Urfache,  vorbe- 
reitende, abfolut  äufsere,  relativ  äufsere,  Ge- 
legenheitsurfachen. 

6)  Grudität,  Coction,  Solution, 
Krife.  Einfache  oder  zufammengefetzte  Krifen ; 
einmalige,  wiederholte,  gute,  böfe;  Solution 
des  Fiebers  durch  Uebertragung,  Uebergang  def- 
lelben  in  eine  andere  Krankheit. 

7)  Prognofis:  Differenz  derfelben  nach 
der  Gattung,  der  Art,  dem  Grad,  der  Zu- 
f-ammen  fetzung,  Verwickelung,  nach, 
den  entfernten  Ur fachen  derfelben,  nach, 
der  Gonftitution  des  Kranken,  oder  den  we- 
fentlichen  Beftimmungen  feines  inneren  Zuftan- 
des,  und  endlich  nach  feinem  äufseren  Zu- 
ftande,  oder  den  Aufsenverhältniffen  deffelben, 
nothwendigen  und  zufälligen. 

8)  Kurmethode,  nämlich  die  allgemei- 
ne Heilmethode  der  Gattungen,  modificirt  nach 
der  Art  des  Fiebers,  das  heifst,  nach  der 
eigenthümlichen  Organifation  und  fpecifiken. 
Reitzbarkeit  des  Organs,  in  welchem  es  vorhan- 
den ift;  und  nach  den  inneren  und  äufseren  Be- 
ftimmungen des  Kranken ,  oder  nach  feinem 
äufsern  und  Innern  Zuftande.  In  diefer  Rück- 
ficht  muffen  wir 

a)  Die  entfernten  Urfachen  heben, 
wenn  üe  noch  da  find,  fortwirken  und  gehoben 
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werden  können.      Wir  bemühen  uns,    dies  auf  die 
vortheilhaftefte  Art  zu  thun. 

b)  Wir  feilen  auf  die  nächfte  Ur fache 
des  Fiebers,  auf  feine  Gattung  und  Art,  und 
-wenden  darnach  eine  fchwächende  oder  reitzende 
Kurmethode  an. 

c)  Wir  nehmen  Rückficht  auf  den  Grad 
des  Fiebers,  und  fuchen  demfelben  die  Starke 
mitzutheilen ,  bey  welcher  ein  heilfamer  Abfall 
erfolgen  kann.  Wir  mäfsigen  es,  wenn  es  zu 
heftig;  fpornen  es  an,  wenn  es  zu  fchwach  ift, 
und  zwar  durch  Mittel,  die  mit  dem  Charakter 
deffelben  in  einem  guten  Verhältnifs  flehen. 

d)  Wir  fpielen  den  Zufchauer,  wenn  die 
Natur  der  Qualität  und  Quantität  nach  regel- 
mäfsig  wirkt,  oder  wenn  die  Anzeigen  zweifele 
haft  und  unbeftimnit  lind. 

e)  Wir  erregen  eine  neue  Krank- 
heit durch  die  Kunft,  um  eine  Revolution 
in  dem  Gange  der  Oekonomie  zu  bewirken,  und 
die  Thätigkeit  von  dem  kranken  Theile  ab-  und 
zu  einem  andern  hinzulenken. 

f)  Wir  fuchen  unmittelbar  'das  Fieber 
zu  unterdrücken,  durch  Mittel,  die  die  Reitz- 
barkeit  des  leidenden  Organs  mindern,  'mit 
Rückficht  auf  die  Gattung  des  Fiebers  und  auf 
die  fpecifike  Reitzbarkeit  des  leidenden  Organs. 

g)  Wir  fehen  auf  die  Verwickelung 
und  Zufammen fetzung  des  Fiebers,  auf  das 
urfachliche  Verhältnifs  der  mehreren  Fieber,  als 
idiopathifche  oder  fympatifche. 

h)    Wir 


Von  den  wefentlichen  Differenzen  des  Fiebers.  305 

h)  Wir  beobachten  die  Krife,  um  fie  zu 
lenken. 

i)  In  der  Reconvalefcenz  unterftützen 
wir  die  Zunahme  der  Kräfte. 

k)  Endlich  beftimmen  wir  die  Lebens- 
ordnung, den  verfchiedenen  Perioden  des  Fie- 
bers geniäfs. 

§.      160. 

Klaffen  und  Ordnungen  der  Fieber 
(Abtheilungen  und  Unterabtheilungen  der  Gat- 
tungen und  Arten)  könnte  man  vielleicht  von  der 
Beziehung  der  Fieber  auf  das  Nervenfyftem 
oder  auf  die  Gefäfse  entlehnen.  Gefäfse  und 
Nerven  fpielen  bey  den  Fiebern  eine  wichtige 
Rolle  (§.  32.) 5  i^^cl  wirken  bey  jedem  Fieber 
entweder  örtlich  oder  allgemein  mit.  Darnach 
liefsen  fich  die  Fieber  unter  zwey  Abtheilungen 
bringen,  je  nachdem  fie  fich  auf  das  Gefäfs- 
oder  Nerven -Syftem  bezögen,  und  diefe  Syfte- 
me  an  ihrer  Erzeugung  einen  vorzüglichen  An« 
theil  hätten*  z.  ß.  Beziehungen  der  Fieber 

'     2)  auf  die  Ge/äfse: 

a)  Entzündungen; 

b)  Congeftionen; 

c)  Blutflüffe; 

d)  Aus-  und  Abfonderungen; 

e)  Hautausfchläge. 
2)  Auf  die  Nerven 

a)  Krankheiten  des  Innern  Sinnes; 

b)  Krankheiten  des  äufsern  Sinnes; 
Reils  Fieberlebre.  1.  Bd,  ü 
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c)  Krankheiten  des  Gemeingefühls; 

d)  Krankheiten  der  Bewegungsorgane, 
Krämpfe. 

Der  Reft,  von  dem  es  dermalen  nicht  be- 
jtimmt  werden  könnte,  ob  er  fich  auf  die  Ner- 
ven oder  Blutgefäfse  bezöge,  käme  als  Chaos 
in  Eine  Klaffe,  bis  wir  nähere  Auskunft  über 
die  Natur  deffelben  erhielten. 

Doch  zweifle  ich,  dafs  von  diefer  Abthei- 
lung, die  überhaupt  nicht  wefentlich  ift,  Ge- 
brauch gemacht  \verden  kann.  Wahrfcheinlich 
wirken  bey  jedem  Fieber  beide,  Nerven  und 
Blutgefäfse,  und  die  Eiatheilung  könnte  fich 
nur  aufs  Prädominium  beziehen.  Manchmal 
bringen  Blutanhäufungen  Nervenzufälle,  und 
Nervenunruhen  Orgafm  des  Bluts  hervor.  Wo- 
hin würden  diefe  kommen?  Es  fehlt  uns  hier, 
noch  zu  fehr  an  phyfiologifchen  Kenntniffeo. 
Wir  müfsten  bey  diefer  Abtheilung  vorerft  allein 
_bey  der  Beziehung  flehen  bleiben,  die  die  Arten 
der  Fieber,  ihren  Erfcheinungen  nach,  entwe- 
der auf  die  Nerven  oder  auf  die  Gefäfse  haben, 
ohne  weiter  auf  das  urfachliche  Verhältnifs  zu 
fchliefsen. 

§.      161. 

In  einer  Cafuiftik  können  wir  nach  un- 
ferm  Gutdünken  Fälle,  nämlich  mehrere  Gat- 
tungen und  Arten,  in  ein  gedachtes  Individuiim 
zufammenfetzen.  Von  der  Art  find  in  der  That 
die  Befchreibungen  der  meiften  Fieber  in  unfern 
Fieberlehren,  keine  reinen  Gattungen  und  Arten, 
fondern  cafuiftifclie  Fälle,  die  nach  der  Willkühr 
der  Schriftfteller  zufammengefetzt  find,  und  da- 
her auf  keine  anderen  Fälle  paffen  können.      Die 
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Befchreibungen  der  Gallen- 5  vScbleim-,  Faul- und 
Nervenfieber  mögen  als  Beyfpiele  dienen. 

Die  Fiebergefchichten  der  Indivi- 
duen muffen  Alles  umfaffen,  was  in  dem  Indi- 
viduum gefunden  wird,  und  mit  der  vorhande- 
nen Krankheit  in  Verbindung  fleht;  nämlich  die 
Gattungen  und  Arten  der  Fieber,  ihre  Zufammen- 
fetznngen,  Verwickelungen,  und  die  Modification 
derfeiben,  die  fie  durch  die  eigenthümliche  Be- 
fchaffenheit  der  Individuen  erleiden. 

Endlich  wäre  noch  ein  zweckmäfsiger  Plan, 
nach  welchem  Gefchichten  der  Epide- 
mieen  deutlich  und  genau  abgefafst  werden 
müfsten,  fehr  zu  Avünfchen. 

§.      162. 

Ehe  ich  diefes  Kapitel  verlaffe,  mufs  ich  zum 
Schlufs  noch  einige  Einwürfe  berühren,  die  man 
meiner  Theorie  der  Fieber  und  dem  Syftem  der- 
feiben entgegenftellen  kann.  Vorzüglich,  glaube 
ich ,  wird  man  mir  dreyerley  einwenden : 
nämlich,  dafs  ich  das  Fieber  von  den  Ge- 
fäfsen  getrennt  habe,  da  es  doch  eine 
Krankheit  der  Gefäfse  allein  fey;  dafs  ich  die 
Lähmungen  unter  die  F^ieber  gezählt 
habe,  da  fie  doch  keine  Fieber  feyen;  und  dafs 
endlich  viele  meiner  einfachen  Fie- 
ber, z.B.  das  Irrereden,  die  Durchfälle  u.  f.  w., 
nicht  Arten,  fondern  Symptome  und 
Wirkungen  des  Fiebers  feyen.  Hierauf 
antworte  ich: 

1 )  Dafs  ich  mein  Syftem  fchlechterding« 
nicht    für    vollkommen    halte,    welches   ich    an 

U  2 
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mehreren  Orten  deutlicli  genug  für  je- 
dermann gefagt  habe.  Doch  bin  ich  es  mir 
auch  bewufst,  dafs  ich  zu  dem  Zwecke  feiner 
Vervoilkommnung  durch  meine  Arbeit  mitge- 
wirkt, zahlreiche  Mängel  der  jetzt  gangbaren 
Tbeorieen  der  Fieber  aufgedeckt,  und  mehr 
Wahrheit  in  diefelben  gebracht  habe ,  als  in  den 
jetzt  bekannten  gefunden  wird, 

2)  Nicht  alle  Aerzte  find  der  Meinung,  dafs 
der  Sitz  des  Fiebers  in  den  Gefäfsen  fey;  fon- 
dern einige  fchreiben  es  den  Nerven  zu.  In  der 
That  ift  es  auch  noch  wohl  nicht  entfchieden ,  wie 

ich  oben  gefagt  habe  ($.  32.)>  wo  eigentlich   der  1 

erfte   Urfprung    des   Fiebers   zu   fuchen    fey,    in  j 

den  Gefäfsen,    Nerven,    oder   in  der  eigenthüm-  \ 

liehen  Subftanz  des  fiebernden  Organs.     Wir  ent-  \ 

gehen   alfo    einem   leeren    Streite,    der   für   jetzt  j 

nicht   entfchieden  werden  kann,    wenn  wir  eine  \ 

pofitive    Beftimmung    in    Betreff    des    erften    Ur-  i 

fprungs  der  Fieber  vermeiden ,  und   blofs  bey  den  \ 

Phänomenen  deffelben  ftehen  bleiben.  \ 

5)  Habe  ich  die  Krankheit  der  Gefäfse  nicht  j 

ganz  vom  Fieber   ausgefchloffen ,   fondern   fie  als  \ 

nothwendig,  aber  nur  als  nothwendig  in  den  fie-  \ 

bernden  Organen,  angenommen  (§.  32.).  j 

i 

4)  Zugegeben,  dafs  das  Fieber  eine  Krank-  ■ 

heit   der    Gefäfse   fey;    fo  frage   ich,    ob   aller  \ 

oder   nur    einiger   Gefäfse?    Dem    erften    Falle  j 

widerfprechen    die    verkappten  Fieber,    bey  wel-  ; 

chen   der  Puls,    aufserhalb  des    kranken  Organs,  j 

gefund    gefunden    wird.      Den  letzten  Fall,    dafs  \ 

die  Gefäfse  des  fiebernden  Organs  mitleiden ,  ha-  \ 

be    ich  zugegeben    (§.  32.);    nur   mag   ich    nicht  , 
behaupten ,    dafs    fie    urfprünglich    leiden ,    weil 
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iich  dies  dermalen  nicht  mit  Gewifsheit  bewoifen 
läfst.  Ift  das  Fieber  blofs  Krankheit  der  Gefäfse, 
fo  fallen  alle  Arten  deffelben  weg,  und  die  Gat- 
tungen bleiben  allein  übrig.  Denn  eine  Art  kann 
keine  Arten  unter  fich  haben.  In  diefem  Falle 
dürfen  -wir  auch,  aufser  den  anomalifchen  Actio- 
nen  der  Gefäfse,  .fchlechterdings  keine  andere 
Symptome  als  Fieber- Symptome  aufzählen;  oder 
wir  find  genöthigt,  das  allgemeine  Gefäfsfieber 
als  die  Grundlage  (conditio  fine  qua  non)  aller 
Arten  des  Fiebers  anzunehmen,  und  die  Ar- 
ten nach  den  mit  dem  Gefäfsfieber  verbundenen 
anderen  Krankheiten  zu  beftimmen.  Wollen  wir 
dies  nicht;  fo  muffen  wir,  nach  meiner  Idee, 
aufser  dem  Leiden  des  ganzen  Gafäfsfyrtems, 
auch  in  anderen  Organen  Fieber  zugeben,  wenn 
wir  die  örtlichen  und  verkappten  Fieber  retten 
wollen,  die  bey  der  erften  Behauptung  verlo- 
ren gehen. 

5)  Frage  ich,  ob  wir  wohl  ein  gegründetes 
Pvecht  haben,  Krankheiten,  die  ihrem  Wefea 
nach  fleh  gleich  ßnd,  zu  trennen?  Dürfen  wir 
wohl  eben  die  Krankheit  (erhöhete  Reitzbarkeit), 
die  bey  dem  Gefäfsfieber  in  den  Gefäfsen  zum 
Grunde  liegt,  wenn  fie  in  einer  Drüfe  oder  in 
einem  Nerven  vorkommt,  und  blofs  durch  die 
andere  Organifation  diefer  Theile  anders  modifi« 
cirt  ift,  von  dem  allgemeinen  Begriffe  des  Fie- 
bers ausfchliefsen  ? 

6)  Sind  wohl  Raferey,  Erbrechen,  Krämpfe 
Irrereden,  Speichelflufs  und  andere  Erfcheinun- 
gen,  die  man  für  Symptome  des  Fiebers  aus- 
giebt,  Wirkungen,  die  fich  aus  einer  Krankheit 
der  blofsen  Gefäfse  erklären  laffen?  Kann  wohl  Je 
ein    krank-s    Gefäfs    phantafiren?     Weifen    uns 
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nicht  alle  diefe  Phänomene  auf  Krankheiten  der- 
jenigen Organe  hin,  aufweiche  fie  Geh  beziehen? 
Ift  eine  Diarrhöe  ein  Symptom  oder  eine  Art? 
fetzt  fie  nicht  einen  kranken  Zuftand  voraus,  der 
die  Symptome  bewirkt?  ift  fie  nicht  felbflftän- 
dig  und  durch  einen  eigenthümlichen  Inbegriff 
von  Symptomen  kennbar?  Verändert  wohl  die 
zufällige  Verbindung  einer  Art  mit  einer  andern, 
oder  die  Verfchiedenheit  der  entfernten  Urfache, 
wodurch  fie  entftanden  ift,  ihre  Natur,  und  er- 
niedrigt fie  von  einer  Art  zu  einem  Symptom? 
Ilt  ein  Durchfall  mit  einem  Gefäfsfieber  etwas 
Anderes,  als  ohne  daffelbe?  Wird  er  nicht  durch 
diefelben  Mittel  geheilt? 

7)  Von  den  Lähmungen  als  Gattungen  des 
Fiebers  habe  ich  oben  (§.  iSo..)  fchon  gefprochen. 
Ich  getraue  es  mir  mit  Zuverläffigkeit  zu  be- 
haupten, dafs  im  Verlauf  des  Fiebers  Lähmun- 
gen vorkommen,  dafs  diefe  Lähmungen  nicht 
Symptome,  nicht  Arten  ,  fondern  Gattungen 
find.  Der  Streit  geht  alfo  blofs  dahin,  ob  fie 
als  G  a  ttung  unter  die  Ordnung  der 
Fieber  oder  unter  eine  andere  gehören.  Im 
Ganzen  ifl:  diefe  Aufgabe  nicht  von  grofser  Er- 
heblichkeit. Die  Ordnungen  find  willkührlich, 
und  weifen  blofs  den  beltimmten  Gegenftänden 
im  Syftem  ihren  Platz  an. 

Durch  irgend  eine  entfernte  Urfache  kön- 
nen die  Kräfte  des  Körpers  auf  eine  folche  Art 
verletzt  werden,  dafs  ein  Fieber  mit  dem  Cba- 
rakter  derSynocha  wirklich  wird;  die  Kräfte  kön- 
nen weiter  verletzt  werden,  und  dadurch  kanjj  ein 
Typhus  entftehen,  und  endlich  können  fie  ganz 
zerftört  und  dadurch  Lälimungen  hervorgebracht 
werden.      Mir  fcheint  es  in  diefem  Falle  logifch 


Voji  den  wefeiitliclien  Differenzen  des  Fiebers*   3ll 

und  dem  Zwecke  der  Klaffification  der  Krankhei- 
ten (ihre  Erkenntnifs  zu  befördern)  eemäfs  zu 
feyn,  dafs  wir  nach  eben  diefer  Piegel,  nach  wel- 
cher wir  der  Synocba  den  Typhus  an  die  Seite 
fetzen,  auch  in  derfelben  Progreffion  auf  den 
Typhus  die  Lähmung  folgen  laffen  muffen.  Doch 
habe  ich  oben  (§.  i52.)  fcbon  gefagt,  dafs  ich 
mit  denjenigen  Aerzten  nicht  ftreiten  mag,  denen 
es  nicht  fo  fcheint. 

8)' Kann  allerdings  eine  widernatürliche  Er- 
fcheinung  fehr  wohl  Beides,  eine  Wirkung  eines 
Fiebers  und  eine  Art  deffelben,  feyn.  Sind  wir 
einmal  über  die  Regel  einig  geworden,  nach  wel- 
cher die  Arten  der  Krankheiten  beltimmt  werden 
follen :  fo  mufs  alles  das  eine  Art  feyn,  was 
diefer  Regel  gemä'fs  eine  differentia  fpecifica  hat, 
und  es  ift  im  Betreff  der  Art  gleichgültig,  ob  fie 
von  einer  abfolut  äufseren  Urfache,  oder  von  ei-  . 
ner  Krankheit  des  Körpers   erregt  ift. 

9)  Nimmt    man    von   einer    jetzt    allgemein 
anerkannten   Art  des  Fiebers,  z.  B.  von   den  Po- 
cken, das  weg,   was  zufällig  und  ihr  nicht  wefent- 
lich  ift:   fo  mufs  doch  wohl  das,  was  übrig  bleibt, 
die  reine  Art  feyn.     Bey  den  Pocken  bleibt  aber 
nach   diefer  Methode  nichts  als  c'as  eigenthümli- 
die  Ex:anthem    übrig,    alles  Andere  ift    zufällig; 
air:h   das  Gefäfsfieber.     Wollen  wir  aber  das,  was 
au^^r    der    differentia    fpecifica    mit    der  Art   zu 
gleiclpr    Zeit   ftattfinden   kann,   mit  zu  der  Art 
rechnei:  fo  verwirren  wir  das  Zufällige  mit  dem 
Wefentlhben,    und  können   bey  jeder  Art,   z.B. 
bey  den  Pocken ,  die  Fieberlehre  zum  Theil  oder 
ganz  nach  atferer  Wülkühr  einßechten. 
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10)  Sehe  ich  keine  Möglichkeit,  auf  einem  i 

andern    als    auf  diefem  Wege    ein  Syftem  in   die  ^ 

Fieberlehre  zu  bringen,   eine  allgemein  verftänd-  | 

liehe    Sprache    unter    den    Aerzten    einzuführen,  '\ 

die   verwickelte  Natur    des    Fiebers    zu  entfalten;  5 

welches  doch  der  Zweck  aller  Syfteme  feyn  niufs.  \ 

1 

1 1  )  Schadet  es  dem  Zwecke  meines  Syftems  ] 

Dicht,  ob  man  die  von  mir  genannten  einfachen  ) 

Fieber    ein   Symptom,    eine    Wirkung,    Art  des  i 

Fiebers,    eine    chronifche   Krankheit,     oder   wie  i 

man  fie  fonft  nennen  will.     DasSyltem  hat  den  ] 

Zweck,    die  unendlichen  Variationen  des  Fiebers  '; 

zu    zergliedern    und    auf   beftimmte    Gefetze    zu-  | 
rückzuführen,     fie    unter    allgemeinere    Gefichts- 

punkte  zu  bringen;  und  es  kann  in  Betreff  diefes  I 

Zwecks    gleichgültig   feyn,    ob  wir  die  Variatio-  ^ 

nen  lo  oder  anders  nennen  wollen.  l 

12)  Endlich  kann  man  mir  vorwerfen ,  die  ' 

Fieber    hätten    nach    meinem    Syftem   keine    be-  j 

fiimmte  Gränze,  keine  Scheidung  von   den  chro-  ' 

nifchen  Krankheiten.      Wie?    objectiv?    eine   na-  j 

türliche   Gränze?    Ich    glaube    es  felbft,    dafs    fie  j 

keine    haben    (§.    24- )•       I^ie    anomalifchen    Mi-  1 

fchungen    haben    fchwerlich    andere    Differenzen,  ; 

als   die  der  Gattungen  und  Arten.     Eine  künftli-  I 

che  Gränze   ift    leicht    anzugeben ,    Avenn   fie   Be-  \ 

dürfnifs  feyn   follte,   und  wäre  es  auch  durch  dffl  1 

Titel,    den    ein    Schriftfteller    feinem    Buch    v)r-  j 

fetzt.  ^ 
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Syftem    der   Fieberlehre,*) 

$.     i63. 
Das   Fieber. 

L  Synocha;  erhöhete  Rei  tzbark  eit, 
unverletztes  Wirkungsver  mögen 
in  dern  fiebernden  Organe.  (Typus 
continens,   reiuiUensj    intermittens.) 

A.     Fieber,     die   fich   auf    das    G efäfs' 
fyft em   beziehen. 

i.Synocha  Gefäfsfieber  (febris  vaforum); 
ein  Fieber  des  Herzens  und  des 
ganzen  arteriellen  und  venöfen 
Syftems.  (  Eine  Spielart  deffelben 
ift  das  phthififche  Fieber, 
ein  Gefäfsfieber  von  einer  be* 
Itimmten  Gelegenheits  -  Urfache, 
nämlich  von  einer  Eiterung  im 
Körper.) 

2.  —  —  Saugader fieberj  Fieber  der 
Saugadern. 

*)  Icn  -werde  nur  Fragmente  des  Syltems  geben, 
und  die  Definitionen  der  Fieber  wegladen,  weil 
iie  bcy  der  Ausarbeitung  der  befondern  Fieber- 
lebre  gm  beßen  aufgefudit  und  bey  einer 
neuen  Auflage  nacbgebolt  weiden  können.  Audi 
ilt  die  Zalil  der  Arten,  befondets  die  der  dritten, 
Gattung,  wahrfcheinlicli  nicht  genug  beftimmt; 
welches  aber,  wenn  der  Schlüirel  des  SyÜems 
ricjitig  gefunden  iH,  in  der  Folge  fich  leicht 
berichtigen  iaüt. 
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t.      Entzündungen. 

3.      Sj'wocÄa  En  tzü  ncl  LI  ng    der    Häute   der 

ßlutgefäfse,     der    Arterien 

u  n  ei    Vene  n  . 
^^        «—     — ,      E  n  t  z  ii  ii  ci  u  n  g  der  S a  u  g a  d  e rn  • 
5»        — •     —      Entzündung    der    Nerven- 

h  a  u  t     (  Inflammatio     Neurilema- 

tis  ). 
'€,        -—     —      RoXe    (Eryfipelas;     Entzündung 

des  Malpighifcben  Netzes  und  der 

darunter   liegenden  Haut. 
y.        «—     ^—      p  [^  1  e  's-m  o  n  e ;     eine    Entzündung 

der    Oijerfläche    des    Körpers,    die 

ti^^'er  in  die  Haut,    Fett  baut,    und 

ofä    bis   in    lÜe   Muskeln   eindringt. 
g         — .     —      Blut  f  c  h  \v  ä  r  e. 
f^^        —     . —      Entzündung     der     Muskeln 

u  n  d    S  ebnen. 
1  o.      —     —      Entzündung      des     P  f  o  a  s 

(Pfoitis). 
1  j .      —     — .      E  n  t  z  ü  n  <I  u  n  g    d  e  r    D  r  ü  f  e  n 

(Angina   parotidea). 
i  2.      — ^     '—«      E  n  t  z  ■!  n  d  ü  rs  g    d  e  r    M  e  m  b  r  a  - 

Den    nnri    des    Zellgewebes. 
3  3r      —     ^^      Entzündung   der   Knocben. 
1  ^y.      —     —      E  n  t  z  fi  n  d  ü  n  g    des   Gehirns 

(Encephalitis). 
3  5.      —     —      Entzüqdiing    des   Rücken- 

m  a  r  k  t.' . 
i  6'.      '—     —      Au  ir  ^'  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  (  Ophthal- 

mUis  ). 
j  ^,      .«„     —      O  h  r  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  J7  g   ( Otitis). 
j3.      —     —      Zungenentzündung     (Gloili- 
tis). 


Syftem  der  Fieberlehro.  315 

jq.  SynocJia  Entzündung  der  Wege  des 
Schlingens  (Angina  tonfillaris, 
pharyngea ,    Oefopliagitis). 

2  o.  —  —  Entzündung  der  Wege  des 
Athmens  (  Angina  Jaryngea, 
tracheaJis,   bronchiorum), 

23.      —     —      Pleurefie   (Pleuritis). 

22.  •""     —     Lu  n  gen  e  ntz  ü  n  düng  (Pneumo- 

nia). 

23.  —    —     Entzündung    des    Herzens 

(Carditis). 
24.,   —     —      Entzündung     des     Zwerch- 
fells   (Diüphragmitis). 

25.  —"     —      Entzündung    des    Bauchfells 

(f^eritonitis).  (Eine  Spielart  deffel- 
ben  iit  das  Kincibetterinnen- 
fieber,    febris   puerperarnm ). 

26.  —     —     M  a  g  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  ( Gaftritis). 

27.  ' —     —      Darmentzündung  (Enteritis). 

28.  —     — ^      Entzündung     der     Gekrös- 

d  r  ü  f  e  . 

^9*     —     —     Leb^ren tzü  n  dun  g  (Hepatitis), 

5o.      "^^     —     iVli  Ize  n  t  z  ü  n  du  n  g  (Splenitis). 

5i.  —  * —  Nierenentzündung  (Nephri- 
tis). 

32.  —  —  Entzündung  der  Harnblafe 
(Cyrtitis). 

53.  —  — •  Entzündung  der  Gebähr- 
m  u  1 1  e  r    (  Metritis  ). 


b.     C  0  n  g  e  ft  i  o  n  e  n    (  actire  ). 

34.  Synocha  Congeftion   nach  dem  Kopfe, 

35.  —     —     Congeftion    nach   der    Bruft  . 

36.  —    —     Congeition  nach   der  Bauch- 

höhle. 
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c.     Blutflüffe    (active). 

37.  Synocha  Nafenbluten   rEpiftaxis). 

5ö.      —     = —      Blutfpucken    ( Haemoptyfis). 

^9*  —  —  Goldader  (Haemorrhois  activa, 
arteriofa). 

4o»  — °"  "—"  BJutflüffe  aus  der  Gebähr- 
mutter   (Menorrhagia). 

d.     Ab-   und   Ausfonderungen. 

4i»  Synocha  Vermehrte  Abfonderung 
der  Seh  leimdr  üfen  des  Schlun- 
des, Magens,  der  Gedärme  (das 
Schieimiieber ). 

42.  —     •— •      Catarrh;    Krankheit   der  Drüfen 

der  Nafe,  des  Rachens  und  der 
Lungen. 

43.  —    — -     Speie  h  e  Ifl  ufs;    Krankheit  der 

Speicheldrüfen  des  Mundes  (Sali- 
vatio). 

44»  *~"  *~  S  p  e  i  c  h  e  I  f  1  u  f  s  der  G  e  k  r  ü  s  - 
drüfe;  die  fich  vorzüglich  durch 
eine  Diarrhoea  falivalis  zu  erken- 
nen   giebt. 

^5»  —  —  Leucorrhoea;  Krankheit  der 
SciieimrlriUen    der   Geburtjtheile. 

46.  —  —  Blennorrhoea,  der  Thränen- 
wege. 

47«  "~  — ■  Epiphora  (Lacrimatio),  vermehr- 
te Abfonderung   der  Thränen. 

48.  — —  —  Vermehrte  AbTonderung 
der    Milch. 

49*  "*  "^  Schweifs;  Krankheit  der  aus- 
dünftenden  Hautgefafse. 

5o.  —  -—  Vermehrte  Abfonderung 
des  Magenfafts  (z.B.  bey  hy- 
fterifchen  Perfonen,   denen  perio- 
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difch    eine    grofse    Menge   Waffer 
aus    dem    Munde    fliefst,    das    aus 
dem  Magen   heraufiteigt). 
5i.   S'nocha   Durchfall;    vermehrte  Abfonde- 
rung   des   Da rmlafts. 

52.  —     —     Harnruhr,    vermehrte  Abfonde- 

rung  des  Urins    (Diabetes). 

53.  —    —     Call  fu cht    (Cholepoefis). 

e.     Hautaus  fchläge. 
54«  Synocha  Scharlach    (Scarlatina). 
55.      —     —      Blattern    (Variolae). 
5ß,      —     —      falfche    Blattern    ( Varicellae). 

57.  —     — -     Mafern    (Morbilli). 

58.  —     —      Röthein    (^Rubeolae). 

5g.     —     —      Neffelfieber    (F.  urticata). 
60.      —     —      Blafen  Krankheit    (Pemphigus). 
6i.      —     ■—      Blafenfieber      (Febr.     bullofa). 
(VViechmann    Diagn.   I.  63). 

62.  —     ■—      Der  Gürtel,    das  hüllifche  Feuer 

(Zona,     zoiter ,    cingulum ,    ignis 
facer). 

63.  —     —      Friefel    (Purpura). 

64.  —     —      Schwämme    (Aphthae). 

65.  —     —      Petechien    (?)    (Petechiae). 

B.   Fieber,    die   ficli   auf  das  Nervert'^ 
fyft em   beziehen. 

a.  Der    innere    Sinn, 

66.  Synocha  Irrereden,    Phrenefie    (Dell- 

'  rium,    Phrenltis). 

b.  Der    äufsere   Sinn. 

67.  Synocha  Lichtfeh  eu   (Photophobia). 

68.  —    —     Zu     fcharfes    Gehör     iOxj- 

€oVa  ) 
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69.  Synocha  Zu    feiner    Geruch, 
^o.     —     —      Zu    feiner    Gefchmack. 
^1,     ——     —     Zu    feines   Getaft. 

c.     Das    G  e  m  e  i  n  g  e  f  ii  Ii  1 , 

72.  Synocha  Angft    (Anxietas). 

75.  —     —      Ekel    (Naufea). 
74.      —     -—Dürft    (Sitis). 

70.     —     —     Hitze     ( Color    febrilis   imagina- 
rius). 

76.  -«—     —      W  alfer  fc  heu    (Hyclropliobia). 

77 .  —     —      H  Y  ft  e  r  i  e    und   Hypochon- 

drie. 

78.  —     —      R  h  e  u  m  a  t  i  f  ni . 

79"     *~"    —     Gliederfchmerz      ( Arthrody- 

nia). 
So.     —    -—     Podagra.' 
Si,     —     •—     Zahnfchmerz    (Odontalgia), 
82.     —    —     Kolik. 

d.     Krämpfe. 

83*  Synocha  Gonvulfionen. 

84«  — "  —  Epilepfie. 

^5,  —  —  Katalepfie. 

8  S.  —  —  Tetanus. 

87.  ■—  —  T  r  i  s  m  u  s . 

88.  — ■  —  Set.    Veitstanz. 

89.  —  —  Herzklopfen. 

Qo.  —  — ■  Periodifche    Dyspnoe. 

91.  • —  — -  E  n  g  b  r  ü  ft  i  g  k  e  i  t . 

92.  —  —  Krampfhafter    Hüften. 

93.  —  — -  K  e  i  c  li  h  u  ft  e  n  . 
g^.  —  —  Althma   Millari. 

95.  —     — ■      Erbrechen. 

96.  —    —     Gallenkrankheit  C Cholera). 
97»     ' —     —     Schlucken    (Singultus). 
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98.  Synocha  Ruhr. 
cjc).     • —     —     Seh  neTiliLipfen, 
100.   —     —     C  r  a  m  p  u  s  . 

lOJ.  —  —  Convulfi  vifches  Zucken  ein* 
z  e  1  n  e  r    M  li  s  k  e  1  n . 

§.      1 64, 
IL     T  y  p  i  111  s ;    e  r  h  ö  h  e  t  e   R  e  i  1 2  b  a  r  k  e  i  t , 
g  e  f  c  h  w  ä  c  h  t  e  s     W^  i  r  ]<  11  n  g  s  v  e  r  m  ö  g  e  n 
in    den    fiebernden    Organen     { Typus 
continens,    renntteus,    inrermillens). 

A.      Gefäfse. 
1«      Typhus     G  efä  fsf  i  eber.       (Eine    Spielart 

delTelben   ilt  das    phthififche 

Fieber. 
2.        —    —     vSaugaderfieber. 

a.     E  n  t  z  ü  n  d  n  ri  g  e  11  e 
5.      T y  phus     E  n  t  z  fi  n  d  n  n  g    d  e r  H ä u t e    der 
BJu  tgef ä  f se. 

4.  —     —      E  n  t  z  (j  n  d  II  n  g   der  S  a  11  g  a  d  e  r  n  . 

5.  ;      •—     —      Entzündung     der     IN  e  r  v  e  n  - 

haut. 

£^        _    _     R.ofe    (Ervfipelas  malignum). 

y,        _     — .      Phlegmone. 

g,  —  —  Carbunculus  igjans^raenofus 
(das   erüe   Sradium    delTelben). 

9.  —  —  E  n  t  z  ü  n  d  LI  n  g  d  e  r  M  u  s  k  e  1  n 
und    S  e  li  n  e  n  . 

1  o.      —     —      Entzündung    d  e  S    P  f  o  a  s . 

n,  —  —  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  d  e  r  D  r  ü  f  e  n 
(Angina   parotidaea). 

1 2.  — —  —  Entzündung  der  Membra- 
nen  und   des  Zellgewebes. 

i3.     —    — •     Entzündung    der  Knochen. 
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14.  Typhus  "Entzündung    des   Gehirns. 

1 5.  —  —   Entzünd.  des  Rückenmarks. 

16.  —  —  Augenentzündung. 

17.  —  —   Ohrenentzündung. 

1 8.  —  —  Zungenentzündung. 

19.  —  —  Entzündung    der     Wege    des 

Schlingens   (Angina    putrida  in 
ihrem  erften  Stadium). 
öo.     -—    —  Entzündung    der    Wege    des 
Athmens. 

21.  —     —  Pleurefie. 

22.  — •     —  Lungenentzündung. 

23.  —     —   Entzündung    des  Herzens. 

24.  —     —  En  tzü  n  d  u  n  g  des  Zwerc  hf  ells. 
2,5,    —     —  Entzündung    des   Bauchfells. 

(Eine    Spielart     derfelben    ift     das 
Kindbetterinnenfieber.) 

26.  —     ' —  Magenentzündung. 

27.  —     —  Darmentzündung. 

28.  '—     —   Entzündungen    der  GekröS'» 

d  r  ü  f  e . 

29.  —     —  Leberentzundung. 

30.  —     —  Entzündung  der  Milz, 

3 1 .  —     —   Nierenentzündung. 

52.     —     —  Entzündung    der  Harnblafer 
33.    —     —  Entzündung     der     Gebähr* 
m  u  1 1  e  r. 

b.     Congeftionen  (active). 

Z^,  Typhus  Congeftionen     nach     dem 

Kopfe. 
35.     —    —Congeftionen       nach      der 

Bruft. 
35,     ,—    .—  Congeftionen      nach      der 

Bauchhöhle-^ 

e.  Blut- 
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c.     Blutflüffe   (active)» 

37.  Typhus  Nafenbluten* 

38.  —  —  Blutfpucken* 

39.  —  —  Goldaderflufs* 

40.  —  —  Gebährmutterblutflufs. 
4i,  ^-^  —  Blutflufs  aus  allerhand  Ge- 

fäfsen:  des  Magens,  der  Gedärme, 
der  Nieren,    Petechien. 

d.     Ab-    und    Ausfondernngen» 

42»  Typhus  Schleimflüffe:  des  SchlundöSj 
Magens,  der  Gedärme  (Bösartiges 
Schleimfieber). 


43. 

— 

— . 

Gatarrh. 

44. 

— 

— 

Salivation* 

45. 

^^ 

— 

Salivation  der  Gekrös 
drüfe. 

46. 

- — 

— 

Leucorrhöe. 

47. 

— 

— . 

Blennorrhoe  der  Thränen 
wege. 

48. 

— 

-^ 

Epiphora. 

49- 

— 

— 

Phthifis   pituitofa. 

5o. 

— 

— 

Schweifs^ 

5i. 

— 

— 

Durchfall. 

52. 

-— 

•— 

Harnruhr. 

53. 

- — 

— - 

Gallfucht. 

e.    HautausfcLläge« 
54'    Typhus  Scharlach* 


55. 

—    — 

Blattern. 

56. 

—    -^ 

falfche   Blattern* 

57. 

—    — . 

Mafern. 

SS. 

— ^    — . 

Röthein. 

59. 

— .    _ 

Neffelfieber. 

60. 

—    ^ — 

B 1  a  f  e  n  k  r  a  n  k  h  e  i  t » 

ReiU  Fieberlebre  1.  B.  X 
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61.  Typhus   Blafenfieber. 

62..  —    —     Gürtel,  das  höllifche  Feuter. 

63.  —    —     Friefel. 

64.  -^    •""     Schwämme. 

B.     N  erv  enfyftem. 
a.     Der   innere  Sinn. 

65.  Typhus  muffitir endes  Irrereden 

b«     Der   äufsere   Sinn. 

66.  Typhus   zu    fcharfes   Geficht. 

67.  —  —  zu  fcharfes   Gehör. 

68.  —  —  zu  fcharfer   Geruch. 

69.  —  —  zu  fcharfer   Gefchmack. 

70.  —  —  zu  fcharfes   Gefühl. 

c.     Das   Gemeingefuhl. 
Typhus  AngjR:. 


7' 
72 

73 
74 
75 
76 

77 
78 

79 
80 


Ekel. 

Dürft. 

Hitze. 

Wafferfcheue. 

Hyfterie. 

Rheumatifm. 

Gliederfchmerz, 

Podagra. 

Zahnfchmerz. 

Kolik. 


<1.     Krämpfe. 

82.  Typhus  Convulfion. 

83.  —  — -  Epilepfie. 

84.  —  —  Katalepfie. 
^S,  —  _  Ecftafis. 
%Q,  —  —  Tetanus. 
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87.  Typhus  Trifmus. 

^^.  —     —  Set.    Veitstanz. 

89.  —    —  Periodifche   Dyspnoe. 

90.  —    —  Herzklopfen. 

91.  —    —  Krampfhafte    E  n  g  b  r  ü  ft  i  g - 

keit. 

92.  —    —      Krampfhuften. 

93.  —     —     Keichhulten. 
g4.     —    —     Afthma    Millari. 

95.  — -    — —     Erbrechen. 

96.  —     —     Gallenkrankheit. 
97»     —     —     Schlucken. 

98.  — ^  —  Sehnenhüpfen. 

99.  —  —  Ruhr. 

100.  —  —  Grampus. 

101.  —  —  CO  n  vu  1  f  i  vi  f  ch  er  Krampf 

einzelner   Muskeln. 

$.  i65. 
III.  Lähmung;  alle  Aeufserungen  der 
Lebenskraft,  Rei  tzbarkeit,  Wir- 
kungsvermögen und  Vegetations- 
kraft, find  in  den  kranken  Orga-- 
nen  unter  ihrem  natürlichen  Grade, 
bis  zur  gänzlichen  Zerftörung,  ver- 
mindert. (Typus  continens,  remittens, 
intermittens). 

A.  In  den  Gefäfsen, 
1.  Lähmung  in  dem  Gef äfsfy ftem  und 
dem  Herzen.  Eine  vollkom- 
mene Lähmung  des  Herzens  und 
aller  Arterien  wird  als  Krankheit 
nicht  beobachtet,  weil  fie  unmit- 
telbar den  Tod  des  Individuums 
X   2 


324  Eilftjes  Kapitel. 

nach  fich  zieht.  Wahrfcheinlich 
töciten  die  Gefäfsfieber  oft  auf  die- 
fe  Art.  Allein  leichtere  Grade  der 
Lähmungen  des  ganzen  arteriel- 
len Syftems  fehen  wir  wirklich, 
vor  dem  Tode,  beym  Typhus 
und  bey  einem  plötzlichen  Ue- 
bergange  einer  heftigen  Synocha 
in  Typhus.  Der  Puls  ift  gefun- 
ken  5  unregelmäfsig  in  allen  Ver- 
hältniffenj  und  fch lägt  weit  felte- 
ner  als  im  natürlichen  Zuftande. 

2.  Lähmung    der  Saug  ädern,  entweder  des 

ganzen  Syftems,  oder  einzelner 
Zweige  deffelben.  Vielleicht  bey 
den  Wafferfuchten ,  nach  Entzün- 
dungen ,  und  bey  den  gefch wolle- 
nen Füfsen  nach  hitzigen  Fie- 
bern. 

3.  Lähmung   einzelner  Arterien,  befon- 

ders  der  Hau  t  ar  t  er  i  e  n. 
Dahin  gehört  das  plötzliche  Zu- 
rücktreten des  Scharlachs  und 
des  Friefels  mit  einem  bald  dar- 
auf erfolgenden  Tode,  und  das 
Phänomen  bey  den  Pocken ,  wo 
das  gefchwollene  Geficht  auf  ein- 
mal einfällt,  blafs,  kalt  und  krei- 
deweifs  wird ,  die  Nafe  fich 
'•-  fpitzt,    die    Augen    fich    öffnen, 

und  die  Gefichtszüge  fehr  ent- 
ftellt  find. 

a.    Nach  Entzündungen* 

4«    Lähmung   Brand;  alle   Entzündungen,   fo 
viele  derer  bey  den  vorigen  Gat- 
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tungen  genannt  find,  und  die  ich 
deswegen  hier  nicht  wiederhole; 
die  faulige  Bräune ,  der  Carbuncu- 
lus  gangraenofus,  die  brandige  Ro- 
fe  u.  f.  w.  können  in  Brand  über- 
gehen. Auch  kann  die  Lähmung 
nach  Entzündungen  andere  Zu- 
fälle, z.  B.  den  fogenannten  Ue- 
bergang  derfelben  in  Scirrhus, 
Anfchwellungen  und  Verhärtun- 
gen der  Eingeweide,  Wafferf Lich- 
ten u.  f.  w.  erregen. 

b.     Paffive  Congefliouen. 

5.  Lühmun g   Paffive    Congeftion,     befon- 
ders  in   den  Venen.      In  den   ge- 
lähmten Gefäfsen  ftockt  das  Blut, 
häuft  fich  darin  an ,  färbt  fie  roth, 
'  und    hat    nach    dem   Tode   den 

Schein  einer  vorhergegangenen 
Entzündung. 

e.     Pafffve  BlultflUffe. 

64  Lähmuug  Blutflufs;  theils  von  einer 
Lähmung  der  Mündungen  der 
Arterien ,  theils  vielleicht  von  ei- 
ner verminderten  Lebenskraft  des 
Bluts,  und  einer  damit  verbundnen 
Verdünnung  deffelben,  was  man 
Brand  des  Bluts  nennt.  Dahin» 
gehören  die  paffiven  Blutflüffe,  die 
lieh  aus  allen  Organen  ereignen 
können ;  die  Petechien ,  Blutftrie- 
men,  Sugillalionen ,  innere  Blu- 
tungen ,   Blutblafen  auf  der  Haut, 
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blutiger    Schweifs ,     Urin  ,     Aus- 
wurf u.  L  vv. 

d.     Aus-    und  Abfonderungen. 

7.  Lähmung  Salivation;    plötzliches   Sto- 

cken derfelben  bey  den  Pocken 
und  anderen  Fiebern. 

8.  Lähmung  plötzliches    Stocken    des 

Lungenauswurf S5  z.  B,  bey 
der  falfchen  Lungenentzündung, 

9.  Lähmung  Seh  weif  s;  die  kalten,  kleberigen, 

cadaverös  -  riechenden  Schweifse 
in  bösartigen  Fiebern  nahe  vor 
dem  Tode,  von  einer  Lähmung 
der   ausdünftenden  Arterien. 

1  o.  L  ä  hmu  n^g  colli  quativer  Durchfall; 
am  Ende  bösartiger  Gefäfsfieber, 
nach  der  Ruhr,  die  Brandftühle 
bey  der  Darmentzündung. 

1 1.  Lähmung  Harnruh  r. 

22.  Lä7i/72M7z^Gallf  uch  t ,  nach  Leberentzün- 
dungen ,  Galiiuchten  und  hefti- 
gen Gallenkrankheiten. 

jO.La/j7?2i^72g- Waffer fucht  nach  Lungenent- 
zündungen, Peritonitis  u,  f.  w.,  die 
oft  plötzlich  entfteht  und  entwe- 
der von  einer  Lähmung  der  Saug- 
adern oder  von  einem  atonifchen 
Zultande  der  abfondernden  Schlag- 
ailern  herrührt.  Dahin  gehört 
auch  das  plötzliche  Schwellen, 
welches  einige  Kranke  noch  nahe 
vor  d^m  Tode  erleiden. 
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e.     Hautausfüliläge. 

i4«  Lähmung  Scharlach;  das  plötzliche  Ver- 
fchwinden  des  Exanthems  mit  ei- 
nem darauf  erfolgenden  Tode. 

i5.  läÄmMwg  Pocken,  die  warzigen,  bran- 
digen Pocken ;  das  plötzliche 
Einfallen  der  eiternden,  und  das 
Verfchwinden  der  ausbrechenden 
Pocken. 

l6.  Lähmung  M  a  f  e  r  n  ;  plötzliches  Ver- 
fchwinden derfelben. 

jy.  Lähmung  Friefel;  plötzliches  und  tödtli- 
ches  Zurücktreten  des  Friefels. 

18.  Lähmung  Schwämme  (brandige). 

B.     Nerve  nfyft  e  m. 

.    a.     Der  iunere   Sinn. 

19.  Lähmung  eine  befondere  Art   von  Ir- 

rereden, wo  der  Patient  fiarr 
ausGeht,  als  wenn  er  tief  etwas 
meditirte,  und  ängftlich  im  Bet- 
te herumgreift,  als  fuchte  er  et- 
was. Man  nennt  dielen  Zuitand 
auch  Crocidismus  und  Carpho- 
logia. 

20.  Lähmung  Sinnl  ofi  gk  eit. 

o).     —     —      Verlult  des  Gedächtnif fes. 

22.  —     —     Verlufl     der     Einbildungs- 

kraft. 

23.  —     —      Ohnmacht. 
o_j.     —     —     Schlaffucht. 
0,'";.     „^    _      Schlagflufs. 
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b.  Der  änfsere   Sinn^ 

2.6.  Lähmung  Blindheit. 

27.  —    -?—     Taubheit. 

28.  -«•  —     Verluft  des  Geruchs. 
2g.     ', —    —     Verluft  des  Gefchmacks* 
3o,     -^    -^     Verluft  des  Qetaftes. 

c.  Das  GemeiDgefühl, 

Zi,  liähmung  einzelner  Nerven,  wodurch 
Taubheit,  anhaltendes  Einfchla- 
fen  der  Glieder  und  das  Gefühl 
entfteht,  als  wenn  Alles  todt  in^ 
Le|be  wäre, 

d.     Die   Muskeln. 

3ö«  Lä/imz//2g  Hemiplegie  und  Paraple- 
gie. 

33,     —    —     der  Lungen,  Steckflufs. 

34*     —^    "^^     Zittern    (Tremor). 

35.  — -  -s-T  des  Schlundes  ( Deglutitio 
fonpra,   impedita), 

3,G%  -^  '^rr  des  Darmkanals;  Meteorifm, 
Borborygmen  ,  als  wenn  todte 
Gedärme  mit  Waffer  ausgefpült 
werden, 

3-7,  — -  -^.  cfer  Schliefsmuskeln  ;  des 
Maftdarms,  der  Harnblafe  (In- 
continentia alvi  et  urinae). 

38,  «^^  -— t  des  Gonftrictors  der  Harn- 
blafe   (Ilehuria  paralytica). 

09,  — »r  --,  verfchiedener  ander  er  Mus- 
keln* daher  das  Unvermögen, 
die  Zunge  auszuftrecken,  zu  re- 
den ,     das    Herunterfinken     zum 
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Fufsbrette  des  Bettes,  Lähmung 
des  Aufhebemuskels  des  obern 
Augenliedes,  wodurch  das  Auge 
das  Anfehen  bekommt,  als  wenn 
es  kleiner  als  das  andere  wäre. 
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Allgemeine  Vorherfagung  in  Fiebern. 

$.    166. 

Uie  Vorherverkündigung  im  Fieber  nen- 
nen wir  diejenige  iCunft  des  Arztes,  vermöge  wel- 
cher er  aus  dem  gegenwärtigen  Zuftande  des  Kran- 
ken feinen  künftigen  vorauszufagen  im  Stande  ift. 
Er  foll  1  )  den  Ausgang  der  Krankheit, 
zum  Leben,  zum  Tode,  oder  ihren  Uebergang 
in  eine  andere  Krankheit,  2)  die  Art,  wie, 
5)  und  endlich  die  Zeit,  wann  dies  erfolgen 
wird,  vorausbeftimmen.  Der  Zweck  diefer  Kunit 
ift  zwiefach:  theils  foll  fie  ihm  dazu  dienen,  feine 
gegenwärtigen  Operationen  fo  einzurichten,  dafs 
lie  der  Zukunft  entfprechen;  theils  verfchafft  ihm 
diefer  prophetifche  Geift  in  den  Augen  der  Nicht- 
ärzte  einen  vorzüglichen  Credit.  Dafs  der  Kran- 
ke ftirbt,  pflegt  meiftens  dem  Rufe  des  Arztes  nicht 
zu  fchaden,  wenn  er  es  nur  vorausgefagt  hat,  daf$ 
er  ßerben  werde. 

§.  167. 

Allein  wie  ift  dem  Arzte  diefe  Dlvination 
ohne  Zauberey  möglich?  Durch  feine  Bekannt- 
fcliaft  mit  dem  Gange  der  Natur,   die  nach  Noth" 
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wendigkeit   wirkt  und  in   ihrem    gegenwärtigen 
Zuftan de  die  Zukunft  nährt.      Die  inneren  und 
äufseren  Beftimmungen    des   kranken  Indi- 
viduums,    nämlich    die    Gattung,     Art,     der 
Grad,     die     Zufammenfetzung    und     Ver- 
wickelung  des  Fiebers,     alle   übrigen   inne* 
ren   Beftimmungen    des   Kranken,    und    end- 
lich die  zufälligen  oder  noth wendigen  Aufsen- 
verhältniffe    deffelben,    find  die  Urfachen,   in 
welchen  ohne  Ausnahme  alle  künftige  Verände- 
rungen   des  Fiebers  gegründet  find.      Aus  diefen 
Quellen   fchöpft  der  Arzt  feine  Vorherfagungen. 
In   fofern  er  oder  acdere  Aerzte  d!efe  Zuftände, 
und  das,    was  bey  denfeiben  zu  erfolgen   pflegt, 
fchon  bemerkt  haben,    ilt  er  im  Stande,    unter 
den   nämlichen   Umftänden   den    nämlichen   Aus- 
gang   mit    einiger    Wahrfcheinlichkeit    vorauszu- 
fagen. 

Die  finnlichen  Merkmahle,  durch  welche  der 
Arzt  diefe  verfchiedenen  Zuftände  unterfcheidet, 
find   die  Zeichen  der  Vorh erfagung. 

Die  Gegenwart  enthält  den  Grund  des  Zu« 

künftigen;  unter  den  nämlichen  Umftänden  muf- 
fen die  nämlichen  Erfolge  entftehen.  Objectiv 
ilt  alfo  eine  zuverläffige  Vorherfagung  möglich; 
allein  fubiectiv  gewährt  fie  blofs  Wahrfcheinlich- 
keit,  weil  es  dem  menfchlichen  Verftande  un- 
möglich ift,  alle  Federn  der  Natur  auszufpähen 
und  das  Zufammenwirken  ihrer  Kräfte  zu  erken- 
nen. Wir  können  theils  den  Zuftand  kranker 
Körper  nicht  hinlänglich  deutlicii  durch  finnliche 
Zeichen  entziffern,  theils  ift  jeder  Kranker  als 
Individuum  keinem  andern  gleich,  und  find  daher 
keine  Beobachtungen  vollkommen  gleicher  Fälle 
vorausgegangen,    theils  find  endlich  viele  Aul'sen- 
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verhältniffe   des  Kranken   zufällig,    und  können 
nicht  vorhergefehen  werden. 

$.      168. 

Der  weltkluge  Arzt  wahrfagt,  nach  der 
Sitte  der  Orakel,  in  zweydeutigen  Ausdrücken, 
die  fich  nach  jedem  Ausgange  erklären  laffen;  er 
macht  die  Krankheit  gefährlicher  als  fie  ift,  und 
fetzt  dadurch  der  Gröfse  feiner  Kur  fo  viel  zu, 
als  er  der  Gefahr  der  Krankheit  zugefetzt  hat. 
Doch  darf  er  nicht  immer  die  Achfeln  zucken, 
fondern  mufs,  in  höchft  wahrfcheinlichen  Fällen, 
entfcheidend  das  Leben  verfprechen ,  oder  den 
Tod  verkündigen,  damit  fein  Credit  als  Seher 
nicht  eben  fo  zweydeutig  werde,  als  es  feine 
Worte  find. 

In  der  Regel  mufs  er  die  Prognofis  nicht 
beym  erften  Befuche  ftellen,  weil  der  Kranke 
durch  feine  Gegenwart  erfchüttert  ilt,  und  die 
Zuftände,  aus  welchen  die  Prognofis  hervorgeht, 
ihm  noch  nicht  genug  bekannt  feyn  können. 

§.  1 69. 
In  der  Einleitung  zur  Fieberlehre  kommen 
blofs  die  allgemeinen  Begriffe  der  Vor- 
herfagung  und  die  allgemein  ften  Pro- 
gnofen  vor;  die  befondern  gehören  zu  je- 
der Art  des  Fiebers  in  der  befondern  Fieber- 
lehre. 

§.  170. 
Eine  Synocha  ift  beffer  als  ein 
Typhus,  ein  Typhus  beffer  als  eine 
Lähmung.  Die  erfte  Gattung  des  Fiebers  hat 
die  geringite  Verletzung  der  Lebenskraft,  die 
thätigften    und    regelniäfsigiten    Natur  Wirkungen 
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fich  zu  helfen ,  und  ijR:  von  der  gänzlichen  Zer- 
ftörung  der  Lebenskräfte  am  weiteften  entfernt. 
Die  zweyte  Gattung  rührt  fchon  von  einer 
grofsern  Verletzung  her;  die  Heilkräfte  der  Na- 
tur find  kraftlofer  und  wirken  unregelmäfsiger, 
und  der  Kranke  ifi:  dem  Tode  um  einen  Schritt 
näher.  Die  dritte  Gattung  ift:  die  fchlimmfte. 
Ein  gelähmter  Theil  kann  durch  fich  zu  fei- 
ner Wiederherltellung  nichts  thun,  mufs  die- 
felbe  von  anderen  erwarten,  ift  bey  dem  höchftea 
Grade  der  Lähmung,  wo  auch  die  Vegetation 
zerftört  ift,  gar-  hülflos,  und  zieht  leicht  andere 
Organe  mit  ins  Verderben.  Daher  find  die  Zei- 
chen der  Lähmungen ,  Schwere  des  Kranken  wie 
Bley,  Herunterfallen  deffelben  zum  Füfsende  des 
Betts,  Verkleinerung  des  einen  Auges,  das  hohle 
und  erfch werte  Schlingen ,  Federlefen ,  Sinnlofig- 
keit,  ein  ängftliches  und  finnlofes  Suchen  und 
Greifen  im  Bette,  von  fo  übler  Vorbedeutung. 

§.      171, 

Ein  Fieber  unedler  Tbeile  iß  nicht 
fo  gefährlich,  als  |ein  Fieber  edler 
T heile.  Krankheiten  folcher  Organe ,  die  zur 
Erhaltung  und  Verknüpfung  der  übrigen  dienen 
und  auf  das  ganze  Einflufs  haben,  bringen  die 
ganze  Oekonomie  in  Unordnung.  Daher  ift  es 
im  Fieber  gut ,  wenn  das  Gehirn ,  die  Sinne  und 
die  Refpiration  frey,  das  Herz  und  die  Schlag- 
adern nicht  zu  fehr  angegriffen  find,  und  der 
Unterleib  weich  und  ohne  Schmerz  ift,  weil  dies 
Anzeigen  find,  dafs  die  edelften  Organe  entwe- 
der gar  nicht ,  oder  in  einem  geringen  Grade 
fiebern. 
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§.  172. 
Die  Progiiofis  hängt  von  dem  Grade  des 
Fiebers  ab.  Ein  hoher  Grad  der  Synocha  kann, 
durch  die  bey  ihr  noth wendigen  heftigen  Ari- 
ftrengiingen  ,  die  Lebenskraft  zerftOren  un^ 
Lähmungen  erzeugen.  Ein  hoher  Grad  der  Läh- 
mung ift  ganz  unheilbar. 

$.      17S. 

Einfache  Fieber  find  beffer  als  zuf am- 
menge fetzte;  die  zufammengefetzten  find  um 
defto  böfer,  je  ftärker  fie  zufammengefetzt,  und 
je  edler  die  angegriffenen  Organe  find.  Eine 
Krankheit  zerftört  nicht  fo  fchnell,  als  viele, 
die  Kräfte  des  Individuums. 

Bey  der  Prognofis  zufammen gefetzter  Fie- 
ber mufs  der  Arzt  jedes  Fieber  einzeln,  feiner 
Art,  Gattung,  und  feinem  Grade  nach  würdi- 
gen. Das  Refultat  diefer  Schätzung  aller,  ver- 
glichen mit  dem  Maafse  der  Kräfte  des  Indivi- 
duums, giebt  die  Prognofis  des  zufammengefetz- 
ten Fiebers. 

Neue  hinzukommende  oder  hervorftechende 
Fieber  in  dem  Inbegriffe  eines  zufammengefetz- 
ten, find  bald  guter,  bald  böfer  Vorbedeutung. 
Gut  find  fie,  wenn  fie  in  einem  unedeln  Theile 
ftattfinden,  nicht  heftig  find;  und  die  übrigen 
iFieber  mäfsigen.  Böfe  find  fie^  wenn  fie  einen 
edeln  Theil  befallen,  fehr  heftig  find,  und  die 
übrigen  Fieber  nicht  mindern.  Sie  können  theils 
die  Lebenskraft  überhaupt,  theils  diefelbe  in 
dem  Organe,  in  welchem  fie  vorhanden  find,  zer- 
fiöreri,  und  durch  ihren  Tod  den  allgemeinen 
nach  fich  ziehen. 
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§.      174. 

Verwickelungen  des  Fiebers  find  mei- 
flentheils  böfer  Vorbedeutung,  theils  weil  ihr 
Begiff  mehrere  Fieber,  und  unter  diefen  wenig- 
ftens  eines  von  einer  böfen  Gattung  vorausfetzt, 
theils  weil  fie  nicht  feiten  im  Heilgefchäfte  Gol- 
lifionen  verurfachen. 

§.     175. 

Ferner  wird  die  Prognofis  durch  die  Con- 
jR:itution  oder  durch  den  innern  Zuftand 
des*Kranken,  verglichen  mit  der  Krankheit  und 
allen  ihren  Modificationen,  beftimmt.  Hierher 
rechne  .  ich  Alter,  Gefchlecht,  Temperament, 
felbft  diejenigen  entfernten  Krankheitsurfachen, 
die  innere  Beüimmungen  des  Kranken  find,  in- 
nere Krankheitsftoffe»  oder  Krankheiten  deffel- 
ben,  in  wie  fern  diefe  heilbar  oder  unheilbar 
find.  Ein  hektifches  Fieber  ift  unheilbar,  weil 
feine  Urfache  unheilbar  ift;  ein  gutartiges  Fie- 
ber kann  eine  alte  Perfon  tödten,  Aveil  es  ihr  an 
Kräften  gebricht. 

§.     178. 

Dann  haben  auch  die  Aufsenverhält- 
niffe  des  Patienten,  die  Witterung,  Jahrs- 
zeit, die  epidemifche  Conftitution,  das  Klima, 
der  Aufenthaltsort  deffelben  in  Schiffen ,  Gefäng- 
niffen.  Lägern,  Lazarethen,  die  Pflege  und  War- 
tung deffelben,  die  Fähigkeit  feines  Arztes,  die 
Güte  der  Apotheke,  und  taufend  unvorhergefe- 
hene  Zufälle,  unftreitig  auf  den  Ausgang  des 
Fiebers  einen   unläugbaren  Einflufs. 
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§.      377. 

Endlich  gehört  der  Typus  noch  zur  Pro- 
gnofis.  Der  intermittirende  ift  beffer  als  der 
nachlaffende ,  diefer  beffer  als  der  anhaltende. 
Starke  Vorrückungen  zeigen  bey  einem  inter- 
mittirenden  Fieber  Uebergang  deffelben  in  ein 
nachlaffendes,  bey  einem  nachlaffenden  Ueber^ 
gang  in  ein  anhaltendes  oder  eine  fchnelle  Ent- 
fcheidung  deffelben  an.  Je  früher  ein  Fieber 
ficli  ausbildet,  das  heifst,  einen  regelmäfsigen 
Typus  annimmt,   deßo  beffer  ift  es.  *) 
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All2:emeine  Kurmethode  der  Fieber. 


o 


§.  178. 

JJie  Kur  aller  Krankheiten.,  die  von  einer  feh- 
lerhaften Mifchung  der  thierifchen  Materie  ent- 
ftehen  ,  ilt  nicht  wiffenfchaftlich ,  fondern  e m  p  i  - 
rifch.  Wir  tiberfehen  die  Verbindung  zwifchen 
den  abfoluten  Kräften  der  Heilmittel  und  der 
Heilung  der  Krankheit,  als  ihrer  letzten  in  die 
Sinne  fallenden  Wirkung,  nicht;  wir  kennen 
theils  nicht  alle  Glieder  in  der  Kette  der  Verän- 
derungen ,  die  die  Arzeneyen  im  Körper  hervor- 
bringen ,  theils  überfchauen  wir  fie  nicht  in  ihrer 
Verknüpfung.  Wir  kennen  die  nächfte  Urfache 
diefer  Krankheiten ,  nämlich  die  fehlerhafte  Mi- 
fchung der  thierifchen  Materie  nicht;  wir  wiffen 
nicht,   wie  fie  durch  die  eigenthümliche  Organi- 

*)    Jackfon,   Ueberf.  S.  9.  und  lOI. 
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fation  der  Organe,  in  welchen  fie  fiattfindet^j 
modificirt  wird.  Wir  haben  von  den  Wirkungen 
der  meiften  Arzeneyen  auf  thierifche  Körper  keine 
anfchauliche 5  fondern  höchfc  verworrene,  bild- 
liche, enipirifche  Begriffe.  Bey  fo  vielen  fub- 
jectiven  Lücken  in  der  Verknüpfung  der  Erfchei- 
nungen  find  keine  zuverläffige  Regeln  möglich, 
auf  welche  wir  eine  wiffenfchaftliche  Kurmetho- 
de ergründen  können.*)  Vorzüglich  gilt  diefes 
von  der  Kurmethode  der  Fieber.  Vormals  nahm 
man  entzündliche  Verdickung  des  Bluts,  Faul- 
nifs,  Galle,  cätarrhalifche  und  rheumatifche 
Schärfen,  Miasmen  und  Anfteckungen ,  als  näch- 
fte  Urfachen  der  Fieber  an,  und  gründete  dar- 
auf die  verfchiedenen  ausleerenden ,  verändernden 
und  antifeptifchen  Methoden.  Jetzt  wanken  die- 
fe  ehemaligen  Grundpfeiler  der  praktifchen  Arze- 
neykunde;  auf  ihre  Ruinen  find  andere  Theo- 
rieen  aufgebaut,  die  eben  fo  hinfällig  find,  und 
viele  Aerzte  haben  ihre  eigene  Art,  fich  den 
Zufammenhang  ihrer  Mittel  mit  der  Genefung 
des  Patienten  zu  erklären.  Der  Anfänger  fondert 
fich  gewiffe  Formen  des  Fiebers  ab,  beobachtet 
das  Verhältnifs  der  Heilmittel  zu  diefen  Formen, 
und  verfchafft  fich  auf  diefe  Art  durch  die  Aus- 
übung feiner  Kunft  erft,  was  ihn  dabey  leiten 
follte,  den  Sogenannten  praktifchen  Takt, 
der  dennoch  ein  blinder  Führer  ift,  und  uns  bey 
der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Fieber 
nicht  feiten  im  Stiche  läfst. 

Doch  können  wir  die  ifolirten  Phänomene 
bis  auf  einen  gewiffen  Grad  in  Zufammenhang 
bringen,   das  heifst,    einige   G e fe t z e   erfinden, 

nach 

*)  §.  4. 10.  12,  i6. 


Allgemeine  Kurmctliode  der  Fieber.  337 

nach  welchen  die  thierifche  Oekonomie  fowohl 
im  gefunden  als  im  kranken  Zuftande  verändert 
wird,  und  einige  allgemei  n  e  Verhältniffe 
beftimmen,  in  welchen  die  Heilmittel  mit  der 
zu  heilenden  Krankheit  ftehen.  Auf  diefe  Gefetze 
muffen  wir,  wenn  fie  gleich  fo  lange  ihre  Aus- 
nahmen haben,  als  ihre  letzte  Verknüpfung  in 
der  Grundurfache  der  thierifchen  Erfcheinungen 
uns  unbekannt  ift,  die  Kurmethoden  der  Fieber 
gründen. 

Zuvörderlt  muffen  wir  die  Regeln,  nach 
welchen  die  verfchiedenen  Arten  fie- 
bernder thierifcher  Kräfte  wieder  ge- 
fund  gemacht  werden  können,  das  heifst,  die 
Heilmethode  für  die  Gattungen  der 
Fieber,  erfinden.  Dann  muffen  wir  die  Regeln 
auffucheuj  nach  welchen  diefe  Heilmethoden 
der  Gattungen  auf  die  Arten  des  Fiebers 
anzuwenden  find.  Endlich  mufs  der  Arzt  es 
ausmitteln,  in  wiefern  diefe  Methoden  nach  den 
(inneren  und  äufseren)  Beftimmungen  des 
kranken  Individuums  modificirt  werden 
muffen.  Die  Angabe  diefer  drey  Stücke  wird 
die  allgemeine  Heilmethode  oder  den  Plan  zur 
Heilung  aller  Fieber  in  fich  f äffen. 

Ob  ich  gleich  die  Schwierigkeit  diefes  Un- 
ternehmens ganz  fühle:  fo  will  ich  doch  einige 
Gefetze,  als  Grundlagen  beym  Heilgefchäfte  der 
Fieber,  aufzuftellen  fuchen.  Diefe  muffen  durch 
pine  treue  Beobachtung  der  Naturwirkungen  im 
Fieber  und  ihrer  Modificationen  nach  den  kunft- 
mäfsigen  Abänderungen  des  äufsern  Zultandes 
des  Patienten,  die  der  Arzt  veranftaltet,  berich- 
tigt und  erweitert  werden. 

Reils  Fieberlehre  i.  B.  Y 
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§•  J79- 
Die  entfernte  (äufsere)  Urfache  des 
Fiebers  mufs,  wenn  fie  noch  da  ift, 
fortwirkt,  und  gehoben  werden  kann, 
fo  fchnell  als  möglich  gehoben  werden. 
Die  fortdauernde  Wirkung  derfelben  unterhält 
und  vermehrt  die  Verletzung  der  Lebenskräfte, 
und  macht  die  Kur  derfelben  fchwierig. 

Augenentzündungen  von  fremden  Körpern 
im  Auge  3  hören  fchwerlich  auf ,  wenn  nicht  diefe 
Körper  weggenommen  find.  Ein  Kranker,  der 
fein  Fieber  von  Sumpfluft  bekommen  hat,  wird 
in  derfelben  nicht  fo  leicht  als  in  reineren  Gegen- 
den genefen.  Hunter*)  rieth  denen,  die  ein 
Recidiv  des  in  Jamaika  graffirenden  Fiebers  erlit- 
ten, ihren  Wohnort  zu  verändern,  eine  Reife 
zur  See  zu  machen,  oder  in  ein  anderes  Land 
zu  ziehen.  Eben  dies  empfahl  Rufh  den  Kin- 
dern, deren  Keichhuften  fo  hartnäckig  war,  dafs 
er  fich  in  ihren  Wohnorten  nicht  heben  liefs. 
Fieber,  die  von  Ueberladung  des  Magens,  Vöii 
Galle,  Schleim,  Würmern,  von  Gallen-  und 
Nieren -Steinen  entftehen,  werden  oft  fchnell 
durch  die  Entfernung  diefer  Stoffe  gehoben.     'V 

Bey  diefer  Kurmethode  muffen  wir  vorzüg- 
lich auf  die  Natur  der  äufj^ern  Urfache  und  auf 
ihr  Verhältnifs  zum  vorhandenen  Fieber  fehen. 
Die  äufseren  Urfachen  find  fehr  mannigfaltig: 
a)  abfolut  äufsere,  mechanifche  oder  chemifche 
Reitze:  die  Luft,  Kälte,  Dünfte  u.  f.  w. ;  b)  im 
Körper  vorhandene  fremde  Stoffe:  Galle,  Schleim, 
Würmer,  Gruditäten,  Nieren-  und  Gallen -Stei- 
ne; c)  endlich  innere  Zuftände  des  Individuums: 

*)  1.  c.  97. 
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heftige   Actionen,    Aniftrengungen ,    Leidenfchaf- 
ten,  Krankheiten  deffelben. 

In  Anfehung  der  fremden,  im  Körper  vor- 
handenen, Stoffe  muffen  wir  uns  wohl  hüten,  die 
Wirkungen  des  Fiebers  nicht  mit  feinen  Ur fa- 
chen zu  verwechfeln.  Einige  diefer  Stoffe  kön- 
nen entweder  überhaupt  oder  wenigltens  wäh- 
rend des  Fiebers  nicht  entfernt  werden,  bedür- 
fen vorher  eine  Vorbereitung,  oder  die  Mittel 
zu  ihrer  Ausleerung  find  durch  das  Fieber  gegen- 
angezeigt. 

Von  den  inneren  Zuftänden  des  Kranken  find 
einige,  z.  B.  die  heftigen  Actionen  und  Leiden* 
fchaften,  meiftens  zur  Zeit  des  Fiebers  fchon  ver^ 
fchwunden.  Sind  es  Krankheiten:  fo  find  diefe 
vorzüglich  die  Heilurfachen  des  Arztes.  Ift  ein 
Gefchwür,  ein  heftiger  Schmerz,  eine  entzündete 
Wunde,  eine  Piuhr,  ein  Durchfall,  die  entfernte 
Urfache  eines  Gefäfsfiebers:  fo  muffen  diefe  Krank- 
heiten zuerft:  gehoben  werden.  Oft  find  fie  un- 
heilbar, z.  B.  Gefchwüre  der  Eingeweide;  und 
dann  find  es  auch  die  Fieber,  die  fie  erregen. 
Häufig  ift  bey  zufammengefetzten  Fiebern  das  eine 
die  entfernte  Urfache  des  andern,  wovon  ich  un- 
ten noch  befonders  rede. 

Wir  muffen  darauf  fehen ,  ob  die  aufsere 
Urfache  noch  da  ift,  fortwirkt,  und  entfernt 
werden  kann.  In  den  meiften  Fällen  finden  wii? 
gar  keine  entfernte  Urfache,  in  anderen  Fällen 
hat  fie  fchon  vor  dem  Ausbruche  des  Fiebers  auf- 
gehört, und  wir  haben  blofs  mit  ihren  Wirkun- 
gen zu  kämpfen.  Verfchiedene  entfernte  Ürfa- 
chen  find  unheilbar,    z.  B.   die  Lungengefchwüre 

Y    2 
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bey  den  phthififchen  Fiebern,  Nicht  immer  ver- 
fchwinden  die  Fieber,  wenn  gleich  die  äufsere 
Urfache  gehoben  ift,  weil  durch  diefelbe  eine 
lolche  Verletzung  der  Mifchung  der  thierifchen 
Materie  entftanden  ift ,  die  nicht  anders  als 
durch  die  Fieberbewegungen  felbft  gehoben  wer- 
den kann,  Augenentzündungen  dauern  oft  fort, 
wenn  gleich  der  fremde  Körper  aus  dem  Auge 
genommen  ift.  Einige  äufsere  Urfachen  dauern 
fort;  aber  das  Fieber  hört  auf,  das  fie  anfänglich 
erregt  haben,  weil  die  Natur  fich  an  diefelben 
gewöhnt  hat.  Fieber  von  Wunden  oder  Nieren- 
ßeinen  verfch winden,  wenn  gleich  die  Wunde 
und  der  Nierenftein  fortdauert.  In  diefen  Fällen 
muffen  wir  die  entfernte  Urfache  des  Fiebers  fo 
weit  mindern,  als  es  der  Kunft  möglich  ift,  übri- 
gens auf  die  nächfte  Urfache  deffelben  gehen  ,  und 
die  Reitzbarkeit  der  kranken  Organe  abzuftum- 
pfen  fuchen. 

In  den  Fällen,  wo  die  entfernte  Urfache 
gehoben  werden  kann,  ift  es  am  heften,  fie  fo 
fchnell  zu  heben ,  als  es  möglich  ift.  Es  ift  kein 
Grund  für  das  Gegentheil  da,  und  durch  die  fort- 
dauernde Wirkung  derfelben  wird  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  fo  weit  verletzt,  dafs  fie 
fich  nachher  nicht  fchnell  wieder  herftellen  kann. 
Das  Fieber  dauert  daher  fort ,  wenn  gleich  die 
entfernte  Urfache  gehoben  ift.  Fallfuchten  von 
Würmern  hören  nicht  immer  auf,  wenn  gleich 
die  Würmer  ausgeleert  find. 

Ein  Fieber,  das  nach  der  Entfernung  feiner 
äufsern  Urfache  fortdauert,  mufs  durch  Len- 
kung der  Naturbemühungen  und  durch  Mittel 
gehoben  werden ,  die  auf  die  nächfte  Urfache  der 
Krankheit  in  dem  fiebernden  Organe  wirken. 
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§.      180. 

Ein  gewiffer  mittlerer  Grad  von 
Anftrengung  und  Thätigkeit  in  d»d» 
fiebernden  Organen  Hellt  die  natür- 
liche Temperatur  der  Reitzbarkeit  in 
denfelben  wieder  her.  Diefen  Grad 
der  Thätigkeit  mufs  der  Arzt  hervor- 
zubringen fuchen,  wenn  die  Natur  &$ 
nicht  thut. 

Anflrengungen  der  Organe,^  ^e  mögen  zu 
den  Empfindungen  oder  zu  den  Bewegungen  ga- 
hören,  mindern  das  Princip  der  Thätigkeit,  fo- 
wohl  örtlich  in  dem  angeltrengten  Organ,  als  all- 
gemein im  ganzen  Körper.  Das  Fieber  heilt  fich 
alfo  felblt  durch  die  Anflrengungen,  die  von  fei- 
nem Wefen  unzertrennlich  find.  Die  tägliche 
Erfahrung  lehrt  uns  dies.  Allein  die  Stärke  die- 
fer  Anflrengungen  mufs  mit  dem  Z^vecke  der  Ge- 
nefung  in  einem  richtigen  Verhältnifs  flehen.  Si© 
mufs  der  Gröfse  der  Krankheit  und  den  Kräf- 
ten des  leidenden  Individuums  angemeffen  feyn, 
wenn  fie  die  Heilung  deffelben  bewirken  folh 
In  diefem  Falle  ifl  der  Arzt  Zufchauer,  und  über- 
läfst  der  Natur  allein  die  Heilung  des  Fiebers. 

Sind  die  Anflrengungen  zu  fchwach:  fo 
entfcheiden  fie  das  Fieber  nicht,  fondern  ziehen 
es  in  die  Länge,  wobey  der  Kranke  Gefahr  läuft» 
dafs  gröfsere  Unordnungen  in  feiner  Oekonomie 
entfleh  en. 

Zu  heftige  Anflrengungen,  die  mit  einem 
eben  fo  rafchen  Wechfel  der  thierifchen  Materie 
gepaart  gehen ,  können  die  Mifchung  der  thieri- 
fchen Materie  fo  fehr  verletzen,  dafs  in  ihr  keine 
Lebenskräfte  mehr  möglich  find.     Sie  finken  und 
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verfchwinden  zuletzt  ganz.  Das  Fieber  bekommt 
eine  bösartige  Geßalt,  die  harmonifche  Zufam- 
menwirkung  der  Organe  zu  dem  gemeinfchaft- 
lichen  Zwecke  der  Genefung  ift;  geftört;  es  ent- 
liehen örtliche,  und  zuletzt  allgemeine  Lähmun- 
gen,   die  fich  mit  dem  Tode  endigen. 

Auf  diefes  Gefetz  gründet  fich  eine  doppelte 
Kurmethode,  die  mäfsigende  und  die  erre- 
gende, durch  welche  der  Arzt  die  Fieberbewe- 
gungen auf  den  Grad  zu  Itimmen  fucht,  der  dem 
Zwecke  der  Genefung  angemeffen  ifc.  Diefe  Kur- 
methoden muffen  in  abftracto  den  Gattungen 
des  Fiebers  gehörig  angepafst,  nach  den  Arten 
deffelben  modificirt,  und  in  concreto  mit  dem 
äufsern  und  Innern  Zuftande  des  kranken  Indi- 
viduums in  ein  richtiges  Verhältnifs  gebracht 
werden. 

Die  mäfsigende  Kurmethode  ift  von  zwie- 
facher Art:  antiphlogiftifch,  oder  beru- 
higend, 

§.     181. 

Wir  erwägen  die  Natur  der  Krank- 
heit, die  durch  ihre  Galtung  und  Art  und  durch 
die  Eigenheiten  des  Individuums  beftimmt  wird, 
und  entwerfen  nach  den  gefundenen  Refultaten 
einen  derfelben  angemeffenen  Kurplan.   • 

Für  die  erfte  Gattung,  bey  welcher  die 
Reitzbarkeit  ohne  Reitzung  durch  fchwächende 
Mittel  gemäfsigt  werden  mufs,  pafst  die  anti- 
phlogiftifche  Kurmethode.  Hier  haben  wir 
ein  kräftiges  und  reichliches  Blut,  das  bey  den 
Actionen  der  Organe  mitwirkt,  fie  nährt,  und 
dadurch    ihrö  Kräfte   immerhin    wieder  herftellt. 
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Dies  mufs  vermindert  werden.  Die  antiphlogi- 
Itifche  Methode  lehrt  uns  den  Körper  zu  fchwä- 
chen,  und  durch  laue  Bäder,  vieles  Getränk, 
Säuren,  Salpeter,  gelinde  Abführungen,  Blut- 
laffen,  durch  die  Vermeidung  aller  Reitze,  die 
auf  den  innern  und  äufsern  Sinn,  auf  das  Ge- 
meingefühl und  die  Bevvegungsorgane  wirken, 
die  zu  heftigen  Actionen  der  Organe  zu  mäfsi- 
gen. 

Fieber,  die  zur  Gattung  des  Typhus  ge- 
hören, und  ihrem  Grade  nach  zu  heftig  find, 
erfordern  die  beruhigende  Kurmethode.  Diefe 
Methode  lehrt  uns,  durch  beruhigende  Mittel, 
die  nicht  fchwächen,  durch  laue  und  kalte  Bäder, 
frifche  Luft,  Mofchus,  Baldrian,  Mohnfaft,  und 
durch  Ruhe,  die  wir  den  angeltrengten  Theilen 
verfchaffen,  die  Mäfsigung  der  zu  heftigen  An- 
firengungen  zu  bewirken.  Die  Mittel,  die  zur  Be- 
ruhigung angewandt  werden  follen ,  muffen,  fo- 
w^ohl  bey  den  einfachen  als  zufammengefetzten 
Fiebern,  mit  Rückficht  auf  die  fpecifike  Reitzbar- 
keit  der  Organe,  die  fiebern,  gewählt  werden. 
Zuweilen  ift  bey  diefer  Gattung  der  Fieber  die 
Schwäche  des  Wirkungsvermögens  fo  grofs,  dals 
wir  durch  blofs  beruhigende  Mittel  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  fortdauernd  zu  unferm  Zwecke 
gelangen,  fondern  ftärkende  Mittel  mit  ihnen 
verbinden  muffen.  Selbft  reitzende  Mittel 
können  in  diefem  Falle,  wenn  wirklich  die  Reitz- 
barkeit  noch  fehr  grofs  iit,  die  Vermindentng 
derfelben  bewirken.  Die  Thebaifche  Tinctur 
z»  B.  heilt  die  Augenentzündungen,  wahrfchcin- 
lich  durch  die  heftigen  Anftrengungen ,  die  fie 
erregt.  Diefe  Wideri'prüche  find  blofs  fubjectiv, 
machen    aber    eben     deswegen    das    Heilgefchäft 
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ungewifs.  Uebrigens  werden  fie  uns  um  defto 
weniger  auffallen,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie 
wenig  wir  von  der  Natur  der  Krankheiten  und 
den  eigentlichen  Wirkungen  der  Arzeneyen  wif- 
fen  ,  und  wie  oft  die  Arzeneyen ,  nach  einer  ein- 
zigen ,  oft  fchiefen ,  Relation  zum  Thierkörper, 
falfche  Namen  bekommen  haben  mögen. 

Endlich  wenden  wir  in  einigen  Fällen,  die 
zum  Typhus  gehören,  und  bey  den  Lähmungen 
die  erregende  Kurmethode  an,  die  der  anti- 
phlogiftifchen  und  beruhigenden  entgegenfteht. 
Sie  fucht  durch  Reitze  die  Thätigkeit  der  Organe 
zu  vermehren ,  und  wird  in  Fiebern  angewandt, 
in  welchen  die  Actionen  zu  träge  oder  gar  ge- 
lähmt find,  fo  dafs  dabey  keine  heilfame  Ent- 
fcheidung  der  Krankheit  möglich  ift.  Wie  aber 
vermehrte  Anftrengung  der  Verrichtungen  eines 
gelähmten  Theils,  durch  reitzende  Mittel,  die 
Kräfte  deffelben  wieder  herltellen  könne,  davon 
haben  wir  keinen  deutlichen  Begriff.  Vielleicht 
wird,  durch  das  dadurch  häufiger  herbeygeführte 
Blut  während  der  Action  ,  die  Ernährung  des  lah- 
men Theils  und  der  Wechfel  der  thierifchen  Ma- 
terie vermehrt,  und  auf  diefe  Art  die  natürliche 
Mifchung  und  die  Kraft  deffelben  wieder  herge- 
ftellt. 

Man  empfiehlt  zur  Anftrengung  der  Ver- 
richtungen  Arzeneyen,  die  in  Anfehung  ihrer  Na- 
tur und  des  Grades  ihres  Reitzes  fehr  verfehl e- 
den  find:  Säuern,  Naphthen,  Wein,  inländifche 
und  ausländifche  Gewürze,  flüchtige  Oehle  und 
Blafenpflafter.  Allein  die  intenfive  Kraft  diefer 
Mittel  mufs  mit  dem  Grade  der  Trägheit  in  einem 
richtigen  Verhältnifs  ftehen.  Reitzt  man  zu  fehr, 
fo    entftehen    leicht    Entzündungen ,     Rafereyen, 
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Nervenzufälle  und  andere  zu  heftige  Anftrengun- 
gen,    die  die  Lebenskraft,  befonders  in  ihrem  ge- 
fchwächten  Zuftande,  weiter  verletzen,   Lähmun- 
gen ,      Brand    und    örtlichen    Tod    verurfachen. 
Auch  mufs  die  Natur  des  reitzenden  Mittels,   mit 
der  durch  die  Krankheit  abgeänderten  fpecifiken 
Reitzbarkeit ,     in    einem    richtigen    Verhältniffe 
liehen.      Oft  ift  das  Gemeingefühl  dermafsen  durch 
die  Krankheit  verletzt,  dafs  es  felbft  die  angenehm- 
fien  analeptifchen  Mittel,    Säuern,   Wein  u.  f.  w.* 
nicht    verträgt.      Die    reitzenden   Mittel    follten 
alfo  der  durch  die  Krankheit  abgeänderten  Reitz- 
barkeit  entfprechen.      Allein   hier    fehlt  es  ganz 
an  allgemeinen  Regeln ,    und  es  bleibt  uns  nichts 
übrig,    als  bey  jedem  Lidividuum  aus  den   beob- 
achteten  Wirkungen  des  angewandten  Mittels  es 
zu  beftimmen,    ob    es   fortzufetzen   oder  abzuän- 
dern ift.      Auch  muffen  wir,  mit  Rückficht  auf  die 
befondere  Reitzbarkeit  der  Organe  fpecifike  Rei- 
tzungsmittel  zu  wählen,    und  ihre  Wirkung,   wo 
möglich,    blofs  auf  die  trägen  Organe  zu  richten 
fuchen.      Bey    einem     zufammengefetzten    Fieber 
leidet  oft  nur  Ein  Organ  an  Trägheit;   alle  übri- 
ge an  einem  gereitzten  Zuftande.      In  diefem  Falle 
können    die   letzten  leicht  durch  einen  allgemei- 
nen Reitz  Schaden  leiden. 

Wirfehen  endlich  auf  die  Art  des  Fiebers, 
nämlich  auf  feine  Modification  durch  das  Organ, 
in  welchem  es  ftattfindet,  und  auf  die  Modifica- 
tion deffelben  durch  die  Eigenheiten 
des  kranken  Individuums.  Die  Refultata 
diefer  Reflexionen  lehren  uns,  in  wiefern  die  ab- 
ftracten  Heilmethoden  der  Gattungen  auf  con- 
creto Fälle  angewandt,  und  nach  der  Art  des 
Fiebers  und  der   individ.uellen  Befchaffenheit   des 


346  Dreyzehntes  Kapitel. 

Kranken  modificirt  werden  muffen,  KoWenfäure 
beruhigt  den  Magen,  Biebergeil  die  Hyfterie, 
Mofchus  die  Bewegungsnerven.  Kinder  und  alte 
Perfonen  vertragen  keinen  fo  reichlichen  Blut- 
verluft, als  Menfchen  im  flehenden  Alter.  Doch 
gehören  die  Regeln ,  die  auf  die  Arten  des  Fie- 
bers Beziehung  haben,  nicht  hierher;  fie  find  fpe- 
ciell ,  und  machen  den  Inhalt  der  befondern  Heil- 
kunde der  Fieber  aus.  Die  Regeln,  die  fich 
aufs  Individuum  beziehen,  find  noch  fpecieller, 
und  muffen  durchgehends  in  jedem  befondern 
Falle  von  den  allgemeinen  phyßologifchen  und 
pathologifchen  Kenntniffen  des  Arztes  abgefon- 
dert  werden. 

$.      182. 

Wir  erregen  durch  die  Kunlt  eine 
Krankheit,  um  dadurch  das  einfache 
oder  zufamm  engefetzte  Fieber  zu  ver- 
mindern, oder  ganz  zu  unterdrücken. 
Oertliche  Anftrengungen  der  Lebenskraft  ver- 
mindern ihre  Thätigkeit,  theils  im  Allgemeinen, 
theils  in  irgend  einem  andern  Organe  des  Kör- 
pers. *)  Ein  grofser  Theil  unferer  ärztlichen 
Bemühungen  bevm  Fieber  gründet  fich  auf  die- 
fes  Gefetz.  Wir  reitzen  einen  Theil  des  Körpers, 
um  dadurch  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  von 
den  kranken  Organen  ab-,  und  zu  dem  gereitz- 
ten  Theile  hinzuleiten.  Wir  bringen  durch 
Brechmittel,  Laxirmittel,  Fliegenpflafter  u.  f.  w., 
Krankheiten  des  Magens  und  des  Darmkanals, 
Gefchwüre  und  Entzündungen  der  Haut  hervor, 
und  heilen  dadurch  die  Fieber.  So  wirken  die 
Ekel  erregenden    Mittel,     die    Brechmittel,    und 

*)   Archiv  y   Baijd  I.  Heft  I,  §.  22. 
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die  Spiefsglanzmittel ,  die  wir  fo  häufig  im  An- 
fange der  epidemifchen  und  anfteckenden  Fieber 
und  in  kalten  Fiebern  gebrauchen.  Kranke  ver- 
loren das  Fieber  dadurch,  dafs  fie  ins  Waffer 
fielen,  fich  verbrannten,  einen  Durchfall  beka- 
men, oder  in  eine  heftige  Leiden fchaft  geriethen. 
Verkappte  kalte  Fieber  wechfeln  mit  offenbaren, 
und  diefe  mit  verkappten. 

Aliein  bis  jetzt  ift:  diefe  Kurmethode  theils 
ganz  empirifch  betrieben,  theils  auf  falfche  Ge- 
fetze zurückgeführt.  Zu  ihrer  Vervollkomm- 
nung ift  ein  mehreres  Studium  der  Gorrefpon- 
denz  der  Organe,  der  Affociation  der 
thierifchen  Handlungen,  der  Gefetze 
der  Mitleiden  fchaft  und  ihrer  Abände- 
rung durch  Krankheiten  noth wendig.  *) 
Auf  diefen  fo  verfchiedenen  Wegen  muffen  die 
Organe  aufgefunden  werden,  die  nach  Verfchie- 
denheit  der  Krankheit  mit  einander  in  der  näch- 
ften  Verbindung  liehen,  und  daher  mit  dem  mei- 
ften  Vortheil  gereitzt  werden  können.  Wie  grofs 
ift  die  Summe  deffen,  was  wir  hier  wiffen  follten, 
und  wie  wenig  das,  was  wir  wiffen!  Bey  einer 
Lungenkrankheit  reitzen  wir  die  Haut,  bey  der 
Ruhr  und  dem  Durchfalle  den  Magen  durch  Er- 
brechen, und  bey  einem  Speichelflufs  den  Darm- 
kanal durch  Laxanzen. 

$.     a83. 

Es  giebt  Fieber  und  Abfchnitte  des  Fiebers, 
bey  welchen  der  Arzt  blofs  Zufchauer  feyn 
mufs;   nämlich 

a)  wenn  die  Fieberbewegungen  gerade  die 
Stärke  haben,    die  zu  einer  heilfamen  Entfchei- 

*)  Archiv,  Band  I.  Heft  I.  §.  17. 
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dung  des  Fiebers  erforderlich  ift.  Hier  hat  die  Na- 
tur Alles  gethan ,  und  der  Arzt  darf  nur  dafür  for- 
gen,  die  Ausfonderungen  regelmäfsig  zu  erhalten, 
und  dem  Patienten  eine  feinen  Umftänden  ange- 
meffene  Lebensordnung  vorzufchrexben. 

b)  Zuweilen  ift  das  Fieber  ein  Mittel ,  durch 
welches  die  Natur  andere  Krankheiten  der  Le- 
benskraft hebt.  Dann  läfst  man  das  Fieber  fo 
lange  feinen  Gang  gehen,  als  die  mit  ihm  vor- 
handene Krankheit  dabey  abnimmt,  und  der  Vor- 
theil  deffelben  grofser  als  fein  Nachtheil  ift.  Wir 
geben  gar  keine  Arzeneyen  wider  das  Fieber, 
oder  folche,  die  die  Heilkraft  des  Fiebers  beför- 
dern. Unterdrücken  wir  das  Fieber:  fo  bleibt 
die  Krankheit,  oder  es  entfteht  eine  andere, 
hitzige  oder  chronifche.  *) 

c)  Oft  kommen,  grofsen  Aerzten  häufiger 
als  fchlechten,  in  dem  Verlaufe  zufammengefetz- 
ter,  verwickelter  und  bösartiger  Fieber,  Perio- 
den vor,  wo  fchlechterdings  keine  fiebere  Indica- 
tion  zu  Tage  liegt,  und  ein  Mifsgriff  Schaden  an- 
richten kann.  Dann  ift  es  beffer ,  nichts  zu  thun, 
bis  durch  eine  Veränderung  der  Krankheit  die 
Kurregeln  wieder  deutlich  werden.  Auch  in 
kritifchen  und  bedenklichen  Fällen,  wo  unfer 
jiach  Regeln  entworfener  Kurplan  nichts  fruchtet, 
muffen  wir  ftandhaft  feyn,  und  nie,  wie  es  doch 
oft  gefchieht,  jedes  Mittel,  das  uns  in  den  Wurf 
kommt,  verfuchen.  Aerzte,  die  diefer  Regel 
folgen,  haben  das  füfse  Gefühl,  keine  Menfchen 
durch  ihre  Handlungen  getödtet,  fondern  ihnen 
mehr  genützt  als  gefchadet  zu  haben,  und  wi- 
derlegen ihres  Theils  die  Erfahrung,    dafs  eben 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  III,  pag.  153- 


Allgemeine  Kurmcthode  der  Ffebtr.  349 

fo  viele  Fieberkranke  mit,  als  ohne  Aerzte  fter- 
ben.  Doch  nehme  ich  einen  Fall  aus:  zuweilen 
ift  derZuftand  des  Kranken  fo  böfe,  dafs  er,  der 
Wahrfcheinlichkeit  nach,  nicht  genefen  kann, 
und  doch  auch  fo  dunkel,  dafs  zuverläffige  Indi- 
cationen  fehlen.  Unter  diefen  Umftänden,  bey 
welchen  man  nichts  verlieren,  aber  etw^as  ge- 
winnen kann,  ift  es  erlaubt,  zu  wagen  und  ein 
halb  angezeigtes  Mittel  zu   ergreifen. 

§.      184. 

Es  giebt  Mittel  (febrifugi),  die  un- 
mittelbar auf  die  nächfte  Urfache  des 
Fiebers  wirken,  die  erhöhete  Reitz- 
barkeit  abftumpfen,  und  dadurch  das 
Fieber  plötzlich  ftopfen.  Wir  können 
durch  Kampher,  Mohnfaft,  durch  warme  Bäder 
und  Rinde,  fowohl  kalte  als  anhaltende  Fieber  in 
ihrer  Geburt  erfticken ,  und  durch  eben  diefe  Mit- 
tel intermittirende  und  nachlaffende,  einfache  und 
zufammengefetzte  Fieber  mitten  in  ihrem  Verlaufe 
hemmen,  und  fie  auf  einmal  unterdrücken.  Al- 
lerdings gelangen  wir  auf  diefem  Wege  am 
fchnellften  zum  Zwecke.  Hierauf  beruhet  die  Star- 
ke der  Kurmethode  nach  Brownfchen  Grund- 
fätzen.  Wir  geben,  wenn  das  Fieber  auf  den  Grad 
geflimmt  ift,  bey  welchem  ein  heilfamer  Abfall 
entliehen  kann ,  Salztränke,  von  denen  wir  nicht 
viel  erwarten  dürfen,  und  überlaffen  der  Natur 
die  Entfcheidung.  Der  Brownianer  giebt  beru* 
higende  Mittel:  und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
feine  Kranken  fchneller  genefen.  Diefe  Kurme- 
thode verdient  Aufmerkfamkeit,  Prüfung,  Be- 
richtigung, und  keine  Ausklatfchung  durch  De- 
clamationen  ohne  Gründe.  Allein  wir  dürfen 
diefe  Methode    nicht    überall    und    nicht  immer 
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durch    einerley  Mittel    anwenden,     welches    ich 
durch  einige  Regeln  zu  beftimmen  fuchen  werde. 

i)  Die  Mittel,  die  wir  zur  Dämpfung  des 
Fiebers  anwenden,  muffen  mit  der  Gattung 
und  Art  des  Fiebers  in  einem  richtigen  Verhält- 
nifs  liehen.  Andere  Mittel  muffen  wir  bey  der 
Synocha,  andere  beym  Typhus  gebrauchen.  Die 
Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  es  gewiffe  An6malieen 
der  Lebenskraft  durch  venerifche,  rheumatifche, 
arthritifche  Urfachen  giebt,  die  ihre  eigenen  be- 
ruhigenden Mittel  erfordern.  Auch  mit  der  Art 
des  Fiebers,  d.  h.  mit  der  fpecifiken  Reitzbarkeit 
des  fiebernden  Organs,  mufs  das  Mittel  in  einem 
guten  Verhältnifs  liehen.  Kohlenfäure  hebt  die 
Reitzbarkeit  der  Muskelhäute  des  Magens,  und 
die  Thebaifche  Tinctur  die  der  Gefäfse  der  Con- 
junctiva.  In  einem  zufammengefetzten  Fieber 
inufs  diefe  Regel  auf  die  einzelnen  Fieber  ange- 
wandt werden,    aus  welchen  es  befteht. 

2)  Ifi:  eine  körperliche  äufsere  Urfache  vor- 
handen, noch  wirkfam,  und  entfernbar:  fo  mufs 
diefelbe  vorher  gehoben  werden. 

5)  Es  mufs  keine  folche  Mifchungsverände- 
rung  zu  Grunde  liegen,  die  nicht  anders,  als 
allein  durch  die  Anftrengungen  des  Fiebers,  ge- 
hoben werden  kann.  Die  Fieber  haben  wahr- 
fcheinlich  ihren  Zweck;  es  entftehen  gewiffe 
Tumulte,  wodurch  das  verletzte  Gleichgewicht 
der  Lebenskräfte,  vielleicht  ein  Mifsverhältnifs 
in  den  Grundrtoffen  der  thierifchen  Materie,  wie- 
der hergeftelit  wird.  In  manchen  Fällen  find 
auch  die  Wirkungen  des  Fiebers  von  der  Art, 
dafs  fie  am  ficherften  durch  den  ungeftörten 
Fortgang  deffelben  wieder  gehoben  werden.     In 
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der  Ruhr  habe  ich  meiftentheils  von  dem  ausge- 
fchwitzten  Faferftoff  die  Häute  der  dicken  Gedärr 
ine  ftark  verdickt  und  hart  wie  Knorpel  gefun- 
den. Hier  fcheint  eine  gewiffe  Fortdauer  des 
Fiebers  nothwendig  zu  feyn,  um  die  natürliche 
Temperatur  der  Reitzbarkeit  wieder  herzuflellen, 
und  die  Folgen  zu  heben,  die  das  Fieber  veran- 
lafst  hat.  Daher  vielleicht  die  übeln  Folgen, 
die  wir  zuweilen  nach  zu  früh  geftopften  Fiebern 
beobachten. 

4) '  Einige  Fieber  laffen  fich  im  Anfange 
leicht  ftopfen ,  wenn  ße  von  einer  plötzlichen, 
unkörperlichen,  fchon  gehobenen  äufsern  Ur- 
fache  entftanden  find,  ehe  noch  durch  das  Fieber 
felbft  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  wei- 
ter verdorben  ilt.  Als  Beyfpiel  dienen  die  Fie- 
ber, die  von  Kälte,  Leidenfchaften,  Erkältung, 
Anfteckung  entftehen.  Ilt  hingegen  allmählig  ein 
aufgehobenes  Gleichgewicht  der  Kräfte  im  thieri- 
fchen Körper  entftanden,  das  die  Natur  durch 
das  Fieber  wieder  herzuftellen  bemüht  ift;  ift 
diefes  in  einem  hohen  Grade  vorhanden:  fo  ge- 
lingt die  Stopfung  des  Fiebers  nicht, 

5)  Das  Fieber  mufs  keinen  fichtbar  guten, 
fondern  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  thie- 
rifche  Oekonomie  haben.  Ein  kaltes  Fieber, 
das  andere  Krankheiten  hebt,  oder  ein  hitziges, 
das  nicht  anders  als  durch  Fieberbewegungen  ge* 
hoben  werden  kann,  darf  nicht  geftopft  werden. 

6)  Der  Typus  des  Fiebers  mufs  inter- 
mittirend,  wenigftens  nachlaffend  feyn. 
Ein  Fieber  mit  einem  anhaltenden  Typus  kann 
nicht  geftopft  werden.  Nur  dann,  wenn  bey  ei- 
nem   anhaltenden   Fieber    eine    hinlängliche  Er- 
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fchlaffung  bewirkt,  der  entzündliche  Charakter 
gedämpft,  die  erhöhete  Reitzbarkeit  mit  Schwäche 
verbunden,  und  der  Typus  intermittirend  oder 
nachlaffend  ift,  kann  man  das  Fieber  ftopfen. 
Daher  mufs  man  den  anhaltenden  Typus  erft  in 
ßinen  nachlaffenden,  und  den  zufammengefetzten 
erft  in  einen  einfachen  verwandeln.  Daher  das 
•widerfprechende  Urtheil  der  Aerzte,  über  die 
Wirkung  der  Rinde  im  anhaltenden  Fieber. 

7)  Es  muffen  keine  Umftände  vorhanden 
feyn,  die  mit  der  Anwendung  des  beftimmten 
Mittels  im  Widerfpruch  flehen.  Die  Rinde  ver- 
trägt fich  z.  B.  in  kalten  Fiebern  nicht  mit  Galle, 
Schleim,  mit  einem  entzündeten  Zuftande  in  den 
Präcordien,  mit  einem  gehemmten  Kreislaufe  der 
Säfte  in  den  Lungen. 

In  folchen  Fällen ,  wo  es  nicht  mit  Gewifs- 
heit  ausgemittelt  werden  kann,  ob  febrifuga  an- 
gewandt werden  dürfen ,  z.  B.  bey  einem  zufam- 
mengefetzten oder  verwickelten  Fieber,  wählt 
man  folche  Mittel,  die  nicht  hitzig,  nicht  nach- 
theilig find,  und  giebt  auf  ihre  Wirkung  Ach- 
tung, um  daraus  ihre  Gegenanzeigen,  oder  die 
Beftätigung  ihrer  Anzeigen  zu  erkennen. 

§.      i85. 
Die  Regeln,  nach  welchen  der  Arzt  die  zu- 
fammengefetzten und  verwickelten  Fie- 
ber behandeln  mufs,  werde  ich  unten  weitläuftig 
vortragen;  ich  übergehe  fie  daher  hier. 

§.      186. 
Auch  die  übrigen  zufälli gen  Differen- 
zen   des    Fiebers,     der    Typus    deffelben ,     die 

Dauer 


Allgemeine  Kurmetliode  der  Fieber.  353 

Dauer  u.  f.  w.    muffen    bey  der  Entwerfung  des 
Kurplans  zu  Rathe  gezogen  werden. 

§.  187. 

Gattungen  und  Arten  kommen  nur  in  un» 
ferm  Verftande  abgefondert,  in  der  Natur  nicht 
anders  als  in  Individuen ,  alfo  mit  allen  Eigenhei- 
ten der  Individuen  verbunden,  vor,  Bey  der 
Kur  muffen  alfo  die  allgemein  gegebenen  Indica- 
tionen,  die  fich  blofs  auf  Gattungen  und  Arten 
beziehen,  immer  noch  mit  den  Eigenheiten 
der  Individuen,  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnifs  gefetzt  und  darnach  modificirt 
werden* 

Dahin  gehören  alle  innere  und  äufsere  Be- 
fiimmungen  des  Kranken',  fein  Alter,  Gefchlecht, 
Temperament,  Idiofynkrafie ,  Gonftitution ,  erb- 
liche Anlage,  feine  Aufsenverhältniffe ,  Pflege, 
Wartung,  Vermögenszuftand ,  Aufenthaltsort, 
u.  f.  w.,  die  bey  dem  Kurplan  erwogen  werden 
und  auf  feine  Beftimmung  mehr  oder  weniger 
Einflufs  haben  muffen. 

$.      188. 

Während  der  Krife  mufs  der  Arzt  alle  Hin- 
derniffe  derfelben  entfernen,  fie  mäfsigen,  wenn 
{le  zu  heftig,  fie  unterftötzen ,  wenn  fie  zu 
fchwach  ift,  fie  leiten,  dem  Kranken  eine  paffen- 
de Lebensordnung  vorfchreiben ,  und  die  Natur- 
wirkungen nie  durch  falfche  Revolutionen  aus 
ihrem  Gleife  bringen.  Die  Grundfätze  zu  diefen 
mannigfaltigen  Handlungen  entlehnt  der  Arzt 
aus  dem,  was  bis  jetzt  über  die  Natur  der  Kri- 
fen,  ihre  Abhängigkeit  von  der  Art  der  Organe, 
in  welchen  fie  ftattfinden,  und  über  den  Einflufs 
Beil»  Pieberlehre  1.  Bd.  Z 
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örtlicher  Anfitrengungen   auf  die  ganze  Oekono-  , 

mie  gefagt  ift,                                                              -  \ 

Alle    heftige    Anftrengungen ,     die    zufällig  \ 

entftehen,    oder  von  dem  Arzte  erregt    werden,  '> 

ftören  die  Krife,   weil  fie  die  Thätigkeit  der  Le-  ; 

benskraft  ableiten.     Oft  find  die  Krifen  mit  Kram-  | 

pfen    verbunden,     die    man    durch    laue   Bäder,  ' 

Mohnfaft,    Mofchus    und   Baldrian   mäfsigt;    oft  ] 

find   fie   nicht   ftark    genug,    und    muffen  durch  '■. 

Mittel ,     die    der    eigenthümlichen    Organifation  I 

angemeffen  find ,  unterftützt ;  oft  find  fie  zu  itark,  1 

und  muffen  gehemmt  werden.  ; 

In  der  Reconvalefcenz  verlangt  der  Kranke  [ 

Stärkung   durch    frifche  Luft,   Landluft,    paffive  \ 

Bewegungen,    Ruhe   des  Körpers  und  der  Seele,  j 

durch  leicht   verdauliche    und  nährende  Speifen,  , 

und  durch  Beförderung  des  Schlafs.     Alles,   was  { 

fch wacht,  ift  ihm  in  der  Regel  ichädlich.  ^ 

Die    Anwendung    diefer    allgemeinen    Kur«  ■ 
regeln  auf  die  Arten  des  Fiebers,   lehrt  die  fpe- 

ciejle  Fieberlehre.  ; 
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Vom      B  1  u  t  1  a  f  f  e  n. 

§.    189. 

iNach  der  allgemeinen  Kurmethode  der  Fieber 
will  ich  noch  von  einigen  Heilmitteln  fpre- 
chen,  die  vorzüglich  wirkfam  find,  und  in  der 
Kur  der  Fieber  häufig  angewandt  werden.  Ich 
habe    dabey    die   Abficht,    mir    in    der  befonde- 
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ren  Fieberlehre  öftere  Wiederholungen  zu  er- 
fparen ,  und  auf  diefe  Kapitel  verwelfen  zu  kön- 
nen. Den  Anfang  mag  das  B  1  u  1 1  a  f  f  e  n 
machen. 

§.  190. 
Das  Blutlaffen  ift:  ein  fehr  wirkfames  Heil- 
mittel, das  bey  einigen  Fiebern  allein  retten, 
bey  anderen  den  übrigen  Mitteln  den  Weg  bah- 
nen mufs.  Allein  eben  wegen  diefer  Wirkfam- 
keit  kann  es  auch  das  Leben  fo  fchnell  zerltö- 
ren,  als  es  daffelbe  erhält. 

§.     191. 
Die    nächfte    Wirkung    des  Blutlaffens    ift 
die,    dafs   durch   daffelbe   die   Maffe   des 
Bluts  vermindert  wird. 

Diefe  Verminderung  der  Maffe  des  Bluts 
foll  nun  verfchiedene  andere  Veränderungen  im 
Körper  hervorbringen.  Statt  des  ausgeleerten 
Bluts  foll  eben  fo  viel  Waffer  (?)  wieder  in  die 
Gefäfse  aufgenommen,  und  auf  diefe  Art  das  Blut 
verdünnt  werden.  Durch  Entledigung  der  Ge- 
fäfse foll  es  eine  vorhandene  Vollblütigkeit  he- 
ben. Allein  oft  erfordern  die  Fieber  wiederholte 
Aderläffe,  da  doch  die  erlte  gewifs  die  Vollblü- 
tigkeit hebt.  Es  foll  endlich  durch  die  Auslee- 
rung der  Gefäfse  eine  Erfchlaffung  derfelben  und 
aller  feften  Theile,  und  eine  Verminderung  ih- 
res Tons  bewirken,  auf  diefe  Art  fchwächen, 
den  Puls  weicher  und  langfamer  machen,  die 
Hitze  mindern,  und  eine  Beruhigung  des  Kör- 
pers hervorbringen.  Sollten  die  wenigen  Unzen 
Blut  dies  wohl  zu  thun  im  Stande  feyn?  Woher 

Z  2 
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ditt  Erfchlaff ung ,  wenn  ftatt  des  verlorenen  Bluts 
die  Gefäfse  wieder  mit  Waffer  gefüllt  werden? 

Ich  bezweifle  es,  dafs  die  Bliitausleerungen 
auf  eine  fo  mechanifche  Art  die  Heilung  der  Fie- 
ber bewirken.  Welchen  Zweck  hat  das  Blut 
in  der  thierifchen  Oekonomie?  Diefe  Frage 
muffen  wir  vorher  beantworten ,  ehe  wir  die  Ver- 
änderungen erklären  können,  die  eine  Auslee- 
rung deffelben  hervorbringt.  Die  Erfahrung 
lehrt  uns,  dafs  ohne  Blut  kein  einziges  Organ 
des  Körpers  wirken  könne,  und  dafs  mit  der 
Quantität  und  Qualität  deffelben  die  Stärke  der 
Reitzbarkeit  und  des  Wirkungsvermögens  der 
Organe  des  Körpers  in  einer  nahen  Verbindung 
ßehe.*)  Haies  ^bemerkte  bey  feinen  hämofta- 
tifchen  Verfuchen ,  dafs  verhältnifsmäfsig  mit  der 
Ausleerung  des  Bluts  die  Kraft  der  Gefäfse  ab- 
nahm. Blutausleerungen  mindern  alfo  die  er- 
höhete  Reitzbarkeit,  wenn  fie  eine  Folge  von 
Ueberflufs  und  Kraft  des  Bluts,  und  von  einer 
uns  unbekannten  Einwirkung  deffelben  auf  die 
feften  T heile  ift ,  welchen Zuftand  wir  entzünd- 
liche Anlage  nennen.  Aus  eben  der  Urfache 
bringt  ein  unzeitiger  und  übermäfsiger  Blutver- 
laffc  Zufälle  von  verminderter  Kraft,  nämlich 
fikel ,  Erbrechen,  Schwindel,  Ohnmächten, 
Bläffe,  Kachexie  und  mancherley  Arten  chroni-, 
fcher  Schwächen  hervor.  Indeffen  mag  bey  der 
Ausleerung  des  Bluts,  aufser  der  Verminderung 
der  Maffe  deffelben,  noch  wohl  etwas  Anderes  vor- 
gehen ,  wovon  wir  gar  keinen  Begriff  haben.  Die 
Erfahrung   lehrt    uns   nämlich,   dafs  die  künftli- 

*)  Des  Leibes  Leben  iß  im  Blute.  Mofes,  Bach  I. 
Kap.  9.  Vers  34-  B.  3-  Kap.  17.  Vers  13  und  14. 
B.  3.  Kap.  3.  Vers  17. 
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chen  Ausleerungen  des  Bluts  nicht  das  leiften, 
was  die  natürlichen  Ausleerungen  ieilten.  Bey 
der  Amenorrhoe  können  wir  durch  periodifcho 
Ausleerungen  des  Bluts  die  Menftruation  nicht  er- 
fetzen.  Auch  find  die  natürlichen  (kritifchen) 
Blutflüffe  in  Fiebern  wirkfamer  als  unfere  Ader- 
läffe,  obgleich  im  Betreff  der  Verminderung  der 
Maffe  des  Blut  die  künftlichen  und  natürlichen 
Ausleerungen  nicht  verfchieden  find. 

§.     192. 

Wann  follen  Avir  in  Fiebern  Blut  Jaffeu  ? 
Wenn  die  Reitzbarkeit  in  den  fiebernden  Organen 
erhöhet,  das  Wirkungs vermögen  verhältnifsmäfsig 
ßark  ift,  und  diefe  Krankheit  der  Lebenskräfte 
durch  die  Einwirkung  eines  häufigen  und  kräfti- 
gen Bluts  hervorgebracht  wird.  Wir  nennen  die- 
fen  Zuftand  entzündliche  Anlage,  ohne 
dabey  an  eine  Entzündung  zu  denken,  und  fin- 
den ihn  bey  den  Fiebern ,  die  unter  die  Gattung 
der  Synocha  gehören. 

Doch  muffen  wir  nicht  glauben,  dafs  blofs 
ein  Excefs  der  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
Arterien  (das  Gefäfsfieber)  das  Blutlaffen  erfor- 
dere. Nein ,  auch  jede  andere  zu  grofse  Thä- 
ligkeit  aller  übrigen  Organe,  Phrenefie,  Kräm- 
pfe, Convulfionen ,  Erbrechen,  heftige  Schmer- 
zen u.  f.  w. ,  muffen  durch  Blutlaffen  gemäfsigt 
werden ,  wenn  zu  ihrem  Dafeyn  das  Blut  vorzüg- 
lich mitwirkt. 

Allein  wie  erkennen  wir  diefen  gegebenen 
Zuftand,  bey  welchem  wir  Blut  laffen  muffen? 
Die  erhöhete  Reitzbarkeit,  verbunden  mit  ei- 
nem verhältnifsmäfsig  ftraken  Wirkungsvermögen, 
erkennen    wir    an    der  innern  Stärke  der  cigem- 
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thümlichen  Verrichtungen  des  fiebernden  Organs, 
z.  B.  an  der  Phrenefie  des  Irreredens ,   der  Gröfse 
des  Schmerzes,   der  Heftigkeit  der  Krämpfe,   der 
Stärke  des  Pulfes.      Doch  giebt  es  hier  viele  Fälle, 
wo  dies  nicht  fo  leicht  ift,   weil  nicht  alle  Ver- 
richtungen der  fiebernden  Organe  unmittelbar  in 
die  Sinne  fallen.      Wer  wird  es  beym  Durchfalle 
erkennen,     ob  die  abfondernden   Schlagadern   in 
der  Hühle  des  Darrakanals  mit  Kraft  oder  ohne 
Kraft  wirken  ?    Dafs  das  Blut  vorzüglich  zu  der 
haftigen    und    Harken  Thätigkeit   der    fiebernden 
Organe    mitwirke,     erkennen    wir    daran,     dafs 
überhaupt  vieles  und  derbes  Blut  da  ift ,   daffelbe, 
nachdem  es  aus  der  Ader  gelaffen ,   in  der  Mitte 
erhaben  ift  *)    und  mit  einem  häufigen  und  harten 
Pulfe  zu  dem  kranken  Theile  hingetrieben   wird, 
alfo  aus    den  Zeichen  eines  örtlichen  oder  allge- 
meinen  Orgasmus.      Bey    der  Phrenefie   fchlagen 
die    Halsadern    ftärker    und'    gefchwinder,     und 
beym  Speichelfluffe   ift    die   Gongeftion  des  Bluts 
nach  den  Speicheldrüfen  widernatürlich  vermehrt. 
Allein  den  Puls  können   wir    bey    vielen  fiebern- 
den  Organen  unmittelbar  in  denfelben   nicht  be- 
obachten.     Wir   richten   uns  dann  nach    der  Be- 
fchaffenbeit    des  Pulfes    in   anderen  Theilen   des 
Körpers,    nach  der  Gonftitution,   dem  Alter  des 
Kranken,  nach  der  epidemifchen  Gonftitution,  den 
entfernten     Urfachen     der    Krankheit,     u.  f.   w. 
Doch  ift  es  möglich ,    dafs  uns  diefe  Zeichen ,    da 
fie  nicht  unmittelbar  dem   fiebernden  Organe  an- 
gehören ,   irreführen  können. 

Bey  diefem  Zuftande  find  die  Actionen  der 
fiebernden  Organe  ftärker  und  haftiger,  als  fie 
zu  einer  heiKamen  Solution   der  Krankheit   feyn 

*)   lluutcr,    1,  c.  Band  2.  Abllicil.  I,  S.  211. 
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follten,  und  verändern  die  Mifchung  der  kranken 
'Organe  fo  fehr,  dafs  alle  Kraft  derfelben  zer- 
ftört  wird.  Daher  die  plötzliche  Atonie,  Er- 
fchöpfung  aller  Kraft,  Lähmung,  örtlicher  Tod, 
Brand,  Auflöfung  des  Bluts  bey  einer  heftigen 
Synocha,  und  ihr  fchneller  Uebergang  in  den 
höchften  Grad  des  Typhus ,  der  ficli  bald  durch 
einen  allgemeinen  Tod  auflöfet. 

Hier  mufs  der  Arzt  die  zu  heftigen  Anftren- 
gungen  der  Organe  und  ihre  Urfache  auf  den 
Grad  herabltimmen,  bey  welchem  eine  heilfame 
Solution  der  Krankheit  möglich  ift;  und  die  Er- 
fahrung lehrt  uns ,  dafs  bey  diefem  Zultande  Aus- 
leerung des  Bluts  das  wahre  beruhigende  Mit- 
tel  fey. 

§.     393. 

Zuweilen  fcheinen  die  gewöhnlichen 
Anzeigen  zum  Blutlal'fen  zu  fehlen, 
und  doch  nmfs  Blut  ausgeleert  werden;  iii  an- 
deren Fällen  fcheinen  fie  da  zu  feyn,  und  man 
darf  keins  ausleeren. 

Es  giebt  Fieber,  die  bey  ihrem  Anf.nnge  den 
Charakter  der  Synocha  haben,  und  in  der  Folge 
den  des  Typhus  annehmen.  Wir  fehen  fie  am 
häufigften  in  bösartigen  Epidemieen,  bey  ilarkcii 
jungen  und  reitzbaren  Per  fönen,  die  von  der  epi- 
demifchen  Urfache  angeiteckt  find,  deren  Kräfte 
fich  aber  nicht  fo  fchneJl  auf  einen  hohen  Grad 
verletzen  lallen.  Die  kranken  Organe  wirken 
im  Anfange  rafch,  und  ihre  Wirkungen  find  nicht 
ohne  Stärke.  Und  doch  verbietet  uns  die  bevor- 
llehende  Veränderung, der  Natur  des  Fiebers  und 
der  Charakter  der. Epidemie  die  Anwendung  des 
Aderlaffens  entweder  überliaupt,    oder  empfiehlt 


360  Vierzehntes   Kapitel. 

uns  doch  mehr  Behutfamkeit  in  der  Anwendung 
deffelben,  als  bey  einer  reinen  Synocha.  Allein 
auch  die  reitzende  Methode  ift  hier  durchgehends 
fchädlich,  kann  Entzündungen  des  Gehirns,  der 
Lungen  und  der  Eingeweide  des  Unterleibes  her- 
vorbringen, und  die  Wirkungen  des  Fiebers, 
nämlich  die  gänzliche  Umänderung  und  Zerftö- 
rung  der  Kräfte,  befördern.  In  diefem  Falle 
muffen  Vorficht,  Bekanntfchaft  mit  der  gegen- 
wärtigen Epidemie,  und  ein  reifes  praktifches 
Urtheil  den  Arzt  leiten. 

Hingegen  giebt  es  andere  Fälle,  wo  der 
Puls  klein ,  fch wach ,  ausfetzend ,  das  Geficht 
blafs,  die  Extremitäten  kalt,  kurz  eine  fchein- 
bare  Schwäche  aller  Organe  vorhanden  ift,  und 
doch  Blut  ausgeleert  werden  mufs.  Das  Blutlaf- 
fen  räumt  die  Hinderniffe  der  Kraftäufserung 
weg,  hebt  den  Puls,  und  vermehrt  die  Thätig- 
keit.  Die  Urfachen  diefes  Zuftandes  können 
verfchieden  feyn: 

a.  Uebermaafs  des  Bluts,  welches  das  Ver- 
mögen haben  foll,  die  Kräfte  der  Pulsadern  und 
des  Herzens  zu  unterdrücken.  Nach  der  erften 
nicht  hinlänglichen  Aderlafs  nehmen  zuweilen 
die  fieberhaften  Zufälle  zu. 

b.  Oder  es  ift  ein  Hindernifs  in  der  Bewe- 
gung des  Bluts  durch  die  Lungen  vorhanden, 
wie  bey  Lungenentzündungen,  fo  dafs  die  linke 
Herzkammer  nicht  Blut  genug  erhält. 

c.  Endlich  giebt  es  Entzündungen  gewiffer 
Eingeweide,  die  auf  eine  uns  unbekannte  Art 
eine  fcheinbare  Schwäche  der  Lebenskraft  erzeu- 
gen. Dahin  gehören  die  Entzündungen  des  Ma- 
gens, Darmkanals  und  der  Gebährmutter, 
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Bey  diefen  zweifelhaften  Fällen  tnufs  man 
nach  folgenden  Urnftänden  die  Zuläffigkeit  der 
Aderlafs  entfcheiden. 

i)  Unterfucht  man,  ob  eine  der  genannten 
Urfachen  da  ift,  von  der  man  eine  fcheinbarQ 
Schwäche  ableiten  könnte. 

2)  Man  erwägt  den  Charakter  der  herrfchen* 
den  Gonftitution ,  die  Jahrszeit ,  das  Klima. 

3)  Das  Alter  der  Krankheit  und  die  Natur 
der  äufsern  Urfache,  durch  welche -iie  veran- 
lafsl;  ift. 

4)  Die  körperliche  Befchaffenheit  des  Pa- 
tienten, feine  Gonftitution,  Alter,  Gefchlecht, 
Gewohnheit  in  Anfehung  des  Blutlaffens.  Jun- 
ge, ftarke,  vollblütige  Perfonen,  die  nicht  fett 
find,  Wein  und  Branntwein  trinken,  bey  einer 
einfachen  Diät  viele  Bewegungen  in  freier  Luft 
haben,  vertragen  das  Blutlaffen  beffer,  als  Kin- 
der, Greife,  Schwangere,  fette,  nervenfchwache, 
krampfige,  zartgebaute,  mit  hellem  und  dünnem 
Blut  verfehene  und  kachektifche  Perfonen.  Sol- 
che, die  an  öfteres  Blutlaffen  gewöhnt  find,  lei- 
den von  einer  unzeitigen  Aderlafs  nicht  fo  fehr, 
als  die  nicht  dazu  gewöhnt  find. 

5)  Endlich  mufs  man  zu  einer  Probeader- 
lafs  von  einigen  Unzen  feine  Zuflucht  nehmen, 
die  Wirkung  derfelben  und  die  Befqhaffenheit 
des  Bluts  beobachten. 

Läfst  man  bey  gutartigen  Fiebern  auch 
ohne  Noth  einige  Unzen  Blut  weg,   fo  wird  dies 

nicht  fo  fehr  fchaden.      Verfäumt  man  aber  bev 

j 

dringender  Nothwendigkeit  die  Aderlafs,    fo  ent- 
liehen Nachtheile,    die    in    der  Folge    durch  die 
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Anwendung    diefes    oder    eines    andern    Mittels 
nicht  wieder  gut  zu  machen  find. 

§•  194- 
Auch  alten  JPerfohen  und  Kindern 
kann  man  in  dringenden  Fällen  zur  Ader  laflen. 
Kinder  bekommen  oft  heftige  Zufälle  beym  Zah- 
nen, fcarke  Fieber,  Lungenentzündungen,  welche 
Ausleerungen  des  Bluts  erfordern.  Die  Men- 
Äru^tion  der  Frauenzimmer  in  hitzigen 
Fiebern  verbietet  nicht  fchlechterdings  die  An- 
wendung der  Aderlafs  während  des  Fluffes.  Ift 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  grofs,  die  Auä!ee- 
rung  durch  die  Gebährmutter  nicht  fiark  genug; 
fo  darf  man  Blutigel  an  die  Geburtstheile  fetzen 
oder  auf  dem  Fufse  Blut  lalfen. 

§.     195. 

Die  unzeitige  Anwendung  des  Blutlaffens 
ift  fchädlich. 

Nicht  jede  Synocha,  nicht  die  gelinden 
Grade  derfelben,  die  man  gemeiniglich  gutartige 
und  einfache  Fieber  zu  nennen  pflegt,  fondern 
nur  die  heftigen  Grade  derfelben,  erfordern 
das  ßlutlaffen.  Nicht  das  Blutlaffen,  fondern 
die  Natur  hebt  das  Fieber.  Zur  höilfamen  So- 
lution deffelben  mufs  es  eine  gewiffe  Stärke  ha- 
ben, und  wir  dürfen  nur  dann  zur  Ader  laffen, 
wenn  es  zu  viel  Stärke  hat.  Laffen  wir  im  ent- 
gegengefetzten Falle  Blut  weg;  fo  hemmen  wir 
die  Solution ,  und  machen  fie  unvollkommen» 
Deutlich  fehen  wir  dies  an  der  Pneumonie,  bey 
der  wir  durchs  Blutlaffen  Auswurf  hervorbringen ^ 
wenn  lie  inflammatorifch  iit,  aber  durch  über- 
mäfsige  Aderläffe  den  Ton  dermafsen  mindern 
können >   dafs  der  Auswurf  wegen  Trägheit  aus- 
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bleibt ,  'die  'wir  durch  Senega ,  Goldfchwefel 
u.  f.  w.  zu  heben  fuchen.  Daher  kann  man  nicht 
jede  neue  Exacerbation /der  Pneumonie  durch 
eine  neue  Aderlafs  heben;  und  eine  neue  Bouteille 
Porter  rettet  oft  einen  Kranken,  den  ein  Ader- 
lafs getödtet  haben  würde.  *) 

Uebermäfsige  und  unzeitige  Aderläffe  ftö- 
ren  die  Solution,  verzögern  die  Krife,  und  be- 
wirken eine  langfame  Reconvalefcenz.  In  der 
Pneumonie  können  fie  plötzliche  Ergiefsungen 
der  Lymphe  in  der  Bruft,  Wafferfucht,  Erfti- 
ckung  und  Schlagflufs  veranlaffen.  Sie  geben  zu- 
weilen Anlafs  dazu,  dafs  nach  dem  Fieber  aller- 
hand chronifche  Schwächen,  gefchwollene  Filfse, 
mangelhafte  Verdauung,  Unthätigkeit  der  Einge- 
weide und  ihre  Folgen  fich  äufsern. 

ßer  Typhus  an  und  für  lieh  verbietet  jedes* 
mahl  die  Aderlafs.  Doch  kann  iie  ein  Fieber  im 
Anfange,  fo  lange  es  Synocha  ift,  erleichtern, 
und  daffelbe  in  der  Folge,  wenn  es  den  Charak- 
ter des  Typhus  angenommen  hat,  verfchlim- 
mern.  In  einem  verwickelten  Fieber,  bey  dem 
einige  Organe  am  Typhus,  andere  an  der  Syno- 
cha leiden,  kann  eine  Aderlafs,  nicht  für  den 
Typhus,  fondern  für  die  Synocha  nöthig  feyn. 
Wir  verwirren  uns  in  unferen  Begriffen,  wenn  wir 
in  diefem  Falle  die  Synocha  oder  den  Typhus  dem 
Individuum  zufchreiben,  da  diefe  Prädicate  nur 
einzelnen  Organen  deffelben  eigen  find.  Herr 
Wollt  ein  hat  mit  Recht  gegen  den  Mifsbrauch 
des  Aderlaffens  geeifert,  und  den  rechten  Ge- 
brauch deffelben  ohne  hinlängliche  Gründe  zu 
fehr  eingefchränkt, 

*)   Walsh.  I.  c.  S.  55. 
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§.     196. 
Die'  erfte    Aderlafs    bringt     meiitens    eine 
merkliche   Remiffion  hervor.      Diirchgehends  er- 
folgt  fie   unmittelbar  auf  diefelbe,    zuweilen   erft 
einige  Stünden  nachher;    bey  unterdrückten  Kräf- 
ten   und  Uebermaafis   des  IBluts   hat   es   zuweilen 
das  Anfehen ,  als  wenn  die  Zufälle  nach  der  Ader- 
lafs ftiegen.      Gewöhnlich  hat  man  zwar  an  Einer 
Aderlafs  genug ;    doch  nicht  feiten  mufs  fie  wie- 
derholt werden,    wenn  nämlich  diefelben  Zufälle 
wiederkehren,     die    uns   zur    erften    beftimmten. 
Je  fchn eller  nach  der  Remiffion  die  neue  Exacer- 
bation fleh  einftellt,   und  je  heftiger  fieifi,   defto 
fchneller  mufs  man  eine  zweyte,    dritte   u.  f.  w. 
Aderlafs   machen,    und    defto   reichlicher  muffen 
fie  feyn.      Allein  was  Einige  von  zehn-  und  mehr- 
maligen   Wiederholungen    des   Blutlaffens    fchrei- 
ben,    möchte    wohl   keinen  Grund    haben,    weil 
fchwerlich    fo    lange  Qualität   und  Quantität  des 
Bluts  Antheil  an  dem  Exceffe  der  Actionen  haben 
können.      Nicht  jede  erhöhete  Reitzbarkeit  erfor- 
dert Blutausleerungen;    Blutausleerungen  können 
fie    erzeugen,    und    vermehren.      Auch    die  Ent- 
zündungshaut   ift,     abgefondert    betrachtet,     ein 
trügliches  Merkmahl,      Hewfon,    Parmentier 
und  Deyeux    bemerkten,    dafs  bey  abgefchiach- 
teten  Thieren  in  dem  Maafse  die  Gerinnbarkeit 
des    Bluts    und     fein©    Entzündungshaut    ftärker 
wurde 5   als  fie  ihr  Blut  verloren.*) 

§•      397- 
Wieviel    Blut  foll  man  weglaffen?   Soviel, 
als  die  Krankheit,  mitHinficht  auf  das  Individuum, 
in  welchem  fie  ftattfindet,  nothwendig  macht.     Die 

*)   Archiv,    Band  I.  Heft  2.  S.  125- 
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Quantität  des  wegzulaffenclen  Bluts  mufs  alfo 
nach  der  Gattung,  Art,  Heftigkeit,  Ausdehnung 
und  Gefahr  des  Fiebers,  und  nach  der  Conftitu- 
tion,  dem  Alter  und  der  Gewohnheit  des  Kran- 
ken beftimmt  werden.  Zugleich  beobachtet  man 
die  Erleichterung,  die  unmittelbar  während  des 
Fluffes  des  Bluts  entfteht,  und  läfst  bey  Pneu- 
monieen  daffelbe  fo  lange  fliefsen,  bis  der  Puls 
weicher,  der  Odem  freyer  wird,  und  das  Seiten- 
ftechen  nachläfst»  Daher  foll  der  Arzt  bey  der 
Aderöffnung  gegenwärtig  feyn.  Einige  rathen, 
bis  zur  Ohnmacht  das  Blut  fliefsen  zu  laffen ,  als 
welche  eine  Anzeige  einer  hinlänglichen  Abfpan- 
nung  wäre.  Allein  dies  ift  unficher,  indem  Ei^ 
nige  bald.  Andere  vielleicht  kurz  vor  dem  Tode 
erft  ohnmächtig  werden.  Die  gewöhnliche 
Quantität  bey  einer  erwachfenen  Perfon  find 
zwölf,  fechzehn  bis  zwanzig  Unzenj  und 
bey  einem  Kinde  höchfteus  fo  viel  Unzen ,  als 
es  Jahre  hat.  Die  erfte  Aderlafs  mufs  die  ftärkfte 
feyn. 

Das  Blut  fängt  man  in  Theetaffen  auf,  in 
welchen  man  am  leichteften  die  Quantität  be- 
ftimmen  kann,  oder  noch  beffer  in  ein  eigenes 
Mefsgefchirr.*)  Beym  Aderlafs  auf  dem  Fufse 
kann  die  Quantität  des  Bluts,  wenn  die  Ader 
nicht  aufser  dem  Waffer  iliefst,  nicht  genau  be- 
ftimmt werden.  Der  Wundarzt  mufs  es  aus  der 
Gröfse  der  Aderöffnung,  dem  Drange  und  der 
Schnelligkeit  des  bewegten  Bluts,  und  aus  der 
Zeit  der  Aderöffnung  muthmafsen,  kann  aber 
bey  diefer  Conjectur  fich  leicht  um  die  Hälfte 
irren» 

*)  Glafer  1.  c.  und  BückHng  1.  c. 
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$.      198. 

Die  befte  Zeit  zum  Blutlaffen  ift  dann, 
wenn  die  Anzeigen  zu  demfelben  am  dringend- 
ften  find.  Gewöhnlich  ift  dies  im  erßen  Zeit- 
räume der  Synocha;  daher  daffelbe  auch  dann 
gröfsere  Erleichterung  zu  verfchaffen  pflegt,  als 
in  der  fpätern  Zeit.  Frühes  Blutlaffen  verhütet 
die  weitern  Verletzungen ,  die  durch  fortdauern- 
de heftige  Anftr engungen  noth wendig  veranlafst 
werden  muffen.  Allein  man  kann  auch  fpäter, 
an  jedem  Tage  der  Krankheit,  wenn  Anzeigen 
da  find,  Blut  ausleeren.  Ohne  Grund  ift  es  da- 
her, was  einige  ältere  Aerzte  behaupten,  dafs 
man  am  vierten ,  fiebenten  Tage  u.  f.  w.  kein 
Blut  mehr  weglaffen  dürfe ,  weil  dann  die  Krifen 
der  Fieber  einträten,  und  die  Entzündungen  in 
Eiterung  übergingen.  Die  inneren  Entzündungen 
eitern  nicht  fo  fchnell,  ja  entzündete  Abfceffe 
vertragen  auch  das  Blutlaffen,  und  kommen 
durch  daffelbe  früher  zur  Reife.  Uebrigens  foll 
nian  kurz  vor  der  Exacerbation  das  Blut  weglaf- 
fen, wenn  man  die  Wahl  hat,  weil  dies  den  fol- 
genden Anfall  vorzüglich  mäfsigen  foll. 

§•  199- 
Man  läfst  bey  hitzigen  Fiebern  das  Blut 
gern  fchnell,  aus  einer  grofsen  Oeff- 
nung  ausfliefsen,  um  auf  diefe  Art,  wie  man 
fagt,  eine  plötzliche  Erfchlaffung  der  Gefäfse  zu 
verurfachen.  Daher  foll  man  entweder  mit  der 
Lanzette,  oder  mit  einem  eigenen  breiten  Schnäp- 
per blutlaffen,  oder  nach  Huxham's  Rath,  in 
dringenden  Fällen,  zwey' Venen  auf  Einmal  öff- 
nen. Bey  vorhandener  Lebensgefahr,  z.B.  bey 
einem  entzündlichen  Schlagflufs,  oder  bey  einer 
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heftigen  Entzündung  der  Luftröhre,  ift  diefer 
Vorfchlag  nicht  ohne  Nutzen.  Während  des 
Aderlaffens  läfst  Jackfon  den  Kranken  aufrecht 
fitzen  und  die  Füfse  in  warmes  Waffer  ftellen, 
und  verfichert,  daffelbe  auf  diefe  Art  weit  wirk- 
famer  gefunden  zu  haben, 

§.       200. 

Bey  einem  allgemeinen  Gefäfsfieber  und  bey 
Krankheiten,  an  welchen  das  ganze  Gefäfsfyftem 
Theil  nimmt,  ift  das  Gefäfs  gleichgültig, 
aus  welchem  wir  das  Blut  weglaffen  5  allein  bey 
örtlichen  Affectionen  läfst  man,  fo  viel  als  mög- 
lich, in  der  Nähe  des  leidenden  Theils, 
bey  der  Pleurefie  an  dem  Anne  der  kranken 
Seite,  das  Blut  weg.  Bey  der  Menltruation, 
Kindbetterreinigung  und  dem  Goldaderilufs  niufs 
man  auf  dem  Fufse  aderlaffen,  wenn  man  diefe 
Flüffe  nicht  ftopfen  will.  Ich  habe  Erfahrun- 
gen, dafs  eine  Aderlafs  am  Arm  augenblicklich 
diefelben  unterdrückte.  Vogel  *)  erzählt  ei- 
nen Fall,  wo  eine  Aderlafs  am  Arm  die  Kind- 
betterreinigungen  gleich  unterdrückte,  und  eine 
zweyte  am  Fufse  angeftellte  fie  augenblicklich 
wiederherftellte.  Durch  Schröpfköpfe, 
Blutigel  und  Scarificationen  kann  man 
am  nächften  aus  dem  leidenden  Theile  das  Blut 
weglaffen. 

Das  örtliche  Blutlaffen  unterfcheidet  fich 
von  dem  allgemeinen  darin,  däfs  es  in  der  Re- 
gel weniger  Blut,  daffelbe  langfamer,  mit 
mehr  Reitz  und  unmittelbar  aus  dem 
leidenden  Theile  ausleert.  Doch  leeren  Blut- 
igel oft  viel  Blut  aus ,  fo  dafs  man  gewöhnlich  je- 

<*)  1.  c.  Th.  I.  S.  222, 
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den  auf  ^ine  Unze  rechnet.  Das  örtliche  Blut- 
laffen  ift  angezeigt  bey  örtlichen  und  einfachen 
Fiebern,  die  zur  Gattung  der  Synocha  gehören, 
zu  deren  Dafeyn  Quantität  und  Qualität  des  Bluts 
örtlich  mitwirkt,  ohne  allgemeine  Mitwirkung 
des  ganzen  Gefäfsfyftems.  Nimmt  aber  das  gan- 
ze Gefäfsfyftem  mit  Theil  an  diefen  Fiebern:  fo 
mufe  man  vorher  allgemein ,  und  nachher  örtlich 
blutlaffen,  fonft  k^nn  die  örtliche  Aderlafs  den 
Zuflufs  des  Bluts  zu  dem  leidenden  Theile  ver- 
mehren. 

Uebrigens  wendet  man  die  Blutigel  noch 
bey  Kindern  vor  dem  zwölften  Jahre,  ftatt  der 
Lanzette,  an.  Man  fetzt  ihnen  zwey  bis  vier 
Stück  vom  erften  bis  zum  vierten  Jahre;  vier 
bis  acht  Stück  vom  vierten  bis  zum  zwölften 
Jahre,  gewöhnlich  an  die  Waden.  Nach  dem 
zwölften  Jahre  nimmt  man  Schnäpper  und  Lan- 
zette» Dann  kann  man,  wenn  fie  und  verrückte 
Perfonen  nicht  ftille  halten,  ihren  Arm  an  den 
Arm  einer  erwachfenen  Perfon  anbinden.  *) 
Auch  bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  mufs  man 
zuweilen  ftatt  der  Lanzette  Blutigel  nehmen, 
z.  B.  wenn  einer  fiebernden  Frau,  die  ihre  Re- 
geln hat,  Blut  gelaffen  werden  mufs,  und  die 
Adern  am  Fufs  fo  klein  find,  dafs  fie  nicht  ge- 
öffnet werden  können. 

§.     öoi. 

Kranken,  die  beym  Aderlaffen  leicht  Ohn- 
mächten öder  Convulfionen  bekommen,  obgleich 
dies  in  Fiebern  feltener  zu  gefchehen  pflegt, 
macht    man    eine  kleine  Oeffnung  in   der  Ader, 

und 

*)  Cazetle  falut.  An.  1775.  No.  38- 
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und  läfst  ihnen  das  Blut  in  horizontaler  Lage 
weg.  Man  läfst  fie  kaltes  Waffer  in  den  Mund 
nehmen,  die  Vorderarme  damit  anfpritzen,  an 
Effig  oder  Salmiakgeiit  riechen.  Auch  eine  vor- 
läufige Gompreffion  der  Ader,  vor  der  Auslee- 
rung der  nöthigen  Quantität  des  Bluts,  ift  hier 
nicht  ohne  Nutzen,  weil  meiltens  die  Patienten 
erlt  beym  Zubinden  der  Ader  ohnmächtig  wer- 
den. Man  comprimirt  die  Ader,  erwartet,  ob 
fleh  Spuren  von  Ohnmacht  zeigen,  läfst  das  Blut 
wieder  fliefsen ,  und  comprimirt  wieder ,  bis  die 
Gefahr  der  Ohnmacht  vorbey  ift.  Einige  Per- 
fonen  bekommen  jedesmal  bey  der  erften,  felblt 
mäfsigen,  Aderlafs  eine  Ohnmacht,  und  bey 
den  folgenden  nicht  wieder.  Diefen  bindet  man 
nach  der  Oeffnung  die  Ader  bald  zu,  und  öffnet 
fie  nach  einiger  Zeit  wieder. 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Von  der  Erregung  des  Erbrechens. 

§.    202. 

Uie  Brechmittel  find  fchwerlich  als  blofse  äufse- 
reReitze,  in  Verbindung  mit  den  gefunden  Kräf- 
ten des  Magens,  im  Stande,  ein  Erbrechen  zu 
erregen.  Wahrfcheinlich  modificiren  fie,  durch 
ihre  fpecifike  Wirkung  auf  den  Magen ,  die  Kräf- 
te derfelben  auf  eine  fo  befiimmte  Art,  dafs  eben 
diefe  abgeänderten  Kräfte  des  Magens  den  nach* 
ften  Grund  feiner  antiperiftaltifchen  Action  und 
des  Erbrechens  enthalten.  Es  entfteht  eine  Art 
Reih  Fieberlehre.  1.  Bd,  Aa 
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i 

von    Krankheit,    Mattigkeit,    Schwindel,    Kälte  i 

der  Oberfläche  j    Angft,    Ekel,    Aufftofsen ,    end-  •' 

lieh   eine  tiefe  Einathmung ,    eine    convulfivifche  i 

Erfchütterung  des  Magens,    wobey  der   Pförtner  j 

gefchloffen,     und  der  Inhalt  deffelben   oberwärts  1 

ausgeworfen    wird.       Das    Zwerchfell    und    die  ! 

Bauchmuskeln  wirken  krampfhaft  mit,    und  das  i 

Blut   wird  mit    grofser  Gewalt  nach  dem  Kopfe  ' 
und  der  Bruft  getrieben. 

§.     öo3.  \ 

Die   nächfte  Wirkung   des  Brechmittels   ifi:  | 

die,     dafs     es     die    Kräfte     des    Magens  ' 

umftimmt,     fie    erhöhet,      eine    eigene  ! 

krankhafte    Thätigkeit    derfelben    her-  ' 

vorbringt,     durch     welche     fein    Inhalt  ! 
ausgeleert  wird.     Allein  die  Wirkungen  des 

Brechmittels   erltrecken    fich    weiter    auf   andere  - 

und  entfernte  Organe  des  Körpers,   und  es  giebt  : 

wenige    Theile    deffelben,    auf  welche    es    nicht  | 

wirken  könnte.     Wie  dies  gefchehe,    durch  wel-  j 

che  Organe?    durch  Mitleiden fchaft,  Nervenreitz,  i 

Leitung   der  Lebenskraft   u.  f.  w. ,    darüber   läfst  1 

fich  wenig  mit  Gewifsheit  fagen.     Das  Erbrechen  ! 

befördert :  j 

i)    Die    Abfonderung    des    Magen fa fts,  -j 

wie  ein  Sialagogum    die  Abfonderung    des  Spei-  ' 

chels   befördert ;     es    vermehrt    die    Abfonderung  \ 

des   Darmfafts    und    des    Schleims    in    dem  \ 

ganzen  Darmkanale,    und    die  wurmförmige  Be-  \ 

wegung   deffelben.      Daher    der   Durchfall    nach  | 

dem  Erbrechen.  ! 

2)  Es  befördert  die  Abfonderung  und  Aus-  ^ 

'fonderung    des    Gekrösdr üf enfafts    und    der  >j 

Galle,    durch   eine   uns   unbekannte   Mitleiden-  1 
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fchaft,  vielleicht  durch  die  Mitleidenfchaft  die- 
fer  Eingeweide  mit  den  Mündungen  ihrer  Aus- 
leerungsgänge im  Zwölffingerdarme  ,  vielleicht 
durch  die  Zufammenziehungen  des  Zwerchfells 
und  der  Bauchmuskeln,  die  mechanifch  auf  die 
Leber  und  Gallenblafe  wirken. 

3  )  Wirkt  es  auf  die  Lungen ,  befördert  die 
Ausfonderungen  in  denfelben,  verurfacht  eine 
krampfhafte  Zufammenziehung  der  Luftröhren- 
äfte,  wodurch  Schleim ,  Eiter  und  andere  Stoffe 
aus  denfelben  herauf-  und  herausgetrieben  wer» 
den  können. 

4)  Bringt  es,  vielleicht  durch  eine  Leitung 
der  Thätigkeit  der  Lebenskraft,  eine  mannig- 
faltige, nicht  genug  beobachtete  und  noch  weni- 
ger erklärte  Veränderung  in  den  meiften,  felblt 
in  den  entfernteften  Organen  des  Körpers  hervor. 
Es  erhöhet  dieReitzbarkeit  der  Saugadern,  und 
zertheilt  allerhand  kalte,  hydropifche  Gefchwül- 
lle;  es  wirkt  auf  die  Blutgefäfse,  hemmt  die 
Blutfläffe,  vermehrt  die  Ausdünftung,  und  zer- 
theilt Entzündungen,  die  mit  Atonie  verbunden 
find.  Es  wirkt  auf  das  Nervenfyftem,  und 
heilt  dadurch  Krämpfe  und  Schmerzen  von  aller- 
ley  Art.  Es  ftopft  zuweilen  die  Durchfälle,  und 
hebt  die  Gallfucht,  indem  es  nach  der  transitori- 
fchen  Anltrengung,  während  des  Erbrechens,  die 
Reitzbarkeit  der  Leber  vermindert.  Allein  zu- 
weilen verfchlimmert  es  auch  diefe  Krankheit. 
Doch  hier  liegt  für  den  Beobachter  noch  ein  wei- 
tes Feld  der  Unterfuchung  offen. 

•  I- 
Endlich    leeren    noch    die    Brechmittel    den 

fchädlichen  Inhalt  des  Magens,    verdorbene  Spei- 

Aa  2 
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Cen,  Schleim,  Würmer,  Säure,  Magenfaft,  Ge- 
krösdrüfenfaft.  Gifte,  kurz  Alles,  was  im  Magen 
ift,  oder  aus  dem  Zwölffingerdarme  in  ihn  hinein 
Itommt,  oberwärts  aus.  Sie  leeren  diefe  ver- 
dorbenen Stoffe  auf  dem  kürzeften  Wege ,  fchleu- 
xiig,  und  ohne  Verluft  vieler  Säfte  aus.  Allein 
alle  diefe  Dinge  find  als  äufsere  Dinge  weder 
Krankheiten,  noch  nächfte  Urfachen  derfelben. 
Sie  find  entweder  Producte  oder  entfernte  Urfa- 
chen der  Krankl^eit,  und  der  Arzt  mufs  weiter 
als  blofs  auf  diefe  Reitze  fehen.  In  den  meiften 
Fällen  wird  der  .Magen,  wenn  man  ihm  feine 
gefunden  Kräfte  wiedergeben  kann,  diefe  Dinge 
eben  fowohl  als  alles  Andere,  was  tagtäglich  in 
ihn  hinienkommt,   fortfchaffen. 

§.     204. 

Die  Fälle»  welche  in  Fiebern  Brechmittel 
erfordern,   find  ungefähr  folgende: 

1)  Ein  nachtheiliger  Inhalt  im  Ma- 
gen, von  welcher  Art  er  auch  feyn  mag,  der 
zur  Ausleerung  fähig  ift^  und  durch  ein  Brech- 
mittel ohne  anderweitigen  Nachtheil  ausgeleert 
werden  kann. 

2)  Giebt  es  eine  Krankheit,  die  fich  durch 
fogenannte  Zeichen  der  Turgefcenz  nach 
oben  offenbart,  für  welche  Brechmittel  paffen. 
In  diefer  Krankheit,  die  uns  an  und  für  fich 
nicht  genau  bekannt  ift,  ift  der  Gefchmack  übel, 
die  Zunge  hat  einen  feuchten  Befchlag ,  den  man 
mit  dem  Finger  abkratzen  kann,  der  Odem 
riecht,  die  Farbe  der  Haut  ift  gelblich,  der  Pa- 
tient hat  allerley  Zufälle  in  der  Magengegend, 
Drücken ,  Spannen ,  Empfindlichkeit ,  Ekel, 
Mangel    des  Appetits,    Aufftofsen,    trüben  Urin 


Von  der  Erregung  des  Erbrechens.  373 

mit  Bodenfatz  u.  f.  w.  *)  Allein  eines  diefer  Zei- 
chen beftimmt  keine  Turgefcenz,  fondern  der 
Inbegriff  aller.  Vor  dem  Blutbrechen  gehen  viele 
diefer  Zufälle  vorher,  viele  derfelben  begleiten 
die  Leberentzündungen.  Beide  Fälle,  in  wel- 
chen das  Erbrechen  fchaden  würde,  mufs  man 
daher  wohl  von  der  Turgefcenz  unterfcheiden. 

3)  Pflegt  man  zur  Ausleerung  einer 
überflüffig;en  Galle  Brechmittel  zu  em- 
pfehlen. Allein  diefe  ift  Product  einer  Krank- 
heit, die  wir  Gallfucht  nennen,  welche  durch- 
gehends  von  einer  reitzbaren  und  zu  thätigen  Le- 
ber herrührt.  Auf  diefe  Krankheit  hat  der 
Arzt  vorzüglich ,  und  nicht  fo  fehr  auf  die  Aus- 
leerung der  abgefonderten  Galle  zu  fehen,  die 
nieiftens  fehr  gleichgültig  ift.  Was  hilft  die  Aus- 
leerung der  Galle,  wenn  die  Krankheit  bleibt, 
durch  welche  fie  erzeugt  wird?  Wird  man  nicht 
bey  einer  Salivation  vorzüglich  an  die  Krankheit 
der  Speicheldrüfen ,  und  weniger  an  die  Auslee- 
rung des  Speichels  denken  muffen?**)  Die  Gall- 
fucht erfordert  ihrer  Natur  nach  beruhigende 
Mittel;  die  Brechmittel  find  aber  fpecifike  Reitze 
der  Leber,  und  können ,  der  Theorie  nach,  nicht 
nützlich  feyn.  Die  Erfahrung  beftätigt  dies 
bey  der  Gallenkrankheit,  die  durch  Brechmittel 
gewöhnlich  heftiger  wird. 

So  lange  die  Gallfucht  mit  einer  heftigen 
Reitzung  des  ganzen  Körpers,  und  befonders  der 
Leber,  verbunden  ift,  der  Puls  hart  und  fchnell, 
die  Haut  und  Zunge  heifs  und  trocken ,  die  Hy- 
pochondrien   hart   und  fchmerzhaft,    die  Einge- 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  IV.  p.  176. 
**)  Mcm.  diu»  Fafc,  IV.  p.  86,. 
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weide  derfelben  entzündet  find,  der  Kranke  hef- 
tiges Erbrechen  oder  Durchfall  hat,  und  eine  '. 
übelgemifchte  grüne  Materie  ausgeleert  wird,  | 
jiaffen  die  Brechmittel  nicht.  Die  Leber  wird  ' 
durch  fie  noch  mehr  gereitzt,  es  erfolgt  gern  j 
Entzündung  derfelben,  Erbrechen  oder  Durch-  i 
fall,  der  nicht  zu  füllen  ift,  und  diefe  vermehr-  \ 
ten  Anftrengungen  zerftreuen  vollends  alle  Kraft,  ; 
und  bringen  Lähmung,  Brand  und  den  Tod  her*  l 
von*)                                                                          Ä  ^ 

Doch    zuweilen    kann    ein   Brechmittel    die  i 

übermäfsige  Reitzbarkeit  der  Leber,   eben  durch  ! 

die  Anftrengung,   die  es  erregt,    heilen;   fo  wie  ; 

Laxirmittel  oft  einen  Durchfall  ftopfen.     Allein  \ 

alsdann    mufs    das    Gefäfsfieber    gelind,     nachlaf-  ; 

fend,  mit  Zeichen  der  Kochung  und  Turgefcenz  ', 

verbunden  feyn ;  und  felbft  in   diefem  Falle  giebt  ■ 

man    gelinde    Brechmittel,    und    beobachtet    ihre  ; 

Wirkung,    damit    man    fie    weglaffen    kann,    fo-  ) 

]bdd  fie   die  Gallfucht  vermehren.  ^ 

\ 

4)   Sind     die    Brechmittel,  angezeigt   wider  j 

eine    Trägheit    des    Magens,    der    Leber  "* 

und  der   Gekrösdrüfe,    die  fich  durch  eine  \ 

fehlerhafte    Verdauung,     Mangel     des    Appetits,  \ 

unangenehme    Empfindungen    in    der   Herzgrube  j 

und    durch    Mangel    der    Ab-  und  Ausfonderung  \ 

der  Galle  zu  erkennen  giebt.     Wir  finden  diefen  | 

Zuftand   zuweilen  in  der  Reconvalefcenz  folcher  ;; 

Fieberkranken  ,     deren    Digeftions- Organe    fehr  ] 

gelitten  haben.     Die  Brechmittel  wirken   als  fjje-  j 

cifike  Reitze  auf  diefe  Organe,    und  können   die  j 

Trägheiten  derfelben  heben.  | 

l 

*)  Mein.   Clin.  Fafc.  IV,  p,  7§.'39.  2Q6,  : 
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5)  Stoffe  in  den  Lungen  von  ver- 
fehle dener  Art,  Waffer,  Eiter,  Schleim  u.  f.  w.t 
die  zur  Ausleerung  fähig  find,  und  von  der  Na- 
tur nicht  ausgeleert  werden ,  erfordern  Brech- 
mittel, wenn  fie  durch  diefelben  mit  Sicherheit 
ausgeleert  werden  können.  Wahrfcheinlich  wir- 
ken üq  durch  eine  fpaftifche  Zufammenziehung, 
die  fie  in  den  Luftröhrenäften  erregen.  In  die- 
fer  Abficht  geben  wir  fie  in  der  Pneumonie,  in 
der  falfchen  Lungenentzündung,  und  in  der  Ent- 
zündung der  Luftröhrenäfte ,  in  der  Schwind- 
fucht,  ßruftwafferfucht  und  dem  habituellen  Ca- 
tarrh.  Allein  wenn  diefe  Stoffe  feftfitzen ,  fo 
hilft  das  Brechmittel  nichts;  ja  es  fchadet  durch 
die  Gongeition,  die  es  erregt. 

6)  Endlich  gebrauchen  wir  fie  häufig  in 
Fiebern,  wegen  ihres  Vermögens,  die  Tempe- 
ratur und  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
auf  eine  mannigfaltige  Art  in  entfern- 
ten Organen  zu  verändern.  Im  Anfan- 
ge epidemifcher  und  anfteckender  Krankhei- 
ten geben  wir  fie,  um  diefelben  in  der  Geburt 
zu  erfticken.  Den  anfteckenden  Stoff  leeren  fie 
fchwerlich  aus;  und  gefetzt  auch,  dafs  dies  ge- 
schähe, fo  würde  dadurch  die  Anfteckung  nicht 
immer  gehindert  werden.  Die  Inoculation  der 
Pocken  lehrt  uns,  dafs  zur  Anfteckung  nur  eine 
kurze  Berührung  des  Gifts  mit  dem  Körper  er- 
fordert wird.  Wir  geben  fie  bey  kalten  Fiebern 
kurz  vor  dem  Anfalle,  um  fie  zu  unterdrücken. 
Wir  wenden  fie  in  fchleichenden  Nervenfiebern 
und  wider  andere  Trägheiten  in  der  Abficht  an, 
um  die  finkenden  Naturkräfte  zu  beleben.  Wir 
gebrauchen  fie  zur  Zertheilung  verfchiedener 
Entzündungen ,    die  keine  fch wachenden  Zerthei- 
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lungsmittel  vertragen,  bey  der  Rofe,  entzünde- 
ten Teftikeln  und  Leiftenbeulen ,  bey  fcrofulöfen 
Lungenentzündungen  und  dem  Kindbetterfieber. 
Endlich  geben  wir  fie  auf  gutes  Glück,  um  eine 
Revolution  in  dem  Gange  der  Oekonomie  zu  be- 
Averkftelligen ,  wenn  wir  bey  einer  zögernden  Ge- 
nefung  des  Kranken  auf  der  einen  Seite  von  dem 
Krankheitszuftande  nicht  recht  unterrichtet  find, 
und  auf  der  andern  Seite  der  Anwendung  des 
Brechmittels  nichts  im  Wege  fleht. 

§.     2o5. 

Die  Brechmittel  werden  oft  gemifsbraucht. 
Die  fogenannten  Gallenfieber,  die  zuweilen  ge- 
linde Leberentzündungen  find,  oder  mit  Leber- 
entzündungen verbunden  find,  können  durch  fie 
tödtlich  werden.  Oft  vermehrt  das  Brechmittel 
die  Abfonderung  der  Galle;  und  der  Arzt,  der 
wider  die  Galle  kein  anderes  Mittel  als  ein  Brech- 
mittel kennt,  wiederholt  fie  wider  eine  Krank- 
heit, die  er  durch  diefelben  hervorgebracht  hat. 
In  anhaltenden  und  heftigen  Gefäfs-  und  Ner- 
venfiebern, ohne  alle  Goction,  können  fie  ein 
unaufhaltfames  Erbrechen  ,  Entzündungen  des 
Magens  und  den  Brand  veranlaffen. 

Bey  vorhandener  Vollblütigkeit,  heftigen 
Congeftionen  und  Entzündungen,  bey  Brüchen 
und  Vorfällen,  ftarken  Verunftaltungen  des  Kör- 
pers, Schwangerfchaft ,  Neigung  zum  Mifsge- 
bähren,  Verltopfun g  des  Leibes,  Gegenwart  der 
Menftruation ,  Rigidität  im  Alter,  ift  die  Anwen- 
dung der  Brechmittel  mehr  oder  weniger  gefähr- 
lich. Auch  brechen  einige  Menfchen  fich  wegen 
einer  befondern  Idiofvncrafie  fehr  fchwer. 
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§.      206. 

Zuweilen  wirkt,  befonders  in  bösartigen 
Fiebern,  das  Brechmittel  entweder  gar  nicht, 
oder  bewirkt  wenigftens  kein  Erbrechen ,  fon- 
dern Durchfall.  Gewöhnlich  ift  diefe  Erfchei- 
nung  ein  Zeichen,  dafs  die  Lebenskraft  über- 
haupt und  im  Magen  vorzüglich  fchon  fo  ange- 
griffen ift,  dafs  fie  fich  nicht  mehr,  wie  in  einem 
gefunden  Magen,  durch  ein  Brechmittel  auf  eine 
folche  beftimmte  Art  modificiren  läfst,  wie  es 
zum  Erbrechen  nothwendig  ift.  Bey  diefem  Zu- 
itande  find  die  Brechmittel  fchädlich.  Der  Arzt, 
der  ihn  verkannte,  und  durch  einen  vergeblichen 
Verfuch  ihn  kennen  lernte ,  wird  keinen  zweyten 
Verfuch  machen. 

§.     207. 

In  der  Remiffion  des  Fiebers,  wo  die 
Keitzbarkeit  ihrer  Normal -Stimmung  am  näch- 
ften  fleht,  wirken  die  Brechmittel  am  heften. 
Doch  kann  man  in  dringenden  Fällen  fie  auch 
in  der  Exacerbation  anwenden.  Wollen  wir  eine 
Revolution  in  der  Stimmung  der  Lebenskraft  her- 
vorbringen ,  z.  B.  ein  kaltes  Fieber  durch  fie 
unterdrücken,  fo  geben  wir  fie  kurz  vor  dem 
Anfalle. 

Vor  dem  Brechmittel  mufs  der  Patient  ein 
Klyftier  bekommen,  wenn  er  veritopft  ift,  und 
Blut  laffen,  wenn  Entzündungen,  Congeftionen 
und  Gefahr  von  Bluturi2;en  vorhanden  find.  Bur- 
fer  erzählt  ein  Beyfpiel  eines  Menfchen,  der 
nach  dem  Brechmittel  in  eine  Betäubung  verfiel 
und  fiarb.  Nach  dem  Tode  fand  man  die  Hirn- 
fchaale  voll  Blut  und  die  Gefäfse  des  Gehirns 
zerriffen.      Enge  Kleidungsftücke    und    feit  angfe- 
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legte  Halsbinden  und  Strumpfbänder  werden  ge- 
löft.  Die  Stube  mufs  weder  heifs  noch  kalt  fevn. 
Der  Kranke  erbricht  fich  litzend,  wo  möglich 
aufser  dem  Bette,  in  einer  dem  Bau  des  Körpers 
angemeffenen  Lage,  am  leichteften.  Das  tiefe  Nie- 
derhängen des  Kopfs,  oder  eine  fchiefe  Seitenlage 
zum  Bette  heraus,  kann  nachtheilig  feyn. 

§.     208. 

Einige  der  vielen  Mittel,  die  man  zur  Er- 
regung des  Erbrechens  anwendet,  will  ich  an- 
führen : 

1 )  Bey  Perfonen ,  die  fchon  Ekel  haben, 
kann  die  blofse  Ausdehnung  des  Magens  durch 
vieles  Getränk ,  Erbrechen  erregen ,  befonders 
wenn  man  dazu  ein  ekeliges  Getränk ,  laues 
Waffer,  Waffer  mit  Zucker,  Honig  oder  Manna, 
mit  Oel  oder  Meerzwiebelfaft,  mit  Glauberfalz 
oder  Kochfalz  gemifcht,  anwendet.  Auch  die 
Aufgüffe  von  Kamillen,  Cardobenedicten  und 
Wohlverleih ,  erregen  bey  Einigen  fchon  Erbre- 
chen, Man  gebraucht  diefe  Dinge  als  Hülfs- 
mittel  zur  Unterftützung  eines  andern  Brech- 
mittels, oder  giebt  fie  für  fich  allein,  bey  em- 
pfindlichen Perfonen,  die  fchon  eine  grofse  Nei- 
gung zum  Erbrechen  haben. 

2)  Mechanifche  P^eitzung,  die  man  mit  den 
Fingern  oder  mit  einem  in  Oel  getauchten  Feder- 
barte in  der  Kehle  erregt,  und  welche  durch  Mit- 
leidenfchaft  den  Magen  zum  Brechen  nöthigt. 
Dies  kann  man  nützen,  zur  Unterftützung  eines 
gegebenen  Brechmittels,  wenn  der  Kranke  kein 
Brechmittel  fcbJucken  kann,  oder  wenn  es  auf 
eine  augenblickliche  Wirkung  ankommt.  So 
giebt    es   auch  gewiffe  Bewegungen   des  Körpers, 
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im  Kreife  heriini ,  ''auf  Scliiffen ,  beym  Rückwärts- 
fahren ,  und  eine  kreisförmige  Bewegung  mit 
der  Hand  in  der  Magengegend,  die  eine  ähnliche 
Wirkung  haben. 

3)  Verfchiedene  Arzeneyen,  unter  welchen 
ich  nur  die  Bre<;hwurz  und  den  Brech- 
weinftein  nennen  will.  Die  Brechwurz  wirkt 
gelinder  und  langfamer,  wirkt  weniger  auf  den 
Stuhlgang,  und  foll  mehr  krampfftillend  feyn. 
Der  Brechweinltein  wirkt  in  kleinen  Dofen, 
fchneller,  und  reitzt  zugleich  auch  zur  Leibes- 
öffnung. Endlich  giebt  es  einige  Menfchen,  die 
von  der  Brechwurz,  andere,  die  von  Brechwein- 
ftein,  andere,  die  von  einer  Verbindung  beider 
Mittel  am  leichteften  brechen.  Darnach  be- 
ftimmt  fich  die  Wahl  des  einen  oder  des  andern 
Mittels.  Neugeborenen  Kindern  giebt  man  zur 
Erregung  des  Erbrechens  Meerzwiebelhonig, 
gröfseren  eine  verdünnte  Auflöfung  des  Brech- 
weinfteins  in  Waffer.  "*) 

§.      209. 
Man     giebt    das    Brechmittel    entweder   auf 
Einmal,  oder  ficherer  in   getheiiten  Dofen.      Die 
erften  Dofen  muffen  die  ftärkften,    und  die  Zeit- 
räume zwifchen  ihnen  kurz  feyn. 

Sollte  etwa  ein  zu  ftarkes  Erbrechen  erfol- 
gen, fo  läfst  man  viele  verdünnende  und  ein- 
wickelnde Getränke,  z.  B.  den  Rahm  der  Milch, 
trinken;  dabey  giebt  man  das  Rieverfche  Mittel 
mit  Laudanum,  und  legt  eine  Fomentation  von 
dem  zufammengefetzten  Lavendelwaffer  auf  den 
Magen.      Einige   empfehlen  den  Kaffee;    Andere 

*)  Formeln  zu  Brec?Iimitteln ,   fielie  im  Anhange. 
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den  Effig,  der  ein  Erbrechen  von  Brechweinftein 
gleich  Itillen  foll. 

Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  des  Brech- 
mittels mufs  der  Patient  nicht  viel  trinken,  weil 
daffelbe  dadurch  zu  fehr  verdünnt,  und  leicht 
durch  den  Pförtner  fortgefpült  wird.  Erfc  dann, 
wenn  die  Uebelkeiten  vollftändig  find,  trinkt 
er,  wodurch  das  Erbreehen  befördert  und  er- 
leichtert wird.  Das  Getränk  mufs  lau  feyn: 
laues  Waffer  oder  Hafergrütze  bey  einem  fthe- 
nifchen;  ein  Aufgufs  von  Kamillen,  Wohlver- 
leih oder  Serpentaria  bey  einem  afthenifchen 
Zuftande. 

Nicht  gleich  bey  den  erften  Uebelkeiten 
mufs  fich  der  Kranke  zum  Erbrechen  zwingen, 
fondern  die  Uebelkeiten  niederfchlucken ,  und 
fich  gleichfam  der  Neigung  zum  Erbrechen  mit 
Gewalt  widerfetzen.  Im  erften  Falle  würgt  er 
fich  und  bricht]  fchwer,  weil  noch  nicht  überall, 
nicht  gleichmäisig  und  hinlänglich  ftark  in  alle 
Fafern  des  Magens  die  Kräfte  deffelben  zum  Er- 
brechen modificirt  find.  Ift  dies  gefchehen,  fo 
ift  es  nicht  weiter  möglich,  das  Erbrechen  zu- 
rück zu  halten;  es  erfolgt,  und  zwar  leicht  und 
x)hne  Würgen. 

§.       210. 

Nach  dem  Erbrechen  giebt  man  dem  Kran- 
ken ein  analeptifches  Mittel,  Zwieback  oder 
Biscuit  in  Johannisbeerenfaft  oder  Wein  ange- 
feuchtet, um  den  Ekel  zu  dämpfen;  nachher 
mag  er  fich  zur  Fxuhe  legen.  Hat  man  durch  das 
Brechmittel  irgend  ein  Symptom  einer  erhöheten 
Reitzbarkeit  zu  heben  die  Abficht  gehabt,  fo  ift 
ein  Opiat  nach  dem  Erbrechen   von  der  herrlich- 
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ften  Wirkung.  Durchgehends  fieht  man  es  ger- 
ne, dafs  nach  dem  Erbrechen  Stuhlgang  entfteht, 
damit,  wie  man  meint,  die  im  Darmkanale  er- 
goffene Galle  ausgeleert  werde.  Gewöhnlich  ge- 
fchieht  dies  von  felbft;  wo  nicht,  fo  giebt  man 
ein  Klyftier.  Zuweilen  ftellt  fich  nach  dem  Er- 
brechen ein  heftiger  und  ermattender  Durchfall 
ein,  den  man  durch  ein  erwärmendes  Sedativ> 
z.  B.  durch  Mofchatnufiswaffer  mit  Laudanum, 
mäfsigen  mufs. 

§.        211. 

Bey  der  fogenannten  Ekelkur  bekommt 
der  Patient  fo  kleine  Gaben  des  Brechmittels, 
dafs  fie  kein  Erbrechen,  fondern  blofs  Ekel  er- 
regen. Dadurch  unterhält  man  im  Magen  eine 
anhaltende  Thätigkeit  der  Lebenskraft,  leitet  fie 
von  anderen  Theilen  ab,  und  bewerkltelligt  das 
im  Kleinen  und  anhaltend,  was  ein  Brechmittel 
im  Grofsen  und   auf  Einmal  thut. 

Diefe  Kurmethode  wenden  wir  zur  Minde- 
rung der  Krämpfe  in  entfernten  Theilen  an,  zur 
Oeffnung  des  Leibes,  bey  gelinden  catarrhali- 
fchen  und  rheumatifchen  Zufällen ,  bey  einer 
nicht  vollftändigen  Turgefcenz,  und  wenn  kein 
volles  Brechmittel  angezeigt  ilt.  Uebrigens  darf 
man  diefe  Kurmethode  nicht  zu  lange  fortfetzen, 
weil  die  anhaltenden  Anftrengungen  des  Magens 
denfelben  und  den  ganzen  Körper  fchwächen. 
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Von   der  Erregung  des  Laxirens. 

§.        212. 

JDie  Laxirmittel  bringen  eine  eigne  Krankheit 
des  Darmkanals  hervor:  fie  verändern  und  er- 
höhen nämlich  die  Reitzbarkeit  deffelben  auf  eine 
fo  beftimmte  Art,  dafs  dadurch  die  nächfte  Ur- 
fache  aller  der  Erfcheinungen  wirklich  wird ,  die 
wir  beyni  Laxiren  wahrnehmen.  Die  wurm- 
förmige  Bewegung  des  Darmkanals  ift  lebhafter, 
die  Schlagadern  hauchen  ftärker  aus,  die  Schleim- 
drüfen  fondern  mehr  ab ,  und  vielleicht  fchliefsen 
iich  die  Mündungen  der  Saugadern  krampfhaft 
zu.  Durch  diefe  mannigfaltigen  und  angeftreng- 
ten  Actionen  der  Organe  des  Darmkanals  erzeu- 
gen und  ergiefsen  fich  mehr  Säfte  in  demfelben; 
diefe  erweichen  und  verdünnen  feinen  Inhalt, 
und  die  ftärkere  wurmförmige  Action  deffelben 
leert  diefe  Stoffe  in  einer  reichlichem  Quantität 
aus. 

$.       210. 

Die  nächfte  Wirkung  der  Laxirmittel 
ift  alfo  eine  transitorifche  und  fpecififche  Krank- 
heit, die  fie  durch  ihre  eigenthümliche  Kraft  im 
Darmkanale  erregen,  und  dadurch  mancherley 
andere  Veränderungen  in  der  Mifchung  des  Kör- 
pers veranlaffen. 

Der  kranke  Darmkanal  wirkt  auf  verfchie- 
dene  mit  ihm  verbundene  Organe,  auf  die  Le- 
ber, die  Gekrösdrüfe,  die  Saugadern 
des   Gekröfes    und  des   ganzen   Unterleibes,    er- 
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höhet  die  Reitzbarkeit  aller  diefer  Organe,  und 
ftrengt  ihre  Verrichtungen  an.  Er  wirkt  auf 
das  Syftem  der  Blutgefäfse  und  auf  das  daria 
enthaltene  Blut,  deffen  Veränderung  wegen  fei- 
ner Mitwirkung  bey  den  thierifch  -  chemifchen 
Proceffen  fich  allen  anderen  Organen  mittheilen 
kann.  Er  wirkt  endlich  auf  die  Nerven,  diefe 
wichtigen  Organe  in  der  thierifchen  Oekonomie, 
die  in  fo  grofser  Zahl,  äufserft  empfindlich,  auf 
der  grofsen  Fläche  des  Darmkanals,  offen  da  lie- 
gen und  durch  mancherley  Verbindungen,  be- 
fonders  durch  den  fympathifchen  Nerven,  in 
einer  genauen  Mitleidenfchaft  mit  dem  ganzen 
Syfteme  flehen. 

Durch  die  Wirkung  der  Laxirmittel  wird 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  auf  eine  unbe- 
kannte Art,  vielleicht  durch  das  Nervenfyftem, 
in  nahe  und  ferne  Organe  zu-  und  abgeleitet. 
Sie  können  alfo  die  Kräfte  der  entlegenften  Or- 
gane des  Körpers  auf  eine  bewundernswürdige, 
obgleich  verborgene,  Art  verfchiedentlich  modi- 
ficiren. 

Endlich  leeren  die  Laxirmittel  den  fchädli- 
chen  und  unfchädlichen  Inhalt  der  Gedärme, 
Würmer,  verdorbene  Speifen,  Schleim,  Magen-, 
Darm  -  und  Gekrösdrüfenfaft  aus.  Diefe  Säfte 
find  theils  vor  der  Wirkung  des  Laxirmittels  im 
Darmkanale  fchon  da,  theils  ergiefsen  oder  erzeu- 
gen fie  fich  erlt  während  und  durch  feine  Wir- 
kung in  demfelben. 

§.     214. 

Aus  einer  deutlichen  Erkenntnifs  diefer 
Wirkungen  der  Laxirmittel  und  des  vorhandenen 
Kranheitszuftandes    mufs    gefolgert    werden ,     in 
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wiefern  fie  denfelben  verbeffern  können.  Allein  ] 
in  der  That  erkennen  wir  diefes  Verhältnifs  in  1 
den  allermeiften  Fällen  äufserft  dunkel.  Doch  J 
muffen  fich  auf  daffelbe  die  Kurregeln  gründen,  '■ 
nach  welchen  wir  die  Laxirmittel  in  Fiebern  j 
anwenden.     Wir  gebrauchen  fie :  j 

i)  Den  Leib  zu  öffnen,  wenn  er  ver- 
fiopft  iit ,  befonders  im  Anfange  der  Fieber,  wenn  ; 
der  Patient  plötzlich  und  mit  vollen  Gedärmen  j 
l^rank  geworden  ift.  Die  Excremente  werden,  ; 
fagt  man,  mit  der  Zeit  fcharf,  faul  und  reitzend,  \ 
erregen  Durchfall,  und  hemmen  die  freye  Bewe-  j 
gung  des  Bluts  im  Unterleibe.  Allein  meiftens  \ 
kann  man  Oeffnung  durch  Diät  und  Getränke,  ' 
gekochtes  Obft,  Pflaumenmus,  einen  theeförmi-  , 
gen  Anfgufs  der  Tamarinden,  und  wenn  dies  ; 
nicht  hinreicht,  durch  die  einfachlten  Klyftiere  | 
aus  lauem  Waffer,  erhalten.  Laxirmittel  wirken  ; 
leicht  zu  ftark,  welches  dem  Patienten  in  man- 
cherley  Rückficht  nachtheilig  feyn  kann.  Uii-  j 
ter  allen  Ausleerungen  kann  der  Kranke  die  des  ! 
Stuhlgangs  im  Fieber  am  längften  ohne  Nach-  \ 
theil  entbehren.  In  der  Reconvalefcenz  ift  Hart-  ; 
leibigkeit  ein  gewöhnlicher  Zufall,  den  die  Na- 
tur erzeugt,  um  allen  Aufwand  der  Kräfte  zu  ' 
verhüten,  und  der  Arzt,  der  ihr  zuwider  han-  j 
delt,  ift  feines  Namens  nicht  werth.  ^ 

2)  Bey  vorhandener  Kochung  und  \ 
Turgefcenz  nach  unten.  Das  anhaltende  ' 
Fieber  geht  zuweilen  plötzlich  in  ein  nachlaffen-  \ 
das  über;  der  Puls  ift  ftark  und  faft  natürlich,  i 
die  Lebenskraft  gut,  die  Zunge  feucht  und  locker  j 
belegt,  der  Urin  trübe;  der  Kranke  hat  Kolik-  1 
fchmerzen,    Kollern  in  den  Gedärmen,    Lenden-  \ 

fchmerz,  ! 
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fchmerz ,  Schwere  in  den  Gliedern  u.  i  w.  Die 
Erfahrung  lehrt  uns,  clafs  bey  diefem  Zußande, 
den  wir  übrigens  nicht  genau  kennen,  gelind« 
abführende  Mittel  die  Krife  unterftützen»  wexua 
flicht  die  Natur  felbft  Durchfall  hervorbringt. 

3)  Sogenannte  Gruditaten  des  Darm- 
kanals, Refte  unverdaueter  Speifen,  Würmer, 
Säure,  Uebermaafs  von  Galle,  Magen-,  Darm^ 
und  Gekrösdrüfenfaft,  befonders  Anhäufungen 
des  Schleims  in  den  fogenannten  Schleimfieberu, 
Flatulenz  u.  f.  w.  durch  fie  zu  entfernen. 

Es  iit  wohl  nicht   zu    läugnen,     dafs  dief« 
fämmtlichen   Stoffe  auf   den  Darmkanal  wirken, 
denfelben   krank    machen,    Koliken,    Durchfälle 
erregen,  und  die  Lebenskräfte  entfernter  Organe 
verändern   können.     Allein  der  Darmkanal  leert 
diefe  Stoffe    felbft    aus,    wenn   feine   Kräfte   ge- 
fund    find,    denen   diefes  Gefchäft  obliegt.      Bey 
der    Gallfucht    entfiehen   Durchfälle.       Gefchieht 
dies   nicht,    fo  ift  es   nicht  genug,    diefe  Stoffe 
fortzufchaffen,    fondern   man  mufs  auch   auf  die 
Krankheit    des    Darmkanals    Rückficht    nehmen^ 
die  ihn  hindert,    dafs  er  es  nicht  thut.     Ferner 
find  diefe  Stoffe  oft  Producte  verfchiedener  Krank- 
heiten, die  nicht  feiten  von  erhöheterReitzbarkeit 
in   diefen    und   jenen   Organen    entftehen;     über- 
flüffige  Galle  ift  Product  einer  zu   haftigen  Thä- 
tigkeit   der  Leber,    und  der  Schleim  Product  ei- 
ner zu  reitzbaren  Befchaffenheit  der  Schleimdrü- 
fen.      Daher  ift  es  nicht  genug,   das  Product  der 
Krankheit  fortzufchaffen,   fondern  man  mufs  be- 
fonders auf    die  Krankheit  felbft  Rückficht  neh- 
men.    Mit    derfelben    ficht   aber   oft   das   Laxir- 
Rslls  Fiebeilehrtf  i.  B.  B  b 
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mittel,  befonders  wenn  fie  in  einer  erhöheten 
Reitzbarkeit  befteht,  im  Widerfpruch,  da  es  als 
fpecifiker  Reitz  die  Reitzbarkeit  des  Darmkanals 
und  der  mit  ihm  verbundenen  Organe  vermehrt. 
Doch  kann  auch  eine  plötzliche  und  ftarke  An- 
ftrengung  deffelben  durch  ein  Laxirmittel  fei- 
ne Reitzbarkeit  herunterftimmen  und  diefe 
Krankheiten  heben.  Zeichen  der  Turgefcenz 
und  Mangel  der  Gegenanzeigen  muffen  hier  ent- 
fcheiden. 

4)    Wir   gebrauchen    die   Laxirmittel,     um 
die  Stimmung  der  Lebenskraft  und  ihre 
Thätigkeit    in    entfernten    Organen    zu 
verändern.     Die  durch  das  Laxirmittel  erreg- 
te active  Krankheit  des  Darmkanals  mäfsigt  die 
Thätigkeit    entfernter    Organe,    und   ftimmt    die 
erhöhete  Reitzbarkeit  derfelben  herab.     Die  Kraft 
der   Laxirmittel    ähnelt    hierin    den   Wirkungen 
der  Fliegen pflafter   beym  Rheumatifm.       Wie  fie 
diefes  bewirken ,    wiffen  wir  nicht.      Wir  fehen 
nur  die  Thatfachen-     Oft  entlieht  bey  einem  Fie- 
ber   ein    Durchfall,    und    mit    demfelben  »nimmt 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  ab,    weil  die  Thätig- 
keit   der    Lebenskraft,    an    einem    andern    Orte, 
nämlich  im  Darmkanal,   angeftrengt  wird.     Dafs 
der  Patient  fein  Fieber,    das  heifst,   eine  fehler- 
hafte Modification   der   thierifchen  Kräfte,    weg- 
purgiren  könne,  ift  eine  Metapher, 

In  Betreff  diefer  Wirkungen  haben  die 
Laxirmittel  in  Fiebern  eine  vielfältige  Anwen- 
xlung.  Zuweilen  laffen  wir  bey  der  Synocha 
mehrmals  zur  Ader,  und  der  Puls  bleibt  immer 
fchnell.  So  finden  wir  auch  beym  Typhus  oft 
haftige  Actionen  des  Herzens  und  der  Schlag- 
adern, ohne  dafs  wir  aderlaffen  oder  hitzige  Mit- 
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tel  geben  dürfen.  In  diefen  Fällen  Hüd  zuwei- 
len gelinde  Abführungen  im  Stande,  die  Heftig- 
keit des  Fiebers  zu  mäfsigen,  feinen  anhaltenden 
Typus  in-  einen  nachlaffenden  7u  verwandeln, 
der  China,  dem  Mohnfafte  und  anderen  beruhi- 
genden Mitteln  den  Weg  zu  bahnen.  * )  In  der 
nämlichen  Abficht  bedienen  wir  uns  häufig  der 
Laxirmittel  bey  den  Pocken ,  wenn  wir  entweder 
wegen  des  frühen  Alters  der  Kranken  oder  ande- 
rer Urfachen  halber  keine  AderJafs  anwenden 
können.  In  Hinficht  auf  diele  ihre  Kräfte  ge- 
brauchen wir  fie  auch,  wenn  einzelne  Organe 
hervoritechend  und  heftig  leiden ,  um  ihre  Lei- 
den durch  die  Reitzung  des  Darmkanals  zu  mäfsi- 
gen;  z.  B.  in  heftigen  Krämpfen,  Schmerzen, 
Irrereden,  Gongefcionen  nach  dem  Kopfe  und  der 
Bruft,  und  in  örtlichen  Entzündungen.  Sind 
bey  dielen  hervorftechenden  Fiebern  in  dem  1p.- 
begriffe  eines  zufam mengefetzten  ,  Aderläffe  niclit 
angezeigt,  und  hitzige  Sedative  verboten:  fo 
können  alsdann  Laxirmittel  oft  zweckraäfsig  in« 
Mittel  treten ,  wenn  fie  keine  Gegenanzeigen 
haben. 

Endlich  wirken  fie  nach  eben  diefem  Ge- 
fetze als  Subftitute  anderer  Krankheiten,  an  wel- 
che die  Natur  durch  die  Längte  der  Zeit  fioh  ge- 
wöhnt hat.  Daher  find  die  Laxirmittel  dienlich 
bey  der  Abtrocknung  der  Blattern,  um  die  Stella 
des  Keitzes  zu  vertreten,  der  Geh  alhnäldig  niif 
der  Haut  zu  verlieren  anfängt.  Den  Pockeneiter 
können  fie  im  Darmkanale  nicht  erwilchen  und 
fortfchaffen.      Eben  dies  gilt  auch  .y<;n  Atigenent- 

^y   Memorab.    elin.  Fafr;.  IV.    p,ig.  l95.       .fackfoM 
p^^  223. 
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Zündungen  und  anderen  Zufällen,  die  nach  den 
Mafern ,  Pocken  u.  f.  w.  zurückbleiben.  Ihre 
blutreinigende  Kraft  im  eigentlichen  Sinne  ift 
platterdings  durch  nichts  zu  beweifen. 

$.  2  1  5. 
Noch  hat  man  die  Laxirmittel  zur  Ver- 
minderung der  Maffe  des  Bluts  in  der 
Synocha,  ftatt  der  Aderlafs,  empfohlen.  Aller- 
dings nimmt  ein  Laxirmittel ,  wenn  es  ftark 
wirkt,  eine  anfehnliche  Menge  Säfte,  und  wahr- 
fcheinlich  mehr  als  eine  Aderlafs  weg.  Allein 
gegen  eine  wahre  entzündliche  Anlage  kann 
man  nie  ftatt  der  Aderlafs  ein  Laxirmittel  an- 
wenden: hier  muffen  alle  Beftandtheile  des  Bluts 
ausgeleert  werden;  Laxirmittel  leeren  aber  nur 
das  Blutwaffer  aus.  Auch  können  fie  leicht  in 
diefem  zu  reitzbaren  Zuftande  heftige  Diarrhöen 
und  Entzündungen  des  Darmkanals  erregen ,  und 
die  Synocha  in  einen  Typhus  verwandeln.  End- 
lich läfst  fich  bey  einem  Laxirmittel  nie  die  aus- 
zuleerende Quantität  der  Safte  fo  genau  als  bey 
der  Aderlafs  beftimmen. 

$.  2  1 6. 
Die  Laxirmittel  können  durch  Mifsbrauch 
fchaden.  Sie  haben  eine  grofse  Menge  Men- 
fchen  während  der  Herrfchaft  der  antigaftrifchen 
Kurmethode  getödtet,  und  es  gehört  viel  Energie 
dazu,  im  Angefleht  diefer  Schatten  diefelben  ge- 
gen den  Brownianismus  zu  vertheidigen.  Man 
gab  fie,  wo  man  gaftrifche  Symptome  fand;  und 
ohne  folche,  die  man  auf  einen  gaftrifchen  Zu- 
ftand  deuten  kann,  foUte  es  auch  nur  eine  weifse 
Zunge  feyn,  findet  man  kein  Fieber.  Ja  man 
gab   fie   fogar,    wo   die  Anzeigen   nicht   deutlich 
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waren ,  als  wenn  fie  nicht  fchadeten ,  wenn  fie 
etwa  nicht  helfen  füllten.  Allein  wir  haben  oben 
gefehen,  dafs  die  Laxirmittel  grofse  und  fehr 
ausgebreitete  Veränderungen  im  Körper  erregen 
können.  Auf  diefem  ihrem  Vermögen  beruht  ihr 
Nutzen  beym  rechten  Gebrauche;  aber  auch  ihr 
Schaden  beym  Mifsbrauch.  Man  hat  Fieber  be- 
obachtet, in  welchen  ein  Laxirmittel  tödtlich 
war,  und  alle  Patienten  itarben ,  die  täglich  mehr 
als  viermal  Oeffnung  hatten.*)  Durch  die  fiar- 
ke  Anftrengung  fo  vieler  Organe  und  die  be- 
trächtliche Ausleerung  der  Säfte  entkräften  fie 
immer,  und  befonders  im  Fieber.  Daher  lind 
fie  dem  Organe,  das  an  Typhus  und  Lähmung 
leidet,  in  der  Regel  nachtheilig.  Bey  einer 
überfpannten  Reitzbarkeit  des  Körpers  überhaupt, 
und  der  Nerven  insbefondere,  bey  vieler  Hitze, 
Trockenheit  und  Spannung,  bey  einem  hohen 
Grade  entzündlicher  Anlage,  und  endlich  bey  ei- 
ner grofsen  Trockenheit,  Spannung  und  Reitzbar- 
keit der  Eingeweide  des  Unterleibes,  können  fie 
leicht  Congeitionen ,  Krämpfe,  Durchfälle  und 
Entzündungen,  befonders  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes,  erregen.  Sarcone**)  hat  ea 
mehrmals  beobachtet,  dafs  nach  ihrer  Anwen- 
dung Zuckungen  entftanden. 

Zur  Zeit  derKrife,  die  auf  anderen  Wegen, 
durch  blofse  Anftrengungen  ohne  Ausleerung, 
oder  durch  Schweifs,  Urin  und  Blutflüffe  erfol- 
get, ftören  fie  die  Natur  in  ihren  heilfamen 
Wirkungen. 

Mifsbrauch  derfelben  verzögert  die  Recon- 
valefcenz ,  und  verurfacht  nach  dem  Fieber  aller- 

**)  Alexander's  Med.  Verf.  S.  54« 
*♦)  1.  c.  §.66i: 
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fcand  dironifche  Schwächen,  Mangel  des  Appe- 
tits und  der  Verdauung,  Wafferfucht ,  Atonie  der 
Eingeweide  und  ihre  Folgen.  In  der  Reconva- 
lefcenz  bewirkt  die  Natur  Hartleibigkeit;  und 
Laxirmittei  und  meiftens,  einige  wenige  Fälle 
ausgenommen ,  fchadliclu  Ich  habe  von  ihrer 
Anwendung  in  der  Reconvalefcenz  fchleichende 
Fieber  gefehen,  die  in  der  Fruhzeit  bald  durch 
itärkende    Mittel   gehoben  wurden. 


Die  Laxirmitlel   find  in  Anfehung  ihrer  in-  ; 
tenftven    Kraft,     ihrer    Natur    und    ihrer    Neben-  j 
Wirkungen  iehr  verfchieden.      Heftige,    reitzende  '; 
und  hitzige  Laxirmittel  find  feiten  in  Fiebern  an- 
gezeigt.     Durchgehends  kommen  wir  mit  milden  ; 
und    gelinde    wirkenden    Mitteln    aus.       Wir    ge-  ; 
brauchen     die     füfsfäüerlichen     faftigen    Früchte,  ' 
das     gekochte    Obft ,      Pßaumen  ,     Tamarinden,  i 
Manna,     die   E.tracte    der  Graswurzel    und    des^ 
Löwenzahns,   die  Molken,    das  Selterwaffer,    die] 
milden  Oele  der  Mandeln   und  des  Wunderbaums  > 
bey  trockenen  und  reitzbaren  Perfonen  und   bev .; 
vieler  Fieberhitze.      Bey    mehrerer   Trägheit    des^l 
Darmkanab  wenden  wir  verfchiedene  Salze,    daSyi 
Wunder-,    Seignette-Salz,     den    Weinfteinrahm, 
den  tatarifirlen  Weinftein  und  die  Magnefiä,    und) 
endlich    bey    Schwäche    die   Rhabarber    an.      In  \ 
der    Reconvalefcenz,      bey     unwirkfamer     Galle,' 
mangelhafter    Verdauung  ,     Trägheit    des    Darm-; 
kanals ,     und    habituellen   Verftopfungen  ,     gebe; 
ich  die    frifche    Ochfengalle,    täglich  zu  ei-^l 
nem  Lothe,    als  eine  dem  thierifchen  Körper  ähn-i 
liehe   Subftanz,     meiftens    mit    einem   guten    Er-j 
folge.  i 
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Am  heften  giebt  man  die  Laxirmittel  in  ge- 
theilten  Dofen,  um  ftarke  Ausleerungen  zu  ver- 
hüten. Sollten  fie  gegen  Abend  die  verlangte 
Wirkung  nicht  leilten,  fo  kommt  man  mit  einem 
Klyftier  zu  Hülfe.  Man  giebt  fie  in  der  Remif- 
fion  und  Intermiffion  des  Fiebers,  nach  den  Um- 
ftänden  mit  blähungtreibenden ,  beruhigenden, 
analeptifchen,  Harkenden  Zufätzen.  Der  Kran- 
ke trinkt  ein  laues  Getränk  nach ,  und  hält 
fich  mäfsig  w^arm ,  wenigftens  die  Füfse  und  den 
Unterleib.  Hat  man  fie  zur  Mäfsigung  irgend 
einer  überfpannten  Thätigkeit  im  Körper  gege- 
ben ,  fo  ift  ein  Opiat  nach  geendigter  Wirkung 
derfelben  von  einem  vortrefflichen  Erfolg.   ) 

Die  Wirkung  der  Klyftiere  ift:  verfchieden, 
nach  der  Befchaffenheit  der  Materialien,  woraus 
fie  verfertigt  werden.  Die  reitzenden  Klyftiere 
wirken  auf  den  untern  Theil  des  Darmkanals 
auf  eine  ähnliche  Art,  wie  die  Laxirmittel  auf 
den  obern.      Wir  gebrauchen  fie  in  Fiebern : 

1  )  Wenn  es  blofs  darauf  ankommt ,  Oeff- 
nung  zu  machen,  wenn  diefe  fchnell  und  ohne 
Reitz  erfolgen  foll,  bey  vorhandener  Schwäche, 
im  Typhus,  in  der  Reconvalefcenz,  wenn  Laxir- 
mittel nicht  angezeigt  find. 

2)  Wenn  vorzüglich  aus  den  dicken  Gedär- 
men und  ihren  Tafchen  allerhand  Cruditäten, 
verhärtete  Excremente,  Schleim  und  Würmer 
ausgeleert  v^rerden  muffen ,  die  ein  Klyftier  bef- 
fer  als  ein  Laxirmittel  erweicht  und  ausleert. 

*)  Formeln  von  Laxirmittelu,   fiehe  im  Anhange. 
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3  )  Wider  allerhand  Krankheiten  des  Darm- 
kanals und  der  übrigen  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes, z.  B*  wider  Krämpfe  der  Gedärme,  Koliken, 
Entzündungen  derfelben ,  um  fie  anzufeuchten  und 
zu  beruhigen.  Die  Klyftiere  wirken  als  innere  Fo- 
mentationen.  Auch  in  Krankheiten  anderer  Ein- 
geweide des  Unterleibes,  z.  B.  in  Leberentzün- 
dungen ,  gebrauchen  wir  fie  in  der  nämlichen  Ab- 
ficht ,  um  anzufeuchten  und  zu  beruhigen. 

4)  Als  Ableitungsmittel  wider  Krankheiten 
entfernter  Organe,  um  durch  fie  die  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  mehr  nach  dem  Darmkanale  zu 
leiten.  In  diefer  Rückficht  wenden  wir  fie  bey 
Kopffchmerzen ,  Irrereden ,  Entzündungen  des 
Gehirns,  bey  Congeftionen  und  Entzündungen  in 
den  Eingeweiden  der  Bruft  an.  Vermöge  diefer 
Kraft  mäfsigen  fie  auch  die  zu  grofse  Thätigkeit 
des  Schlagaderfyftems,  und  dämpfen  das  Gefäfs- 
fieber*  Daher  empfahl  fie  Sydenham  als  küh- 
lende Mittel. 

5)  Endlich  um  Nahrungsmittel,  Getränke 
und  Arzeneyen  in  den  Körper  zu  fchaffen ,  wenn 
es  durch  den  Mund  nicht  füglich  angeht;  z.  B. 
bey  der  Bräune >  dem  Erbrechen,  der  Magen- 
entzündung, und  bey  Kindern,  die  keine  Arze- 
neyen nehmen  wollen. 

Freylich  können  aucli  die  Klyftiere  fcha- 
den,  indem  fie  fchwächen,  zu  viele  Säfte  nach 
dem  Darmkanal  locken,  die  Schleimabfonderun- 
gen  in  demfelben  vermehren,  die  goldene  Ader 
und  den  Vorfall  des  Maftdarms  erregen.  Allein 
diefe  Nachtheile  hat  man  von  den  milderen  Arten 
derfelben  und  bey  ihrem  transitorifchen  Gebrauche 
in  Fiebern  weniger  zu  fürchten.  ülamioi 
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Kommt  es  blofs  darauf  an,  Oeffniing  zu 
machen:  fo  ift  meiftens  blofses  laues  Waffer, 
oder  Hafergrütze,  oder  Waffer  mit  Honig  ge- 
raifcht,  hinreichend.  Soll  das  Klyftier  mehr 
reitzend  feyn :  fo  bereitet  man  es  aus  Senesblät- 
tern,  Taback,  Effig  und  Waffer,  Rhabarber, 
fetzt  ihm  Seife,  Kochfalz,  Glauberfalz  13.  f.  w.  zu. 
Die  nährenden  Klyftiere  werden  aus  Milch,  Eyer- 
dottern,  Fleifchbrühe  oder  Getreidefchleim  ver- 
fertigt. Bey  heftigen  Krämpfen ,  und  zur  Erwei* 
chung  harter  Excremente,  nimmt  man  Klyftiere 
von  blofsem  Leinöl  oder  Wunderbaumöl.  Die 
beruhigenden  Klyftiere  bereitet  man  aus  Afand, 
Bibergeil,  Mohnfaft,  Baldrian,  Kamillen.  Ein 
Klyftier  von  blofser  Stärke  mit  einer  Quente  Lau- 
danum  mindert  fehr  gut  die  Krämpfe  des  Darm- 
kanals, die  mit  ftarken  Ausleerungen  verbunden 
find,  z.  B.  in  Ruhren  und  Durchfällen.  Gewöhn- 
lich giebt  man  in  Fiebern  die  Klyftiere  warm. 
Allein  vielleicht  wäre  es  beffer,  bey  grofser  Hi- 
tze, beym  Typhus,  bey  Petechien,  wenn  wir  den 
Kranken  mit  Effig  und  Waffer  wafchen,  Cie  von 
kaltem  Waffer,  mit  und  ohne  Effig,  zu  verfer- 
tigen, um  die  Hitze  zu  dämpfen  und  den  Kran- 
ken zu  erquicken.  *) 

Zu  Klyftieren,  die  der  Oeffnung  wegen  ge- 
geben werden,  nimmt  man  ungefähr  acht  Un- 
zen; zu  folchen,  die  fitzen  bleiben  follen,  nicht 
mehr  als  vier  Unzen,  weil  fie  fonlt  durch  die 
Ausdehnung  des  Darmkanals  Reitz  zum  Abgang 
verurfachen.  Man  fetzt  fie  mit  einer  Blafe, 
oder  mit  einer  Spritze.       Zur  Spritze    nimmt 

^)  Fovmelu  zv.  KlyAieren,   fieh«  im  Aiiliauge. 
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man  ein  biegfames  Rohr  von  Harz,  das  unten 
von  der  Spritze,  wie  bey  einer  Injections- Spri- 
tze, abgefondert  werden  kann.  Ein  folches  Rohr 
kann  man  weit  gefchickter  einbringen,  weil  es 
nicht,  wie  die  Spritze  durch  ihren  Druck,  das 
feine  Gefühl  der  Finger  unterdrückt. 
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Mittel,    die    die  Tranfpiration 
vermehren. 

§.       220. 

Uer  Lehre  von  der  Beförderung  der  Ausdün- 
ftung  in  der  allgemeinen  Heilkunde  fehlt  es  ia 
der  That  noch  an  hinlänglicher  Deutlichkeit. 
Ohne  klare  Begriffe  von  derjenigen  Function  der 
Haut,  die  wir  ihre  Ausdünftung  nennen, 
können  wir  übeV  die  fchweifstreibende  Kurmetho- 
de und  ihre  Wirkungen  nicht  richtig  urtheilen. 
Allein  auch  hier  find  gewifs  noch  Lücken  in  der 
Phyfiologie  auszufallen,  wenn  gleich  einige  Aerz- 
te  mit  diefer  Lehre  aufs  Reine  zu  feyn  fich  ein- 
bilden mögen.  Aufser  ihren  übrigen  Beftimmun- 
gen  hat  die  Haut  das  Gefchäft,  dafs  fie  aus- 
dünltet:  und  das,  was  verdünftet  wird,  nennen 
wir  Ausdünftungsmaterie.  Allein  was  die- 
fe  Ausdünftungsmaterie  fey,  ob  es  Kohlenfäure, 
Beftandtheile  des  Waffers,  oder  andere  thierifche 
Stoffe  feyen  ,  ob  diefe  Stoffe,  fo  wie  lie  ausgedün- 
ftet  werden,  fchon  im  Blute  vorhanden  feyen,  oder 
ob  fie  erft  in  der  Haut  gebildet,  zerfetzt  oder 
zufammengeletzt    werden,    was    fie    für   ein  Ver- 
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hältnifs  zum  Wärmeftoffe  Laben ,  ob  Waffer  im 
Blute  fey  und  aus  clemfelben  ausgeleert  werde, 
oder  ob  es  beym  Schweifte  fich  erft  in  der  Haut 
erzeuge,  in  welchem  Aggregat- Zuftande,  als 
Durift  oder  als  tropfbare  Flüfßgkeit,  die  Aus- 
dünftungsmaterie  ausgeleert  werde?  von  allem 
diefem  wiffen  wir  in  der  That  wenig  mit  Ge- 
wifsheit. 

Ebeft    fo    verbält    es    fich    auch    mit    dem 
Hauptzwecke  diefer  Hautfunction.      Gewöhn- 
lich nimmt  man  an,  dafs  die  Tranfpiration   dazu 
diene,  den  Körper   von   verfchiedenen   nachtheili- 
gen Stoffen   zu  befreyen.     Man  ftützt  fich  auf  den 
Geruch   und  die  Farbe  der  Ausdünftung.     Allein 
auch     fijefunde    thierifche    Theile    haben    Geruch 
und  Farbe,     oder    können    fie    bald,    durch   eine 
fchnelle   Verderbnifs    auf  der  Haut,     bekommen. 
Man   beruft  fich   auf  Krankheiten,   die  nach  einer 
Unterdrückung    der    Hautausdünftung    entftehen. 
Aliein  bey  Eri<ältungen  ift  wahrfcheinlichder  Reitz 
der  Kälte,   und   nicht  die  zurnckgehaltene  Perfpi- 
rationsmaterie,  die  Urfache  der  Krankheit.    Auch 
ift  eine  kranke  Zurückhaltung  der  Ausdünftungs- 
materie  eine  verletzte  Verrichtung,   fetzt   alfo  ei- 
ne Krankheit  voraus.     Uebrigens  finden  wir,  dafs 
die  Menfchen  bey  einem  fehr  verfchiedenen  Grade 
der  Ausdünftung    gefund    find;    wir    dünften   im 
Sommer    viel    und    im   Winter    wenig    aus,    und 
find   doch  zu  allen  Jahrszeiten  gefund.     Die   Ab- 
fcheidungen   böfer  Stoffe   von   den    guten  Beftand- 
theilen    des  Bluts,     durch    die  Ab-  und   Ausfon^ 
derungsorgane,      mögen     überhaupt    wohl    noch 
nicht    bewiefen    feyn ;     am   wenigften   fcheint   das 
einfache     Hautorgan      dies     bewerkiteliigen      zu 
können. 
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Aus  diefen  und  mehreren  anderen  Gründen 
ift  es  mir  Avahrfcheinlich,  dafs  der  Hauptzweck 
der  Ausdünftung  nicht  Ausleerung  fchädJicher 
Stoffe,  fondern  Erhaltung  des  Gleichge- 
wichts der  thierifchen  Wärme,  als  ei- 
ner nothwendigen  Bedingung  der  Wirkfamkeit 
der  Lebenskraft,  fey.  Wir  dunften  wenig  aus, 
wenn  fich  wenig  Wärme  erzeugt,  oder  die  phy- 
fifche  Ableitung  derfelben  ftark  ilt;  wir  dunften 
viel  aus,  fobald  fich  viele  Wärme  erzeugt,  oder 
die  phyfifche  Ausleerung  derfelben  gehemmt  ift. 
Die  Ausdünftung  wirkt  alfo  mit  zur  Erhaltung 
der  natürlichen  Temperatur  des  Körpers,  fchafft 
W^ärme  und  zu  gleicher  Zeit  allerhand  thierifche 
Stoffe  fort,  und  erhält  die  Haut  weich  und  ge- 
fc  hm  eidig. 

§.       22  1. 

Man  fpricht  von  fymptomati  fch  en  und 
kritifchen  vSchweifsen  in  Fiebern.  Die  erften 
follen  gute  Säfte  ausführen  und  den  Patienten 
nicht  erleichtern;  die  letzten  den  gekochten 
Krankheitsftoff  fortfchaffen  und  dadurch  die 
Krankheit  heben.  Allein,  find  dies  Erfahrungen 
oder  Folgerungen?  Sind  die  letzteren  hinlänglich 
gegründet?  Können  die  Hautgefäfse  das  ßöfe 
von  dem  Guten  fcheiden?  Darf  man  fich  wohl  die 
Krankheit  getrennt  von  dem  Menfchen  denken, 
dafs  fie  durch  die  Haut  verjagt  und  dadurch  der 
Menfch  gefund  gemacht  werden  könne?  Die  Er- 
fahrung lehrt  uns  nichts  weiter,  als  dafs  einige 
Schweifse  mit  Zunahme,  andere  mit  Abnahme 
der  Krankheit  gepaart  find.  Vermehrter  Schweifs 
kann  Wirkung  vermehrter  Wärme,  und  diefe 
kann  Wirkung  ftärkerer  und  mehrerer  Fieber 
feyn;    er  kann  Folge   einer  Lähmung  der  Haut- 
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gefäfse  feyn.  Der  kritifcbe  Schweifs  kann  eia 
gleichzeitiges  Symptom  der  Krife  und  des  Nach- 
laffes  der  Krämpfe  feyn,  Producte  der  Krankheit 
ausleeren»  die  Krife  anzeigen,  ohne  fie  bewirkt 
zu  habtn» 

§.       222. 

Zur  Ausdünftung  wird  ein  gehöriger  Vor- 
rath  von  Wärme,  Stoffe,  die  durch  die  Haut  ver- 
fliegen können,  eine  gewiffe  Thätigkeit  der 
Hautgefäfse,  und  eine  gehörige  Oeffnung  der 
Hautporen  erfordert.  Auf  diefe  Erforderniffa 
mufs  die  Wahl  der  Mittel  fich  gründen,  die  wir 
zur  Vermehrung  der  Ausdünftung  anwenden. 
Wir  befördern  die  Tranfpiration,   indem  wir 

1 )  die  Erzeugung  der  Wärme  durch  An- 
ftrengung  der  Organe,  vermittelft  der  Bewegung, 
reitzender  und  erhitzender  Nahrungsmittel  und 
Arzeneyen,  befördern; 

2)  indem  wir  die  Ausleerung  der  Warme 
nach  phyßfchen  Gefetzen,  durch  dickere  Klei- 
der, Betten,  Avarme  Stuben  u.  f.  w.,  erfchweren. 
Stark  wird  die  Ausdünftung,  wenn  wir  beide 
Methoden  mit  einander  vereinigen; 

3)  durch  Vermehrung  der  Thätigkeit  der 
Hautgefäfse,  die  wir  durch  laue  Bäder,  Fliegen- 
pflafter,   Frictionen   der  Haut  bewerkftelligen; 

4)  und  endlich  durch  leicht  verdunftbare 
Flüffigkeiten ,  z.  ß.  durch  Thee,  die  wir  in  den 
Körper  hineinfchaffen, 

§.        2  23. 

Die  Mittel,  durch  welche  wir  dies  bcwerk- 
ftelligcDt   find  fehr  verfchieden: 
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i)  Aeufsere  Wärme ,  Stuben  wärme,  warme 
Kleider,  Federbetten,  warme  Kleye  u.  f.  w., 
die  die  Ausleerung  der  Wärme  nach  phyfifchen 
Gefetzen  hemmen,  und  fie  nöthigen ,  auf  eine 
thierifche  Art,  durch  eine  verftärkte Ausdünftung, 
wegzugehen. 

2)  Durch  Anftrengung  der  Actionen,  durch 
Muskelbewegung,  Thätigkeit  der  Seele,  hitzi- 
ge Arzeneyen,  Speifen  und  Getränke,  wodurch 
fo  viel  Wärme  erzeugt  wird,  dafs  fie  nicht  al- 
lein durch  eine  phyfifche  Mittheilung  ausgeleert 
werden  kann. 

3)  Durch  warme  Bäder,  Qualmbäder,  Rei- 
bungen der  Haut,  Blafenpflaiter  u.  f.  w.,  welche 
die  Hautgefäfse  reitzen ,  ihre  Krämpfe  befänfti- 
gen ,  fie  weich ,    gefchmeidig  und  offen   machen. 

4)  Durch  theeformige  Getränke  gelind  rei- 
tzender  und  krampfitillender  Subftanzen,  Kamil- 
len,   Flieder,    Meliffe  u.  f.  w. 

5)  Durch  temperirende  Mittel,  Salpeter, 
Säuren,  vieles  Getränk,  wenn  die  Heftigkeit  des 
Fiebers  die  Tranfpiration  hindert. 

6)  Durch  krampfftillende  Mittel,  Mohn- 
faft,'  Brechwurz  u.  f.  w. 

7  )  Endlich  unterftützt  auch  die  Einbildungs- 
l^raft  die  Wirkung  der  Schweifsmittel  fehr;  der 
gemeine  Mann  fchwitzt  auf  jedes  Pulver,  wenn 
er  nur  glaubt,   dafs  es  zum  Schwitzen  ilt. 

§.       2  24' 

,',    Regeln  bey  der  Erregung  des  Schweifses  in 
Fiebern : 
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1  )  Der  Schweifs  darf,  wenigftens  in  den 
meiften  Fällen ,  nicht  durch  reitzönde  und  er- 
hitzende Arzeneyen,  und  nicht  durch  Anwen- 
dung einer  äufsern  Wärme  erregt  werden. 

2)  Er  mufs  nicht  zu  heftig  feyn  und  niöht 
zu  lange  dauern.  Eine  weiche  und  feuchte  Haut 
ift  hinreichend. 

3)  Er  mufs  über  den  ganzen  Körper  und 
befonders  an  den  unteren  Extremitäten  erregt 
werden. 

4)  Er  mufs  nicht  plötzlich  durch  Kälte 
unterdrückt  werden.  Die  Haut  ift  nach  dem 
Schweifse  empfindlich. 

Am  heften  erregt  man  ihn  in  der  Abnah- 
me der  Fieber,  nachdem  der  entzündliche  Cha- 
rakter vorher  gemäfsigt  ift,  durch  warme  Bä- 
der und  laue  Fomentationen  der  unteren  Extre- 
mitäten, durch  Mittelfalze  und  Säuren,  durch 
vieles  laues  Getränk,  befonders  wenn  es  mit  ei- 
nem angenehmen  Gewürze  und  mit  etwas  Wein 
verfetzt  ift,  und  am  kräftigften  durch  eine  reich- 
liche Gabe  des  Mohnfafts,  in  Verbindung  mit 
einem  Mittelfalze. 

Beym  Schwitzen  mufs  der  Patient  fich  nicht 
zu  kalt  und  nicht  zu  warm  halten,  in  einer  mä- 
fsig  warmen  Luft,  im  Bette  liegen,  viel  laues 
Getränk  trinken,  nach  Endigung  des  Schweifses 
die  Haut  abreiben,  und  fich  trockene  Wäfche, 
am  heften  ein  Flanellhemde,  anziehen.  Die  Mor- 
genzeit ift  zur  Tran fpiration  am  bequemften. 

§.       225. 

Der  Schweifs  leert  Wärme,  Kohlenftoff,  an- 
dere thierifche  Stoffe,   befonders  Waffer ,   und  die 
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Beftandtbeile  deffelben  aus;  er  greift  die  Kräfte  ; 
des  Körpers  an ,  in  fofern  er  theils  eine  vermehrte  \ 
Erzeugung  der  Wärme,  theils  eine  Anftrengung  \ 
der  Hsutorgane,  die  Wärme  fortzufchaffen ,  vor-  ; 
ausfetzt.  ; 

Allein,   welche  Kurregeln  foll  man  hierauf  j 
gründen?     Wie    foll    der    Schweifs    in    Fiebern  : 
nützen?    In  welchen  .Fällen  follen  wir  ihn  erre-  i 
gen?    Schwerlich  werden  wir  diefe  Fragen  löfen  ] 
und  den  Zufammenhang   zwifchen    den   Wirkun-  ■ 
gen    der    fchweifstreibenden    Mittel    und    der   zu 
heilenden  Krankheit    verftändlich    angeben    kön- 
nen,      Ihre    Anwendung    beruht    alfo    auf   einer  ; 
glücklichen  Muthraafsung.      Wir  gebrauchen  die 
fchweifstreibende  Kurmethode:  ' 

i)    Bey  grofser  Fieberhitze,    die   mit   einer    ) 
lieifsen,    trockenen,     harten   und  unreinen  Haut 
verbunden    ift.      Die   Natur    bringt   im    gefunden     j 
Zultande,      bey     jeder     vermehrten    Thätigkeit,     ! 
Schweifs  hervor,    wodurch  fie  fich  der  überflüf-     | 
figen    Wärme  entledigt,      Gefchieht  dies  bey  hef- 
tigen Fiebern   nicht:    fo  befindet  fich  der  Kranke     i 
übel,  und  wird^  von   einer  brennenden  Hitze   ge- 
ängftigt,    die    nachläfst,     wenn    die  Haut    feucht 
wird.     Hier    follten    wir    die   Hitze    durch   Erre- 
gung  der  Tranfpiration   mäfsigen.       Allein  theils 
fetzt    der    Mangel    der    Ausdünftung    in    Fiebern 
eine   Krankheit    voraus,    die   nicht   immer  durch 
fchweifstreibende  Mittel    gehoben    werden    kann; 
theils  dürfen  wir  dann  keine  erhitzende,  fondern 
kühlende  Mittel,    Säuren,    vieles  Getränk,   und 
befonders  warme  Bäder  wählen* 

3)  Nach 
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2)  Nach  der  Solution  hitziger  Gefäfsfieber 
bewirkt  die  Natur  durchgehends  Schweifs,  den 
wir  nicht  unterdrücken ,  fondern  unterftützen 
muffen.  J\.llein  dazu  wird  feiten  mehr  als  eine 
gehörige  äufsere  Wärme  erfordert;  ein  hitziges 
Verhalten  ift  gewöhnlich  fchädlich.  Doch  kön- 
nen wir  deswegen  diefe  Fieber  nicht  durch  vor- 
aus erregte  Schweifse  heilen.  Denn  dies  würde 
vorausfetzen ,  dafs  der  Schweifs  bey  der  Solution 
die  Urfache  derfelben  wäre. 

3)  Behauptet  man,  dafs  man  Fieber,  wenn 
fie  eine  gewiffe  Höhe  erreicht  hatten,  durch 
fchweifstreibende Mittel  gehoben;  dafs  m^an  diefe 
Mittel  bey  bösartigen  und  anfteckenden  Fiebern, 
fowohl  zur  Erfiickung  derfelben  in  der  Geburt, 
als  in  der  Folge,  mit  gutem  Erfolge  angewandt 
habe.  Allein  was-  waren  dies  für  Mittel?  Kam- 
pher, Mofchus,  Mohnfaft.  Wirkten  fie  als 
fchweifstreibende  Mittel,  oder  auf  andere  Art? 
Nach  welchen  Regeln  follen  wir  fie  in  den  ange- 
zeigten Fällen  anwenden?  Fehlen  uns  diefe,  fo 
ift  es  ein  Ungefähr,  ob  fie  fchaden  oder  nützen, 

4)  Endlich  zählt  man  noch  die  exanthemati- 
fchen  Krankheiten,  und  die  Krankheiten,  die  von 
unterdrückter  Ausdünftung  entftanden  find,  die 
Catarrhe  und  Rheumatismen,  mit  unter  die  An- 
zeigen zur  diaphoretifchen  Kurmethode.  Allein 
Exantheme,  die  nicht  getrieben  find,  dürfjn 
nicht  durch  hitzige  Mittel  erhalten  werden.  Ein 
gehöriger  Grad  der  Wärme  der  Haut  ift  freylich 
nothwendig,  wenn  fie  bey  Exanthemen  wirken 
foll.  Allein  diefe  kann  fehr  gut  ohne  Beförde- 
rung des  Schweifses  erhalten  werden.  Dafs  die 
Haut    in  exanthematifchen  Krankheiten    fchädli- 

ReiU  Fieberlehre  1.  Bd.  Cc 
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che  Stoffe  und  anfteckende  Gifte  aus  dem  Blute 
ausleere,  möchte  wohl  fchwer  zu  erweifen  feyn. 
Catarrhe  und  Rheumatismen  entftehen  nicht  von 
zurückgehaltener  Ausdünftungsmaterie ,  können 
alfo  auch  nicht  durch  fchweifstreibende  Mittel 
gehoben  werden.  Die  Mittel,  die  man  als  fol- 
che,  und  zwar  mit  Nutzen,  giebt,  find  Kampher, 
Mohnfaft,  laue  Bäder,  gehörige  Wärme  des  Kör- 
pers, die  diefe  Krankheiten  auch  ohne  Schweifs, 
durch  Heilung  einer  kranken  Reitzbarkeit,  ent- 
fernen. 

§.      226. 

Der  Schweifs  ift  durchgehends  gefährlich  in 
Fiebern : 

1 )  wenn  er  durch  hitzige  und  reitzende 
Arzeneyen ,  oder  durch  eine  übermäfsige  äufsere 
Wärme  der  Luft   und  der  Betten  erregt  wird; 

2)  wenn  er  nicht  erleichtert,  fondern  die 
Krankheit  verfchlimmert,  die  Hitze  des  Patien- 
ten dabey  fortdauert,  der  Puls  an  Schnelligkeit 
und  Härte  zunimmt,  die  Angft,  der  befchwerli- 
che  Odem,  das  Kopfweh  und  die  Raferey  fich 
vermehren; 

3)  wenn  der  getriebene  Schweifs  nicht  ver- 
dunftbar,  fondern  kleberig,  örtlich,  an  den  oberen 
Theilen  des  Körpers  und  nicht  allgemein ,  und 
der  Patient  dabey  nicht  überall  warm,  fondern 
kalt  ift. 

Der  Mifsbrauch  hitziger  fchweifstreibender 
Arzeneyen,  der  Federbetten,  heifser  Luft  u.  f.  w. 
kann  die  Reitzbarkeit  noch  mehr  erhöhen,  die 
Energie  fchwächen,  durch  profufe  Schweifse  ent- 
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kräften ,  fchädliche  Hautfieber  bewirken ,  Entzün- 
dungen erregen,  die  Naturwirkungen  in  ihrem 
Gange  ftören ,  kalte  Fieber  in  hitzige,  und  nach- 
laffende  in  anhaltende  verwandeln. 
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Von  der  Beförderung  der  Abfonde- 
rung  und  Ausleerung  des  Urins, 

§.    227. 

IVlan  kann  den  Urin  entweder  indirect,  da- 
durch ,  dafs  man  die  Quantität  der  abzufondern- 
den  Flüffigkeit  vermehrt,  und  die  Hinderniffe 
der  Ab-  und  Ausfonderung,  z.  B.  Krämpfe  der 
Harnwege,  entfernt,  oder  auf  eine  directe 
Art  dadurch  befördern,  dafs  man  Mittel  giebt, 
die  das  ßJut  reichlicher  nach  den  Nieren  führen, 
und  die  eigenthümliche  Thätigkeit  derfelben  an- 
Itrengen.     Hieher  gehören  folgende  Dinge; 

1 )  Viele  wäfferige  Getränke,  die  man  in 
den  Körper  hineinfchafft,  befonders  folche,  die 
zugleich  einen  gewiffen  Reitz  bey  fich  führen, 
z.  B.  die  Decocte  der  Graswurzel,  des  Seifen- 
krauts, des  Löwenzahns,  Waffer  mit  Säuren, 
befonders  mit  Weinfteinrahm  vermifcht,  die  fau- 
ren  Molken,   der  Seiter-  und  Fachingerbrunnen. 

2)  Salze;  faure,  alkalifche  und  Mittelfalze, 
die  Hb.  Anagall.,  Viol.  tricoJ. ,  Meerzwiebeln, 
der  rothe  Fingerhut,   Wacholderbeeren  u.  f.  w. 

C  c  2 
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$.      228.  \ 

Die  Wirkung  der  urintreibenden  Mittel  be- 

fteht   darin,    dafs  fie  Stickftoff,    Waffer,    Phos-  j 

phor-,    Blafenftein  -  Säure    und  andere   thierifche  J 
Stoffe  ausleeren ,    die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 

in  den  Nieren  anftrengen,    fie  dadurch  von  an-  ; 
deren  Theilen  ableiten,   und  endlich  die  Einfau- 
gung  überall  im  Körper  durch  die  Saugadern  be- 
fördern. 

.    Wir     gebrauchen     diefe    Kurmethode    im  ^ 
Fieber: 

1 )  Wenn  im  Urin  krankhafte  Stoffe  vor-  l 
handen  find,  er  nicht  in  gehöriger  Menge  ab-  1 
geht,  oder  endlich  folche  Stoffe,  Waffer,  Bla-  I 
fenftein-  und  Phosphor -Säure  im  Körper  gegen- 
wärtig find,  die  durch  den  Urin  abgeführt  wer-  ; 
den  muffen.  Allein  wir  wiffen  nicht,  ob  diefe  i 
Dinge  im  Blute  präexiftiren ,  oder  erft  in  den  ] 
Harnwegen  erzeugt  werden,  haben  auch  keine  ■ 
Zeichen  ihrer  Gegenwart.  Zur  Zeit  der  Krife  } 
der  Gefäfsfieber  werden  diefe  Stoffe  häufiger  aus-  \ 
geleert;  daher  Avir  um  diefe  Zeit  durch  vieles 
Getränk,  befonders  durch  Selterwaffer,  den  Urin  j 
zu  befördern  Tuchen.  i 

2)  Wenn  das  Fieber  fich  durch  den  Urin  j 
cntfcheidet,  viel  Urin  abgeht  und  derfelbe  viel  ■ 
Satz  hat.  Meiftens  find  auch  dann  häufiges  Ge-  i. 
tränk,  und  zwar  ein  folches,  das  gelind  ge-  \ 
fchärft  ift,  Selterwaffer,  Waffer  mit  Rheinwein,  j 
faure  Molken ,  Decocte  der  Sarfaparille ,  des  j 
Bitterfüfses,    der  Hauhechel ,  mit  Sauerhonig  oder  j 

Meerzwiebelhonig  verfetzt,   hinlänglich.  , 

j 

3 )  Wenn  im  Fieber  auf  Einmal  die  Urin-  \ 
abfonderung  vermindert  wird ,   und  wir  davon  ent-  ] 


Von  der  Beförderung  der  Urin  -  Ausleerung.'    4^5 

weder  eine  Vermehrung  des  Fiebers  oder  irgend 
einen  andern  böfen  Zufall  des  Körpers  zu  fürch- 
ten haben. 

4)  Endlich  nach  Nierenentzündungen ,  ia 
welchen  gern  während  der  Solution  allerhand 
Stoffe  mit  dem  Urin,  befonders  ausgefchwitztw: 
fadenartiger  Theil  des  Bluts,    abgeht. 
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Rotlimachende  Mittel,  Fliegenpflalter, 

Senfteig,  Ventofen  und  andere  Reitze, 

die  man  auf  die  Haut  anwendet. 

§.    229. 

Alle  diefe  Dinge  wirken  durch  eine  active 
Krankheit,  die  fie  in  der  Haut  hervor- 
bringen, welchp  fich  bald  durch  Congeftionen 
des  Bluts  nach  dem  gereizten  Theile,  bald  durch 
Schmerz  in  den  Nerven ,  bald  durch  Entzündung, 
bald  durch  mehrere  Thätigkeit  der  abfondernden 
Hautarterien,  und  nicht  feiten  durch  alle  diefe 
Zufälle  zugleich  äufsert.  Durch  diefe  Krankhei- 
ten wirken  fie  fecundair,  und  vermöge  der  Gor- 
refpondance  der  Organe,  auf  die  entfernteiten 
Theile  des  Körpers. 

1  )  Sie  reitzen  unmittelbar  die  Hautnerven» 
erregen  Schmerz,  und  vermehren  die  Action  der 
Haargefäfse  der  Haut,  wodurch  Entzündung  und 
Abletzung  des  Blutwaffers  unter  der  Oberhaut 
entfteht.      Durch  diefe  Wirkung  auf  die  Blutge- 
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fäfse  können  fie  auch  die  Tranfpiratioh  be^ 
fördern.  Ob  fie  auch  die  Thätigkeit  der  Saug- 
adern der  Haut  vermehren  und  verändern,  iit 
unbekannt;  denn  ihre  Einfaugung  kann  nach 
den  allgemeinen  Gefetzen  der  Einfaugung  ge- 
Cchehen. 

2)  Sie  erregen  Schmerz,  ein  Gemeingefühl, 
tlas  im  Seelenorgan  vorgeftellt  und  von  demfel- 
ben  auf  das  ganze  Nerven fyfiem  und  alle  mit 
ihm  verbundene  Organe,  beionders  auf  die  Be- 
wegungsfafer,  reflectirt  wird.  Sie  find  alfo  fpe- 
cififche  Reitze,  durch  welche  die  Thätigkeit  des 
Seelenorgans,  des  Gehirns,  der  Nerven  und  aller 
damit  verbundener  Theile,  vermehrt  wird. 

3)  Sie  leiten  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
zu  den  krank  gemachten  Theilen  hin,  und  lei- 
ten fie  dadurch  ab  von  anderen  Theilen ,  wahr- 
fcheinJich  durchs  Nervenfyßem,  auf  eine  uns  un- 
bekannte Art.  Auf  diefe  Weife  können  fie  die 
Stimmung  der  Reitzbarkeit  und  des  Wirkungs- 
vermögens entfernter  Organe  mannigfaltig  modi- 
ficiren. 

Aufserdem  hat  man  ihnen  noch  viele  andere 
Wirkungen  zugefchrieben ,  aber  ohne  hinläng- 
lichen Grund.  Man  glaubte,  der  fcharfe  Stoff 
der  Canthariden  würde  eingefogen,  und  wirke 
als  ein  auflöfendes  Mittel  auf  die  Blutmaffe.  Da- 
her empfahl  man  Blafenpflafter  bey  entzündlichen 
Fiebern,  um  durch  fie  die  vermeintliche  Urfache 
derfelben,  die  entzündliche  Verdickung 
des  Bluts,  zu  zertheilen;  deswegen  verbot 
man  fie  bey  Faulfiebern,  damit  fie  das  Blut  nicht 
noch  mehr  auflöfen  follten.  Allein  die  entzünd- 
lichen Fieber  entliehen  fo  wenig   von  einer  V«r- 
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dickung  des  Bluts,  als  die  Faulfieber  von  einer 
Aufiöfung  deffelben.  Ferner  verfprach  man 
fich  viel  von  der  Ausleerung,  die  fie  bewirkten, 
und  glaubte  durch  diefelben  ableiten  zu  können. 
Allein  ihre  Ausleerung  ift  fo  gering,  dafs  da- 
durch weder  eine  fchnelle  Erfchiaffung  des  Ge- 
fäfsfyftems ,  noch  eine  Revulfion  und  Derivation 
verurfacht  werden  kann.  Man  fahe,  dafs  zu- 
weilen das  Blutwaffer  in  der  Blafe  dick  und  ein 
anderesmal  fcharf  und  reitzend  war,  und  glaubte 
daher,  durch  die  Fliegenpflafter  bey  Schleimfie- 
bern den  Schleim ,  und  bey  Krankheiten  von 
Schärfe  der  Säfte,  bey  Rheumatismen  ,  Ausfchlä- 
gen  u.  f.  w.  die  Schärfe  aus  dem  Blute  heraus- 
locken zu  können.  Allein  noch  nie  iftSchleim  im 
Blute  gewefen;  noch  nie  hat  es  jemand  bewiefen, 
dafs  das  FliegenpflafLcr  Gutes  uud  Böfes  fcheiden 
könne.  Das  Reitzende,  was  die  Lymphe  bey 
Fliegenpflaftern  zuweilen  zeigt,  ilt  eine  Modifi- 
cation  derfelben,  die  ße  erft  in  dem  Gefchwüre 
felbft,  durch  eine  uns  unbekannte  Stimmung  der 
Lebenskraft  in  der  Haut,  erlangt.  Wenn  Herr 
von  Humboldt*)  die  Wunden  der  fpanifchen 
Fliegenpflafter  galvanifirte:  fo  wurde  die  Lym- 
phe dadurch  augenblicklich  fo  fcharf  ,  dafs, 
wenn  er  mit  derfelben  auf  die  Haut  fchrieb,  die 
Buchftaben  durch  die  Entzündung  fo  fichtbar 
wurden,  als  wenn  fie  mit  Feuer  gefchrieben 
wären. 


§.      200. 

Vermöge    diefer   Wirkungen    find    nun    die 
rothmachenden  Mittel  bey  Fiebern  angezeigt : 

*)   1.  c.  Tlieü  I.  S.  323. 
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1  )  Wenn  das  Seelenorgan ,  die  Nerven  und 
alle  mit  ihnen  vorhandene  Organe  träge  und 
gelähmt,  und  wider  die  rothmachenden  Mittel 
keine  Gegenanzeigen  vorhanden  find.  Sie  be- 
wirken Schmerz,  alfo  Thätigkeit  im  Seelenor- 
gane, die  auf  alle  Nerven  und  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Organe  fortgepflanzt  werden  kann. 
Daher  find  fie  zweckmäfsig  bey  SinnloGgkeit, 
muffitirendem  Irrereden  ,  bey  Schwächen  der 
Sinnorgane,  fchwerem  Gehör,  beym  Schlagflufs, 
der  Hemiplegie,  bey  Lähmungen  und  der  Schlaf- 
fucht.  Eben  deswegen  find  fie  auch  nützlich  bey 
einer  allgemeinen  Trägheit  der  Organe,  bey 
fchleichenden  Nervenfiebern ,  bey  zu  grofser 
Langfamkeit  des  Pulfes.  Von  dem  Falle,  dafs  fie 
auch  den  Puls  beruhigen ,    fpreche  ich  unten. 

2)  Zur  Mäfsigung  heftiger  Fieber  einzelner 
Organe,  wenn  keine  Gegenanzeige  da  ift.  Durch 
fie  erregen  wir  eine  künftliche  Krankheit,  und 
theilen  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft ,  die 
gleichfam  zu  concentrirt  in  dem  leidenden  Theile 
wirkt.  Nach  diefem  Gefetze  können  fie  zuwei- 
len einen  zu  häufigen  Puls  mäfsigen.  Oft 
bleibt  bey  der  Synocha  nach  mehreren  Aderläf- 
fen,  beym  Typhus  nach  allerhand  temperiren- 
den  Mitteln,  der  Puls  häufig;  durch  ein  Avarmes 
Bad,  ein  Fliegenpflafter  und  eine  Dofe  Mohn- 
faft  können  wir  ihn  zuweilen  langfamer  ma- 
chen. So  wirken  fie  bey  örtlichen  Entzündun- 
gen ,  Augenentzündungen,  Bräune,  Seitenfi:echen 
u.  f.  w. ,  die  nach  mehreren  Aderläffen  unverän- 
dert fortdauern,  bey  Congeftionen ,  bey  heftigen 
Schmerzen  ,  CardiaJgieen  ,  Koliken  ,  Rheuma- 
tismen ,  bey  alJerhand  örtlichen  Krämpfen ,  der 
krampfhaften    Engbrülligkeit,     dem    Keichhuften 
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u.  f.  w.  In  fofern  fie  in  den  letzten  Fällen 
Krämpfe  und  Schmerzen  mindern,  nennt  man  fie 
krampfftillend. 

5 )  Bringen  wir  durch  fie  ftell  vertreten  de 
Krankheiten  für  andere  hervor,  an  welche  die 
Natur  fich  durch  die  Länge  der  Zeit  gewöhnte, 
oder  die  fie  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  her- 
vorbrachte. *)  Zuweilen  kann  die  Gefundheit 
ohne  Krankheit  nicht  fortdauern;  oder  zufällige 
Krankheiten,  Krätze,  Blattern,  felblt  Krämpfe, 
werden  der  Natur  mit  der  Zeit  habituell,  und 
können  alsdann  nicht  jedesmal  ficher  unterdrückt 
werden ,  wenn  man  ftatt  ihrer  nicht  andere  un-  , 
terfchiebt.  ) 

§.        23l. 

Der  Mifsbrauch  der  rothmachenden  Mittel 
ift  fchädlich.  Sie  fchwächen  durch  die  Auslee- 
rung des  Blutwaffers  und  durch  die  Anltrengung 
der  gereitzten  Organe,  zum  Nachtheil  des  Kran- 
ken, wenn  diefe  Wirkungen  keinen  Zweck  ha- 
ben. Sie  können  durch  ihren  heftigen  Reitz,  be- 
fonders  bey  der  erhöheten  Reitzbarkeit,  die  den 
meiften  Fiebern  zum  Grunde  liegt,  die  übelften 
Zufälle  erregen.  So  lange  die  Fieber  roch  den 
Charakter  der  Synocha  haben,  diö  fiebernden 
Organe,  und  befonders  das  Gefäfsfyftem ,  mit 
Kraft  wirken,  in  der  erften  Periode  des  Typhus, 
in  der  vollkommeniten  Rohheit  des  Fiebers, 
wenn  die  Reitzbarkeit  überall  ausnehmend  erhöhet 
ift,  können  fie  den  Erethifm  vermehren,  die 
Ataxie  der  Actionen  vergröfsern ,  Nervenzufälle 
aller  Art  erregen ,  den  Gang  der  Natur  in  der 
Bearbeitung    der    Krankheit    ftören ,     und    durch 

*)   Mem.  Clin.  Fafc.  III.  p.  153. 
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die  mehrere  Anftrengung  eine  plötzliche  Läh- 
mung und  Zerltörung  der  Kräfte  verurfachen. 
Endlich  mufs  man  mit  ihrem  Gebrauche  bey  em- 
pfindlichen und  hyfterifchen  Perfonen ,  bey  Kin- 
dern und  Weibern ,  bey  Krankheiten  der  Nieren 
von  erhöheter  Reitzbarkeit,  und  bey  Perfonen  vor- 
fichtig  feyn,  die  wegen  einer  eigenen  Idiofyncrafie 
von  denfelben  Harnftrenge  bekommen. 

§.        232. 

In  gewiffen  Fällen ,  z.  B.  bey  Krämpfen, 
Entzündungen  und  Schmerzen,  kann  man  auch 
vier  bis  acht  Stück  Ventofen  auffetzen.  Sie 
erregen  Schmerz  und  Gongeftion  des  Bluts,  und 
wirken  dadurch.  Doch  wirken  fie  nicht  fo  hef- 
tig als  die  übrigen  rothmachenden  Mittel,  und 
man  kann  ihre  Wirkung ,  wenn  fie  unferm 
Wunfche  nicht  entfpricht,  durch  Wegnahme  der- 
felben  gleich  aufheben. 

Die  Senfpf lafter,  die  man  aus  Sauer- 
teig, fchwarzem  Senfe,  Effig  und  Meerrettig  an- 
fertigt, erregen  eine  tiefer  eindringende  Entzün- 
dung und  mehr  Schmerz  als  die  Blafenpflafter; 
erregen  daher  das  Seelenorgan  und  die  damit 
verbundenen  Organe  ftärker.  Sie  verurfachen 
zwar  feiten,  aber  doch  zuweilen,  auch  Blafen,  die 
wegen  der  ftärkern  Entzündung  oft  böfe  und  tiefe 
Gefchwüre  zurücklaffen.  Compreffen  von  Lein- 
wand, mit  der  Fullerfchen  Cantharidentinc- 
tur  getränkt,  oder  ein  Teig  von  gepulvertem 
Ingwer,  mit  Branntwein  angemengt,  und  auf  die 
Haut  aufgelegt,  machen  diefelbe  fchnell  roth. 

Die  Blafenpflafter  läfst  man  nur  fo  lange 
liegen ,  dafs  fie  die  Haut  roth  machen ,  oder  dafs 
fie  Blafen  ziehen.      Im  letztern  Falle  muffen  fie 
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fechs  bis  zwölf  Stunden  liegen.  Die  Haut  reibt 
man  vorher  mit  einem  rauhen  Tuche,  bis  fie  rotb. 
wird.  Sie  mufs  keine  wunden  Stellen  haben, 
damit  keine  Harnftrenge  entftehe.  Ift  fie,  z.  B, 
bey  Abfcheerung  der  Haare  des  Kopfs,  verletzt, 
fo  bedeckt  man  fie  dafelbft  m.it  einem  kleinen. 
Heftpflaßer.  Die  Gröfse  des  Blafenpflafters  mufs 
mit  der  Gröfse  der  Krankheit  im  Verhältnifs  ße- 
hen,  und  befonders  grofs  feyn ,  wenn  es  Krank- 
heiten entfernter  Organe  unterdrücken  foll.  Zwi- 
fchen  dem  Fliegenpflafter  und  der  Haut  kana 
man  ein  Stück  Flor  oder  Muffelin  legen ,  das  die 
Wirkung  des  Pflafters  nicht  hindert,  aber  verhü- 
tet, dafs  es  beyni  Abnehmen  nicht  an  der  Ober- 
haut kleben  bleibt.  Nachdem  das  Pflalter  gezo- 
gen, nimmt  man  es  weg,  weil  es  alsdann  kei- 
nen Zweck  mehr  hat,  und  Harnftrenge  erregen 
kann,  fchneidet  die  Blafe  ein,  und  läfst  die  Ober- 
haut auf  der  Wunde  liegen,  deren  Abziehen 
Schmerzen  erregen  kann.  Soll  die  Wunde  län- 
ger eitern,  fo  zieht  man  die  Oberhaut  erit  am 
andern  Tage  ab,  wo  die  nackte  Haut  fchon  wie- 
der mit  einem  fchleimigen  Ueberzuge  bedeckt 
ift.  In  diefem  Falle  beftreicht  man  die  Wunde 
alle  Morgen  mit  Cantharidentinctur,  oder  galva- 
nifirt  fie  dann  und  wann,  oder  legt,  wenn  fie 
fich  fchliefsen  will,  ein  neues  Fliegenpflafter  fo 
lange  auf,  bis  es  Schmerz  erregt.  Nachdem  ein 
Fliegenpflafter  gezogen  hat,  legt  man  eine  er- 
weichende oder  reitzende  Salbe,  Kohl-  oder 
Epheublätter  auf.  Wird  die  Wunde  fehr  fchm erz- 
haft, fo  verbindet  man  fie  mit  Bilfenkrautpflafter, 
das  mit  Bilfenöhl  beftrichen  ift;  entzündet  fie 
fich  fehr,  fo  legt  man  ein  Bley waffer  auf;  eitert 
fio  zu  fiark,   fo  wird  fie  mit  einem  Aufgufs  der 
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Rinde    gewafchen  und  nachher   mit   dem  Bley- 
Cerat  bedeckt.  ^ 

Sollen  die  Blafenpflafter  fchleunige  Hülfe 
fchaffen ,  fo  legt  man  fie  dem  leidenden  Theile  fo 
nahe  als  möglich ;  hingegen  entfernt  man  fie 
bey  chronifchen  und  habituellen  Krankheiten 
weit  von  demfelben.  Gewöhnlich  legt  man  fie 
auf  die  Waden  und  Arme,  auch  auf  den 
Rückgrath;  nur  verfchieben  fie  fich  hier  leicht, 
und  machen  die  Lage  des  Patienten  im  Bette 
fchmerzhaft.  Der  Ort,  auf  den  fie  wirken  fei- 
len, mufs  gehörig  warm  gehalten,  und  mit 
Flanell  oder  warmen  und  oft  erneuerten  Tüchern 
bedeckt  werden.  Wärme  befördert  ihre  Wir- 
kungen. 

Man  pflegt  den  Blafenplaftern  Kampher 
(eine  Quente  unter  eine  Unze)  zuzufetzen,  um 
ihre  Wirkung  auf  die  Harnwege  zu  verhüten. 
Doch  bezweifeln  einige  diefe  Kraft  des  Kamphers. 
Sollten  fie  Harnltrenge  oder  andere  Krankheiten 
des  Harnfyltems  erregen :  fo  nimmt  man  fie 
gleich  weg,  verbindet  die  Wunde  mit  einem  mü- 
den Oehl  (Wachsfalbe  und  Laudanum  zu  glei- 
chen Theilen),  läfst  den  Patienten  viele  und 
fchleimige  Getränke,  Emulfionen  trinken,  in- 
nerlich Kampher  und  Mohnfaft  nehmen,  j'und 
ihm  Breyümfchläge  von  Schierling  und  Bilfen- 
kraut  auf  die  Schaamgegend  >auflegen. 


4i3 
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Wirkung  und  Anwendung  der 
Bäder  in  Fiebern. 

§.     233.- 

13ie  Bäder  gehören  allerdings  unter  die  wirk- 
famften  Mittel  bey  der  Kur  der  Fieber,  die  in 
derfelben  Lücken  ausfüllen ,  wo  uns  die  anderen 
Mittel  verlaffen.  Um  defto  mehr  ift  es  zu  wün- 
fchen ,  dafs  ihre  Kräfte  weiter  erforfcht,  die 
Regeln  ihres  Gebrauchs,  und  die  Fälle,  in  wel- 
chen fie  paffen,  genauer  beftimmt,  und  fie  dann 
häufiger  angewandt  werden  möchten,  als  es  bis 
jetzt  gefchieht. 

Wir  haben  allgemeine  und  örtliche, 
kalte  und  warme  Bäder.  Die  örtlichen  wir- 
ken, durch  den  Confens  des  Körpers,  theils  all- 
gemein auf  alle  und  die  entlegenften  Theile; 
theils  können  wir  durch  fie  ihre  Wirkungen 
mehr  auf  den  örtlich  leidenden  Theil  richten. 

§.     234. 

Unter  die  warmen  Bäder  faffe  ich  alle 
Modificationen  derfelben ,  die  ganzen  und 
Halbbäder,  Fufsbäder,  Qualmbäder, 
das  Wafchen  der  Arme  und  Beine  mit  lauem 
Waffer ,  die  Kataplasmen  und  lauen  Fo- 
mentationen  zufammen.  Alle  diefe  Dinge 
wirken  an  und  für  fich  auf  einerley  Art,  und 
ihre  Wirkungen  find  blofs  in  Anfehung  der  Quan- 
tität und  des  Orts  verfchieden,  auf  welchen  fie 
angewandt  werden. 
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Die  Halbbäder  gehen  nur  bis  an  den  Na- 
bel; der  obere  Körper  fchwebt  dabey  in  einem 
Qualmbade,  und  geniefst  alle  Wirkungen  des 
warmen  Bades,  ohne  dafs  der  Druck  des  Waf- 
fers auf  die  Bruft  die  Refpiration  erfchwert.  Die 
gewöhnlichen  Badewannen  erfordern  viel  Waf- 
fer, und  ohne  Schemel  fitzt  man  nicht  bequem 
darin.  Ich  gebrauche  ein  ovales  Fafs,  das  un- 
gefähr drittehalb  Fufs  rheinländifch  tief,  und 
drey  Fufs  im  längften  Durchmeffer  hat.  In  der 
Mitte  ift  ein  beweglicher  Sitz  angebracht.  Oben 
•wird  ein  pyramidalifcher  Reif,  der  für  den  Kopf 
des  Kranken  eine  Oeffnung  hat,  darauf  gefetzt, 
und  darüber  und  um  den  Hals  des  Patienten  ein 
Weibermantel  gehängt,  fo  dafs  der  ganze  Ober- 
theil  des  Körpers  bis  an  den  Kopf  in  einem 
Qualmbade  fchwebt. 

Die  Wärme  des  Bades  beftimmt  man 
am  heften  nach  der  Empfindung  des  Patienten: 
man  giefst  warmes  Waffer  zu,  wenn  es  ihm  zu 
kalt,  und  kaltes,  wenn  es  ihm  zu  warm  ift. 
Nach  dem  Fahrenheit.  Thermometer  variirt  ihre 
Wärme  ungefähr  zwifchen  dem  fünf  und  acht* 
iigften  und  fünf  und  neunzigften  Grade. 

Man  kann  dem  Bade  allerhand  erweichen- 
de Dinge,  Weitzenkleye,  Malven ,  die  Blüthen 
der  Stockrofen,  des  Hollunders,  Milch,  die  Brü- 
he von  Kalbsfüfsen  u.  f.  w.  zufetzen,  wenn  man 
blofs  beruhigen,  abfpannen  und  erweichen  will; 
oder  fie  mit  inländifchen  Gewürzen,  Münze,  La- 
vendel, Rosmarin,  Kamillen,  Majoran,  Quendel 
u.  f.  w. ,  vermifchen,  wenn  man  bey  bösartigen 
Fiebern  zugleich  beleben  will.  Diefe  Sachen 
thut  man  in  einen  Sack,  damit  fie  die  Haut 
nicht  befchmutzen. 
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Der  Patient  fetzt  fich  nackt  ins  Bad,  um 
den  Hals  wohl  verwahrt,  damit  der  Qualm  ihn 
nicht  beläftige.  In  Bade  reibt  man  ihm  überall 
gelinde  die  Haut  mit  einem  Flanelltuche,  das  mit 
gefchlagener  Seife  getränkt  und  in  das  warme 
Waffer  oft  eingetaucht  wird,  befonders  wenn 
man  Exantheme  und  Hautkrifen  erwartet. 

Ift  der  Patient  zu  Kopffchmerzen  geneigt, 
oder  hat  er  wirklich  Kopffchmerzen,  entzündli- 
che Zufälle  und  Gongeftionen  nach  dem  Kopfe: 
fo  bindet  man  ihm  ein  dünnes  Tuch  Itraff  über 
die  Haare,  und  darüber  legt  man  kalte  Fomen- 
tationen. 

Er  bleibt,  nach  feiner  Empfindung,  etwa 
zwanzig  bis  dreyfsig  Minuten  im  Bade,  zieht 
fchnell  einen  Flanellmantel  an,  und  legt  fich  in 
demfelben  zu  Bette.  Im  Bette  giebt  man  ihm, 
nach  Verfchiedenheit  der  Umftände,  eine  Taffe 
Thee,  eine  Erquickung  von  Johannisbeerenfaft 
oder  Wein,  ein  Opiat  oder  ein  Blafenpflafter. 
Hat  er  nach  dem  Bade  Neigung  zum  Schlaf:  fo 
mag  er  fchlafen.  Hat  er  fich  in  dem  Kranken- 
zimmer gebadet:  fo  forgt  man,  dafs  der  Waffer- 
dunft  ihn  nicht  zu  fehr  beläftige. 

Wie  oft  der  Patient  in  einem  Fieber  baden 
foll,  läfst  fich  im  Allgemeinen  nicht  beitimmen. 
An  Einem  Tage  badet  er  nur  Einmal.  Oft  ift 
Ein  Bad  im  Verlaufe  des  Fiebers  hinreichend,  z.  B. 
zur  Zeit  derKrife,  wenn  fie  darauf  erfolgt.  In 
den  Pocken  habe  ich  um  den  andern  Tag,  ja  alle 
Tage,  mehrere  Wochen  lang,  baden  laffen. 
Man  fieht  auf  den  Effect.  So  lange  der  Patient 
die  Bäder  leicht  erträgt,   dabey  beffer  und  ftär- 
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ker  wird,    fo   lange    noch  Anzeigen   zum   Bade 
da  find,  fetzt  man  fie  fort. 

§.    235. 

Die  nächfte  Wirkung  der  warmen 
Bäder  ift  uns  bekannt.  Gewöhnlich  erklärt 
man  fie  wohl  Z\U  mechanifch  aus  einer  Verminde- 
rung der  Gohärenz,  Erfchlaffung  und  Abfpannung. 
Pomme*)  fp rieht  von  Elnfchrumpfung  und  ei- 
ner hornartigen  Befchaffenheit  der  Nerven,  die 
durch  das  Bad  verbeffert  werde.  Man  rechnet  auf 
einen  fanften  Reitz  der  Hautnerven ,  der  fich  ver- 
möge des  Confenfes  derfelben  dem  ganzen  Sy- 
ftem  und  allen  anderen  Organen  mittheilen  füll. 
Allein,  Verfteht  man  unter  diefem  Hautr^tze 
blofs  phyfifche  Berührung  der  Nerven,  ol^ne  dafs 
in  ihnen  felbft  und  in  den  angehängten  Organen 
eine  phyfifch-chemifche  Veränderung  vorgeht:  fo 
möchte  ich  auch  diefe  Wirkung,  als  ihre  näch- 
fte und  einzige,  bezweifeln.  Wirkt  blofs  das 
Waffer,  das  die  Haut  berührt,  oder  das,  was 
durch  die  Saugadern  eingefogen  wird?  Wird  es 
zerfetzt?  Bringt  es  unmittelbar  in  den  leidenden 
Organen  eine  Mifchungsveränderung  hervor,  oder 
durch  die  Nerven  und  Blutgefäfse?  Ueber  alles 
dies  haben  wir  keine  Auffchlüffe. 

Auf  eine  uns  unbekannte  Art  wirkt  alfo  das 
laue  Bad,  und  die  entfernte  fichtbare  Verände- 
rung, die  es  hervorbringt,  fcheint  mir  die  zu 
feyn,  dafs  es  auf  die  Temperatur  der  Reitz- 
barkeit  wirkt,  fie  mäfsigt  und  rectifi- 
cirt.  Vermöge  diefer  allgemeinen  Wirkung 
verurfacht   es  nun  die  mancherley  anderen,    der 

Form 

*)  1.  c.  S.  90. 
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Form  nach  verfchiedenen  Veränderungen  im  Kör- 
per, die  wir  von  demfelben  wahrnehmen,  und 
die  diirch  genauere  Beobachtungen  noch  berich- 
tigt werden  können.  Nach  Marcard's  *)  und 
meinen  eigenen  Erfahrungen  vermindert  es  die 
Gefch windigkeit  des  Pulfes,  und  zwar 
um  defto  ftärker,  je  fchneller  er  ift,  und  je  län- 
ger der  Kranke  im  Bade  bleibt.  In  einem  Bade 
von  anderthalb  Stunden  vermindert  fich  nacht 
Marcard  der  Puls  bis  auf  vier  und  fünfzig» 
Schläge.  In  dem  Verhältnifs,  als  die  Gefchwin- 
digkeit  des  Pulfes  abnimmt,  wird  auch  die  Re- 
fpiration  langfamer. 

So  wie  das  warme  Bad  den  Puls  und  die 
Refpiration  beruhigt:  fo  vermindert  es  auch  die 
erböhete  Reitzbarkeit  aller  anderen  Organe,  und 
befonders  der  Nerven  und  Muskeln.  Einen  ^ 
Wahnfinnigen,  fagt  Ferria|r,**)  beruhigte  das  ^ 
warme  Bad  fo  fehr,  dafs  ihn  Eine  Perfon  aus 
demfelben  ins  Bette  führen  konnte,  da  er  durch 
fechs  Per  fönen  hatte  hineingebracht  werden  muf- 
fen. Durch  die  beruhigende  Kraft  deffelben 
fühlt  der  Kranke  eine  angenehme  Behaglichkeit 
im  Bade:  fein  Kopf  wird  freyer;  erfühlt  fich  ge-  • 
ftärkt;  die  Schmerzen ,  die  Unruhe  und  der  Ere- 
thifm  der  Nerven ,  die  Krämpfe  in  der  Muskel- 
fafer  mindern  fich;  kurz,  jede  überfpannte  Thä- 
tigkeit,  die  von  erhöheter  Reitzbarkeit,  ohne 
materielle  Urfache>  entlieht,  wird  durch  daffel- 
be  gemäfsigt.  Diefe  verfchiedenen  Beruhigungen 
des  Körpers,  und  befonders  feiner  Nerven ,  laden 
einen    erquickenden    Schlaf    ein,     und    fo 

*)  1.  c.  S.  90. 

**)  1.  c.  S.  94- 

Reila  Fieberlehre  i.B.  D  d 
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wird   daffelbe   ein  Gegenmittel   einer  entkräften- 
den Schlaflofigkeit 

Aufserdem  haben  die  Bäder  noch  den  Nu- 
tzen, dafs  fie  die  Haut  von  Unreinigkeiten  rei- 
nigen*; fie  erweichen  und  gefchmeidig  machen, 
eine  ftärkere  und  regelmäfsigere  Action  in  der- 
felben  hervorbringen,  und  dadurch  Ausfchläge 
befördern  oder  fie  hervorbringen  können.  Die 
Ausdünftung  nimmt  im  Bade,  und  mehr  viel- 
leicht noch  nach  demfelben  zu;  das  Badewaffer 
hat  nach  dem  Bade  einen  urinöfen  Geruch,  und 
fault  leicht.  Auch  v^rirkt  es  kräftig  auf  die 
Saugadern  durch  die  ihnen  gleiche- Temperatur, 
durch  den  fanften  Hautreitz,  und  durch  die  Mil- 
derung des  krampfhaften  Zuftandes  einer  heifsen 
und  trockenen  Haut,  Die  Einfaugung  ift  gewifs 
im  Bade  ftark;  der  ganze  Körper  wird  ange- 
feuchtet, der  Dürft  gelöf cht,  die  Trockenheit  ver- 
beffert,  und  der  Abgang  des  Urins  durch  daf- 
felbe vermehrt.  *) 

§,     236. 

Eey  welchen  Fiebern  und  unter  wel- 
chen Ümftänden  follen  wir  die  warmen  Bä- 
der anwenden?  Genügend  läfst  fich  diefe  Frage 
gegenwärtig  nicht  beantworten. 

i)  Es  giebt  Fälle  des  Gefäfsfiebers,  wo 
der  Puls  fehr  häufig  ift,  alle  bekannte 
Mittel  uns  verlaffen,  und  man  von  diefer  zer- 
fiörenden  Heftigkeit  des  Fiebers  die  nachtheilig- 
ften  Folgen,  nämlich  eine  gänzliche  Auflöfung 
der  Kräfte,  zu  befürchten  hat.  Wir  finden  die- 
fen  Fall  zuweilen  bey  einer  urfprünglichen  Syn- 

*)     Von     den     heifsen     und     Qualmbaderti 
f.  Mareard  1.  c.  S.  326  —  355. 
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ocha:  wir  laffen  wiederholt  zur  Ader,  geben 
Säuren  und  Salpeter,  aber  umfonit;  die  Reitzbar- 
keit  des  Herzens  dauert  fort,  wenn  gleich  feine 
Stärke  vermindert  ift,  und  der  Puls  bleibt  immer 
gefchwind.  Noch  häufiger  finden  wir  diefen  Fall 
in  einigen  Arten  des  Typhus,  befonders  in  dem 
fogenannten  hitzigen  Nervenfieber ,  und  in  der 
erften  Periode  der  fogenannten  Faulfieber,  wo 
Mäfsigung  des  Fiebers  dringend  angezeigt  ift 
und  Aderläfse,  Säuren,  Mittelfalze,  Kampher, 
Mohnfaft,  entweder  unwirkfam  oder  nicht  ficher 
find.  Sind  in  diefen  Fällen  die  bekannten  Mit- 
tel umfonft  verfucht,  ift  bey  der  Synocha  fo  viel 
Blut  gelaffen,  als  zur  Brechung  der  Stärke  der 
Action  nothwendig  ift,  und  find  dann  keine  Ge- 
genanzeigen des  lauen  Bades  vorhanden:  fo  mufs 
das  laue  Bad  uns  willkommen  feyn,  das  auf  eine 
fanfte  und  unfchädliche  Art  meiftentheils  eine 
Verminderung  des  fchnellen  Pulfes  bewerkftelli- 
get.  Man  hat  viel  gewonnen,  wenn  man  durch 
diefes  Mittel  die  zerftörenden  Wirkungen  des 
Fiebers,  und  wäre  es  auch  nur  auf  eine  Zeit  lang, 
hemmen  kann. 

In  einigen  Fiebern  bleibt  nach  der  Krife 
und  in  der  Recönvalefcenz,  noch  ein  häufiger 
Puls  zurück,  als  Folge  einer  erhöheten  Reitzbar- 
keit,  die  habituell  geworden  ift.  Diefer  Zu-. 
ftand  hindert  den  Fortgang  der  Recönvalefcenz, 
fch wacht,  und  kann  endlich  in  eine  Hektik  über- 
gehen. Meiftentheils  kann  man  diefen  Zuftand 
bald  durch  einige  laue  Bäder  heben,  die  man 
mit  einem  Aufgufs  der  Rinde  innerlich  verbindet, 

2)  In  folchen  Fällen',  wo  befonders  widerna» 
türliche  Zuftände  der  Haut  vorhanden  find ,    bey 

Dd  j 
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Hautkrämpfen,  bey  einer  heifsen,  trockenen  und 
harten  Haut,  wenn  man  Hautausfchläge  oder  an- 
dere Krifen  durch  die  Haut  erwartet,  die  fich 
aber  verzögern.  Das  laue  Bad  wirkt  zunächft 
auf  die  Haut,  mäfsigt  die  übermäfsige  Reitzbar- 
keit  derfelben,  rectificirt  ihre  Kräfte,  und  be- 
ftimmt  fie  zu  regelmäfsigeren  Wirkungen.  Ich 
habe  felbft  beym  Friefel,  das  nicht  gehörig  aus- 
brechen wollte ,  heftige  Beängftigungen  und  Ano- 
malieen  des  Pulfes  verur fachte,  die  Kranken  mit 
dem  heften  Erfolg  in  ein  warmes  Bad  gebracht. 
Der  Friefel  brach  nachher  aus,  und  die  Beäng- 
ftigungen und  Unordnungen  des  Pulfes  liefsen 
nach. 

Daher  der  nützliche  Gebrauch  der  lauen 
Bäder  fafl:  in  allen  Perioden  der  Pocken.  Ift)  das 
erfte  Fieber;  zu  heftig ,  find  Aderläffe  und  andere 
Mittel:  fchon  angewandt,  oder  nicht  angezeigt,  fo 
können  wir  durch  laue  Bäder  es  mildern.  Ge- 
wifs  ein  grofser  Vortheil,  weil  mit  der  Stärke 
diefes  Fiebers  die  Menge  der  Pocken  und  die 
Gefahr  der  künftigen  Krankheit  in  einer  nahen 
Verbindung  fteht.  Dabey  mindern  fie  den  Aus- 
bruch im  Geficht,  und  befördern  ihn  an  den  un- 
teren Theilen.  Man  badet  während  des  Aus- 
bruchs, wenn  fich  Krämpfe,  Gonvulfionen,  Irre- 
reden, Schmerzen  einftellen,  die  ungewöhnlich 
heftig  find,  und  lange  dauern,  wenn  die  Pocken 
bey  einer  heifsen  und  trockenen  Haut  nicht  aus- 
brechen ,  oder  fich  nicht  heben  wollen.  Ferner 
kann  man  während  der  Zeit  des  Schwärens  baden, 
um  das  Brennen  und  den  Hautreitz  zu  mindern. 
Ich  habe  felbft  in  der  Eiterungs-  und  Abtrock- 
nungs- Periode  bösartiger  Pocken  mit  vieler  Hit- 
ze,   fchnellem  Puls  und  böfer  Eiterung,    mit  ei- 
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nem  fichtbar  guten  Erfolge  baden,  dem  Bade  ab- 
gekochte Kälberfüfse  und  aromatifche  Kräuter 
zufetzen  laffen.  Das  Fieber,  der  Hautreitz  und 
das  Brennen  minderte  fich,  die  Eiterung  wurde 
beffer,  und  die  Schürfe  fielen  ab.  Man  badet, 
wenn  Nervenzufälle,  Schmerzen,  Krämpfe,  Urin- 
befchwerden  u.  f.  w.  in  den  verfchiedenen  Perio- 
den der  Krankheit  fich  einfteHen,  wenn  das  Eite- 
rungsfieber ftark  ift,  und  endlich  am  Ende  der 
Krankheit ,  um  die  Schürfe  zu  löfen  und  die  Haut 
zu  reinigen.  In  einigen  Gegenden  Ungarns  foll 
man  mit  dem  heften  Erfolge  täglich  die  Blatter- 
kranken vom  Anfange  bis  zum  Ende  baden. 
Freylich  wird  wohl  nicht  leicht  da ,  wo  die  Haut 
fchlaff,  der  Puls  langfam  ift,  wo  Kampher,  Mohn- 
faft  und  China  angezeigt  find ,  jemand  blofs  erwei- 
chende Bäder  anwenden.  Allein  dafs  nicht  felbft 
in  diefen  Fällen  aromatifche  Kräuterbäder,  mit 
Wein  und  Rinde  verfetzt,  dienlich  feyn  follten, 
mag  ich   nicht  läugnen. 

3 )  Bey  Nervenfiebern ,  die  mit  einem  hef- 
tigen Erethifm  der  Empfindungs-  und  Bewegungs- 
Fafer  verbunden  find.  Beym  Irrereden,  bey 
Schlaflofigkeit  ohne  materielle  Urfache,  bey  hef- 
tigen Schmerzen  mit  und  ohne  Entzündung, 
bey  Krämpfen  aller  Art ,  bey  Gonvulfionen, 
Ruhren ,  Koliken ,  Dysurie  und  Strangurie, 
beym  Rheumatifm  und  krampfhaften  Erbre- 
chen. Oft  wirken  bey  krampfhaften  Verfto- 
pfungen  des  Leibes  die  Laxirmittel  nicht  eher, 
als  bis  der  Patient  warm  gebadet  ift.  Nach  dem 
Bade  giebt  man  nach  den  ümftänden  andere  be- 
ruhigende Mittel,  Mofchus,  Biebergeil,  Mohn- 
faft  und  Baldrian.  Gilchrift  empfiehlt  die 
lauen   Bäder   wider   das   Irrereden   in   bösartigen 
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Fiebern.  Stack  hat  fie  bey  Gonvulfionen, 
Mundfperre  und  Kurzathmigkeit  mit  einer  heifsen 
und  trockenen  Haut  in  den  Pocken ,  nützlich  ge- 
funden. *) 

4)  Wider  das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfy- 
ftems  empfiehlt  fie  Herr  von  Schallern.  Er 
läfst  warme  Kräuter -Bäder  kurz  vor  dem  Anfalle 
anwenden,  und  hat  gefunden,  dafs  nach  zwey 
bis  vier  Bädern  das  Fieber  ausblieb  und  nicht 
fo  leicht,  als  nach  einer  Heilung  deffelben  auf 
eine  andere  Art,  zurückkehrte. 

5)  Zur  Ableitung,  bey  heftigen  Congeftio- 
tien  nach  dem  Kopfe,  derBruft,  dem  Unterleibe, 
und  den  Zufällen ,  die  fie  erregen ,  bey  Blutflüf- 
fen,  Raferey,  Kopffchmerz,  Entzündung  der 
Eingeweide  der  Brult  und  des  Unterleibes.  Sind 
in  diefen  Krankheiten  die  gewöhnlichen  Mittel, 
z.  B.  Aderläffe,  angewandt:  fo  kann  man  das  Bad, 
wenn  es  keine  Gegenanzeigen  hat ,  verfuchen. 
Ein  laues  Halbbad,  und  in  demfelben  kaltes 
Waffer  auf  den  abgefchorenen  Kopf  aufgefchlagen, 
mindert  oft  die  heftigften  Schmerzen. 

6)  Endlich  am  Ende  der  Ausfchlagskrank- 
heiten,  befonders  der  Pocken,  um  die  Haut  zu 
reinigen  und  die  zurückgebliebene  zu  grofse 
Keitzbarkeit  derfelben  zu  dämpfen. 

Dafs  die  Bäder  zur  rechten  Zeit  angewandt 
find,  erkennen  wir  daran,  dafs  fie  dem  Patien- 
ten angenehm  find ,  ihm  Schlaf  und  Ruhe  ver- 
fchaffen,  die  Congeftionen  und  Krämpfe  min- 
dern ,  eine  gleichmäfsige  Transfpiration  bewir- 
ken ,  und  Leichtigkeit ,  Beweglichkeit  und  Stärke 
der  Glieder  verurfachen. 

*)   Memorab.  clia.  Fafc.  IV.  p.  193- 


Wirkung  und  Anwendung  der  Bäder  in  Fiebern.    423 

$.  237. 
Man  hat  dem  Bade  Schuld  gegeben ,  dafs  es 
erfchlaffe  und  fchwäche,  und  den  leben- 
digen Körper  mit  einer  Schuhfohle  verglichen, 
die  im  warmen  Waffer  weich  wird.  Allein  die- 
fer  Vorwurf  kann  nur  das  zu  ofte  und  zu  lange 
Baden  treffen,  welches  bey  der  Anwendung 
deffelben  im  Fieber  nicht  ftattfindet.  Das  Bad 
wirkt  auf  einen  lebendigen  Körper  ganz  anders, 
als  auf  einen  todten  thierifchen  Theil;  und  fei*- 
ne  Wirkungen  im  Fieber  widerfprechen  der 
Meinung,  dafs  es  fchwächen  follte.  *)  Kranke* 
die  man  ins  Bad  tragen  raufs,  gehen  oft  allein 
wieder  aus  demfelben  heraus.  Der  Begriff  von 
Schwäche  ift  relativ^  zeigt  ein  Unvermögen  zu 
handeln  an,  welches  auch  von  Rigidität  her- 
rühren kann. 

Andere  haben  den  warmen  Bädern  vorge- 
worfen ,  d a f s  fie  erhitzen.  **)  Heifci Bäder 
können  dies  freylich  thun;  allein  warme  Bäder, 
die  nicht  wärmer  als  das  Blut  find,  können  nie 
auf  eine  phyfifche  Art,  höchftens  durch  Sper- 
rung der  im  Körper  erzeugten  Wärme,  ihn  er- 
hitzen. Allein  diefem  Uebel  kann  man  bald 
durch  mehrere  Abkühlung  des  Bades  nach  dexa 
Gefühl  des  Patienten  abhelfen* 

Die  blafs  erweichenden  warmen  Bäder  kön- 
nen wahrfcheinlich  in  Fiebern ,  wo  die  Reitzbar- 
keit  und  das  Wirkungsvermögen  fchwach,  der 
Puls  langfam  ift»  Lähmungen  ifich  zeigen,  und 
Wein,  Serpentaria,  wefentliche  Oehle,  Naphtha 
u.  f.  w.  angezeigt  find,    fcbaden,    und  die  Reitz- 

*)  Marcard  l  c.  S.  24. 
!**)  Mar  Card  1.  c.  S.  78*    i 
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barkeit  noch  mehr  abftumpfen.  Allein  ob  in 
diefen  Fällen  nicht  laue  Bäder,  mit  Wein  und 
aromatifchen  Kräutern  verletzt,  paffen,  ilt  durch 
hinlängliche  Erfahrungen  noch  nicht  genügend 
beftätigt.  . 

$.     238. 

Ich    komme   nun   zum  Gebrauch   der  kal- 
ten Bäder  in    Fiebern.      Sie   find   allgemein 
oder  örtlich.     Zu  kalten  Fomentationen  nimmt 
man     dicke     zufammengefaltete    Leinwand     oder 
Flanelltücher,    taucht  fie  in  kaltes  reines,    oder 
mit  Salzen  und  Effig  verfetztes  Waffer  ein,   und 
legt  fie  auf.       Sie  muffen    oft    von  neuem  abge- 
kühlt,   und    nicht    zu    lange   fortgefetzt   werden. 
Will  man  fie  auf  den  Kopf  legen:  fo  mufs  man 
forgen,    dafs  die  Haare   nicht  nafs    werden,    fie, 
entweder  abfcheeren ,    oder    eine  Blafe   oder  ein 
dünnes  Tuch    ftraff   darüber    binden.      Nachdem 
fie  weggenommen  find,    bedeckt  man  den  Theil 
mit  Flanell  oder  Leinwand,      Man  gebraucht  fie 
bey  örtlichen  Zufällen  des  Kopfs,    der  Bruft,   der 
Eingeweide,     des     Unterleibes,        Trendelen- 
burg *)    badet,     bey    grofser    Fieberhitze    und 
Blutflüffen,     die    bis   am   Ellenbogen   entblöfsten 
Arme  alle  zwey  bis  drey  Stunden  in  kaltem  Waf- 
fer,   und    läfst    die  Stirn,    das  Geficht    und  den 
Hals    mit   den    abgekühlten    Händen    beltreichen, 
H.    Halls  **)    läfst  die  Fieberkranken  zweymal 
täglich  über  den  ganzen   Körper,    vermittelft  ei- 
nes Schwammes,    mit  kaltem  Waffer  und  Wein- 
effig  wafchen,     Jackfon  f)   begiefst  mit  kaltem 

*)  Vogel  I.e.  T.  L  S.  249. 

**)  Medic    commentar.  Dec.  11.  Vol.  X.  p,  327* 

t)  1.  c.  p.  226.  227.  229.  245. 
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Seewafferden  abgefchorenen  Kopf,  die  Schultern, 
die  Bruft  feiner  Patienten.  In  böferen  Fällen 
taucht  er  eine  Friesdecke  in  kaltes  Seewaffer, 
und  wickelt  fie  nackend  darin  ein.  Lettfom 
läfst  feine  Kranken  aus  dem  Bette  nehmen  und 
nackend  über  diefelben  alle  drey  Stunden  einige 
Eimer  kaltes  Waffer  ausgiefsen.  Wright  *) 
thut  eben  diefes.  Andere  haben  ße  plötzlich  in 
ein  kaltes  Bad  ganz  eingetaucht  und  fchnell  Avie- 
der  herausgezogen. 

Die  örtlichen  Bäder  können  fehr  kalt  feyn, 
und  in  manchen  Fällen  mit  gutem  Erfolg  aus 
Schnee  oder  geftofsenem  Eife  angefertigt  werden. 
Allein  die  allgemeinen  Bäder  dürfen  nur  kühl 
feyn,  und  ihre  Kälte  mufs  zwifchen  dem  65.  und 
85.  Grad  nach  Fahrenheit  Itehen.  Unter  dem 
65.  Grad  find  fie  meiftens  zu  kalt  und  feiten  in 
Fiebern  allgemein  anzuwenden.  Die  kalten  Bä- 
der, wenigftens  die  allgemeinen,  muffen  kurz 
dauern;  man  giefst  das  Waffer  über  die  Kranken 
aus,  taucht  fie  in  ein  kaltes  Bad  auf  einen  Au- 
genblick ein,  oder  wickelt  fie  nur  fünf  bis  zehn 
Minuten  in  eine  naffe  Friesdecke  ein.  Vorher 
kühlt  man  durch  kaltes  Waffer  den  Kopf,  die 
Bruft  und  die  Achfeigruben  ab.  Die  örtlichen 
Bäder  können  allerdings  eine  längere  Zeit  ange- 
wandt werden ;  doch  laffe  ich  fie  feiten  länger 
als  eine  Stunde,  und  nie  länger,  als  fie  dem 
Patienten  angenehm  find,    gebrauchen. 

§.      259. 
Das  kalte  Bad  bringt  einen  Itarken  Hautreitz 
hervor,     der   zum   Gehirn   fortgepflanzt   und   auf 
die  übrigen  Nerven  reflectirt  wird.       Es  entfteht 

*)  Samml.  auKserl.  Abh.  Bd.  12.  S.  25. 
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eine  heftige  Erfchütterung  des  ganzen  empfinden- 
den Syftems,  den  wir  Schauder  nennen.  Das 
Odemholen  bekommt  einen  Stofs  in  dem  Augen- 
blick, wo  das  Waffer  Bauch  und  Bruft  berührt, 
und  bleibt  gehindert  während  des  Bades.  Die 
Haut  zieht  fich  zufammen ,  das  ganze  Volum  des 
Körpers  mindert  fich;  Anfangs  wird  die  Farbe  der 
Haut  braun,  nachher  blafs;  es  entfteht  zuweilen 
ein  Schmerz  in  den  Muskeln;  der  Puls  wird  viel- 
leicht bey  der  erften  Erfchütterung  fchneller, 
nachher  merklich  langfamer.  Nach  dem  Bade 
verbreitet  fich  in  die  abgekühlten  Theile  eine 
angenehme  Hautwärme. 

Das  kalte  Bad  fcheint  die  Cohärenz  und 
den  Ton  der  Fafer  zu  vermehren,  die  feftea 
und  flüffigen  Theile  zu  verdichten,  und  durch 
feine  Erfchütterung  des  empfindenden  Syftems 
auf  die  Temperatur  der  Reitzbarkeit  zu  wirken, 
fie  zu  rectificiren  und  zu  mindern,  wenn  fie  er- 
höhet ift.  Bey  vorhandener  Schwäche  des  Wir-» 
kungsvermögens  fcheint  es  die  Energie  der  Or- 
gane zu  vermehren.  Nach  dem  Bade  entfteht 
überall  mehr  Thätigkeit  in  der  ganzen  Mafchi- 
ne;  der  Puls  hebt  fich,  das  Spiel  aller  Fafern 
fcheint  wie  von  neuem  belebt  zu  feyn,  ohne' 
dafs  dies  Reitzungsmittel,  wie  andere,  Erhitzung 
und  nachher  Ermüdung  zurückliefse.  Allein  wie 
das  kalte  Bad  zunächft  dies  thue,  was  für  eine 
Kette  von  Veränderungen  diefen  fichtbaren  Wir- 
kungen vorangehe ,  das  wiffen  wir  nicht.  Un- 
fere  gewöhnliche  Erklärung  feiner  Wirkung,  dafs 
es  die  phyfifche  Cohärenz  der  Theile  vermeh- 
re, fcheint  zu  mechanifch  zu  feyn.  Es  wirkt 
theils  durch  feine  Kälte,  theils  in  fofern  es 
Waffer  ifL 
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Das  kalte  Waffer  ift  ein  ftarker  Leiter  der 
Wärme;  es  entzieht  fchnell  und  plötz- 
lich dem  Körper  diefelbe.  Auch  durch  die- 
fe  Eigenfchaft  kann  es  nutzen,  das  Uebermaafs 
der  Wärme  ableiten,  und  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen verhüten ,  die  diefelbe  im  Körper  her- 
vorbringt. Ferner  ift  ein  beftimmter  Grad  der 
Wärnre  eine  nothwendige  Bedingung  aller  Le- 
bensthätigkeit  im  Körper,  und  die  Natur  Itrengt 
ihre  Kräfte  an,  fie  zu  erfetzen,  wenn  fie  fchnell 
entzogen  wird.  Hierin  find  vi^^lleicht  verfchie- 
dene  Wirkungen  des  kalten  Bades,  die  Abküh- 
lung, die  Beruhigung  des  Körpers  bey 
iibermäfsiger  Wärme,  die  Stimmung  der 
Temperatur  der  Reitzbarkeit  und  die 
mehrere  Thätigkeit  nach  dem  Bade,  ge- 
gründet. 

Ob  das  Waffer  beym  kalten  Bade  auch  mit- 
wirke, ob  es  eingefogen,  in  feine  Beftandtheile 
zerfetzt,  und  dadurch  eine  Veränderung  in  der 
Mifchung  des  Körpers  hervorgebracht  werde,  da- 
von haben  wir  keine  Erfahrungen. 

§.     240. 

Da  un§  die  eigenthümlichen  Veränderun- 
gen, die  das  kalte  Bad  im  thierifchen  Körper  her- 
vorbringt, fall  ganz  unbekannt  find:  fo  fehlt  es 
uns  auch  an  beftimmten  Regeln ,  nach  welchen 
wir  es  in  Fiebern  anwenden  können.  Man 
glaubt,  es  mindere  die  Reitzbarkeit  und  vermehre 
die  Energie  der  Organe.  Beym  Uebermaafs  der 
Wärme  kann  es  als  Abkühlungsmittel  gebraucht 
werden.  Soll  es  nutzen ,  fo  mufs  hinlängliche 
Wärme  dafeyn ,  und  die  Haut  unter  den  kalten 
Fonientationen     rauchen.        Beym     Mangel     der 
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Wärme  5ft  es  vielleiclit  nachtheilig.  Nach  dem 
Bade  mufs  der  Patient  fich  erquickt  und  nicht 
matt  fühlen,  nicht  frieren,  fondern  eine  ange- 
nehme Wärme  bekommen.     Wir  gebrauchen  es: 

1 )  Wider  eine  zu  ftarke  und  nachtheilige 
Hitze,  gegen  welche  andere  Abkühlungsmittel 
umfonft  verfucht  find.  Das  kalte  Bad  kühlt  durch 
feine  ftarke  Leitung  der  Wärme.  Bey  einfachen 
und  örtlichen  Fiebern  wenden  wir  in  diefer  Ab- 
ficht daffelbe  häufig  an.  Allein  auch  im  Ge- 
fäfsfieber,  in  zufam mengefetzten  und  mehr  all- 
gemeinen Fiebern ,  können  wir  es  vielleicht  zu 
diefem  Behufe  gebrauchen.  Ich  habe  felblt  bey 
einem  Friefel  -  Patienten  ,  deffen  brennende  Hitze 
nicht  zu  dämpfen  war,  nach  Halls  Metho- 
de, das  Geficht  und  die  Hände  ftündlich  mit 
kaltem  Waffer  und  Effig,  mit  gutem  Erfolge, 
und  ohne  dafs  der  Friefel  zurückging,  ^wafcheii 
laffen. 

2)  Bey  einem  heftigen  und  entkräftenden 
Schweifse ,  der  vom  Uebermaafse  der  Wärme  ent- 
fteht,  können  wir  durch  kaltes  Waffer  die  Wär- 
me ableiten  und  den  Schweifs  mäfsigen. 

Z)  Wenn  bey  den  Kranken,  durch  die 
Krankheit  und  durch  Arzeneyen,  das  Wirkungs- 
vermögen der  Organe  gefchwächt,  aber  ihre 
Keitzbarkeit  noch  grofs  ift,  und  dadurch  fchnelle, 
aber  fch wache,  Actionen  veranlafst  werden.  Das 
kalte  Bad  mäfsigt  die  Keitzbarkeit  und  hebt  die 
Energie  der  Organe. 

4)  Bey  allerhand  örtlichen  Affectionen, 
Congeftionen ,  Schmerzen,  Entzündungen,  Blut- 
flüffen  u.  f.  w. 
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Noch  will  ich ,  da  es  uns  in  der  That  an  be- 
ßimmten  Regeln  fehlt,  einige  fpecielle  Fälle  vom 
Gebrauch  der  kalten  Bäder,  befonders  in  zufam- 
mengefetzten  Fiebern  ,  beybringen.  Jackfon*) 
liefs  bey  bösartigen  Fiebern,  die  mit  Mangel 
der  Energie,  grofser  Reitzbarkeit  und  haftigen 
Anftrengungen  des  Körpers  verbunden  vi^aren ,  die 
Patienten  in  eine  mit  Seewaffer  getränkte  Fries- 
decke einwickeln.  Darnach  nahm  die  Reitzbar- 
keit ab  und  das  Wirkungsvermögen  zu,  die  Ha- 
fiigkeit  der  Actionen  wurde  mäfsiger,  der  Puls 
ftärker,  die  Remifßonen  des  Fiebers  deutlicher, 
feine  Heftigkeit  war  gebrochen ;  es  erfolgte  eine 
allgemeine  Ruhe  und  eine  gleichmäfsige  Trans- 
fpiration  des  Körpers.  Bey  verzweifelten  Fällen, 
die  faß  ohne  Hoffnung  waren,  brauchte  er**) 
kalte  und  warme  Bäder  abwechfelnd,  liefs  nach- 
her die  Patienten  mit  Wein  und  Rum  fomentiren 
und  innerlich  Herzfiärkungen  nehmen.  Durch 
diefe  Mittel,  fagt  er,  habe  er  oft  in  den  bösartig- 
fien  Fiebern  Kranke  vom  Tode  gerettet,  die 
fonft  wahrfcheinlich  verloren  gewefen  feyn  wür- 
den. Lettfom  s  und  Wright's  Behandlungs- 
art, die  ihre  Kranken  täglich  mehrmals  mit  kal- 
tem Seewaffer  begiefsen  liefsen,  habe  ich  fchon 
angeführt.  J.  G.  v.  Hahnf)  liefs  feine  bösarti- 
gen Fieberpatienten  mit  kaltem  Waffer  wafchen. 
Einen  Menfchen,  der  an  einem  böfen  Fleckfieber 
ohne  Hoffnung  darnieder  lag,  liefs  Allion  ||) 
vom  Kopf   bis   zur  Fufsfohle    mit  Eis   bedecken. 

*)  I.  c.  p.  226.  227.  229.  245. 

**)   1.  c.  p.  271. 

t)   Act.  Natur.  Cur.  Vol.  X.  App.  p.  3. 

ff)  Daniel'»  Beyträge,  Bd.  I.  S.  51. 
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Die  Refpiration  wurde  freyer  darnacli,  der  Puls 
ftärker,  der  Verftand  kam  wieder,  die  Angft  und 
die  kalten  Schweifse  hörten  auf,  es  brach  ein 
kritifcher  Schweifs  aus,  und  der  Kranke  wurde 
geheilt.  Auf  eben  die  Art  rettete  D.  H  a  h  n  "^  ) 
feinen .  Sohn  von  einem  bösartigen  Fleckfieber, 
der  ohne  Hoffnung  war.  Kinder,  denen  man 
in  Galecutta  die  Pocken  einpfropft,  fagt  H oll- 
well,**) werden  vom  Tage  der  Impfung, 
bis  zur  AbtrOcknung,  mit  dem  heften  Erfolg  täg- 
lich kalt  gebadet.  Aehnliche  Bevfpiele  erzählen 
Floyer,***)  Seh  e  1  Ih  a  m  m  e  r"'t)  und  Wil- 
lis, ff)  R.  Halls  fff)  beobachtete  einen  bös- 
artigen Tyjjhus,  der  mit  catarrhalifchen  Zufällen 
und  Petechien  verbunden  war.  Die  Seiten- 
Schmerzen  waren  oft  heftig,  dafs  fie  mehrere 
Blafenpfiafter  erforderten ,  ehe  Auswurf  entftand, 
die  Petechien  zahl'"eich  und  fchwarz  von  Farbe. 
Er  liefs  die  Kranken  zweymal  täglich  mit  kaltem- 
Waffer  und  Effig  wafchen,  und  nie  ohne  merk- 
liche Erleichterung,  felbft  wenn  der  Schmerz  in. 
der  Seite,  der  Hüften  und  die  pneumonifchen 
Zufälle  ftark  war^n,  welche  fich  gleichfalls  dar- 
nach minderten.  -  Die  Petechien  bekamen  nun 
eine  beffere  Farbe,   und  verfch wan den ,   der  wei- 


*)   1.  c.  S.75. 

**)  Righy  1.  c.  S.  73*' 

***)   Pfychrolufia,    p.  226» 

f)   1,  c.  Part.  III.  Sect.  3. 

ff)   Memorab.  clin.  FafcIV.  p.  200. 

fff)  Medio.  Comm.  T.  c.  p.  327- 
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che  und  fchnelle  Puls  wurde  langfamer  und  ftär- 
ker,  die  Haut  feucht  und  weich,  die  Raferey 
verlor  fich,  der  Schlaf  ftellte  fich  ein,  Appetit 
und  Dürft  kamen  wieder.  Mit  diefem  Mittel 
verband  er  innerlich  Mohnfaft,  Naphtha  und 
Wein.  Eben  diefes  Mittel  habe  ich  bey  einem 
epidemifchen  Fleckfieber,  mit  einem  fchnellen 
aber  kraftlofen  Puls  und  einer  brennenden  Haut, 
mit  augenfcheinlich  gutem  Erfolg  angewandt; 
es  verwandelte  den  anhaltenden  Typus  in  einen 
nachlaffenden ,  bey  welchem  das  Fieber  durch 
China  gehoben  werden  konnte. 

Auch  in  Fiebern,  die  mehr  örtlich  lind, 
in  Congeftionen,  Entzündungen,  Schmerzen, 
find  die  örtlichen  kalten  Bäder  von  einer  herr- 
lichen Wirkung.  Bey  heftigen  Kopffchm erzen, 
Raferey,  Entzündung  des  Gehirns,  beruhigen, 
nach  voraus  angewandten  anderen  Mitteln,  ein 
laues  Halbbad  und  in  demfelben  kalte  Umfchlä- 
ge  auf  den  abgefchorenen  Kopf,  aufserordentlich. 
Schmucker's  kalte  Fomentationen  bey  Ver- 
letzungen des  Kopfs  find  bekannt.  Sarconne 
empfahl  bey  hartnäckigen  Lungenentzündungen, 
die  Bruft  mit  Eis  zu  bedecken.  Tiffot  *) 
empfiehlt  das  nämliche  Mittel  beym  Sonnenftich. 
Allion"'''*)  liefs  feine  Kranken,  die  an  Phrene- 
fie  und  Wahnfinn  litten,  bis  an  den  Nabel  in 
ein  warmes  Bad  fetzen  und  den  Kopf  mit  Eis 
und  Schnee  bedecken.  Bey  Entzündung  der  Ge- 
därme, bey  eingeklemmten  Brüchen,  Verbren- 
nungen, beym  Wurm,  leiften  die  kalten  Bäder 
oft  die  vortrefflichften  Dienfte.       Eben  dies  gilt 

\    *)  1.  0.  Tlieil  I.  g.  I60. 
*^)  1,  c.  p.  45. 
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auch  von  heftigen  inneren  und  äufseren  Blut- 
flüffen,  aus  der  Lunge,  dem  Magen  und  der 
Gebährmutter. 

§.      241. 

Mifsbrauch  des  kalten  Bades  kann  fchaden. 
Wo  es  fchon  an  Wärme  und  Thätigkeit  fehlt, 
unterdrückt  es  durch  Entziehung  derfelben  die 
thierifch  -  chemifchen  Proceffe  noch  mehr.  Bey 
exanthematifchen  Fiebern  und  Hautkrifen  kann 
es  dad-urch  nachtheiJig  werden,  dafs  es  die  Thä- 
tigkeit der  Haut  vermindert.  Es  kann  durch 
feinen  unangenehmen  Eindruck,  bey  einem  ge- 
reitzten  und  unruhigen  Zuftande  der  Nerven,; 
Nervenkrankheiten  und  krampfhafte  Bewegun- 
gen erregen.  Man  hat  nach  kalten  Bädern 
Convulfionen  und  Epilepfieen  gefehen.  Es  kann 
endlich  während  des  Goldaderfluffes  und  der 
weiblichen  Reinigung,  bey  einer  ungleichmäfsi- 
gen  Circulation,  bey  Verletzungen  der  Einge- 
weide, Infarctus,  Engbrüftigkeit,  bey  einer  An- 
lage zu  Congeftionen  und  Blutflüffen,  dadurch, 
dafs  es  das  Blut  nach  innen  drängt,  Schaden 
anrichten. 


Ein 
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Ein   und   zwanzigltes  Kapitel. 

Von   der  Stimmung    der   thierifchen 

Wärme,   und  ihrem  Einflufs  auf 

den  Zuftand  des  Körpers. 

§.    242. 

JJie  thierifche  Wärme  fleht  mit  der  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  in  der  genaueften  Verbindung. 
Sie  ift  ein  Product  der  unendlich  vielen  thie- 
rifch  -  chemifchen  Proceffe,  durch  welche  die 
vorziiglichften  Veränderungen  des  Thierkörpers 
und  feine  Verrichtungen  zu  Stande  kommen. 
Allein  fie  ilt  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  noth- 
w endige  Bedingung  diefer  thierifch- chemi- 
fchen Proceffe,  die  nicht  anders,  als  bey  einem 
beftimmten  Grade  derfelben  (der  Normal -Tem- 
peratur, die  bey  den  Menfchen  98  Grad  nach 
Fahrenheit  ift)  wirklich  werden  können.  Mit 
diefen  thierifch  -  chemifchen  Proceffen  fleht  die 
Vegetation,  die  Wiederherftellung  der  Normal- 
mifchung  zu  ihrer  vorigen  Qualität  nach  vorher- 
gegangenen Veränderungen  derfelben,  die  Erhal- 
tung des  Körpers,  der  noth wendige  Wechfel  der 
Reitzbarkeit  in  demfelben,  die  Ausbefferung  fei- 
ner Fehler  und  Krankheiten,  kurz  diejenige  Be- 
fchaffenheit  deifelben,  auf  welcher  die  Vollkom- 
menheit feiner  Lebenskraft  beruht,  in  einer  ge- 
nauen Verbindung.  In  fofern  wir  alfo  auf  die 
thierifche  Wärme  wirken  und  fie  nach  beftimm- 
ten Zwecken  abändern  können ,  in  fofern  haben 
wir  ein  Heilmittel  in  den  Händen,  durch  wel- 
ches wir  auf  die  Lebenskraft,  auf  die  Thätigkeit 
der  Organe,  auf  die  Stimmung  der  Reitzbarkeit 
KeiU  Fieberlehre.  1.  Bd.  £  e 
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wirken ,  und  viele  Beilfame  Veränderungen  in 
dem  kranken  Körper  eines  Menfchen  hervor- 
bringen können. 

Doch  dies  Feld  ilt  v^irklich  noch  nicht  ge- 
nug bearbeitet,  befonders  fehlt  es  uns  an  einer 
vollftändigen  Phyfiologie  der  Temperatur  des 
Körpers;  daher  ich  mich  für  jetzt  nur  mit  der 
Sammlung  einiger  ßruchftücke  begnügen  werde. 

§.     243. 

Durch  die  thierifch  -  chemifchen  Proceffe 
wird  gewöhnlich  mehr  thierifche  Wärme  er- 
zeugt, als  die  Medien  haben,  worin  wir  leben. 
Es  wird  uns  alfo  durch  diefelben  immerhin 
Wärme  entzogen;  und  daher  mufs  beftän- 
dig  neue  Wärme  erzeugt  werden,  wenn 
die  Normal  -  Temperatur  erhalten  werden  foll. 
Allein  eben  wegen  der  beftändigen  Erzeugung 
der  Wärme  ift  auch  eine  immerwährende 
Ausleerung  derfelben  nothwendig,  wenn 
die  Normal  -  Temperatur  erhalten  werden  foll. 
Die  Ausleerung  der  Wärme  gefchieht  theils  auf 
eine  blofs  phyfifche  Art,  durch  den  Contact 
der  kältern  Medien,  die  beftändig  mit  uns  in  Ver- 
bindung find,  befonders  durch  die  Luft,  die  un- 
fere  Haut  berührt  und  die  wir  einathmen;  theils 
auf  eine  thierifche  Art,  durch  die  Trans- 
fpiration  der  Haut  und  der  weit  gröfsern  innern 
Oberfläche  der  Lungen*  Durch  die  Verwand- 
lung der  tropfbaren  Flüffigkeiten  in  Dunft  und 
Luft  wird  nämlich  eine  grofse  Menge  A¥ärme 
gebunden ,  dem  Körper  entzogen ,  und  durch 
dies  grofse  Meifterftück  der  Natur  die  Wärme 
deffelben  in  der  verfchiedenften  Temperatur  der 
Medien,    die  ihn  umgeben,    immer  bey  einerley 
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Grad  erhalten.  *)  Wird  wenig  Wärme  erzeugt, 
oder  diefelbe  durch  die  uns  umgehenden  Medien 
Itark  abgeleitet,  fo  dünften  wir  wenig  oder  gar 
nicht  aus.  Wird  ;  hingegen  viele  Wärme  er- 
zeugt, oder  ilt  die  blofs  phyfifche  Ableitung  der- 
felben,  durch  den  Gontact  gehindert,  fo  nimmt 
in  dem  genaueften  Verhältnifs  mit  diefen  Um- 
ftänden  die  Transfpiration  zu  >  und  wird  bis 
zum  Schweifse  vermehrt. 

§.    244- 

Wir  können  die  Wärme  des  Körpers 
vermehren,  das  heifst ,  es  bewirken ,  dafs 
in  einer  gegebenen  Zeit  eine  gröfsere  Quantität 
derfelben  in  ihm  ftattgefunden  hat,  ohne  dafs 
deswegen  die  Temperatur  deffelben  erhöhet  feyn 
darf.  Es  kann  nämlich  verhältnifsmäfsig  mit  der 
Zunahme  der  Wärme  -  Erzeugung  ihre  Ablei- 
tung vermehrt  feyn,  und  dadurch  die  Temperatur 
auf  einerley  Grad  erhalten  bleiben.  Die  Mittel 
dazu  find  folgende: 

1 )  Mehrere  Anftrengung  derjenigen  Kräfte, 
durch  welche  die  Wärme  erzeugt  wird ,  alfo 
Vermehrung  der  t  h  i  e  r  i  f  ch  -  chemifchen 
Proceffe,  durch  mehrere  Bewegung,  durch 
Arbeit  der  Seele  und  des  Körpers,  und  durch 
Anftrengung  einzelner  Organe,  vermittelft  fol- 
cher  R-eitze,  die  örtlich  oder  fpecifik  auf  fie  wir- 
ken. Wir  vermehren  auf  diefe  Art  theils  über- 
all die  Wärme,  theils  örtlich  durcl;i  das  Rei- 
ben in  diefem  oder  jenem  Theile ,  durch  das  Den- 
ken im  Kopfe,  durchs  Reden  in  den  Lungen. 
Freylich  verbreitet  fich  die  örtlich  erzeugte  Wär- 

*)  V.   Rothe,   diir.  c.  p.  26. 
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me  überall,  entweicht,  und  vermehrt  die  Tem- 
peratur des  Körpers  nicht;  allein  mehr  Wärme 
ift  doch  in  einerley  Zeit  erzeugt  und  ausgeleert, 
und  mehr  Thätigkeit  ifi:  im  Körper  dagewefen. 

2.)  Durch  Dinge,  die  entweder  wirklich 
wärmer  find  als  unfer  Körper,  oder  die  in  ihm 
erzeugte  Wärme  nicht  durchl äffen.  Da- 
hin rechne  ich  heifsen  Sand,  Afche,  Kleye,  die 
Breyumfchläge  und  warmen  Fomentationen,  die 
Sonnenwärme  bey  der  Aprication,  heifse  Stuben, 
warme  Bäder,  Qualm-  und  Schwitzbäder,  und 
lockere  Kleidungsftücke,  die  aus  Wolle,  Federn 
und  Pelz  verfertigt  find.  Durch  d?efe  Mittel 
können  wir,  je  nachdem  wir  fie  örtlich  oder  all- 
gemein anwenden ,  die  Wärme  des  Körpers  über- 
all oder  örtlich  vermehren. 

§.     245. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  einer  ver- 
mehrten Wärme  beftehen  darin ,  dafs  durch 
fie  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  in 
allen  Organen  vermehrt  wird.  Befon- 
ders  gefchieht  dies,  wenn  die  Actionen  aus  Man- 
gel der  Wärme  träge  oder  ganz  unterdrückt  find. 
So  können  wir  bey  erfrorenen  und  ertrunkenen 
Menfchen ,  durch  Wiederherftellung  der  Nor- 
mal-Temperatur, die  thierifch-chemifchen  Pro- 
ceffe  und  das  Räderwerk  der  Mafchine  wieder  in 
Gang  fetzen.  Giebt  man  einem  Organe  mehrere 
Wärme:  fo  wird  dadurch  feine  Thätigkeit  grö- 
fser.  Befonders  deutlich  zeigt  fich  dies  am  Pul- 
fe.  Bey  den  Verfuchen,  die  Blagden,  Dob- 
fon  etc.*)  in  ftark  geheitzten  Stuben  anftell- 
ten  i  flieg  der  Puls  in  einer  Hitze  von  224  Grad, 

*)  Philof.  Transact.  Vol.  LXV.  1775- 
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von  80  bis  zu  i44  Schlägen,  obgleich  die 
Temperatur  des  Körpers  nur  um  wenige  Grade, 
von  98  bis  102  Grad  Fahrenh.,  zugenommen 
hatte.  Eben  diefe  Wirkungen  haben  örtliche  Er- 
wärmungen auf  dieTheile,  auf  welche  fie  ange- 
wandt werden;  die  Thätigkeit  der  Gefäfse  wird 
gröfser,  die  Säfte  fliefsen  ftärker  zu,  und  die 
Theile  werden  beffer  genährt.  Selbft  die  Saug- 
adern wirken  in  einem  folchen  Theile  lebhafter, 
welches  die  Zertheilung  der  Waffergefchwülfte 
durch  heifse  Afchenbäder  lehrt.  Nach  diefem 
Gefetze  wirkt  vermehrte  Wärme  zur  Auflöfung 
der  Stockungen,  und  die  heifsen  Breyumfchläge 
zur  Zertheilung  der  geronnenen  Milch  in  den 
Brüften.  Auf  diefe  Art  wird  die  Wirkung  der 
Brech  -  und  Laxirmittel  und  der  Blafenpflafter  be- 
fördert, wenn  das  Organ,  auf  welches  fie  ange- 
wandt werden,  gehörig  warm  gehalten  wird. 

Die  vermehrte  Wärme  befördert  die 
Transfpiration,  die  nämlich  die  angehäufte 
Wärme  wieder  ausleeren  mufs;  fje  trocknet  die 
wafferfüchtigen  Körper  aus,  und  unterltützt  den 
Ton  und  die  Spannung  erfchlaffter  Perfonen. 
Die  Wirkungen  verfchiedener  diaphoretifeher 
Mittel  in  der  Arzneykunde,  flehen  mehr  oder 
weniger  mit  diefem  Gefetze  in  Verbindung. 

Dafs  die  Wärme  auf  die  Säfte  wirke,  die 
durch  die  gröfsere  Thätigkeit  der  feiten  Theile 
fchneller  und  ftärker  verändert  Averden  muffen, 
ift  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Allein ,  dafs  ße  dies 
direct  thue,  anfänglich  diefelben  auf  eine  heilfa- 
me  Art  verdünne,  nachher  fie  durch  die  itärkere 
Transfpiration  verdicke ,  und  endlich  bey  einem 
hohen  Grade  derielben  lie  in  eine  faule  AufJöfung 
verfetzen    könne,   iit   mir   nicht  wahrfcheinlich. 
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weil  die  Temperatur  felbft  feiten  und  unmerklich 
durch  die  angewandten  Erwärmungsmittel  erhöht 
wird. 


$.  246. 
Vermöge  diefer  Wirkungen*  der  Wärme, 
in  fofern  fie  nämlich  die  Thätigkeit  der  Organe 
des  Körpers,  örtlich  und  allgemein,  mehr  an- 
firengt,  können  wir  von  derfelben  im  Fieber  ei- 
nen mannigfaltigen  Gebrauch  machen. 

1)  Es  giebt  gewiffe  Fieber,  in  Avelchen  es 
überall  an  Thätigkeit  und  Wärme  fehlt,  näm- 
lich die  fchleichenden  Nervenfieber.  Hier  kann 
allerdings  mehrere  äufsere  Wärme  die  Thätig- 
keit und  Entfcheidung  der  Krankheit  befördern. 

2)  In  verfchiedenen  Hautkrankheiten,  de- 
nen es  an  Trieb  fehlt,  und  wo  die  Entwickelung 
des  Exanthems  noth wendig  ift,  z.  B.  in  den 
Mafern  und  Blattern.  Mehrere  Wärme  der 
Haut  befördert  ihre  Thätigkeit  und  die  voll- 
kommnere  Ausbildung  des  Exanthems.  Theile 
der  Haut,  in  welche  man  durch  Pelz  die  Wärme 
einfperrt,  bekommen  leicht  Ausfchläge.  Der 
Friefel  entiteht  nicht  an  unbedeckten,  aber  de- 
fto  häufiger  an  bedeckten  Theilen  des  Körpers.*) 
Die  Seite  des  Gefichts,  mit  welcher  das  Kind 
fich  an  feine  Wärterin  anlegt,  bekommt  die  mei- 
ften  Pocken. 

3)  Zur  Vermehrung  der  Transfpiration  in 
folchen  Fiebern ,  in  welchen  wir  von  der  Trans- 
fpiration Nutzen  erwarten,  z.  B.  in  arthriti- 
fchen,    rheumatifchen ,    catarrhalifchen   Fiebern, 

*)  Rigby,  l.c.p.5. 
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und  während  der  Solution  der  Gefäfsfieber  über- 
haupt. 

4)  Bey  der  Solution  anderer  Fieber,  z.  B. 
den  Pneumonieen ,  wo  Wärme  den  Auswurf  be- 
fördert, die  Kälte  ihn  unterdrückt. 

5)  Zur  Verminderung  der  Schmerzen  und 
Krämpfe,  z.  B.  die  Breyumfchläge  bey  der  Pleu- 
refie,  der  Entzündung  der  Gedärme  u.  f.  w. 
Wahrfcheinlich  lindert  in  diefen  Fällen  die  Wär- 
me, und  nicht  das  Material,  die  Schmerzen;  denn 
\yir  können  die  Auffchläge  trocken  oder  feucht, 
von  Milch  oder  Waffer  machen. 

Ich  tibergehe  den  vielfältigen  Nützen  der 
Wärme  bey  der  Heilung  anderer  Krankheiten, 
zur  Belebung  fcheintodter  Perfonen ,  zur  Beför- 
derung einer  guten  Eiterung,  bey  der  Waffer- 
fücht',  zur  Unterftützung  der  Mecurialkur  in 
venerifchen  Krankheiten ,  zur  Beförderung  der 
Ernährung  atrophifcher  Theile. 

§.      247, 

Indeffen  kann  man  auch  durch  übermäfsige 
Wärme,  befonders  im  Gefäfsfieber,  das  feiner 
Natur  nach  durchgehends  Uebermaafs  der  Wär- 
me hat,  Schaden  anrichten. 

Uebermäfsige  Wärme  vermehrt  die  Reitz- 
barkeit  und  Thätigkeit  der  Organe.  Dadurch 
können  im  Anfange  gefährliche  Congeftionen, 
Blutflüffe,  örtliche  Entzündungen  entliehen,  und 
diefe  in  Brand  übergehen.  Durch  die  gröfsere 
Anftrengung  der  fchon  angeftrengten  Organe 
wird  ihre  Kraft  immer  mehr  angegriffen  und  end-* 
lieh  zerftört.  Das  anfänglich  gutartige  Fieber 
geht  plötzlich  in  ein  bösartiges,   in  Lähmungen 
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der  Kräfte  und  örtlichen  Tod  über.  Boer- 
haave*)  fperrte  in  den  Stuben  einer  Zucker- 
raffinerie, wo  die  Hitze  164  Grad  war,  Hunde 
ein,  die  alle  bald  ftarben  und  nach  dem  Tode 
in  eine  fchnelle  und  heftige  Fäulnifs  übergingen. 
Bey  allen  Fiebern  alfo,  wo  die  Thätigkeit  der 
Organe  fchon  überfpannt  ift  und  gemäfsigt  wer- 
den mufs,   fchadet  Uebermaafs  der  Wärme. 

Ferner  vermehrt  die  Wärme  die  Transfpi- 
ration  bis  zum  Schweifs;  der  Patient  wird  durch 
die  Anftrengung  bey  diefer  Function  und  durch 
die  Ausleerung  der  Säfte  gefchwächt.  Diefer 
Verluft  von  Feuchtigkeiten  fchadet  befonders 
Perfonen,  die  an  fich  fchon  einen  trockenen  Kör-» 
per  haben.  Ueberall  alfo,  wo  der  Schweifs  in 
Fiebern  nachtheilig  ift,  fchaden  wir  den  Patien- 
ten durch  Vermehrung  der  Wärme. 

Wärme,  befonders  Sperrung  der  Auslee- 
rung der  Wärme  durch  die  Haut,  alfo  Anhäu- 
fung derfelben  in  der  Haut,  bringt  durch  die 
Anftrengung  der  Thätigkeit  der  Hautorgane 
leicht  Exantheme  und  befonders  Friefel  hervor, 
welches  wir  in  den  meiften  Fällen  gern  zu  ver- 
hüten fuchen. 

§.    248- 

Wir  vermindern  die  thierifche 
Wärme  durch  folgende  Mittel: 

1  )  Durch  Mäfsigung  der  thierifch  -  chemi- 
fchen  Proceffe,  wenn  fie  in  den  fiebernden  Orga- 
nen übermäfsig  find.  Dies  bewerkftelligen  wir 
theils  durch  die  fogenannte  antiphlogiftifche 
Lebensordnung,  die  in  einer  Entfernung 
aller  der  Reitze  vom  Körper  überhaupt ,   und  be- 

.  *)   Eleiii.  Chem. 
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fonders  von  den  fiebernden  Organen  befteht,  die 
-wir  entfernen  können.  Der  Patient  vermeidet, 
fo  weit  es  möglich  ift,  alle  Reitze  der  inneren  und 
äufseren  Sinne,  des  Magens,  der  Muskelbewe- 
gung, und  insbefondere  die  Reitze,  die  fpecifik 
auf  das  fiebernde  Organ  wirken.  Theils  mäfsi- 
gen  wir  die  Actionen  durch  folche  Kurme- 
thoden,  die  dem  Charakter  und  der  Art  des 
Fiebers  angemeffen  find.  Wir  laffen  bey  der 
Synocha  zur  Ader,  geben  warme  und  kalte 
Bäder,  Salpeter,  Pflanzen  -  und  Mineralfäuren. 
Wir  geben  Kampher,  Mohnfaft  und  die  Rinde 
beym  Typhus,  um  die  übermäfsige  Reitzbarkeit 
abzuftumpfen.  In  demMaafse,  wie  durch  diefe 
Mittel  die  Actionen  der  Organe  beruhigt  Aver- 
den,  nimmt  auch  ihr  Product,  die  thierifche 
Wärme,   ab. 

2)  Durch  eine  erleichterte  Auslee- 
rung der  Wärme  auf  eine  phyfifche 
Art.  Dazu  wenden  wir  Mittel  an,  die  entwe- 
der eine  geringere  Temperatur  haben  als  unfer 
Körper,  oder  die  durch  Veränderung  ihres  Ag- 
gregatzuftandes  eine  gröfsere  Menge  Wärme  bin- 
den, welche  fie  unferm  Körper  entziehen. 

Hierher  gehören  einige  Mittelfalze,  die  bey 
ihrer  Auflöfung  im  Körper  viele  Wärme  ver- 
fchlucken,  das  Eis,  das  in  und  am  Körper 
fchmilzt,  Flüffigkeiten ,  die  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers  verdampfen ,  z.  B.  Fomentationen 
und  Anfeuchtungen  der  Oberfläche  des  Körpers. 
So  wirken  zum  Theil  die  Augen  waffer;  fo  küh- 
len bey  Trockenheit,  Hitze  und  Entzündung  der 
Lungen,  Dampfbäder  fie  ab.  Je  fchneller  die 
Flüffigkeiten  verdampfen,  delto  Itärker  ift  ihre 
kühlende   Eigenfchaft.       Man    kann    im  Sommer 
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und  in  der  Sonne  das  Waffer  in  einer  Flafcbe 
zum  Gefrieren  bringen,  wenn  man  fie  oft  mit 
Vitriolnaphtba  begiefst.  Daher  leiften  Augen- 
■viraffer,  mit  Branntwein  verfetzt,  oft  mehr  als 
folcbe,  die  aus  blofsem  Waffer  beftehen.  Bey 
örtlichen  Fiebern,  Entzündungen,  Gongeftionen, 
Verbrennungen,  kann  man  vielleicht  diefe  Me^ 
thode  gebrauchen.  Umfchläge  von  Naphtha  hat 
man  beym  Wurm  der  Finger  empfohlen,  um 
durch  fie  Schmerz  und  Entzündung  zu  mindern, 
und  neulich  eben  dies  Mittel  mit  dem  bellen  Er- 
folg zur  Zurückbringung  eines  eingeklemmten 
Bruchs  angewandt. 

Ferner  gehört  hieher  die  Anwendung  fol- 
cher  Dinge,  die  gute  Leiter  der  Wärme  ßnd, 
und  die  Entfernung  folcher  Subftanzen  ,  die 
fchwer  leiten.  ')  Schlechte  Leiter  find  alle  lo- 
ckere Körper,  Federn,  Pelz,  Wolle,  die  man 
von  dem  Patienten  entfernt,  ihn  auf  Matratzen 
und  Strohfäcke  legt,  und  ihn  mit  dünnen  De- 
cken von  Leinwand  bedeckt. 

Vorzüglich  dient  uns  die  Luft  zur  Ablei- 
tung der  Wärme.  Sie  leitet  defto  beffer,  je 
elaftif eher  fie  ift.  Eine  feuchte  Luft  lei- 
tet ftärker  als  eine  trockene.  Daher  fprengen 
v/ir  im  Sommer  mit  Waffer,  und  fetzen  Gefäfse 
mit  demfelben  in  die  Krankenftuben.  Eine 
kalte  Luft  kühlt  mehr  ab  als  eine  warme, 
und  eine  in  Bewegung  gefetzte  beffer  als 
eine  ruhende,  Aveil  fie  immerhin  den  um  uns  er- 
wärmten Dunftkreis  vertreibt,  und  ihn  durch  ei- 
nen kühlern  erfetzt.  Eine  bewegte  Luft  haben 
wir  im  Freyen,    und  noch  mehr,    wenn  wir  uns 

*)    Gren's   Journ.  B.  VIL  S.  245. 
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im  Freyen  bewegen.  In  den  Pocken  find  die 
vortrefflichen  Wirkungen  einer  bewegten  Luft 
zur  Dämpfung  des  Fiebers  unläugbar.  Rig  by  *) 
erzählt,  dafs  die  Einwohner  von  Schottland  fich 
die  Augenentzündungen  dadurch  kuriren ,  dafs 
fie  das  kranke  Auge  eine  Zeitlang  vor  ein  Schiüf- 
felloch  halten. 

Endlich  ift  das  Waffer  auch  ein  fehr  gu- 
ter Leiter  der  Wärme;  es  kühlt  bey  gleicher 
Temperatur  mehr  ab  als  die  Luft,  welches  die 
Flufsbäder  im  Sommer  beweifen. 

3)  Durch  Vermehrung  der  Trans- 
fpii:ation,  die  uns  felbft  in  einem  Medium, 
das  wärmer  ilt  als  wir,  abkühlen  kann.  Frank- 
lin*'^) bemerkte  einitens,  dafs  cfas  Thermome- 
ter in  Penfyivanien  auf  joo  Grad  ftand,  und  Al- 
les um  ihn  wärmer  als  er  felbft  war.  Dem 
ungeachtet  verrichteten  die  Schnitter  ihre  Ar- 
beit auf  dem  Felde,  ohne  Nachtheil,  fo  lange 
der  Schweifs  flofs.  Wurde  aber  die  Haut  trocken, 
fo  fielen  fie  auf  der  Stelle  um  und  waren  todt. 
Die  Angft  und  das  läftige  Gefühl  der  Hitze 
nimmt  ab  im  Gefäfsfieber,  wenn  erft  der  Schweifs 
auszubrechen  anfängt. 

§.     249. 

Unfere  Begriffe  von  der  medicinifchen  Wir- 
kung der  Kälte  bedürfen  in  der  That  mehr  Be«- 
fiimmtheit.  Einige  behaupten ,  fie  fey  ftärkend; 
Andere,  fie  fey  fchwächend  ,  Einige  fchreiben  ihr 
reitzende.   Andere  befänftigende  Wirkungen   zu, 

*)  1.  c.  S.  148. 

**)    Butt's    rlifT.   de    aeris    eifectu   in    corp.    1mm. 
Thei;  diir.  Edinb.  T.  IV.  p.  319. 
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Zum  Theil  mag  diefe  Verfchiedenheit  ihrer  Wir- 
kungen von  dem  Grade  der  Kälte  und  den  Um- 
ftänden  des  Subjects  abhängen,  auf  welches  fie 
angewandt  wird. 

1 )  Ift  Uebermaafs   der  Wärme   im  Körper 
vorhanden,  z.  B.  im  Gefäfsfieber,  und  dies  Urfache 
einer  mehreren  Thätigkeit    der  Lebenskraft:    fo 
kann  die  Kälte  allerdings  dadurch  beruhigen ,  dafs^ 
iie  das  Uebermaafs  der  Wärme  entfernt. 

2)  Wird  fie  in  folchem  Maafse  angewandt, 
dafs  fie  wirklich  die  Normal -Temperatur  des 
Körpers  vermindert:  fo  hemmt  fie  plötzlich  die 
Wirkungen  der  Anftalt,  durch  welche  die  Le- 
bensproceffe  zu  Stande  kommen;  die  Lebenskraft 
wird  fchwach,  und  geht  zuletzt  ganz  verloren. 
Allein  in  diefem  Maafs  können  wir  fie  nur  feiten, 
nie  allgemein,  nur  örtlich,  bey  heftigen  Entzün- 
dungen und  Schmerzen  gebrauchen. 

3)  Sie  mäfsigt  den  Schweifs  und  die  Trans^ 
fpiration;  die  Natur  hemmt  diefe  Ausleerung, 
wenn  die  phyfifche  Ableitung  der  Wärme  felbft 
ftark  ift. 

4)  Sie  vermehrt  den  Appetit  und  die  Ver- 
dauung, welches  die  Wirkung  der  Winterkälte 
auf  den  Magen  lehrt. 

5)  Endlich  kann  freylich  eine  mäfsige  und 
plötzliche  Anwendung  der  Kälte  als  Reitz  wir- 
ken ;  fie  kann  die  Cohärenz  der  Theile  vermeh- 
ren, indem  fie  nämlich  das  Volum  derfelben 
mindert.  Verftopfungen  von  Trägheit  der  Ge- 
därme werden  oft  durch  das  tägliche  Wafchen 
des  Unterleibes  mit  kaltem   Waffer  gehoben. 
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§.      25o. 

Die  Abkühlung  des  thierifchen  Körpers 
und  feiner  Organe  hat  in  Fiebern  einen  mannig- 
faltigen Nutzen 5    fie  ift  angezeigt: 

i)  in  allen  Fiebern,  wo  die  Thätigkeit 
fchon  überfpannt  ift,  und  durch  ein  Uebermaafs 
der  Wärme  noch  mehr  vermehrt  wird.  Dies 
kann  nicht  allein  bey  der  Synocha,  fondern  auch 
beym  Typhus  ftatthaben.  Tiffot  empfiehlt  fei- 
nen Fieberkranken,  täglich  einige  Stunden  au- 
fser  dem  Bette  zu  feyn.  Die  guten  Wirkun- 
gen der  freyen  Luft  bey  einem  heftigen  Pocken- 
fieber habe  ich  fchon  angeführt. 

2)  Scheint  die  Kälte  unmittelbar  die  er- 
höhete  Reitzbarkeit  zu  mindern,  befonders  im 
Typhus,  wenn  diefelbe  nämlich  ohne  verhält- 
nifsmäfsige  Stärke  und  mit  vermehrter  W^ärme 
verbunden  ift.  Bey  Blutflüffen,  heftigen  Con- 
geftionen,  örtlichen  Entzündungen,  gebrauchen 
wir  die  Kälte.  Man  hat  es  empfohlen ,  die  Kran- 
ken in  der  Kutfche  zu  fahren  ,  fie  in  die  Vorfäle 
und  in  die  freye  Luft  der  Gärten  zu  tragen.  Mir 
ift  ein  Beyfpiel  eines  phrenitifchen  Menfchen  be- 
kannt, der  des  Nachts  aus  dem  Haufe  lief  und 
in  einen  Brunnen  fiel,  in  welchem  er  bis  an  den 
Hals  im  Waffer  ftand.  Des  Morgens  wurde  er, 
geheilt  von  der  Phrenefie  und  dem  Gefäfsfieber, 
aus  dem  Brunnen  gezogen.  Baynard*)  er- 
zählt ein  ähnliches  Beyfpiel  von  einem  Mädchen, 
das  im  hitzigen  Fieber  fich  in  die  Themfe  ftürzte, 
und  gefund  wieder  herausgezogen  wurde.  Eine 
Perfon,    die   an   der  Synocha   krank   war,    fagt 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  IV.  p.  200.      J.  Frank   1.  c. 
S.  56. 
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Brown,*)  entrann  ihrer  Wärterin ,  von  der  al- 
ten Stadt  Edinburg  in  die  Neuftadt,  durch  die  mit 
Froft  und  Schnee  bedeckten  Strafsen ,  und  von  da 
in  die  angränzenden  Felder.  Sie  wurde  vollkom- 
men hergeftellt  wieder  zurückgebracht. 

3)  Im  Schweifse,  der  dem  Patienten  nach- 
theilig ift.  Durch  eine  ftärkere  phyfifche  Ab- 
leitung der  Wärme,  durch  ein  kühles  Zimmer, 
durch  Matratzen,  Leinwanddecken,  öfteres  Wa- 
fchen  des  Körpers  mit  Effig  und  Waffer,  kön- 
nen wir  zu  ftarke  Fieberfchweifse  mindern.  Eine 
Wöchnerin  bekam  weifses  Friefel  mit  vieler  Hi- 
tze und  ftarken  Schweifsen.  Sie  lag  in  dicken 
Betten.  Die  bekannten  kühlenden  Mittel  mäfsig- 
ten  den  fchnellen  Puls  nicht.  Ich  liefs  das  Bette 
wegnehmen,  fie  auf  den  Stuhl  bringen,  machte 
Thür  und  Fenfter  auf,  und  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  war  der  äufserft  gefchwinde  Puls  natür- 
lich und  der  Schweifs  verfchwunden.  Ein  ähnli- 
ches Beyfpiel  habe  ich  an  einem  jungen  Men- 
fchen  gefehen,  der  bey  einem  bösartigen  Fieber 
fehr  fchwitzte,  und  dabey  immer  kraftlofer  wur- 
de. Ich  liefs  ihn  auf  Stroh  legen  ,  mit  Leinwand 
zudecken,  und  öffnete  die  Fenfter;  nun  verlor 
fich  Schweifs  und  Fieber.  C  o  t  u  n  n  i  ■^*)  erzählt 
ähnliche  Beyfpiele. 

4)  In  Fällen,  wo  wir  Exantheme  fürchten, 
verhüten  oder  mindern  wollen.  Congeftion  der 
Wärme  in  der  Haut  befördert  die  Thätigkeit  der- 
felben,  und  Ableitung  der  Hautwärme  fiebert  vor 
Exanthemen ,  mindert  fie  wenigftens.  Daher  fe- 
hen  Aerzte,   die  ihre  Patienten  kühl  halten,   den 

*)   Syftem  der  Heilkunde  von  Pf  äff,   S.  I8l. 
**)  1.  c.  p.  7— 12, 
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FrJefel  feltener.  Daher  kühlen  wir  die  Haut 
bey  den  Pocken  ab,  wenn  wir  viele  Pocken  be- 
fürchten, und  erwärmen  fie  mehr,  wenn  weni- 
ge Pocken  da  find,  und  diefe  keinen  gehörigen 
Trieb   haben. 

§.       25l. 

Mi  fsbrauch  der  Abkühlung  in  Fiebern  kann 
fchaden.  In  dem  Maafs,  in  welchem  wir  die 
Wärme  ableiten,  ftrengt  die  Natur  ihre  Kräfte 
an,  fie  wieder  zu  erzeugen,  und  wird  dadurch 
gefchwächt.  In  Fiebern,  wo  Schwäche  obwal- 
tet, es  an  Wärme,  Trieb  und  Thätigkeit  fehlt, 
fchadet  das  zu  kühle  Verhalten.  Es  fchadet 
beym  Schweifse  und  bey  vorhandenen  Exanthe- 
men, die  wir  erhalten  wollen.  Es  fchadet  in. 
der  Reconyalefcenz. 
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Allgemeine  Lebensordnung  in 
Fiebern. 

§.       252. 

Uurch  eine  zweckmäfsige  Beftimmung  des  Ver- 
hältniffes  des  Kranken  zu  den  Dingen  aufser  ihm, 
ift  der  Arzt  im  Stande,  den  innern  Zuftand  def- 
felben  zu  verändern  und  ihn  zu  heilen  (§.  i5.)« 
Zu  diefen  Aufsenverhältniffen  gehören,  aufser  den 
Arzeneyen  und  chirurgifchen  Heilmitteln,  auch 
noch,  und  zwar  vorzüglich,  die  Dinge,  welche 
wir  zur  Diät  und  Lebensordnung  rechnen,  und 
durch  eine  willkührliche  Gränze  von  den  übri- 
gen  äufseren  Verhältniffen  getrennt  haben. 
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Die  Lebensordnung  in  Fiebern  iß  alfo 
eine  folche  kunftmäfsige  Beftimmung 
gewiffer  äufserer  Verhältniffe  des 
Kranken,  die  man  zur  Diät  und  Le- 
bensordnung rechnet,  wie  fie  dem 
Zweck  der  Genefung  deffelben  ange- 
jneffen  ift.  Um  dies  zu  können,  mufs  der 
Arzt  eine  richtige  Erkenntnifs  der  Kräfte  der 
Dinge,  die  zur  Lebensordnung  gehören,  der 
Natur  der  Krankheiten  und  der  fämmtlichen  in- 
nern  Beftimmungen  des  Kranken  befitzen.  Zur 
Kur  der  Fieber  ift  fie  eben  fo  noth wendig,  als 
die  Anwendung  der  Arzeneyen  und  mechanifchea 
Mittel,  befonders  da  fie  die  wirkfamften  Aufsen- 
dinge auf  thierifche  Körper,  z.  B.  die  Luft  und 
die  Nahrungsmittel,  beftimmt. 

§.    253. 

Zur  Lebensordnung  rechnet  man  die  Luft, 
die  Speifen,  das  Getränk,  Ruhe  und  Be- 
wegung, Schlaf  und  Wachen,  die  R.eitze 
der  inneren  und  äufseren  Sinne,  die 
Reinlichkeit,  Bedeckungen,  Bette, 
Krankenftuben ,  Wartung  und  Pflege 
des  Kranken.  Doch  kann  ich  hier  nur  das 
Allgemeine  derfelben  vortragen;  die  Lebensord- 
nung mufs  in  der  befondern  Fieberlehre  bey  je- 
der Art  des  Fiebers  angezeigt  werden.  Ueber- 
haupt  wird  die  allgemeine  Fieberdiät  fehr  kurz 
ausfallen  muffen.  Sie  ift  eine  kunftmäfsige  Be- 
ftimmung der  diätetifchen  Gegenftände  zum 
Zweck  der  Genefung,  die  von  den  abfoluten 
Kräften  derfelben ,  von  der  Gattung  und  Art  des 
Fiebers,    von  den  äufseren  und   inneren  Zultän- 

den 
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den   des   Individuums    abhängt,    und   daher   nie 
ganz  allgemein  gedacht  werden  kann. 

$.  254. 

Von  den  innern  Beltimmungen  des  Kranken, 
mit  welchen  der  Arzt  die  Lebensordnung  in  Fie- 
bern in  ein  richtiges  Verhältnifs  fetzen  foll ,  er- 
wähne ich  blofs  die  Gewohnheit.  Oft  mufs 
man  Dinge  zulaffen,  weil  der  Kranke  fie  gewohnt 
ift,  wenn  fie  gleich  überhaupt  nachtheilig  find. 
Perfonen,  die  an  Wein,  Branntwein,  Fleifchfpei- 
fen  gewöhnt  find ,  dürfen  wir  diefe  Dinge  oft 
nicht  ganz  unterlagen.  Einem  Branntweintrinker 
mit  einem  complicirten  Beinbruche  verboten  fei- 
ne Aerzte  den  Branntwein :  er  bekam  Brand  an 
der  Wunde,  und  nun  wurde  er  noch  ftrenger  an 
eine  ;intiphlogiftifche  Lebensordnung  gebunden. 
Allein  um  defto  mehr  verfchlimmerte  fich  fein 
Zuftand.  Er  trank  heimlich  Branntwein,  und  der 
Brand  hörte  auf.  Ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt 
Reyher.  *)  Man  laffe  dem  Kranken  fein  ge- 
wohntes Bette,  feine  Schlaf kammer,  wenn  es 
feyn  kann.  Ift  er  eine  ruhige  Lagerftätte  ge- 
wohnt, fo  mufs  er  fie  auch  im  Fieber  haben. 
Hingegen  wird  ihm  kein  Geräufch  fo  leicht  fcha- 
den ,  wenn  er  daran  gewöhnt  ift.  Befonders  ilt 
diefe  Regel  bey  Kranken  wichtig,  deren  Gehirn 
und  Sinne  fiebern.  Unbekannte  Gegenfiande 
können  die  Phantafie  verwirren,  die  Verwirrung 
unterhalten,  und  durch  die  anomalifchen  Wir- 
kungen des  Gehirns  die  ganze  Oekonomie  in  Un- 
ordnung bringen.  Einen  intereffanten  Beytrag 
zu  diefer  Erfahrung   liefert  uns  Herz   in  feiner 

*)  a.  a.  O.  S.  51. 

Heils  Fieberlelire.  1.  Bd.  Ff 
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eigenen  Krankheitsgefchichte.  *)  Mir  ifi:  ein  Bey- 
fpiel  eines  Reconvalefcenten  bekannt,  der  kein 
Nachtlicht  gewohnt  war,  und  deswegen  nach  der 
Entfcheidung  des  Fiebers  keinen  Schlaf  bekam 
und  in  ein  fchleichendes  Fieber  verfiel,  das  ihn 
an  den  Rand  des  Grabes  führte.  Durch  Zufall 
entdeckte  man  in  dem  Nachtlichte  die  Urfache 
des  Fiebers,  und  entfernte  es.  Nun  fchlief  der 
Kranke  und  genas  bald. 

§.     255» 

Wichtig  iß  es ,  des  grofsen  Einfluffes  wegen, 
den  die  Luft  auf  die  thierifche  Oekonomie  hat, 
fie  fo  zu  beftimmen,  wie  fie  der  Genefung  des 
Kranken  nützlich  ift.  Allein  es  ifi:  fchwer,  dies 
zu  thun,  theils  weil  wir  noch  falt  ganz  unbekannt 
mit  ihrem  Verhältniffe  zur  organifchen  Schöpfung 
find ,  theils  weil  wir  es  fo  wenig  in  unferer  Ge- 
walt haben,  die  Atmofphäre  unferem  Kurplane 
gemäfs  zn  modificiren. 

Die  Luft  des  Krankenzimmers  mufs  einen 
den  Umftänden  des  Kranken  angemeffenen  Grad 
der  Wärme  haben,  den  man  im  Winter  durch 
Heitzung,  im  Sommer  und  an  heifsen  Orten 
durch  Abkühlung  zu  erhalten  fucht.  Ihre  Tem- 
peratur beftimmt  man : 

i)  nach  dem  Gefühl  und  der  Gewohn- 
heit  des  Kranken; 

2)   nach  der   Natur   des  Fiebers.  .  Fie- 
ber,  die  mit  heftigen  und  ausgedehnten  Anfi:ren-    j 
gungen  und  mit  Erzeugung  vieler  Hitze   verbun-   j 
den   find,    erfordern  Kühlung;    hingegen    erfor-  | 

li 

♦)   Moritz    Magazin    der  Erfahrungsfeelenkunde;  | 
Bd.  I.  St  2.     Berlin  1783. 
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dern  Fieber  ohne  Wärme,  Wärme,  um  die  Thä- 
tigkeit  des  Körpers  zu  unterftützen.  Pocken  ver- 
tragen in  der  Regel  weniger;  Mafern,  Gatarrhe 
und  Rheumatismen  mehr  Wärme.  In  allen 
Fiebern  ,  mit  Uebermaafs  der  Wärme,  die 
dem  Kranken  läftig  wird,  Unruhe,  Angft, 
Schweifse  und  Friefel  erregt,  die  vorhandenen 
Fieber  vermehrt,  oder  neue  hervorbringt,  mufs 
die  Luft  kühl  feyn. 

5)  Nach  der  Zeit  der  Krankheit.  In 
der  erften  Hälfte  ift  in  der  Regel  Kühlung, 
nach  der  Krife  Wärme  nöthig,  v^eil  11  ch  nun 
nicht  fo  viele  mehr  im  Körper  erzeugt.  Beym 
Hulten  und  der  Lungenentzündung  befördert 
Wärme  die  Krife,  und  Kälte  hält  fie  zurück. 

4)  Nach  dem  Thermometer.  Selten 
darf  man  über  den  6o.  und  65*  Grad  nach  dem 
Fahrenh.  das  Krankenzimmer  erwärmen. 

Im  Winter  wählt  man  ein  Krankenzimmer 
gegen  Mittag,  erwärmt  es  durch  Kamine  und 
Zugöfen;  bey  gelinder  Kälte  durch  Kamine,  bey 
ftärkerer  durch  Oefen.  Am  bellen  heitzt  man 
es  mit  Holz. 

Im  Sommer  wählt  man  ein  Zimmer  gegen 
Mitternacht  und  Morgen,  im  unteriten  Stock, 
das  kühl  ift.  Schatten  hat;  fetzt  Gefäf^e  mit 
Waffer  oder  Eis  hinein,  das  bey  der  Schmelzung 
und  Verdunftung  eine  grofse  Menge  Hitze  ver- 
fchluckt. 

In  der  Regel  mufs  die  Luft  mehr  trocken 
als  feucht  feyn.  Bey  feuchtem  Wetter  und  in 
feuchten  Gegenden  nimmt  man  ein  Krankenzim- 

Ff  2 
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mer  im  obern  Stock.  In  trockenen  und  fandi- 
gen Gegenden,  bey  einer  trockenen  und  heifsen 
Witterung,  bey  Krankheiten,  die  mit  Hitze, 
Trockenheit  und  Spannung  verbunden  find,  feuch- 
tet man  die  Luft  an ,  fprengt  den  Boden  mit  Waffer, 
fetzt  Gefäfse  mit  Waffer  hinein,  ftellt  grofse, 
blätterreiclae  Zweige  von  Weiden,  Linden  und 
Birken  in  Waffergefäfse ,  bey  Tage  und  gegen 
die  Sonne,  ans  Fenfter,  und  bringt  fie  des 
Nach*:;  hinaus.  Sie  geben  Schatten  und  Küh- 
lung ,  bauchen  reine  Luft  aus ,  faugen  die  irrefpi- 
r«ble  ein,  und  dünften  einen  gefunden  Waffer- 
nebel  in  die  trockene  Luft  aus. 

Die  Luft  mufs  in  der  Regel  rein  feyn  und 
ihren  gehörigen  Antheil  Sauerftof^as  enthalten. 
Reine  Luft  bekommt  überhaupt  allen  Menfchen 
wohl,  wahrfcheinlich  auch  den  Fieberkranken. 
Daher'  foll  der  Arzt  für  ihre  Reinigung  befonders 
bey  Krankheiten  forgen,  weil  in  den  Kranken- 
zimmern fo  viele  unvermeidliche  Urfachen  ihrer 
Verunreinigung  ftattfinden. 

In  diefer  Rückßcht  mufs  das  Krankenzimmer 
hinlänglich  grofs  und  hoch,  im  mittlem  Stock, 
in  einer  reinen  Gegend  feyn,  keine  Oeffnungen 
gegen  Miftlachen  und  Sümpfe,  Luftzüge,  Ven- 
tilatoren, Kamine,  Windöfen,  Züge  am  Fufsboden 
und  der  Decke  haben ,  um  alle  irrefpirabeln  Gas- 
arten, die  leichtern  und  fchwerern,  fortzufchaf- 
fen.  Während  des  Lüftens  mufs  der  Kranke  vor 
Zugluft  durch  Gardinen  und  fpanifche  Wände  ge- 
fchützt  werden.  In  Winter  öffnet  man  die  Fen- 
fter in  der  Mitte  des  Tages,  wenn  die  Kälte  am 
geringften  ift;  im  Sommer  früh  und  Abends; 
und  unter  gewiffen  Umftänden  kann  im  Sommer 
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bey  einer  ruhigen  Luft  immer  ein  Luftzug  offen 
feyn. 

Dinge,  die  die  Luft  verunreinigen ,  Kohlen» 
Rauch,  Lichter,  viele  Menfchen,  Nachtgefchir- 
re,  fchmutzige  Wäfche  fchafft  man  weg.  Der 
Nachtftuhl  mufs  gleich  nach  dem  Gebrauche  aus- 
getragen, die  Fenfter  geöffnet  und  mit  Elfig  ge- 
räuchert werden.  *)  Ein  dünnes  Nachtlicht  von 
Wachs,  eine  Perfon  zur  Wartung,  find  hinrei- 
chend. Zur  Erhaltung  einer  reinen  Luft  ift  ein 
Nebenzimmer  bequem,  in  welches  Alles,  was 
zum  Bedürfnifs  des  Kranken  gehört,  geftellt  wer- 
den kann.  Noch  beffer  find  zwey  Krankenzim- 
mer, die  der  Kranke  des  Morgens  und  Abends 
wechfelt.  Eins  wird  während  des  Gebrauchs  des 
andern  gelüftet,  geräuchert,  gekehrt,  abgekühlt 
und  mit  reinen  Betten  verfehen.  Am  Abend  er- 
leichtert ein  frifches  und  kühles  Zimmer  die 
Exacerbation ,  und  am  Morgen  macht  es  den 
Kranken  fröhlich ,  wenn  er  von  dem  Orte  feiner 
nächtlichen  Leiden,  aus  dem  erftickenden  Dunft 
der  Nachtlichter  und  feiner  eigenen  Ausdünftung 
fort  in  ein  reines  Zimmer  kommt. 

Man  hat  verfchiedene  Mittel  zur  Reinigung 
der  Luft  in  den  Krankenftuben  eingeführt.  Ei- 
nige derfelben  find  aber  ohne  Nutzen ,  verbeffem 
die  Luft  nicht,    fondern  mindern    nur  ihre  Wirr 

*)  In  einem  guten  Naclitituhle  mufs  der  Hafen  ans 
Fayence  befiehen,  der  oberfle  Rand  deflelben  eine 
Rinne  feyn,  die  einen  Zoll  tief  und  mit  WalTer. 
gefüllt  ift,  in  welcher  der  Rand  eines  platten 
Deckels  hineinpafst.  Das  WafTer  verfchliefst  die 
Fugen  zwifclien  dem  Hafen  und  dem  Deckel  ge- 
nau. Der  Nachtftuhl  mufs  entweder  keinen  Boden, 
oder  einen  folchen  haben,  der  herausgenomjnen 
und  befonders  gereiniijt  werden  kann. 
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kang  auf  die  Nerven  der  Nafe  durch  eine  ftär- 
kere  Anftrengung  derfelben,  ja  verderben-  fie 
noch  mehr.  Von  der  Art  find  die  ineiften 
Räücherpülver  aus  wohlriechenden  Harzen 
und  anderen  Spezereyen,  die  angebrannt  werden. 
Die  Säuren  hat  man  vorzügHch  zur  Verbefferung 
der  Luft  beym  Typhus  empfohlen,  weil  man  fol- 
che  für  fäülnifswidrig  hielt  und  den  Typhus  von 
Fäulnifs  herleitete.  Allenfalls  kann  man  mit 
Effig  den  Fufsboden  fprengen ,  oder  in  kochenden 
Effig  getauchte  Flanelltücher  ins  Krankenzimmer 
tragen.  Ein  auf  glühendes  Eifen  gegoffener 
Effig  wird  brenzlicht.  Allein  eine  wirkliche  Rei- 
nigung der  Luft  können  die  Säuren  fchwerlich 
bewirken;  auch  entfteht  der  Typhus  nicht  von 
Fäulnifs.  Sogar  die  Salzfäure,  die  man  in 
der  Krankenftube  aus  Kochfalz  durch  Vitrolöhl 
entbinden  foll,  ift  in  Vorfchlag  gebracht  und 
wirklich  angewandt.  Allein  die  mineralifchen 
Säuren  find  kauftifch,  und  reitzen  die  Lungen. 
Doch  haben  in  den  neueren  Zeiten  die  Franzofen 
die  Salzfäure,  und  Herr  Schmidt"^)  die 
mitröfe  Luft  als  ein  Mittel,  die  Anfteckung 
in  den  Lazarethen  zu  dämpfen ,  empfohlen ;  und 
Herr  Mittchili**)  aus  Neuyork  behauptet, 
das  Contagium  fey  oxydirtes  Stickgas. 
i  Auch  das  Kalkwaffer  hat  man  zur  Rei- 
nigung der  Luft  vorgefchlagen ,  das  man  in  Form 
eines  Regens  von  der  Decke  fallen  laffen  foll. 
Allein  das  Kalkwaffer  kann  nur  die  Luftfäure 
einfaugen  ;  und  die  Wirkung  neuer  Gebäude 
lehrt,  däfs  der  frifche  Kalkgeruch  der  Gefund- 
heit  nachtheilig  fey. 

.ri*)   Journal   der  Erfind.   Stück  19.  S.  139- 
"**')"Ebcnc!äfelbrt;    Stuck  20.  S.  I. 
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Endlich  hat  man  das  Sauerftoffgas  zu 
diefem  Behufe  in  Fiebern  empfohlen.  Four- 
croy*)  verfuchte  es  in  der  Schwindfucht ;  al- 
lein mit  fchlechtem  Erfolge.  Es  entftand  dar- 
nach ein  entzündlicher  Zuftand  der  Lungen,  fte- 
chender  Schmerz  in  der  Bruft,  brennende  Hitze 
in  derfelben ,  convulfivifcher  Hüften ,  Auswurf, 
Schlaflofigkeit  und  ein  rafcher  Puls.  In  der 
Bleichfucht,  feuchtem  Afthma,  Skrofeln,  fand 
er  es  dienlich.  In  Fiebern ,  wo  es  an  Thätigkeit 
und  Wärme  fehlt,  der  Puls  langfam  ift,  der 
Kranke  ein  fahles,  erdiges  Anfehen  hat,  kann  es 
vielleicht  dienlich  feyn.  Es  vermehrt  die  Thä- 
tigkeit des  Herzens  und  aller  Organe,  röthet  das 
Blut,  und  erzeugt  mehr  Wärme.  Nur  Schade, 
dafs  die  Anwendung  diefes  Mittels  mit  fo  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  ift. 

Nach  Herz  und  Seile  würden  diefe  Rei- 
nigungsmittel der  Luft  überflüffig  feyn  ,  wenn  die 
Lazareth  -  Luf t ,  wie  fie  es  wahrgenommen  zu  ha- 
ben glauben,  heilfam,  wenigftens  unfchädlich 
in  Fiebern  feyn  follte.  *^) 

Ich  gehe  zur  Speifeordnung  fort.  Bey 
Gefäfs-  und  Nervenfiebern  und  bey  zufammenge- 
fetzten  Fiebern  hat  der  Kranke  gewöhnlich  kei- 
nen Appetit,  und  darf  alsdann  nicht  effen,  weil 
die  Speifen  nicht  ihn ,  fondern  die  Krankheit  näh- 
ren. Hingegen  mag  er  effen ,  wenn  er  Appetit, 
und  zwar  einen  wahren  Appetit  hat.  In  der 
Phantafie  fordern  zuweilen  die  Kranken  Speifen, 

*)  Gren's  Journal  d.  Phyfik,  I790.  Band  2.  S.  272. 
**)  Journal  der  Erlind,  ötück  17.  S.  90. 
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cffen  viel  und  begierig,  und  werden  nachher  von 
denfelben  befchwert. 

Der  Kranke  ifst,  wenn  er  Appetit  hat,  bey 
nachlaffenden  Fiebern  am  bellen  früh  und  Mit- 
tags; bey  kalten  Fiebern  nicht  in  und  nahe  vor 
dem  Anfall,  wenn  die  Speifen  verdaut  und  die 
Nächte  nicht  beunruhigt  werden  füllen.  Er 
ifst  fo  viel,  als  er  Appetit  hat,  und  was  er  ifst, 
mufs  er  langfam  effen  und  gut  kauen. 

Seine  Speifen  muffen  in  der  Regel  feucht, 
kühlend,  einfach,  ohne  Gewürz  und  leicht  ver- 
daulich feyn.  Die  frifchen  Früchte:  Erdbeeren, 
Johannisbeeren  ,  Heidelbeeren ,  Kirfchen ,  Pfir- 
fchen  ,  Brombeeren ,  Maulbeeren ,  Himbeeren, 
Weintrauben,  faftige  Birnen.  Diefe  Früchte 
eingemacht.  Gekochtes  Obft:  Pflaumen,  Kir- 
fchen ,  Borsdorfer  Aepfel ;  zufammenziehende 
Früchte:  Kornelskirfchen,  Heidelbeeren,  Mis- 
peln, Quitten  beym  Durchfall  von  Erfchlaffung 
des  Darmkanals.  Vegetabilifche  Schleime  von 
Hafergrütze ,  Graupen  ,  Gries ,  Sagu ,  Reifs. 
Suppen  von  Buttermilch  oder  Brod.  Mit  Effig 
eingemachte  rothe  Rüben,  das  FJeifch  der  Salz- 
gurken mit  Hering  oder  Sardellen;  Möhren, 
Zuckerwurzeln ,  Spargel. 

Gewöhnlich  verbietet  man  bey  zufammen- 
gefetzten  Fiebern  Fleifchfpeifen ,  weil  man  da- 
von bey,  der  Synocha  gröfsere  Entzündung  und 
beym  Typhus  gröfsere  Fäulni fs  fürchtet.  Allein 
ich  glaube,  man  ift  darin  zu  Itreng,  lit  das  Fie- 
ber gelinde,  ein  Typhus,  'fehlt  es  an  Kraft, 
Wärme  und  Thätigkeit  ,  verlangt  der  Patient 
Fleifchfpeifen,  und  iit  er  fie  gewohnt:  fo  laffe 
ich  Fleifchfuppen    und   weiche  Eyer  effen.      Bey 
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grofser  Abfpannting  können  auch  Gewürze,  Senf, 
Zwiebeln,  Meerrettig ,  Sardellen,  Heringe  dien- 
lich feyn.  ^) 

Zuweilen  bekommt  der  Patient  zu  diefem. 
oder  jenem  Dinge  einen  befondern  Appetit. 
Durchgehends  ift  ^  derfelhe  von  guter  Vorbedeu- 
tung. Die  meiften,  bey  denen  er  bemerkt  wird, 
genefen.  Ift  das  Verlangte  unfchädlich ,  fo  laffe 
man  ihn;  ift  es  unferm  Urtheile  nach  fchädlicb, 
fo  erwäge  man  Folgendes: 

1 )  ob  der  Trieb  anhaltend  und  heftig  fey ; 

2)  ob  er  etwas  Vernünftiges  enthalte?  und 
zu  welcher  Zeit  der  Krankheit  er  eintrete?  In 
der  Keconvalefcenz  darf  man  nicht  fo  viel  darauf 
rechnen,  als  in  der  erften  Periode  der  Krankheit, 
wo  in  der  Regel  der  Appetit  fehlt, 

3)  Man  fehe  auf  die  Gewohnheit  des  Kran- 
ken, durch  welche  Speifen  und  Getränke  un- 
fchädlich, ja  nützlich  werden,  die  es  überhaupt 
nicht  find. 

4)  Endlich  gebe  man  von  dem ,  was  der 
Kranke  begehrt,  kleine  Portionen,  die  nicht 
viel  fchaden  können,  und  beobachte  ihre  Wir- 
kung. 

$.     257. 

Getränk  ift  im  Fieber  noth wendig,  um 
das  Waffer  wieder  zu  erfetzen  ,  das  bey  der  Hitze 
verdünftet;  um  zu  kühlen,  den  Dürft  zu  löfchen, 
die  feften  Theile  zu  erfcblaffen  und  zu  beruhigen. 
Andere  Gründe  zum  Trinken,  damit  die  Cruditä- 
ten  aufgelöfet  werden,  die  Krankheitsmaterien  ein 

*)  Vorfchrifteu  dienlicher  Speifen  f.  im  Anhang. 
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Vehikel  bekommen,  die  Fäulnifs  gedämpft,  die 
verdorbenen  Salze  ausgewafchen  werden ,  find 
hypothetifch.  Ob  das  Waffer  in  feine  Beftand- 
theile^  zerfetzt  werde,  .diefe  zur  Verbefferung  der 
kranken  Mifcbung  mitwirken ,  auf  diefem  Be- 
dürfnifs  der  meiltens  ßarke  Dürft  in  Fiebern,  be- 
ruhe? ift  unbekannt.  "  "^ , 

Der  Kranke  trinkt,  wenn  er  Dürft,  und  fo 
viel,  als  er. Dürft  hat,  der  für  die  Quantität  des 
Getränks  der  richtigfte  Maafsftab  ift.  Der  Kran- 
ke mufs  beym  Fieber  viel  trinken,  weil  er  viel 
Dürft  hat.  Die  beftändige  Aufforderurig  der 
Aerzte  an  die  Kranken ,  zu  trinken ,  auch  wenn 
iie  keinen  Dürft  haben,  halte  ich  für  übertrie- 
ben. '  Ift  der  Kranke  ohne  Dürft,  leidet  er  am 
Typhus,  Lähmungen,  Trägheiten:  fo  nöthige 
ich  ihn  nicht  zum  Getränk,  das  ihn  fch wacht. 
Kranken,  die  phantafiren  oder  finnlos  find,  mufs 
man  Getränk  anbieten,  weil  fie  den  Dürft  und 
die  Urfachen  deffelben  nicht  vorftellen.  Sau- 
gen nicht  einige  Kranke  vielleicht  auch  Waf- 
fer durch  die  Haut  ein  ?  Ich  kenne  fchiaffe  Wei- 
ber, die  nicht  durften,  wenig  trinken ,  und  doch 
fchwitzen  und  viel  uriniren. 

Der  Kranke  trinkt  nicht  viel  auf  einmal, 
welches  feinen  Magen  befchwert,  fondern  oft 
und  wenig,  damit  das  Getränk  defto  beffer  ein- 
gefogen  werde  und  mit  dem  Blute  fich  mifchen 
könne.  Gewöhnlich  nimmt  der  Kranke  das  Ge- 
tränk durch  den  Mund.  Ift  diefer  Weg  durch 
Bräune,  Erbrechen  u.  f.  w.  gefperrt,  fo  müfCea 
wir  a)  die  Luft  anfeuchten,  die  er  athmet;  b)  ihm 
Schwämme  und  naffe  Tücher  auf  die  Oberfläche 
des  Körpers  und  auf  folche4Stellen  legen,  wo 
Entzündungen  vorhanden  find,    ihn  in  ein-  \yar- 
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mes  Bad  fetzen;  c)  oder  ihm  anfeuchtende  Kly- 
ftiere  heybringen,  damit  er  vermittelft  der  Ein- 
faugung  durch  diefe  Wege  getränkt  werde. 

Soll  der  Fieberkranke  kalt  oder  warm 
trinken?  Dem  Naturzuftande  ilt  ein  kaltes  Ge- 
tränk angemeffen;  alle  Thiere  trinken  kalt,  und 
der  verwöhnte  iMenfch  fehnt  fich  nach  einem  kal- 
ten Labetrunke,  wenn  durch  Krankheiten  der  na- 
türliche Inftinct  wieder  in  ihm  rege  geworden  ift. 
Ein  kalter  Trunk  kühlt,  erquickt,  und  befördert 
oft  beffer  die  Hautfunction  und  den  Ausbruch 
der  Exantheme,  als  ein  warmes  Getränk.  War- 
mes Getränk  erfchlafft,  fchwächt,  macht  Schweifs 
und  Ausfchlag.  Zugleich  richtet  man  fich  auch 
nach  dem  Appetit  des  Kranken.  Doch  mufs  bey 
fehr  grofser  Hitze  nicht  viel  Getränk  auf  einmal 
hinuntergeftürzt  werden,  daffelbe  nicht  eiskalt, 
fondern  verfchlagen  feyn,  oder  im  Munde  erft 
erwärmt  werden.  Zuweilen  ift  aber  auch  das 
warme  Getränk  beffer,  und  das  kalte  fchädlich; 
nämlich  a)  bey  Krampf,  Schmerzen  und  Erethifm 
des  Magens  und  Darmkanals;  b)  bey  Entzündun- 
gen der  Eingeweide  der  Bruft-  und  Bauchhöhle; 
c)  bey  einer  grofsen  Energie  imd  Spannung  der 
feften  Theile. 

Die  Qualität  des  Getränks  richtet  fich 
nach  der  Gonftitution ,  Gewohnheit,  dem  Appe- 
tit des  Kranken,  und  nach  der  Natur  und  dem 
Alter  feiner  Krankheit.  Das  Waffer  ift  allein  ei- 
gentlich das,  was  als  Getränk  wirken  kann.  Al- 
lein man  fetzt  dem  Getränk  allerley  zu,  um  dem- 
felben  Abwechfelung  und  Wohlgefchmack  zu 
verfchaffen,  es  inniger  mit  dem  Blute  zu  mifchen, 
und  es  mehr  den  Umftänden  des  Patienten  und 
feiner  Krankheit  anzupaffen. 
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Bey  der  Synocha  mufs  das  Getränk  kühlend 
und  erfchlaffend  feyn :  Waffer ,  Waffer  mit  aller- 
hand Säuren  5  fchleimige  Getränke;  beym  Ty- 
phus analeptifch,  ftärkend  und  nährend:  Bier, 
Fleifchbrühe,  Wein,  in  Waffer  abgeriebene  Eyer-^ 
dotter.*)> 

§.     258. 

Leiden fc haften,  befonders  heftige  und 
unangenehme,  find  in  der  Regel  im  Fieber 
fchädlich;  fie  ftören  den  Gang  der  Natur,  erre- 
gen zu  fehr,  und  zwar  zunächft  das  Gehirn. 
Daher  find  fie  befonders  bey  Nervenfiebern >  die 
mit  Erethifm  verbunden  find,  fchädlich.  Ruhe 
der  Seele  ift  meiftentheils  eins  der  wichtigfi:en 
Hülfsmittel  zur  Genefung  des  Kranken. 

Als  Heilmittel  können  Avir  die  Leidenfchaf- 
ten  feiten  in  zufammengefetzten  Fiebern  gebrau- 
chen, Aveil  wir  ihre  intenfive  Kraft  und  Dauer 
nicht  beftimmen  können,  und  fie  dadurch  oft 
unangenehme  Nebenwirkungen  hervorbringen. 
Hoffnung  ift  faft  die  einzige  Leidenfchaft,  die 
fanft  und  heilfam  ift,  und  daher  erregt  und  ge- 
nährt werden  mufs.  Ob  wohl  bey  Trägheit  und 
Lähmung  des  Gehirns  und  der  Nerven  ftärkere 
Leidenfchaften  und  Reitze  des  innern  und  äufsern 
Sinnes  dienlich  wären?  Kalte  Fieber  können 
durch  Leidenfchaften  gehoben  werden.  Die  fym- 
pathetifchen  Kuren  gründen  fich  auf  Erregungen 
der  Hirnwirkungen.  Furcht  vermehrt  die  An- 
fieckung  bey  epidemifchen  und  endemifchen 
Krankheiten.  ^^) 

*  )   Vorfchriften  zum  Getränke »  iiehe  im  Anhauge. 
**)   Falconner   1.  c. 
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$.      2^9. 

Allgemeine  und  anhaltende  Muskel-Be- 
weffung  ift  gewöhnlich  nur  bey  einigen  einfa- 
chen Fiebern,  Entzündungen,  Abfonderungen 
u.  f.  w.,  feiten  bey  den  Gefäfs-  und  Nervenfie- 
bern und  bey  zufammengefetzten  Fiebern,  we- 
gen der  Mattigkeit,  möglich.  Doch  kann  der 
Kranke  fich  unruhig  im  Bette  herumwerfen ,  viel 
fprechen. 

In  Fiebern  entzündlicher  Natur,  im  Ty- 
phus mit'fehr  erhöheter  Reitzbarkeit,  ift  Ruhe 
im  Bette  und  horizontale  Lage  am  bellen.  Bewe- 
gung ermattet,  reitzt,  befchleunigt  den  Lauf  des 
Bluts  noch  mehr.  Das  Stehen  und  Sitzen  ermü- 
det und  erfchöpft  zu  viele  Kräfte. 

Doch  kann  vielleicht  bey  einigen  einfachen 
oder  hervorftechenden  Fiebern,  Raferey,  Kopf- 
fchmerz  u.  f.  w.  das  Reiben  eines  entfernten 
Theils,  z.  B.  der  Füfse,  dienlich  feyn.  Auch 
mag  wohl  im  Gefäfs-  und  Nervenfieber,  und 
in  zufammengefetzten  Fiebern,  befonders  wenn 
fie  den  Charakter  des  Typhus  haben,  das  Fahren 
in  einem  Wagen,  in  horizontaler  Lage,  nicht 
fchaden.  Man  hat  im  Felde  beym  Transport 
der  Lazarethe  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  oft 
•während  deffelben  die  gefährlichften  Kranken 
genefen. 

Wider  Lähmungen,  Sinnlofigkeit,  Schlaf- 
fucht,  Betäubung,  Meteorifm,  Atonie  der  Gedär- 
me u. f.  w.  kann  das  Reiben  mit  wollenen  Tüchern 
und  mit  erwärmten  Fleifchbürfteri,  wodurch 
mehr  Blut  zugelockt  und  die  Thätigkeit  wieder 
hergeftellt  wird,  allerdings  heilfani  feyn. 
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§.  260. 
Den  meiften  Fieberkranken ,  wenigftens 
allen,  deren  Reitzbarkeit  erhöhet  ift,  ift  der 
Schlaf  dienlich;  befonders  heilfam  ift  er,  wenn 
das  Gehirn  und  Nerven fyftem  fiebern,  Schlaf- 
lofigkeit.  Irrereden  und  Krämpfe  vorhandei^  find. 
Der  Schlaf  mindert  die  Reitzbarkeit,  befänftigt 
die  Tumulte,  und  beugt  der  fchnellen  Flucht 
der  Kräfte  vor. 

Bey  Bräunen ,  Salivationen  ,  Lähmungen 
des  Gehirns  und  foporöfen  Zufällen  ift  es  zuwei- 
len nöthig,  den  Schlaf  zu  unterbrechen  oderab* 
zuhalten. 


§.  261. 
Zum  Lager  ift  ein  niedriges  Feldbette 
am  heften ,  auf  dem  man  den  Kranken  von  allen 
Seiten  nach  feinem  Bedürfnifs  behandeln  kann. 
Dies  mufs  an  einem  zugfreyen  Orte,  wo  es  bey 
Nacht  nicht  von  zu  vielen  Lichtern',  bey  Tage 
nicht  von  der  Sonne  zu  fehr  erleuchtet  wird, 
und  nicht  an  einer  feuchten  Wand  ftehen ,  die  an 
der  ihr  zugekehrten  Seite  die  Ausdünftung  und 
den  Ausbruch  der  Exantheme  hindert. 

Ln  Frofte  mufs  man  den  Kranken  nicht  mit 
zu  vielen  Federbetten  bedecken.  Krampf  ift  die 
Urfache  des  Froftes,  und  Wärme  allein  kann  ihn 
nicht  heben.  In  der  Hitze  werden  verhältnifs- 
mäfsig  mit  ihrer  Zunahme  die  Federbetten  ver- 
mindert, weil  fie  erhitzen,  Angft  machen,  Haut^ 
ausfchläge  und  Schweifse  erpreffen.  Bey  vieler 
Hitze  und  im  Sommer  nimmt  man,  ftatt  der 
Oberbetten,  Decken  von  Leinwand,  und  wenn 
die. Hitze  fehr  grofs  ift,   oder  Entzündungen  und 
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Blutfluffe  da  find,  nimmt  man  auch  die  Unterbet- 
ten weg,  und  legt  den  Patienten  auf  Matratzen. 
Dies  mindert  ungemein  die  Hitze,  ihren  Nach- 
theil, und  die  Leiden  des  Kranken.  Doch  giebt 
es  auch  Fieber  mit  Schwäche,  Trägheit,  Man- 
gel der  Wärme,  Mafern,  rheumatifche  Fieber, 
die  mehr  Bettwärme  fordern.  Das  Bette  mufs 
täglich  gemacht,  die  Betten  und  Decken  täglich 
gewechfelt,  überzogen  und  an  der  Luft  gelüftet 
und  geklopft  werden;  fonft  werden  fie  Behälter 
fauler  Ausdünftungen ,  die  der  Kranke  wieder 
einfaugt,  die  feinen  Schlaf  ftören,  ihm  Unruhe 
machen,    und  das  Aufliegen  befördern. 

Auf  dem  Bette  legt  man  eine  Schlinge,  an 
welcher  der  Patient  üch  aufrichten  kann.  Soll- 
te er  unwillkührliche  Abgänge  haben:  fo  legt 
man  Wachstuch  aufs  Unterbette,  Tücher  darü- 
ber, eine  Serviette  unter  die  Lendengegend ,  um 
den  Kranken  leicht  zu  heben  und  die  Tücher 
wechfeln  zu  können. 

Der  Transport  eines  Kranken  in  und  aus 
dem  Bette  iit  oft  befchwerlich.  Schweren  und 
fchmerzvoUen  Kranken ,  z.  B.  Gichtbrüchigen, 
kann  man  eine  grofse  Juchtenhaut  unterlegen, 
die  vier  bis  fechs  Menfchen  anfaffen  und  mit  der- 
felben  den  Kranken  forttragen  können. 

In  entzündlichen  Fiebern ,  befonders  in 
Entzündungsfiebern  des  Kopfs  und  der  Bruft, 
mufs  der  Kranke  mit  dem  Kopfe  und  der  Bruft 
hoch  liegen.  Nach  Tiffot  foll  er  täglich  ein- 
und  mehrmals  eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde 
aufser  dem  Bette  fevn  und  auf  dem  Stuhle  fitzen. 
Dies,  fagt  er,  leitet  die  Säfte  vom  Kopfe  ab, 
mindert  Kopffchmerz  und  Irrereden,    dämpft  die 
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Hitze,  und  befördert  den  Abgang  des  Urins  und 
Stuhlgangs.  Allein  allgemein  kann  diefe  Regel 
nicht  gelten;  bey  zufammengefetzten  Fiebern 
und  grofser  Mattigkeit  wird  ein  ununterbroche- 
ner Aufenthalt  im  Bette  wohl  vorzuziehen  feyn» 
Verfuche,  die  treuen  Helfershelfer  der  Aerzte, 
muffen  auch  hier  entfcheide^.  Bevm  Typhus 
mit  grofser  Mattigkeit  ift  eine  faß:  horizontale 
Lage  die  befte,  wenn  nicht  eine  erfch werte  Re- 
fpiration  fie  verbietet. 

§.      262. 

Reinlichkeit  ift  auch  im  Fieber  nicht 
überflüffig.  ^  Der  Kranke  kann  Hände  und  Füfse 
täglich  wafchen,  und  fich  beym  Umkleiden  den 
Körper  mit  Flanell  abreiben  laffen. 

Die  Haare  kleben  bey  dem  Gefäfsfieber 
gern  von  dem  Schweifse  zufammen :  davon  ent- 
ftehen  leicht  Schmerzen  in,  und  Ungeziefer  auf 
dem  Kopfe.  Doch  verträgt  der  Patient  in  einem 
itarken  Fieber  das  Kämmen  nicht,  •  und  das 
gänzliche  Abfcheeren  der  Haare  kann,  beym 
Mangel  an  Vorficht,  Erkältung  des  Kopfs  bewir- 
ken.^ Am  heften  ift  es,  die  Haare  abzukürzen 
und  fie  dann  täglich  mit  einer  Bürfte  auszubürften. 
Zeigen  fich  Läufe,  fo  läfst  man  einige  Tropfen 
Aniesöl  in  die  Bürfte  fallen. 

Zum  Anzüge  dienen  Hemden,  die  vorn  auf- 
gefchnitten  und  mit  Bändern  zugebunden  wer- 
den, und  Kamiföler  von  Flanell.  Ohne  Nacht- 
kamifol  mufs  der  Kranke  fich  entweder  zu  fehr 
bedecken,  oder  er  erkältet  leicht  die  Schultern 
und  den  obern  Theil  der  Bruft.  Auch  habe  ich 
es  mehrmals  bemerkt,    dafs  Menfchen  im  blofsen 

Hern- 
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Hemde    fchwitzen ,    und    aufhören   zu  fchwilZ€ja^ 
wenn  fie  ein  Nacht  -  Kamifol  anziehen. 

Der  Anzug  wird  täglich  einmal,  und,  wenn 
der  Kranke  fchwitzt,  noch  häufiger  gewechfelt. 
Wäfche  ,  die  vom  Schweifse  nafsift,  kann  leicht 
Erkältung  machen.  Frifche  Wäfche  wird  vor- 
her entweder  in  das  Bette  eines  Gefunden  ge- 
legt, oder  über  Kohien  ausgeräuchert.  Aus  d'em 
Hanfe  und  Flachs  füll  fich  durchs  Wafchen  im- 
mer von  neuem  ein  Gerbeftoff  '  entwickeln, 
der  der  Haut  nachtheilig  feyn  kann.  Auch 
wollen  die  Weiber  es  bemerkt  haben  ,  dafs 
frifche  Wäfche  die  Regeln  vermehre,  und  fie  wie- 
der errege,  wenn  die  Periode  fchon  aufgehört 
hatte.  Doch  fieht  man  davon  keinen  Grund  ein. 
Am  heften  wird  der  Anzug  im  Nachlafs  des  Fie- 
bers nahe  vor  der  neuen  Exacerbation  ge- 
wechfelt. 

Sollte  nach  dem  Umkleiden  der  Schweifs 
aufhören,  und  der  Kranke  Schauer  empfinden: 
fo  mufs  er  fich  wärmer  zudecken,  eine  Taffe 
warmen  Thee  trinken  und  im  Nothfaile  eine  Prif« 
Mohnfaft  nehmen. 

$.     263. 

Dag  Durchliegen  ift  eine  äufserfi: 
fchmerzhafte  Krankheit,  die  Zuckung,  Verftan- 
des- Verwirrung,  Schlaflofigkeit  und  ein  hekti- 
fches  Fieber  erregen  kann.  Sie  verzögert  die 
Genefung,  tödtet  oft  noch  Kranke,  die  fchon  der 
Gefahr  des  Fiebers  entgangen  find,  und  läfst  fich 
fchwer  heilen,    wenn  fie  einmal  entftanden  iß, 

Reils  Fieberlehre   i.  B.  Gg 
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Das  Darcliliegen  ift  feiner  Natur  nach  Ver- 
luft  von  Subftanz,  der  theils  durch  Brand, 
theils  durch  Einfaugung  der  feften  Thei- 
le  vermittelft  der  Saugadern  bewirkt  wird.  Bey 
fetten  Perfonen  ift  es  meiftens  Folge  des  Brandes, 
bey  magern  oft  Folge  der  Einfaugung.  Die  ge- 
legentliche Urfache  deffelben  ift:  Druck,  die 
vorbereitende  Schwäche  der  Lebenskraft. 
Daher  werden  Theile,  die  wenig  Vitalität  haben, 
fraher  und  ftärker,  als  andere,  von  demfelben 
befallen.  Ich  habe  es  einigemal  beobachtet,  dafs 
die  Haut  gefund  blieb,  und  das  unter  ihr  liegen- 
de Zellgewebe  brandig  wurde. 

Am  häufigften  ereignet  fich  das  Durchliegen 
am  Kreutzbein,  Schwanzbein,  und  bey  fleifchi- 
gen  Perfonen  in  der  Kerbe,  weil  diefe  Theile 
bey  der  Lage  auf  dem  Rücken  einen  grofsen 
Theil  der  Schwere  des  Körpers  tragen  und  am 
meiften  gedrückt  werden.  Zuweilen  entlieht  es 
auch  durch  eine  anhaltende  Lage  auf  der  Seite, 
am  Schultergelenk,  dem  Kamme  den  Hüftbeins 
und  dem  grofsen  Dreher  des  Schenkelbeins. 
Auch  der  Druck  der  Knochen  von  innen  heraus 
kann  daffelbe  verurfachen.  Bey  einer  höchft  ent- 
kräfteten Fieberkranken  entfiand  in  einem  Zeit- 
räume von  zwölf  Stunden  auf  einmal  an  beiden 
Sitzknorren  und  an  beiden  Drehern  des  Sehen* 
kelbeins  der  Brand,  der  von  den  genannten  Kno- 
chen bis  zur  Haut  vorgedrungen  war. 

Der  Arzt  mufs  vorzüglich  das  Durchliegen 
zu  verhüten  fuchen ,  bey  einem  anhaltenden  und 
heftigen  Typhus  es  vermuthen,  die  gefährdeten 
Stellen  täglich  unterfuchen,  und  früh  Gegenan- 
ftalten  treffen.  In  der  Wäfche  mufs  der  Kranke 
reinlich   gehalten ,    fein  Bette  oft  gemacht  und  er 


Allgemeine    LebcnsordnuDgen    in  Fiebern.      46? 

bey    unwillkührlichen  Abgängen  des  Stuhlgang« 
und  Urins  gleich   trocken  gelegt  werden.      In  Fal- 
len,   wo    jede  Veränderung  der  Lage  de?  Kran* 
ken  äufserft  fchwierig  ift,  z.  B.  in  Wafferfuchten, 
Beinbrüchen  u.  f.  w.,  empfiehlt  fich  die  Le  Gat- 
fche    Hängematte.*)      Sie    befteht   aus  einer 
Juchtenhaut,   die  fo  grofs  ift,   dafs  üe  das  ganze 
Unterbette  vollkommen  bedeckt.     Im  Rande  hat 
fie  Löcher,  eins  im  Kopfende,  eins  im  Fufsende, 
und    vier    auf   jeder    Seite,    in    welche    eben    fo 
viele    Stricke     mit     eifernen    Haken     eingehakt 
•werden    können.      Die   Stricke    find    an  Bäume, 
einen  langen,  der  der  Länge  nach  über  die  Hän- 
gematte hängt,     und   an  vier  kleine   Querbäuma 
für   die  Stricke    der  Seitenlöcher   befeitigt.      Die 
Bäume  haben   oberwärts    Avieder  Stricke,    die  in 
einen    Punkt    zufammenlaufen    und    in   den    Ha- 
ken eines  Flafchenzugs ,   der   über  dem  Bette  in 
der  Decke   des  Zimmers  befeftigt  ift,    eingehan- 
gen werden.     Durch  diefe  Anftalt  kann  man  den 
Kranken    mit    der  Hängematte    fanft  von  feinem 
Bette    heben,    das  Bette  machen,    ihn  damit  im 
Bette    heraufrücken,    feine    Wunden    am   Kreutz 
verbinden ,  wenn  nämlich  dafelbft  die  Hängemat- 
te   eine  Oeffnung    hat-       Durch    diefe    Oeffnung 
kann  er  auch  feinen  Stuhlgang  von  fich  geben. 

Wären  wir  im  Stande,  den  Druck  der 
Schwere  des  Körpers  an  einer  Stelle  feiner  Ober* 
fläche,  auf  alle  Punkte  derfelben  zu  vertheilen: 
fo  würde  dadurch  viel  gewonnen  feyn.  So  lange 
es  möglich  ift,  mufs  der  Kranke  mehr  horizontal 
liegen ,  die  Lage  auf  dem  Rücken  und  den  bei- 
den Seiten  oft  wechfeln,    und  die  zuvor  gedrück- 

*^)  PLilof.  Traiisnct.  Ann.  17^2*   No.  468.  p^  346* 
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ten  Theile  mit  Branntwein  oder  einem  weinigten 
AufguTs  der  Kamillen  bähen.  Das  Bette  mufs 
oft  und  eben  gemacht,  und  alle  Falten  deffelben, 
der  Betttücher  und  Kleider  verhütet  werden.  Man 
legt  eine  Juchtenhaut  oder  ein  mit  den  Haaren 
gahrgemachtes  Rehfell  unmittelbar  fo  unter  das 
Betttuch,  dafs  die  Haare  nach  oben  liegen.  Ob 
nicht  vielleicht  ein  lederner  luftdichter  Schlauch, 
den  man  mit  Luft  aufblafen,  mit  Waffer  oder 
Oueckölber  füllen,  und  mit  einer  Friesdecke  be- 
decken könnte,  ftatt  des  Unterbettes  anzuwen- 
den wäre?  Richter  *j  empfiehlt  den  Gebrauch 
kleiner  mit  Pferdehaar  ausgeftopfter  Kiffen ,  die 
bald  diefem,  bald  jenem  Theile  untergelegt  wer- 
den. Auch  rühmen  Einige  das  kalte  Waffer,  das 
man  täglich  frifch  in  ein  Gefäfs  unter  das  Bette 
Hellt. 

Wird  deffenungeachtet  eine  Stelle  roth  und 
fchmerzhaft,  fo  mufs  man  auch  jetzt  noch  vor- 
züglich dahin  fehen,  fie  vom  Drucke  zu  befreyen. 
Man  verändert  die  Lage,  wenn  es  möglich  ift, 
oder  fucht  durch  untergelegte  Polfter  den  Druck 
zu  mindern.  Ift  es  das  Kreutzbein ,  fo  habe  ich 
eine  Matratze  von  Pferdehaaren ,  mit  weichem 
Rehleder  überzogen,  die  anderthalb  Ellen  breit 
und  drey  Ellen  lang  war,  gutgefunden.  In  ihrer 
Mitte  ift  ein  kleines,  rundes,  fcharf  ausgeftopf- 
tes  Loch  für  das  kranke  Kreutzbein ;  von  diefem 
Loch  ift  fie  herunterwärts,  der  Länge  nach,  ge- 
fpalten.  Diefe  Schenkel  der  Matratze  dienen  zur 
Auflage  der  vSchenkel,  und  können  durch  Pxiemen 
locker  gelaffen  oder  mehr  angezogen  werden. 
Auf  die  rothen  Stellen  legt  man  bey  magern 
Perfonen  eine  Salbe  aus  Kampher  und  ungefalz- 

♦)  Wnndarzneykunß,   Bd.  I.  S.  96. 
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ner  Butter.  Nach  Böttcher*)  foU  feiner  Taf- 
fent,  den  man  ausgefpannt  und  mit  einer  Salbe 
aus  gefchmolzenem  Wachs  und  Provenceröhl  be- 
ftreicht,  das  Durchliegen  verhüten,  und  wo  es 
fchon  gefchehen  ift,  die  Schmerzen  lindern  und 
die  weiteren  Folgen  verhüten.  Bey  feiten  Per- 
fonen  wäfcht  man  die  rothen  Stellen  mit  Citro- 
nenfäure,  Effig,  Bleywarfer,  Thedenfchem 
Schufswaffer ,  oder  legt  eine  Salbe  aus  Eyweifs 
und  Branntwein  auf,  ^ 

Ift:  die  Stelle  fchon  afchgrau,  fchwarz  und 
wirklich  todt :  fo  ftreut  man  ein  Pulver  von 
Kainpher,  Myrrhen  und  Rinde  zu  gleichen  Thei- 
len  auf,  verbindet  mit  der  Styrax  -  Salbe ,  und 
legt  eine  Bähung  von  Kamillen  und  heifsem  Wein 
darüber.  L  e  n  t  i  n  empfiehlt  den  Liq.  vir. 
Hartmanni  zur  Reinigung  der  brandigen  Ge- 
fchwüre.  **) 

$.     264. 

Die  Wahl  eines  guten  Krankenwärters 
ift  in  Krankheiten  nicht  unbedeutend.  In  Ja- 
maika, fagt  Hunter,***)  warten  die  nächften 
Anverwandten  dem  Kranken  auf.  Ob  ich  gleich 
dies  aus  anderen  Gründen  nicht  ganz  billige:  fo 
finde  ich  es  doch  äufserft  unrecht,  wenn  die  Ver- 
wandten, unter  dem  Deckmantel  zu  grofser  Zärt- 
lichkeit, fich  nahe  vor  dem  Tode  von  den  finn- 
und  hülflofen  Kranken  entfernen  und  ihn  Dienft- 
bothen    und    gedungenen    Krankenwärtern    tiber- 

*)  ].  c.  S.  25, 

**)  Wohlleben    d.  c.      Kerftcns    I.e.     Fabri- 

cii  Hildani  opcr.   p.  977« 
***)  a.  a.  O.    S.  134. 
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iaffen.  Ich  habe  die  gefühllofefien  BehandJun- 
gen  folcher  Perfonen  gefehen.  Ein  entfchloffener 
Menfch  foll  fich  nicht  furchten ,  dem  Tode  gera- 
de ins  Geficht  zu  fehen ,  und  feinen  fterbenden 
^itbruder,  mit  dem  er  die  Freuden  des  Lebens 
theilte,  auch  in  feiner  letzten  Leidensftunde  nicht 
bülfios  Iaffen. 

Der  Krankenwärter  mufs  redlich,  leutfeh'g, 
befcheiden,  reinlich,  ftandhaft  feyn,  und  feinen 
Dienft  verliehen,  Durchgehends  ift  Einer  für  ei- 
nen Kranken  genug.  *') 

§.  ^65. 
Der  Reconvalefcent  mufs  oft  und  we- 
nig effen,  doch  zwifchen  jedem  Genufs  fo  viel 
Zeit  Iaffen,  dafs  der  Magen  wieder  ausruhen 
kann.  Er  mufs  langfam  effen,  gut  kauen  und 
fich  nicht  überladen.  Der  gute  Appetit  geht 
durchgehends  der  guten  Verdauung  um  einige 
Schritte  vor. 

Im  Anfange  geniefst  er  einfache,  leichte 
und  fiüffige  Speifen,  Suppen  von  Schwaden, 
Gries  ,  Buchweitzen  ,  Graupen ,  Reifs  ,  Sago, 
gekochtes  Obft,  Spinat,  Portulak,  Sauerampfer, 
Artifchocken ,  Hopfenkeime,  Spargel,  Möhren, 
Scorzonere,  Hafer  wurzeln,  Paftinaken,  Zucker-^ 
wurzeln,  Rhapontika,  Blumenkohl,  Milchfpeifen, 
wenn  er  iie  vertragen  kann.  Die  Speifen  muffen 
nicht  fehr  gewürzt  i'eyn. 

Gewöhnlich  empfiehlt  man  dem  Reconvale- 
fcenten  Pßanzenfpeifen.  Allein,  wenn  er  fehr  er- 
fchöpft  ift,  an  Kälte  und  Säure  leidet,  zu  Fleifch- 
fpeifen  Appetit   hat  und   fie  gewohnt  iftj   fo  darf 

*)  Carrerc  1.  «j, 
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man  üe  ihm  nicht  verfagen.  Man  gieht  ihm 
Fleifchbriihen  ohne  Fett,  von  Hühnern,  Käl- 
bern ,  Rindern  ,  Schnecken ,  Fröfchen  ,  Krebfen, 
Vipern,  Schildkröten,  Gelees  von  Hirfchhora 
und  Kälberfüfsen ,  die  durch  ihre  Kälte  den  Ma- 
gen ftärken.  Auch  von  Vegetabilien  verfertigt 
man  Gelee*s.  Nach  den  Umftänden  kann  er  fri- 
fcheAuftern,  v^^eiche  Eyer,  leichte  Fifche,  Kaib- 
und Hühnerfleifch  ,  Rebhühner ,  Haafen  und 
Rehe,  gebraten  effen.  Hülfenfrüchte,  gepökel- 
tes und  geräuchertes  Fleifch,  das  Fleifch  der 
Enten,  Gänfe  und  Schweine  meidet  er.  Doch 
macht  ein  Stück  roher  Schinken  ,  der  blofs  ausge- 
kaut wird,  zuweilen  Appetit.  Früh  geniefst  er 
eine  Wafferchokolate  mit  Zwieback;  ein  Paar 
Stunden  vor  Tifche  ein  Glas  Rheinwein  mit  Bis- 
quit,  zu  Mittage  eine  der  genannten  Speifen 
mit  Mofel-,  Franz-  oder  Rheinwein;  nachher 
ein  Glas  Braunbier;  des  Nachmittags  eine  Taffe 
Thee  oder  Kaffee  mit  Zwieback ,  und  am  Abend 
eine  Suppe. 

Der  Reconvalefcent  macht  fich  Bewegungen, 
die  feinen  Kräften  angemeffen  find;  läfst  fich  in 
einer  Sänfte  tragen,  reitet,  fährt.  Nie  mufs  er 
bis  zum  Schweifse  und  bis  zur  gänzlichen  Ermü- 
dung fich  bewegen.  Am  heften  ift  die  Bewegung 
in  der  freyen  Luft,  wenn  die  Jahrszeit  es  zu- 
lälst;  die  Sonnenwärme  und  die  frifche  Luft  ftär- 
ken den  Geift  des  Lebens.  Doch  mufs  er  fich 
vor  Kälte  und  Feuchtigkeit,  Morgen-  und  Abend- 
luft,  Nord-  und  Oftwinden  hüten. 

Er  mufs  viel  und  ruhig  fchlafen;  aufser 
der  Nacht  auch  noch  nach  Tifche.  Bey  einer 
groisen  Schwäche  fchläft  er  kurz  und  oft.  Eine 
Verwandte   eines  enghfchen  Arztes,    die  von  ei-» 
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ner  fchweren  Krankheit  genas,  wachte  immer 
mit  grofser  Anglt  und  ermattet  aus  dem  Schlafe 
auf,  weil  beym  Mangel  der  Reitze  des  Gehirns 
das  Herz  nicht  allein  im  Stande  war,  den  Kreis- 
lauf der  Säfte  zu  unterhalten.  Ihr  Arzt  fetzte 
fich  neben  ihr  Bette,  liefs  fie  eJnfchlafen,  und 
weckte  fie,  wenn  ihr  Puls  zu  finken  anfing.  Nun 
blieb  der  Anfall  der  Angft  aus,  und  fie  wurde 
durch  dea  Schlaf  erquickt.  Das  Schlafgemach 
mufs  geräumig,  kühl,  rein,  ohne  Geräufch  und 
Licht  feyn.      Das  Nachtlicht  wird  zugedeckt. 

Man  forgt  dafür,  die  Seele  des  Reconva- 
lefcenten  zu  erheitern.  In  diefer  Abficht  ilt  oft 
auch  der  Wechfel  der  Krankenftube ,  die  das 
Andenken  feiner  Leiden  von  neuem  erregt, 
dienlich. 

Alle  fchwächende  Dinge,  Anitrengungen 
der  Seele  und  des  Körpers,  Leiden fchaften,  viele 
und  fchlaffe  Getränke,  Pugirmittel,  Aderläffe, 
Genufs  der  Liebe,  flehen  mit  dem  Zwecke  der  Re- 
eonvalefcenz  im  Widerfpruche. 
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Die  antiphlogiftifche  Lebensordnung'. 

$.    266. 

xNoch  mufs  ich  der  allgemeinen  Lebensordnung 
in  den  Fiebern  eine  fpecielle  anhangen,  die  wir 
das  antiphlogiftifche  Regime  nennen.  Sie 
hefteht  in  der  Angabe,  wie  alle  zufälli- 
ge   Reitze,     fü    weit    es    möglich    ift,     zu 
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vermeiden,  oder  wie  ihreWirkungen 
zu  mäfsigen  find,  wenn  fie  nicht  ver- 
mieden werden  können.  Diefe  Lebens- 
ordnung, die  bey  der  Kur  der  Fieber  häufig  an- 
gewandt wird,  gebrauchen  wir  in  Fiebern,  bey 
weichen  ein  heftiger  und  alJgemeiner  Erithifm, 
örthche,  allgemeine  und  heftige  Anftrengungen 
vorhanden  find.  Vorzfiglich  wenden  wir  fie  bey 
Fiebern  an,  die  den  Charakter  der  Synocha  ha- 
ben; allein  auch  beym  Typhus,  der  mit  einem 
Harken  Erethifm  verbunden  ift,  kann  fie  nicht 
entbehrt  werden.  Hier  muffen  wir  die  iiber- 
fpannten  Actionen  mäfsigen,  damit  fie  die  Kräfte 
nicht  zerftören;  welches  wir  zum  Theil  dadurch 
bewerkftelligen ,  dafs  wir  von  den  zu  reitzbaren 
Organen  die  Reitze  entfernen.  Kein  Organ, 
auch  wenn  es  noch  fo  reitzbar  ilt,  wirkt  ohne 
Reitz;  und  wir  könnten  wahrfcheinlich  einen 
gänzlichen  Stilleüand  der  thierifchen  Mafchine 
hervorbringen,  wenn  es  uns  möglich  wäre,  alle 
Reitze  von  ihr  zu  entfernen.  Allein  dies  kön- 
nen wir  nicht;  wir  können  nicht  einmal  die 
abfolut  äufseren  Reitze,  z.  B.  die  Luft,  entfernen, 
und  noch  weniger  die  inneren ,  in  fofern  nämlich 
ein  Theil  des  Körpers  den  andern  reitzt.  Vor- 
züglich gehört  hierher  das  Blut  und  das  Ner- 
venfyftem,  die  bey  allen  Actionen  der  Organe 
mitwirken,  und  wahrfcheinlich  die  Mittel  find, 
durch  welche  zunächlt  alle  Organe  gereitzt  und 
in  Thätigkeit  gefetzt  werden.  Indefs  giebt  es 
doch  einige  Reitze,  die  wir  entfernen,  oder  de- 
ren Wirkung  wir  mäfsigen  können.  Befonders 
gehören  hierher  die  Reitze,  die  auf  den  innern 
und  äufsern  Sinn  und  auf  das  Gemeingefühl  wir- 
ken ,  die  Reitze  der  Nahrungsmittel  und  die  Be- 
Avegungcn  der  Muskeln. 
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Das  antiphlogiftifche  Regime  ift  entweder 
allgemein  oder  fpeciell.  Allgemein,  info- 
fern es  überhaupt  vom  Körper  die  allgemeineren 
Reitze  deffelben;  fpeciell,  in  fofern  es  von  ein- 
zelnen Organen  die  Reitze  entfernt,  die  fpecifik 
diefelben  in  Thätigkeit  fetzen. 

§.  267. 

Zu  den  allgemeinern  Reitzen  gehören  heftige 
Bewegungen  des  Innern  Sinnes,  befonders 
folcbe ,  die  Leiden fcliaften  erregen.  Leiden- 
fchaften  kann  man  im  Fieber  durch  Erzählungen 
plötzlicher  Unf:;lücks- und  Todesfälle ,  durch  das 
bedeutende  Geflüfter  von  dem  gefährlichen  Zu- 
itande  des  Patienten  an  feinem  Bette;  durch  den 
Allblick  weinender  Weiber  und  Kinder  erregen. 
Auch  aus  diefer  Urfache  muffen  nicht  viele  Men- 
fchen  um  den  Kranken  feyn.  Dies  und  alles  An- 
dere, was  die  Seele  erfchüttert,  mufs  vermieden 
v/erden.  Leidenfchaften  und  heftige  Hirnwir- 
kungen ftören  den  Gang  der  Natur,  vermehren 
die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Schlagadern, 
und  find  befonders  fchädlich ,  wenn  das  Gehirn 
vorzüglich  leidet,  Anlage  zum  Irrereden  und  zu 
allgemeinen  Krämpfen  der  willkührlichen  Mus- 
keln vorhanden  ift. 

§.  268. 
Man  entfernt  von  den  äufseren  Sinnen 
alle,  befonders  heftige,  Reitze;  vieles  Licht,  ftar- 
kes  Geräufch,  ftarke  Gerüche  u.  f.  w. ,  fo  weit 
es  möglich  ift.  Diefe  Reitze  wirken  zunächft 
auf  die  Sinnorgane  und  das  Gehirn,  und  die  Thä- 
tigkeit des  Gehirns  wirkt  zurück  auf  die  ganze 
Oekonomie.  Befonders  mufs  der  Patient  diefq 
Reitze  vermeiden ,    wenn   feine  Sinnorgane  oder 
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das   Gehirn   an   einer   vorzüglichen  Empfindlich- 
keit leiden. 

§.      269. 

■^  Dann  gehören  hierher  alle  Reitze,  die  auf 
das  Geineingefühl  wirken.  Von  der  Art 
find  unangenehme  Eindrücke  auf  die  Haut;  ein 
hartes  Lager,  grobe  Wäfche,  Ungeziefer.  Kein 
Reitz  wirkt  heftiger  als  eine  zu  ftarke  Hitze;  be- 
fonders  zu  einer  Zeit,  wo  fich  viele  Hitze  im 
Körper  erzeugt.  Sie  reitzt  alle  Organe,  vorzüglich 
vermehrt  fie  die  Action  des  Herzens  und  der 
Schlagadern.  Ein  folcher  Kranker,  dem  dies 
fchadet,  mufs  nicht  in  fehr  geheitzten  Stuben, 
unter  vielen  Federbetten,  liegen,  keine  wollenen 
und  heifsen  Kleidungsftücke  tragen.  Auch  das 
Gefühl  des  Durftes  reitzt,  den  man  durch  Ge- 
tränk fo  viel  als  möglich  mindern  mufs.  Eben 
dies  thun  widernatürliche  Stoffe  im  Magen  und 
Darmkanal;  die  Excremente  bey  Leibesverfto- 
pfungen ,  Cruditäten,  Galle,  Würmer,  ein  zu^ 
rückgehaltener  Urin  u.  f.  w.;  endlich  verfchiedene 
andere,  auf  das  Gemeingefühl  wirkende  Reitze: 
Entzündungen,  Schmerzen,  Gefchwüre ,  Bla- 
fen  -  Pilafter  u.  f.  w. 

$.  270. 
Bewegungen  des  Körpers  reitzen,  be- 
fchleunigen  den  Puls,  und  vermehren  die  Hitze. 
Der  Kranke  vermeidet  fie,  fo  viel  als  möglich; 
wählt  eine  folche  Lage  feines  Körpers,  bey  v^'el- 
cher  die  wenigften  Muskeln  wirken  (]die  hori- 
zontale); ändert  fie,  wenn  einige  Muskeln  lange 
angeftrengt  und  ermüdet  find,  und  wirft  fich 
nicht  ungeduldig  im  Bette  herum.  Befonders 
vermeidet    er    Bewegungen   folcher   Organe,    dio 
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vorzüglich  angeftrengt  find,  z.  B.  Bewegungen 
der  Lungen  durchs  Reden,  Schreyen ,  Lachen, 
beym  Blutfpucken   und  der  Lungenentzündung, 

$.  271. 
Alle  Nahrungsmittel,  Speifen  und  Ge- 
tränke, ohne  Ausnahme,  reitzen,  doch  einige 
mehr,  die  wir  daher  hitzige  Nahrungsmittel 
nennen;  Gewürze  z.  B.  und  gegohrene  Geträn- 
ke. Wir  wählen  daher  die  mildelten  Getränke 
und  Speifen,  Obft,  die  vegetabilifchen  Schleime, 
leichte  Gemüfe,  Säuren ,  wäfferige  und  fäuerli- 
che  Getränke. 

§.  272. 
Die  fpecielle  an  tiphl  ogiftifche  Le- 
bensordnung befchäftigt  fich  mit  der  Ent- 
fernung örtlicher  und  fpecifiker  Reitze  von  ein- 
zelnen leidenden  Organen,  und  ift  in  der  Praxis 
intereffant.  Sie  fetzt  eine  Bekanntfchaft  des 
Arztes  mit  der  fpecififchen  Reitzbarkeit  und  den 
befonderen  und  örtlichen  Reitzen  der  Organe  des 
Körpers  voraus.  Dahin  gehört  die  Vermeidung 
des  Schluckens  harter  Dinge  bey  der  Bräune; 
der  fpanifchen  Fliegen  bey  Nierenkrankheiten; 
des  Queckfilbers  beym  Speichelflufs;  des  Lichts 
bey  Augenentzündiingen;  füfser  Sachen  beym 
Durchfall.  Beym  Erbrechen  und  der  Magenent- 
zündung läfst  man  den  Kranken  nichts  durch  den 
Mund  nehmen,  fondern'  tränkt  und  nährt  ihn 
durch  Klyftiere.  Doch  begnüge  ich  mich  mit 
der  Anzeige  des  Begriffs  der  fpeciellen  antiphlo- 
giftifchen  Lebensordnung,  weil  fie  eigentlich  in 
die  befondere  Heilkunde  gehört. 
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Methode,    die  Fieberkranken  zu  un- 
terfuchen. 

$.    273. 

Unftreitig  ift  die  genaue  Ausmittelung  des  Fie- 
bers und  aller  Beftimmungen ,  die  mit  demfelben 
in  irgend  einer  Verbindung  itehen,  die  Grund- 
lage des  Heilgefchäfts,  ohne  welche  der  Erfolg 
deffelben  nicht  glücklich  feyn  k^nn.  Dazu 
wird  von  Seiten  des  Arztes  Scharffinn,  Beob- 
achtungsgeift,  Menfchenkenntnifs,  Liebe  zu  fei- 
nem Gefchäft,  und  hinlängliche  Bekanntfchaft 
mit  dem  kranken  und  gefunden  Zuftande  des  Men- 
fchen  erfordert.  Mit  diefen  Eigenfchaften  wird 
der  Arzt  auch  ohne  Anleitung,  und  ohne  diefel- 
ben  nie  zweckmäfsig  unterfuchen  ,  wenn  er  gleich 
nach  einer  guten  Methode  unterfucht.  Deffen- 
ungeachtet  ift  eine  gute  Methode  nicht  über- 
flüffig.  Sie  gängelt  den  Anfänger,  und  führt  den 
praktifchen  Arzt  bey  diefem  Gefchäft  den  kür- 
zeften  Weg. 

§.  274. 
•  In  einer  An  weifung,  nach  einer  guten  Me- 
thode Kranke  zu  unterfuchen,  mufs  dem  Arzte 
nicht  allein  gelehrt  werden,  viel  zu  fragen, 
fondern  auch,  zu  welchem  Zwecke,  was 
und  wie  er  fragen  foll.  Sie  mufs  ihn  alfo  in 
zweyerley  Dingen  unterrichten,  nämlich,  was 
er  ausmitteln  ,    und  wie    er  dies  ausmitteln  foll. 

§.     27.5. 
Was   mufs  der  Arzt  bey  der  Unterfuchung 
eines  Fieberkranken   ausmitteln?    1)    Die   Gat- 
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tung  des  Fiebers,  oder  den  Charakter  deffelben. 
s>)  Die  Art  des  Fiebers,  nämlich  die  Modifica- 
tion  der  Gattung,  nach  der  Eigenthümlichkeit 
des  Organs,  in  welchem  es  ftattfindet.  5)  Das 
Verhältnifs  des  Fiebers  zu  dem  Indi- 
viduum und  allen  innern  Beftimmungen  deffel- 
ben, Alter,  Temperament,  Gonftitution ,  Ge- 
fchlecht,  u.  f.  w-  4)  Entfernte  Urfachen. 
deffelben,  fo  fern  fie  abfolut  oder  relativ 
äufsere  find,  erkannt  oder  nicht  erkannt  werden 
können,     fortdauern    oder    verfchwunden     find. 

5)  Die  Zahl  der  Fieber;  ob  das  Fieber  einfach 
oder  zufammengefetzt  ift,  und  wie  oft?  in  wel- 
chem urfachlichen  Verhältnifs  die  zufammenge- 
letzten  Fieber  zu  einander  liehen,  und  wel- 
che Gegenwirkungen    dadurch   wirklich   werden. 

6)  Die  Gomplication  des  Fiebers,  und 
welche?  7)  Andere  zufällige  Differenzen 
deffelben;  Dauer,  Heftigkeit,  Typus  u.  f.  w. 
8)  Die  fämmtlichen  Aufsenverhältniffe,  in  wel- 
chen der  Kranke  lebt,  in  Betreff  der  Luft,  Spei- 
fen,  Gewohnheiten,  Lebensart,  u.  f.  w. 

Dies  mufs  der  Arzt  von  dem  Kränken  und 
feinen  Verwandten  erfragen ,  die  Gefühle  des 
Kranken  fich  deutlich  angeben  laffen,  und  durch 
Hülfe  feiner  fämmtlichen  Sinne  alle  Beftimmun- 
gen deffelben  erforfchen ,  die  fich  hören,  fehen, 
fühlen,  riechen,  kurz,  finnlich  wahrnehmen  laf- 
fen. Auf  diefe  Art  bekommt  er  nun  eine  voll- 
fiändige  Erkenntnifs  des  F'ebers,  fo  weit  es  näm- 
lich fubjectiv  und  nach  dem  dermaligen  Zuftande 
der  Kunft  möglich  ilt.  Allein  nicht  alle  diefe  Be- 
ftimmungen des  Krankheitszuftandes  find  auch 
Heilurfachen  (§.  18.);  fondern  nur  einige  der- 
felben.     Und  welche?  Dies  entfcheidet  der  Ver- 
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fiand,  nach  den  Gefetzen  der  Heilurfachen, 
nachdem  ihm  die  aufgefundenen  Thatfachen,  als 
Materiahen  zu  einem  praktifchen  Urtheil  über 
den  Kurplan,    vorgelegt  find. 

§.  276. 
Schon  bey  der  Unterfuchung  des  Kranken 
hat  der  Arzt  das  Zutrauen  deflelben  nötliig,  wenn 
er  aufmerkfam  und  gefällig  feinen  Nachforfchun- 
gen  Gehör  geben  füll.  Dies  mufs  er  durch  Hu- 
manität, Menfchenkenntnifs,  Wiffenfchaft  in  fei- 
nem Fache,  und  durch  Ernft  und  Feftigkeit  in 
feinen  Handlungen  fich  erworben  haben.  Unbe- 
fangen und  befcheiden  tritt  er  zu  ihm ,  fich  fei- 
nes Werthes  bewufst,  gleich  weit  entfernt  von 
kriechender  Schmeicheley  und  Härte  gegen  ei- 
nen Menfchen,  der  feiner  bedarf,  und  fafst  ihn 
fcharf  ins  Auge.  Er  mufs  mit  Schonung  unter- 
fuchen,  nie  unnütz  oder  unbefonnen  fragen,  kalt 
die  fchlimmften  Zufälle  anhören  ,  bey  fchwachen 
und  finnlofen  Kranken  die  Umftehenden  zu  Ra- 
the  ziehen,  den  Wohlftand  nicht  verletzen ,  aber 
doch  auch  in  Fällen,  wo  es  nöthig  iit,  niemals 
einer  unzeitigen  Delicateffe  den  Vortbeil  einer 
eigenen  finnlichen  Unterfuchung  geheimer  Thei- 
le  aufopfern.  Er  mufs  mit  den  Volksvorurthei- 
len  bekannt  feyn,  ihnen  nachzugeben ,  oder  auf 
eine  gefchickte  Art  fie  zu  bekämpfen  wiffen ;  die 
Menfchen  nach  ihrer,  und  nicht  nach  feiner  Weife 
behandeln.  Er  mufs  die  Sprache  des  Orts  und 
der  Stände  kennen,  um  den  Kranken  zu  verftehen, 
und  durch  wiederholte  Fragen  und  Vergleichun- 
gen  den  wahren  Sinn  der  angegebenen  Gefühle  aus- 
zumitteln  fuchen.  Er  mufs  endlich  den  Kranken 
zu  zügeln  wiffen ,  dafs  er  blofs  feine  Gefühle  und 
nicht   etwa    die  hypothetifche  Urfachö    derfelbea 
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angiebt,  welches  er  zu  thun  fehr  geneigt  ift. 
Angaben,  wie  man  fie  häufig  hört,  er  leide  am 
Blute,  fein  Magen  fey  verfchleimt,  das  Gekrös 
verftopft,  die  Gebährmutter  aus  ihrem  Lager 
verrückt,  u.  f.  w.,  find  für  den  Arzt  unverftändlich. 
Meifientheils  find  wiederholte  Unterfuchungen 
nöthig,  um  das  Bild  des  Fiebers  volJftändig  zu 
faffen.  Der  Patient  ift  beym  erften  ßefuche  ge- 
rührt, und  das  Fieber  will  in  feinem  Gange  be- 
obachtet feyn;  daher  man  nicht  gleich  entfchei- 
dende  Mittel  verordnet,  wenn  nicht  dringende 
Umftände  es  erfordern.  Die  übrigen  allgemei- 
nen Regeln  zur  Unterfuchung  der  Kranken  über- 
gehe ich,  und  verweife  auf  Danz,*)  Vogel 
und  Juncker,**)  die  zugleich  die  Schriften 
über  diefen  Gegenftand  gefammelt  haben. 

§•  277. 
Nach  einigen  hingeworfenen  Fragen,  wann 
und  wie  die  Krankheit  angefangen  habe,  läfst 
fich  der  Arzt  ruhig  eine  kurze  Gefchichte  der- 
felben  erzählen.  Während  diefer  Pvelation  beob- 
achtet er  das  Ausfehen  des  Kranken,  feine  Stim- 
me, feine  Refpiration,  und  unterfucht  vorläufig 
zugleich  einmal  den  Puls.  Durch  diefe  Erzäh- 
lung lernt  er  auch  die  Seelenkräfte  des  Patienten, 
feine  Aufmerkfamkeit  auf  feinen  körperlichen 
Zuftand,  die  Art,  ihn  vorzutragen ,  die  Neigung 
deffelben,  feine  Zufälle  zu  vergröfsern  oder  fie 
mit  Geduld  zu  ertragen,  kennen.  Kurz,  er  ver- 
fchafft  fich  einen  ungefähren  Begriff  von  dem 
Fieber,  und  hat  einen  Faden  zur  Unterfuchung 
angeknüpft,    den  er  verfolgen   kann. 

*)  a.  a.  O.  S.  4. 

♦♦)  a.  a.  O.  Theil  2.  S.  IQO. 

$.    278. 
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§.      278. 

Nun  geht  er  zur  Ausmittelung  der  Art  deS 
Fiebers  fort.  Am  ficheriten  erreicht  er  hierin 
feinen  Zweck,  wenn  er  alle  Organe  des  Körpers, 
aus  welchen  das  Individuum  an  einander  gereihet 
ift,  die  einfachen  und  vollendeten,  die  allgemei- 
nen und  örtlichen,  der  Reihe  nach  durchgeht. 
Bey  diefer  Unterfuchung  mufs  er  die  jedem  Or- 
gane eigenthümlichen  Verrichtungen  aus  der  Phy- 
fiologie  genau  kennen ,  um  die  gefundenen 
Symptome  richtig  auf  das  Organ  beziehen  zu 
können,  dem  fie  angehören.  Die  verletzten  Ver- 
richtungen, als  Zeichen,  muffen  ihm  aus  derSe- 
miotik  bekannt  feyn.  Die  Ordnung,  in  welcher* 
er  die  Organe  unterfucht,  ift  willkührlich.  Er 
nnterfücht  am  heften  die  Organe  zuerft,  von 
denen  er  aus  der  Erzählung  des  Kranken  fchon 
gehört  hat,  dafs  fie  fiebern;  oder  er  geht  fie  nach 
einer  gewiffen  Ordnung  durchs  bis  er  auf  die  fie- 
bernden Organe  ftöfst.  Diefe  rnufs  er  befonders 
genau,  nach  allen  ihren  Verhältniffen ,  unterfu- 
chen ,  und  aus  den  gefundenen  Symptomen  auf 
die  Gattung,  Art  und  den  Grad  des  Fieberö 
fchliefsen* 

Eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  erfor- 
dern die  Gefäfse  und  das  Ner  ven  fyft:em^ 
in  fofern  fie  häufig  für  fich  fiebern,  oder  theils 
örtlich ,  theils  allgemein  bey  jedem  Fieber  mit- 
leiden. Der  Arzt  unterfucht  das  Gefäfsfyftem, 
die  Arterien,  Venen  und  Saugadern,  die 
Befchaffenheit  des  Herzfchlags  und  der  Arterien, 
die  Schnelligkeit ,  Häufigkeit ,  Härte  ,  Stärke* 
Gröfse  und  den  Rhythmus  des  Pulfes^  Er  unter- 
fucht ihn  an  mehreren  Gegenden  des  Körpers^ 
Rell«  Fieberlehre  1.  B.  H  h 
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weil  er  nach  der  Verfchiedenheit  der  Art  *des  Fie- 
bers nicht  überall  gleich  ift.  Am  heften  wäre  es, 
unmittelbar  in  dem  fiebernden  Organe  den  Puls  un- 
terfuchen  zu  können;  dies  ift  aber  feiten  möglich. 
Doch  kann  man  es  zuweilen  in  der  Nähe  des  fie- 
bernden Organs;  die  Carotiden  bey  Rafereyen, 
Kopffchmerzen  und  Entzündungen  des  Gehirns; 
die  Schenkelarterie  bey  einer  Rofe  am  Fufse. 
Pvegeln  bey  der  Unterfuchung  des  Pulfes  geben 
Vogel  ^)  und  Danz.  **)  Man  unterfucht  die 
Venen,  ob  fie  voll,  angefch wollen,  oder  leer 
und  zufammengefallen  find ;  ob  die  Oberfläche 
des  Körpers  oder  des  fiebernden  Organs  heifs  und 
widernatürlich  roth  ift?  ob  eine  Entzündung  der 
Häute  der  Gefäfse  wahrfcheinlich,  und  die  Zu- 
fammendrückung  derfelben  fchmerzhaft  fey?  Wie 
lieh  die  Saugadern  verhalten  ?  ob  fie  an  Krampf 
oder  Entzündung  leiden?  ob  fie  zu  ftark  oder 
zu  fchwach  wirken?  ob  die  Saugaderdrüfen  ge- 
fchwoUen  find?  ob  lymphatifche  Gefchwülfi:e, 
z.B.  beym  Rheumatifm,  vorhanden  find?  ob 
Wafferfucht,  z.  B.  in  der  Reconvalefcenz  und 
bey  hektifchen  Fiebern ,  da  ift?  Am  Ende  wer- 
den die  gefundenen  Thatfachen  erwogen ,  und 
gefolgert,  ob  das  Gefäfsfyftem  für  fich  oder  mit- 
wirkend,  örtlich  oder  allgemein,  allenthalben 
gleichmäfsig,  oder  an  einigen  Stellen  hervor- 
ftechend  leide. 

Nun  kommt  er  zu  dem  Nerven fyftem, 
und  unterfucht  diefes  nach  den  ihm  eigenthüm- 
lichen  Verrichtungen:  den  Innern  Sinn;  das 
Bewegungsvermögen;     den   äufsern   Sinn; 

*)  Kranken -Examen,   S.  238. 
♦*)   a.  a.  O.  S.  50. 
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das  Gemeingefühl  und  die  Mitwirkung 
der  Nerven  bey  den  thierifch-chemi- 
fchen  Proceffen  überall  im  Körper, 
Ob  Irrereden  da  ift,  itilles  oder  fnriöfes,  mit 
Kraft  oder  ohne  Kraft  und  Zufammenfetzung?  ob 
die  Phantafie  fahr  lebhaft  ilt,  Mangel  des  Ge- 
dächtniffes,  Blödfinn,  fchnelle  Ermüdung  durch 
Vorftellungen  ,  Sinnlofigkeit ,  Schwindel,  Schlaf- 
fucht ,  oder  Mangel  des  Schlafs ,  Träume, 
Schlagflufs  vorhanden  find?  Wie  fich  das  Geficht 
verhalte,  ob  itarres,  fchiefes,  doppeltes  Sehen, 
Funken  und  Flammen  vor  den  Augen,  Licht- 
fcheue,  Blindheit  da  find?  Ob  die  Gonjunctiva 
und  die  inneren  FJächen  der  Augenlieder  roth 
find,  das  Auge  thränt,  ohne  Glanz,  matt,  ftau- 
bicht  ift?  Ob  Saufen  vor  den  Ohren,  Taubheit, 
grofse  Empfindlichkeit  des  Gehörs  vorhanden  iit? 
Wie  der  Gefchmack,  bitter,  faul,  fade,  ilumpf 
oder  fcharf  fey?  Wie  fich  das  Gemeingefühl 
verhalte,  ob  Schmerzen  und  Rheumatismen  da, 
und  von  welcher  Art  fiefind?  ob  es  dem  Patien- 
ten überall  wehe  thut,  wo  man  ihn  anfafst?  ob 
Gefühle  von  Stricken  und  Pfählen  in  der  Bruit, 
eines  Bandes  über  die  Bruit,  Angft  in  den  Prä- 
Gordien,  Formication  und  Einfchlafen  der  Glie- 
der da  find?  ob  durch  das  vorhandene  fehlerhafte 
Gemeingefühl  Irrereden ,  befondere  Triebe  oder 
Verabfcheuungen  erregt  werden?  *)  Wie  das 
Nerven fyftem  fich  im  Betreff  der  Erregung  der 
Bewegungen  verhalte,  ob  Krämpfe  da  find,  ört- 
liche oder  allgemeine,  tonifche  oder  clonifche, 
in  den  willkührlichen  oder  unwillkührlichen  Be- 
wegungsorganen ,    mit  Bewufstfeyn  oder  Bewufst* 

*)  S.    Hübner    d.  ö*  p.  60,    und  Büttner  d.  c. 
p.  176. 

Hh    2 
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lofigkeit,  allein,  in  Verbindung,  oder  abwecli- 
felnd  irjjt  Krankheiten  des  Vorftellungs Vermö- 
gens? EndJich,  wie  fich  das  Nerven fyfteni  im 
Betreff  der  übrigen  Organe  verhalte,  zu  deren 
Actionen  es  mitwirkt? 

Der  Arzt  geht  nun  fort  zum  Zuftande  der 
einzelnen  Eingeweide.  Er  unterfucht  die 
Lungen  und  die  Refpiration.  Er  fieht  auf 
die  Schnelligkeit,  Stärke,  Tiefe,  und  auf  das 
Verhältnifs  der  In-  und  Exfpiration,  auf  die 
Gleichheit,  den  Rhythmus  und  den  Ton  des 
Athems;  auf  das  Verhältnifs  deffelben  zum  Pul- 
fe;  auf  die  Bewegung  des  Kopfs,  der  Nafenflü- 
gel ,  der  Schultern ,  der  Bruft ,  des  Bauchs  beym 
Athmen.  Er  erkundigt  fich  nach  der  Befchaf- 
fenheit  der  Refpiration  in  verfchiedenen  Lagen  und 
Stellungen  des  Körpers;  unterfucht,  ob  der 
Athem  heifs  oder  kalt,  ob  Hüften  da,  diefer 
trocken  oder  feucht  ift;  was  ausgeworfen  wird; 
ob  Schmerz,  ein  ftumpfer  oder  fcharfer,  da  ift. 
Er  läfst  den  Patienten  tief,  langfam  und  ftark, 
mit  entblöfster  Bruft  athmen.  Oft  hebt  fich  nur 
die  eine  Seite  der  Bruft;  beym  tiefen  Einathmen 
huftet  der  Kranke  oft,  und  kann  genau  den  Ort 
der  Lungen  angeben,  deffen  Ausdehnung  dea 
Hüften  erregt.  Auch  kann  man  Auenbrög- 
ger's  Experiment  anwenden,  um  den  Sitz, 
mancher  Bruftkrankheitea  zu  entdecken.  Maoi 
erforfcht  den  Auswurf  durch  gegen  wirken  dfß 
Mittel,  wenn  es  nöthig  ift. 

Hierauf  unterfucht  der  Arzt  den  Bauch  , 
und  zwar  zuerft  den  allgemeinen  Zuftand  deffel- 
ben:  ob  er  hart  oder  weich,  aufgetrieben,  un- 
gleich ,  ausgedehnt,  fchmerzhaft ,  gefpannt  , 
heifs   ift?    Dabey  mufs  der  Kranke  fich  auf  dem 
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Kücken   und   fo   legen,    dafs   die  Bauchmuskeln 
fchlaff   ßnd. 

Er  iinterfucht  den  Zuftand  des  Magens 
und  Darmkanals;  ob  Mangel  des  Appetits, 
der  Verdauung,  Aufltofsen,  Schlucken,  Ekel, 
Erbrechen,  Drücken  und  Brennen  im  Magen, 
kranker  Appetit  da  ift?  Ob  der  Kranke  Ver- 
ftopfung  oder  Durchfall  habe?  was  weggehe,  ob 
es  übel  rieche,  widernatürlich  ausfehe?  ob  Me- 
teorifm,  Kollern,  Poltern,  Stuhlzwang,  Ruhr, 
Kolik,  Goldaderflufs  da?  der  Schliefsmuskel  des 
Maftdarms  bey  Kraft  und  gefchloffen  fey? 

Wie  es  mit  der  Leber  ftehe?  ob  die  Hy- 
pochondrienweich, hart,  frey,  fchmerzhaft  find? 
ob  Galle  mit  Erbrechen ,  Stuhlgang  und  Urin  ab- 
gehe; der  Gefchmack  bitter  fey?  welche  Farbe 
die  Galle  habe? 

Wie  fich  das  Harnfyftem  verhalte?  Man 
ficht  auf  die  Farbe,  Confiitenz  und  den  Geruch 
des  Urins.  Hier  wäre  befonders  eine  Unterfu- 
chung  des  Urins  durch  leichte  gegen  wirkende 
Mittel  fehr  zu  wünfchen.  *)  Man  unterfucht  ihn 
zu  verfchiedenen  Zeiten ,  am  Morgen,  Abend,  in 
und  nach  der  Exacerbation ;  dampft  ihn  in  eini- 
gen Fällen  ab,  und  unterfucht  den  Rückftand; 
erkundigt  fich,  ob  Schmerzen,  Krämpfe,  Ent- 
zündungen in  den  Nieren  und  Harnleitern  find? 
ob  der  Harn  leicht,  mit  Schmerzen,  Brennen, 
oder  tropfenweife  abgehe?  ob  die  Blafe  voll  oder 
leer  fey? 

Man  unterfucht  die  übrigen  Eingeweide  des 
Unterleibes,  die  Gekrösdrüfe,  Milz,  Ge- 
fchlechtstheil  e,  Gebährmutter. 

*)  Archiv,  Bd.  2.  H.  2.  S.  2o3. 
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Nun  kommt  man  zum  Drüfenfyltem; 
unterfucht,  ob  die  Speicheldrüfen  fiebern?  ob 
Salivation  da  fey?  wie  viel  Speichel  abgebe?  ob 
er  fcharf  oder  mild,  dick  oder  flüffig  fey?  Ob 
die  Drüfen  der  Nafe,  des  Rachens  und  der 
Lungen  leiden?  ob  ein  Catarrh  vorhanden  fey? 
Ob  die  Schleimdrüfen  krank  find;  bey  dem 
fogenannten  Schleimfieber:  die  S'chleimdrüfen 
der  Lungen,  des  Magens,  der  Gedärme,  der 
Geburtstheile? 

Er  unterfucht  die  Haut,  ob  fie  dünfte  oder 
»icht?  der  Schweifs  kalt  oder  warm,  wäfferig 
oder  kleberig,  örtlich  oder  allgemein  fey,  Farbe 
und  Geruch  habe?  Ob  die  Haut  heifs,  trocken, 
hart  fey,  Ausfchläge,  Friefel,  Scharlach,  Pete» 
chlen  u.  f.  w.  habe? 

In  welchem  Zuftande  die  Muskeln  find? 
Ob  ihre  Contractilität  fchwach  oder  ftark,  ihre 
Reitzbarkeit  grofs  oder  klein  ilt?  ob  örtliche 
Krämpfe  vorhanden  find?  ob  fie  welk,  weich, 
lahm,  oder  derb  und  kräftig  find? 

Er  unterfucht  das  Zellgewebe,  das  zu- 
weilen bey  Rheumatismen  an  Rigidität  (einer  Art 
eines  tonifchen  Krampfes)  von  zu  grofser  Reitz- 
barkeit und  Contractilität  leidet.  Ob  die  Mem- 
branen, Sehnen,  Gelen  kkapfeln  zu  em- 
pfindlich find?  z.  B.  beym  Catarrh  und  Rheu- 
jnatifm. 

§•      279. 
Hat  der  Arzt  die  einzelnen  Organe  des  Kör- 
pers fämmtlich  unterfucht:    fo  künncA  ihm  keine 
Arten  des  Fiebers,  wenn  fie  nämlich  an  fich  aus- 
zumitteln    find,    entgangen    feyn.      Die^  Beftim- 
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inung  der  Gattung  des  Fiebers  liegt  in  der  Na- 
tur der  Symptome,  und  follte  daraus  gefolgert 
werden.  Der  Arzt  erwägt  nämlich,  ob  die  ge- 
fundenen Symptome  paffiv  oder  activ  find;  ob  bey 
letzteren  hinlängliche  Energie  mit  Reitzbarkeit, 
oder  Reitzbarkeit  ohne  diefelbe  zum  Grunde  lie- 
ge? Aus  diefen  Thatfachen  follte  er  nun  folgern, 
unter  welche  Gattung  die  Art  gehöre.  Ein 
furiöfes  Irrereden  wird  z.  B.  eine  Synocha  des 
Vorftellungsvermögens;  ein  muffitirendes  einen 
Typhus;  und  Schlagflufs  eine]  Lähmung  deffel- 
ben  anzeigen.  Allein  nicht  immer  fallen  di© 
unmittelbaren ,  fondern  nur  die  entfernten  Wir- 
kungen der  fiebernden  Organe  in  die  Sinne,  z.B. 
beym  Durchfalle.  Auch  ift  es  überhaupt  fchwer, 
die  Energie  der  fiebernden  Organe  an  fi^ch  und 
aus  ihren  Wirkungen  finnlich  wahrzunehmen 
($.  97.).  Daher  muffen  wir  häufig  zur  Ausmit- 
telung der  Gattung  des  Fiebers  die  Gattung  an- 
derer Fieber,  den  Zuftand  des  ganzen  Körpers, 
die  Conftitution  des  Patienten,  den  herrfchenden 
Charakter  der  Krankheiten,  die  entfernte  Urfa« 
che,  die  Wirkung  der  Arzeneyen  u.  f.  w.  zu 
Hülfe  nehmen,  und  irren  uns  dennoch  oft  mit 
Hülfe  diefer  Referve. 

§.      280. 

Die  Unterfuchung  über  die  Art  und  Gattung 
des  Fiebers  giebt  zugleich  auch  feine  Einfach- 
heit oder  Zufammenfetzung,  Reinheit 
oder  Verwickelung.  Der  Arzt  findet  nur 
Eine  oder  mehrere  Arten  ,  die  von  einerley  oder 
von  verfchiedenem  Charakter,  und  beftimmt  dar- 
nach,  ob  er  ein  einfaches,  zufammengefetztes 
oder  verwickeltes  Fieber  vor  fich  habe. 
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Bey  einem  zufammengefetzten  Fieber  erwagt 
«r,  ob  die  Arten  alle  von  gleicher  Stärke  find, 
oder  ob  einige  prädominiren?  ob  lie  Cceffecte  ei- 
ner gemeinfc haftlichen  Urfache  find?  ob  lle  Ein- 
fiufs  auf  einander  haben,  eins  das  andere  erregt, 
vermehrt,  vermindert?  welches  das  wirkende, 
welches  das  bewirkte  Fieber  fev? 

$.      283. 

Der  Arzt  unterfucht  die  entfernten  Ur- 
fachen,  ob  fie  abfolut  oder  relativ  äufsere  find? 
ob  fie  endemifch,  epidemifch  oder  anfteckend 
find?  Ob  fie  fremde  Stoffe  im  Körper,  GalJe, 
Schleim,  Würmer,  Nierenfteine  find?  Ob  fie 
Krankheiten  ,  Gefchwüre ,  Fieber  des  Körpers 
find?  Ob  fie  noch  da  find?  noch  Einflufs  haben? 
iich  heben  laffen? 

§.     282. 

Dann  mufs  er  noch  alle  übrige  zufällige 
Differenzen,  Heftigkeit,  Dauer,  Typus  des 
Fiebers  auszumitteln  fuchen ;  ob  es  einen  Typus 
habe  oder  nicht?  ob  er  regelmäfsig  oder  unregel- 
mäfsig,  anhaltend  oder  nachlaffend  fey?  Ob  die 
Krife  bald  zu  erwarten  fey?  Durch  Avelche  Wege 
die  Natur  fich  vorzüglich  zu  helfen  pflege?  Ob 
fchoa  kritifche  Bewegungen  fich  zeigen  ? 

$,     285, 

Endlich  kommt  der  Arzt  zu  dem  Verhält- 
nifs  des  fo  weit  ausgemittelten  Fie- 
bers zu  dem  Individuum,  in  welchem 
es  ftatt findet,  und  zu  allen  äufseren 
und  inneren  Beftimmungen  deffelben. 
Dahin  gehören  Alter,   Gefchlecht,   ehelicher  und 
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ehelofer  Stand,  Temperament,  Gewohnheiten,  äu- 
fserer  Bau  des  Körpers,  Conftitution,  Lokalfchwä- 
chen  ,  IdiofyncraOeen  ,  vorhergegange/ie  Krank- 
heiren, Klima,  VaterJand,  Jahreszeit,  Witte- 
rung, Pflege,  Wartung,  Krankenzimmer,  GJücks- 
umftände.  In  den  Kinderjahren  entitehen  leicht 
Zahnlieber,  Kopfwafferfucht ,  AuslchJagskrank- 
heiten.  Die  Zeit  der  Pubertät,  des  Aufhürens 
der  Menftruation  ,  die  Schwangerfchaft,  das  Wo- 
chenbette, das  Stillen  des  Kindes,  find  wich- 
tige ßeftimmungen  eines  Fieberkranken.  Bey 
hyfterifchen  Perfonen,  die  an  Nerven fchwäche 
leiden,  und  leicht  phantafiren  ,  find  Nervenübel 
nicht  fo  gefährlich.  Diefe  individuellen  Umftän- 
de  mufs  der  Arzt  wiffen ,  um  die  Gröfse  der 
Krankheit,  Gefahr,  Veränderungen  derfelben, 
ihren  Ausgang  und  den  Kurplan  richtig  würdigen 
zu  können.  *) 

§.      284. 

Diefe  Thatfachen-  nun  ,  verglichen  mit  der 
Heilmethode  der  Fieber  und  den  Gefetzen  ,  durch 
welche  die  Heilurfachan  beftimmt  werden,  muffen 
den  Arzt  in  jedem  individuellen  Falle  leiten,  den 
heften  Kurplan  für  feinen  Kranken  zu  erfinden. 

*)    Vogel   Kranken -Examen,    S.  187. 
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Synocha,  Entzündungsfieber.  *) 

$.     2  85. 

J-Ji\xv  allgemeinen  Fieberlehre  gehört,  meinem 
UrtheiJe  nach ,  noch  eine  genaue  pathologifche 
und  therapeu  tifche  Expofition  der  Gat- 
tungen. Sie  mufs  der  befondern  Fieberlehre, 
die  blofs  die  Arten  des  Fiebers  betrachtet,  vor- 
ausgefchickt  werden.  Dadurch  wird  uns,  weil 
nämlich  6\^  Gattungen  ohne  Ausnahme  in  jeder 
Art  vorkommen,  die  befondere  Fieberlehre  ver- 
Itändlicher,  und^wir  vermehren  den  Fehler,  den 
Gattungscharakter  bey  jeder  Art  vollftändig  wie- 
derholen zu  muffen. 

In  der  Gharakteriltik  der  Gattungen  kom- 
men blofs  die  abftracten  Merkmahle  derfelben, 
die  ihr  als  Gattung  zukommen,  und  die  allge- 
meine Heilkunde  der  Fieber  vor,  fo  fern  die- 
felbe  fich  nämlich  auf  die  Gattungen  bezieht. 
Alle  Merkmahle,  die  der  Art  oder  den  Indivi- 
duen angehören,    bleiben  weg. 

Eine  folche  reine  pathologifche  und  thera- 
peutifche  Schilderung  der  Gattungen,  die,  mei- 
nem Bedünken  nach,  intereffant  ift,  fehlt  uns 
noch  in  der  Fieberlehre.  Das  Fieber,  welches 
man  in  der  befondern  Fieberlehre  unter  dem  Na- 
men :     einfaches     entzündliches    Fieber 

*)  Dafs  beycle  Benenmmgen ,  'fowohl  Synoclia 
als  Eutzü  Ji  düng sfie her,  liir  cliefe  Gattung 
nicht  paflend  feyen,  habe  ich  oben  S.  277.  fchon 
erwähnt. 


(Synocha  fimplex,  febris  inflammatoria  fimplex, 
Synochus  imputris,  febris  acuta  fimplex,  febris 
continens)  vorausfchickt,  ift  nicht  einfach,  und 
weder  als  Gattung  noch  als  Art  rein  gezeichnet. 
So  ilt  auch  die  dem  Entzündungs  -  Fieber  zur 
Seite  flehende  Gattung,  unter  dem  Namen  des 
Nerven  fiebers,  Faulfiebers,  bösarti- 
gen Fiebers  u.  f.  w. ,  nicht  rein  vorgetragen, 
fondern  überall  die  differentia  fpecifica,  und  zwar 
von  mehreren  Arten ,  nach  der  Willkühr  der 
Schriftfteller,  cafuiftifch  mit  eingeflochten.  Beide 
Krankheits-Zuftände  find  vorzüglich  auf  das  Ge- 
fäfsfieber,  alfo  auf  eine  Art,  bezogen.  In  einer 
reinen  Befchreibung  -der  Gattungen  aber  mufs 
gar  keine  Rückficht  auf  befondere  Arten  genom- 
men Averden. 

§.  zS6. 
Synocha  ift  ein  Fieber,  das  von  einer 
erhöhten  Reitzbarkeit,  verbunden  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  ftarken  Wir- 
kungsV  er  mögen  in  dem  fiebernden 
Organ,  entfteht.  Das  kranke  Organ  wirkt 
zu  haftig,  doch  mit  hinlänglicher  Energie,  und  die 
Wirkungen  deffelben  find  in  den  meiften  Fällen 
ihrer  Natur  nach  nicht  verändert.  Die  Vegetation 
ift  lebhaft,  der  Wechfel  der  Materie  ftark,  >ihre 
Wiederherftellung  dem  Verlufte  angemeffen.  Da- 
her bleiben  die  Kräfte,  wenigftens  für  eine  Zeit 
lang,  unverletzt.  Als  Urfache  fupponiren  wir 
den  geringften  Grad  einer  verletzten  Mifchung 
der  thierifchen  Materie.  Die  Synocha  ift  an  fich 
gutartig,  als  folche  nietödtlich;  fie  entfcheidet 
fich  fchneller,  weil  die  Verletzungen  geringer 
und  die  Naturwirkungen  zur  Entfcheidung  re- 
gelmäfsiger    und    kraftvoller    iind.      Sie    entfteht 
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von  äufserea  Ur fachen,  die  der  thierifchen  Natur 
weniger  feindfelig  find,  von  Kälte,  Erhitzung, 
heftiger  Arbeit,  und  liebt  junge  und  ftarke  Per- 
fonen ,  deren  Lebenskraft  durch  äufsere  Urfachen 
nicht  fo  bald  zu  verwülten  ift. 

Herr  Pf  äff  "^3  meint,  die  Synocha   entftehe 
von   einer    erhöheten  Gontractilität,    weil 
fie    mit    vermehrter   Kraft    der  Gefäfse    und    des 
Herzens  verbunden,  und  Blutausleerung  das  vor- 
züglichfte    Heilmittel     derfelben    ift.       Hingegen 
glaubt    er,    der  Typhus  rühre  von   erhöh  eter 
K ei tz barkeit   der  Gefäfse  mit  gefchwächter 
Gontractilität  her;    daher  bey  ihm  der  Puls  zwar 
häufig,    aber    fchwach    fey.      Herr  Pfaff  nimmt 
nämlich  in  der  Muskelfafer  zwey  Principien  ,  eins 
der  Gontractilität,    das    ihr  durch  das  Blut 
und    die    Blutgefäfse,    eins    der    Irritabilität, 
das  ihr  durch  die  Nerven  mitgetheilt  werde,  an. 
Allerdings    mag  diefe  Behauptung  Grund  haben, 
indem  wir  wiffen ,  dafs  Blut  und  Nerven  vorzüg- 
lich   bey  der  Thätigkeit  der  Organe  mitwirken. 
Allerdings    fnd    die    Actionen    bey   der  Synocha 
nicht    aliein    haftig,    fondern    zugleich   auch   mit 
verhältnifsraäfsiger  Stärke    verbunden;     hingegen 
beym  Typhus    zwar    haltig,    aber    fchwach    und 
ohne  Kraft.    Allerdings  leidet  beym  Fieber  fowohl 
das    Wirkungsvermögen ,     als    die    Reitzbarkeit. 
Bey    der   Synocha    find     beide    Kraftäufserungen 
gleichfam   gleiches  Grades  erhöhet;    hingegen  ift 
beym  Typhus  nur  die  Reitzbarkeit  erhöhet,  und 
das  Wirkungsvermögen    der   Organe    gefchwächt. 
Allerdings  mag  wohl  ein  gewiffes  derbes  und  feftes 
Blut,    und    mehr  Zudrang   deffelben  zu  dem  fie- 
bernden  Organ,   an  der  Entfiehung  der  Synocha 

0  J.  c.  S.  284. 


einen  grofsen  Antheil  haben ,  und  daher  wider 
diele] be  der  Blutverluft  dienJich  feyn.  Allein 
was  der  letzte  Grund  diefer  Erfcheinungen  fey, 
ob  durch  das  Blut  den  Organen  das  Princip 
der  ContractiJität,  durch  die  Nerven  ihnen  das 
Princip  der  Reitzbarkeit  mitgetheilt  werde?  was 
diefe  Principien  für  Stoffe  find?  läfst  fich  dermalen 
nicht  mit  Gewifsheit  beftimmen.  Doch  fcheint 
mir  Herr  Pf  äff  darin  Unrecht  zu  haben,  dafs 
er  das  Fieber  blofs  auf  die  Gefäfse  und  auf  die 
contractile  Fafer  einfchränkt,  bey  der  Synocha 
zu  fpeciell  nur  auf  vermehrte  Contractilität,  und 
nicht  lieber  auf  vermehrtes  Wirkungsvermögen 
überhaupt  Rückficht  nimmt  ^  und  endlich  die  Syn- 
ocha blofs  von  verletzter  Contractilität  herleitet, 
da  doch  offenbar  auch  die  Reitzbarkeit  bey  ihr 
erhöhet  ift. 

§.  287. 

Welches  find  die  Symptome?  weichest 
die  Zeichen  der  Synocha?  Die  Symptome  der- 
felben  find  das,  was  den  Symptomen  aller  Arten 
der  Synocha  gemein  ift,  und  als  allgemein  von 
ihnen  abgefondert  wird,  nämlich  die  Haftig- 
keit  und  verhältnifsmäfsige  Stärke 
der  dem  fiebernden  Organe  eigen- 
thümlichen  Verrichtungen.  Die  Sympto- 
me, fo  wie  fie  in  der  Erfahrung  vorkommen,  find 
fpeciell,  und  daher  nicht  ganz,  fondern  nur 
zum  Theil  der  Synocha  angehörig.  Nur  das  Leb- 
hafte, Kraftvolle,  Scharfe,  Zufammenhängende 
und  Furiöfe  beym  Irrereden;  die  Stärke  der  Zu- 
fammenziehung  beym  Krämpfe;  die  Heftigkeit 
beym  Schmerz;  die  kraftvolle  Anftrengung  dei* 
Muskelhaut  des  Magens  beym  Erbrechen;  die 
ßarke  Wirkung  des  Herzens  uad  der  Schlagadern 
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beym  Gefäfsfieber,  find  die  Merkmahle,  die  der 
Synocha  angehören.  Am  Blute  zeigt  fich ,  be- 
fonders  bey  einer  zufammengefetzten  Synocha 
und  dem  entzündlichen  Gefäfsfieber,  der  ent- 
zündliche Charakter  nach  Farmen  tier  und 
Deyeux"*)  durch  folgende  Merkmahle:  Es  hat 
in  der  Regel  eine  Entzündungshaut  (§.88.)) 
die  dadurch  entlteht,  dafs  in  dem  lang fam er  ge- 
rinnenden Blute  der  fpecififch  leichtere  fadenarti- 
ge Theil  oben  fchwimmt,  und  an  der  Oberfläche 
in  Geftalt  einer  grauen  und  lederartigen  Haut  ge- 
rinnt. 2)  Der  Blutkuchen  ift  av eicher 
als  bey  einem  gefunden  Blute,  weil  der  faden- 
artige Theil,  der  demfelben  feine  Feftigkeit  giebt, 
von  ihm  getrennt,  und  auf  der  Oberfläche  für 
fich  geronnen  ift.  3)  Der  Eyweifsftoff  im 
Blutwaffer  bekommt  durch  Hitze,  Branntwein 
und  andere  gegen  wirkende  Mittel,  den  feiten 
Zufammenhang  nicht,  wie  bey  einem  ge- 
funden Blute,  fondern  verwandelt  fich  in  eine 
milchichte  und  breyartige  Materie.  Schüttet  man 
kochendes  Waffer  zu  dem  Blutwaffer :  fo  gerinnt 
es  nicht,  fondern  verwandelt  fich  in  eine  milchich- 
te Flüffigkeit,  die  wie  eine  Auflöfung  der  Seife 
in  Waffer  ausfieht.  Die  Krankheit  fcheint  alfo 
aufser  dem  fadenartigen  Theile  auch  vorzüglich 
noch  auf  den  Eyweifsftoff  des  Bluts  zu  wirken. 

So  fern  diefe  wefentlichen  Merkmahle  der 
Synocha  in  die  Sinne  fallen ,  geben  fie  uns  die 
Zeichen  derfelben.  Allein  viele  diefer 
Merkmahle  find,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht 
zu  erkennen,  theils  weil  es  überhaupt  nicht  fo 
leicht  ift,*;    die  Intenfität  einer  thierifchen  Hand- 

*)   ArcLiv,   Band  I.  Hoft  3»  S.  5- 
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lung  finnlich  wahrzunehmen,  iheils  weil  viele 
Organe  verborgen  find,  und  ihre  Verrichtungen 
und  die  Befchaffenheit  derfelben  nicht  unmittel- 
bar ins  Auge  fallen.  In  diefen  Fällen  muffen 
wir  von  anderen  Dingen,  von  dem  Zuftande  der 
Lebenskraft  in  den  fichtbaren  Organen ,  von  den 
entfernten  Urfachen ,  der  Gonftitution  der  Luft, 
der  Befchaffenheit  des  Individuums,  u.  f.  w. ,  die 
Zeichen  zur  Diagnofis  hernehmen.  Allein  da  die- 
fe  Dinge  mit  dem  Zuftande  des  kranken  Organs 
in  keiner  nothwendigen  Verbindung  flehen ,  fo 
bleibt  die  Diagnofis  deffelben  mehr  oder  weniger 
ungewifs  (§.  7B.). 

$.     288. 

In  Rückficht  des  Grades,  den  wir  nicht 
fowohl  auf  die  Reitzbarkeit,  als  vielmehr  auf  das 
Wirkungsvermögen  beziehen  follten,  kann  die 
Synocha  fo  verfchieden  feyn,  als  Mittelgrade 
zwifchen  dem  gelindeften  und  heftigften  ange- 
troffen werden.  Allein,  da  wir  für  diefelben 
fchlechterdings  keinen  Maafsltab  haben,  fo  neh- 
men wir  nur  nach  den  Extremen  zwey  in  Betreff 
des  Grades  verfchiedene  Spielarten  derfelben, 
nämlich  die  gelindere  und  die  heftigere 
Synocha,  an. 

Bey  der  gelindern  Synocha  ift  die  Le- 
benskraft nur  in  einem  mäfsigen  Grade  erhöhet, 
die  Krankheit  fehr  gutartig,  meiftens  einfach, 
ihr  Typus  intermittirend  oder  nachlaffend.  Sie 
endigt  fich  in  kurzer  Zeit,  heilt  fich  felbft,  und 
bedarf  blofs  einer  temperirenden  Kurmethode  und 
eines  antiphlogiftifchen  Regims.  Sie  kommt  oft 
in  den  Lehrbüchern  der  Aerzte  unter  dem  Na- 
men   einfaches,    gutartiges  Fieber,    z.  B 
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einfacher  Catarrli,  Rulir,  Pocken,  vor,  als  wenn 
fie  eine  eigene  Gattung  oder  Art  wäre,  oder  un- 
ter gar  keine  Gattung  oder  Art  gehörte,  da  fie 
doch  nur  Spielart  ift. 

Die  heftigere  Synocha  entfieht  von  ei^ 
ner  ftarkern  Erhöhung  der  Lebenskräfte.  Die 
Actionen  find  fehr  rafch  und  ftark;  die  Kräfte 
laufen  durch  diefelben  Gefahr,  ftärker  verletzt 
und  zerftört  zu  werden;  der  Typus  ift  in  der 
Crudität  der  Krankheit  meiftens  anhaltend,  nach 
der  Solution  nachlaffend  oder  intermittirend.  Sie 
bedarf  zu  ihrer  Heilung  einer  nachdrücklichen 
antiphlogiftifchen  Kurmethode  und  der  Auslee- 
rung des  Bluts.  Die  hierher  gehörigen  Fieber 
nennt  man  acht  oder  rein  entzündliche 
Fieber;    doch  mit  Unrecht. 

Zuweilen  bleibt  bey  der  letzten  Varietät, 
nach  zu  vielen  Aderläffen  und  anderen  fchwä- 
ehendeti  Mitteln  ,  Uebermaafs  der  Reitzbarkeit 
niit  einem  gefch wachten  Wirkungsvermögen  zu- 
rück; die  Krankheit  entfcheidet  fich  diefer  Ur- 
fache  wegen  nicht,  und  läfst  fich  auch  nicht  weitet 
durch  die  fchwächende  Kurmethode  heben,  fon- 
dern wird  durch  diefelbe  verfchlimmert.  Diefer 
Zuftand  hat  wirklich  den  Charakter  des  Typhus, 
und  mufs ,  wie  derfelbe,  durch  beruhigende,  rei* 
tzende  und  ftärkende  Mittel  geheilt  werden. 

i      2S9. 

Die  Dauer  der  Synocha  ift  fehr  verfehle* 
den,  nach  den  Organen ^  in  welchen  fie  ftatt- 
findet,  nach  ihrer  Zufammenfetzung^  Heftigkeit, 
und  der  ßefchaffenheit  des  Individuums.  Das 
kürzefte  Fieber    iit    wohl   der  hyfterifche  Zufall, 

den 
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den  ich  in  meinen  klinifchen  Denkwürdigkei- 
ten *)  befchrieben  habe,  deffen  fämmtJiche  Sta- 
dien,  Froft,  Hitze  und  Schweifs,  in  einer  Mi- 
nute geendigt  wurden.  Auch  die  fogenannten 
Wallungen,  die  bey  empfindlichen  Perfonen  von 
Leidenfchaften ,  Anftrengungen,  ftarken  Auslee- 
rungen, Menitruation  u.  f.  w.  entliehen,  dauern 
eine  kurze  Zeit,  oft  nur  einige  Stunden.  Dann 
folgen  die  Ephemerae  benignae,  die  bald  nur  Ei- 
nen Anfall  machen  und  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den fich  endigen,  bald  zwey,  drey  und  mehrere 
Tage  (Ephemerae  plurium  dierum)  dauern.  Ent- 
zündungen, Krämpfe,  Schmerzen,  und  andere 
einfache  Fieber  diefer  Gattung,  haben  eine  fehr 
unbeftimmte  Dauer.  Eine  heftige  und  zufam- 
niengefetzte  Synocha  dauert  länger,  fieben,  neun, 
eilf  und  dreyzehn  Tage.  Doch  endigt  fich  die 
Synocha  in  der  Regel  früher  als  der  Typhus: 
theils  wegen  der  geringern  Verletzung  der  thie- 
rifchen  Oekonomie;  theils  wegen  der  kraftvolle- 
ren und  regelmäfsigeren  Anftrengungren  der  fie- 
bernden Organe,  •  die  fchneller  eine  Entfcheidung 
bewirken  können  ;  theils  endlich  ,  weil  die 
Krankheit  nicht  gar  zu  lange  in  diefem  Zuftan- 
de  verharren  kann,  fondern  bey  einer  längern 
Dauer  den  Charakter  des  Typbus  annimmt. 

$.     290. 

Die  Synocha  ilt  einfach,  wenn  nur  Ein 
Organ,  oder  zufa  mm  enge  fetzt,  wenn  meh- 
rere in  einem  Individuum  zu  gleicher  Zeit  an 
derfelben  leiden. 

*)  Vol.  II.  Fafc.I.  p.  206. 

Keils  Fieberlebre.  i.  Bd.  li 
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Bey  einer  zufammengefetzten  Synocha  fie- 
bern die  zugleich  leidenden  Organe  entweder  alle 
gleich  fcark,  oder  ia  einem  ungleichen 
Grade;  einige  nämlich  fchwächer,  andere  ftär- 
ker.  lit  z.  B.  in  einem  Theile  des  Gefäfsfyftems 
die  Lebenskraft  ftärker  als  in  den  übrigen  erhöhet: 
fo  entfteht  in  diefen  Gefäfsen  ein  hervorftechen- 
des  Fieber,  mehr  Zuflufs  des  Bluts,  kurz  Ent- 
zündung; Hirnentzündung,  Bräune,  Lungenent- 
zündung, nach  den  verfchiedenen  Zweigen  des 
Gefäfsfyftems,  die  hervorftechend  fiebern.  Lei- 
den die  abiondernden  Gefäfse  der  Leber  vorzüg- 
lich, fo  haben  die  galiichten  Zufälle  die  Ober- 
herrfchaft. 

Verwickelt  ift:  die  Synocha,  wenn  in  dem 
zufammengefetzten  Fieber  einige  Fieber  ihren, 
die  übrigen  einen  andern  Charakter  haben. 

Objectiv  ift  die  Synocha  immer  rein, 
weil  fie  und  der  Charakter  der  übrigen  Fiebergat- 
tungen verfchiedener  Natur  find.  Subjectiv  kann 
es  zweifelhaft  feyn,  wie  das  Wirkungsvermö- 
gen bey  der  erhöheten  Reitzbarkeit  befchaffen  fey. 
Doch  ift  eine  Succeffion  mehrerer  Fiebergattun- 
gen in  einem  Organe  möglich,  aber  keine  Gleich- 
zeitigkeit. 

$.     291. 

Den  Typus  einiger  einfachen  Synochen 
hat  man  bis  jetzt  nicht  genau  beobachtet.  Allein, 
wenn  wir  fie,  z.  B.  Schmerzen,  Entzündungen, 
Durchfälle,  Krämpfe  u.  f.  w.,  forgfältig  beob- 
achten 5  fo  werden  wir  auch  bey  ihnen  Nachlafs 
und  Exacerbation  und  eine  gewiffe  Ordnung  in 
diefem  Wechfel,  kurz,  einen  Typus  wahrneh- 
men.     In  ,der  Synocha   des  ganzen  Gefäfs-    und 
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Nervenfyftems,  und  in  den  ftärkeren  und  Zufanv 
inengefetzten  Varietäten  derfelben ,  zeigt  fich  der 
Typus  deutlich,  bald  als  i  nt  erraittirend 
in  den  entzündlichen  Wechfelfiebern ,  bald  als 
na chl äffend  in  den  gelinderen  Graden  derfel- 
ben und  nach  der  Solution.  Die  Exacerbationen 
bey  dem  nachlaffenden  Typus  kommen  gegen 
Abend,  und  laffen  nach  Mitternacht  ab.  Die 
Anfälle  an  den  ungleichen  Tagen  find  meiftens 
heftiger,  der  nachlaffende  Typus  alfo  andertägig* 
Bey  den  heftigften  Graden  der  Synocha  ift,  wenig* 
ftens  in  der  Crudität,  der  Typus  anhaltend;  allein 
nach  der  Aderlafs  und  der  Solution  wird  er  nach- 
laffend. 


§.      292. 

Die  nächfteUrfache  der  Synocha  ifi  alle* 
mal  erhöhete  Reitzbarkei t,  verbunden 
mit  einem  hinlänglich  ftarken  Wir- 
kungsvermögen des  fiebernden  Or- 
gans. Aus  derfelben  kann  die  zu  haftige  und 
hinlänglich  ftarke  eigenthümliche  Thätigkeit  des 
fiebernden  Organs,  und  nichts  weiter,  erkannt 
werden.  Weiter  zurück  mag  diefer  kranke  Zu* 
ftand  wohl  eine  Wirkung  einer  uns  unbekannten, 
in  den  Organen  vorgegangenen  Mifchungsver- 
änderung  der  thierifchen  Materie  feyn.  In  wie- 
fern die  Nerven  und  die  Blutgefäfse  an  der  Be- 
gründung ihrer  nächften  Urfache  Theil  haben  mö- 
gen, ilt  uns  unbekannt.  Doch  ift  es  mir  wahr- 
fcheinlich,  dafs  die  kräftige  Einwirkung  eines  der* 
ben  und  feiten  Bluts  zur  Hervorbringung  diefei^ 
transitorifchen  Stärke  der  Organe  mitwirke« 

ii  51 
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Unter  dieUrfachen,  die  zur  Synocha  vor- 
bereiten, gehört  eine  Leibesbefchaffenbeit  mit 
vieler  Wärme,  vollen  Blutadern,  einem  dichten, 
fchwarzrothen ,  kleberigen,  feft  -  gerinnenden 
Blut;  das  Jünglings-  und  Mannsalter:  das  männ- 
liche Gefchlecht;  eine  fefte  Gefundheit;  ein  gut 
genährter  Körper;  arbeitfame  Lebensart  in  freyer 
'Luft;  nahrhafte  und  einfache  Diät;  reine  Luff", 
Berg-  und  Seeluft,  kalte  Luft,  Nord-  und  Oft- 
winde, Winter-  und  Frühlingszeit;  unterdruckte 
Blutflüffe;  zu  grofse  Geneigtheit  einzelner  Or- 
gane zu  fchnellen  Erhöhungen  ihrer  Reitzbarkeit. 
Unter  diefen  Umftänden  ilt  entweder  der  Körper 
an  und  für  fich  zur  Synocha  fähig,  oder  er  wird 
es  durch  dies  Verhältnifs  mit  den  genannten 
Aufsendingen ;  fo  dafs  dann ,  wenn  Krankheits- 
urfachen  auf  ihn  wirken ,  feine  Kräfte  mehr 
Widerftand  leiften,  nicht  zu  ftark,  nur  bis  zur 
Synocha,  und  nicht  ftärker  bis  zum  Typhus  um- 
geändert werden  können. 

Als  Gelegenh  eitsurfachen  der  Syn- 
ocha mufs  man  alle  äufseren  Urfachen  (S.  74  bis 
100)  anmerken,  die  die  Arten  des  Fiebers  über- 
haupt erregen,  und  diefelben  immer,  als  unter- 
geordnet einer  gewiffen  Gattung,  erregen  muffen. 
In  den  Lungen  kann  kalte  Luft,  in  dem  Magen 
ein  Brechmittel,  in  den  Nieren  die  Canthariden, 
in  den  Augen  ein  fremder  Körper  eine  Synocha 
erregen.  Ein  entzündliches  Gefäfsfieber,  Ner- 
venfieber und  zufammengefetztes  Fieber  kann 
von  Erhitzung ,  heftiger  Bewegung ,  kaltem 
Trunk,  Entblöfsung  des  Körpers,  Sonnenhitze, 
Erkältung,  Mifsbrauch  fpirituöfer  Getränke,  hef- 
tigen Leidenfchaften ,  Verwundung  ides  Kör- 
pers u.  f.  w.  entftehen.     In  der  Regel  bemerken 
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wir,  clafs  die  äufseren  Urfachen,  die  die  thieri- 
fche  Oekonomie  weniger  verletzen  und  fie  nicht 
auf  eine  bösartige  Art  angreifen,  Fieber  mit 
einem  entzündlichen  Charakter  hervorbringen. 
Doch  können  auch  alle  andere  Fieberreitze, 
Miasmen,  anlteckende  Stoffe,  vegetabilifche  und 
animgJifche  Ausflüffe,  die  zwar  gewöhnlich  dea 
Typhus  erregen,  bey  ftarken  und  gefunden  Men- 
fchen,  die  den  verletzenden  Urfachen  einen 
gröfsern  Widerftand  entgegenftellen ,  eine  Krank- 
heit erregen ,  die  wenigftens  in  ihrer  erften  Hälfte 
dea  Charakter  der  Synocha  hat. 

Hopf*)  hält  Üebermaafs  der  Luft- 
electricität  für  die  Urfache  der  epidemifchen 
Entzündungsfieber,  weil  die  Electricität  auf  die 
Muskel.n  wirkt,  diefe  Fieber  im  Winter  und  im 
Frühjahr,  und  bey  Nord-  und  Oftwinden  herr- 
fchen,  wo  die  Luftelectricität  am  fiärkften  ift, 
und  fie  durch  viele  Getränke,  laue  Bäder  und 
andere  die  Electricität  leitende  Dinge  geheilt 
werden.  Allein  direct  kann  die  Electricität  fo 
w^nig  als  andere  äufsere  Dinge  eine  Synocha  er- 
zeugen. Dafs  fie  aber  als  entfernte  und  äufsere  Ur- 
fache wirken  und  die  Reitzbarkeit  erhöhen  könne, 
ift  keinem  Zweifel  unterworfen."^*)  Doch  zweifle 
ich,  dafs  fie  allein  und  einzig  der  Stoff  in  der 
Atmofphäre  fey,  der  diefe  Wirkung  hat. 

$•      293. 
Die    Entfcheidung    der   einfachen    Syn- 
ocha gefchieht  auf  eine  mannigfaltige  Art>  nach 
dem   Grade    des  Fiebers    und   der    verfchiedenen 

*)  d.g.  Tubing.  1794. 
*♦)  jGautier  d.  c.  p.  84« 
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Organifation  des  Theils,    der  fiebert.      Die  Ent- 
zündungen   zertheilen    fich ,     eitern ,     gehen    in 
Brand    üben      Krämpfe    entfcbeiden    fich    durch 
Verminderung  der  Reitzbarkeit ,    die  unmittelbar 
durch  die  Anftrengung  bewirkt  wird,    und  endi- 
gen fich  mit  Wiederherftellung  des  gefunden  Zu- 
fiandes,    oder  mit  Lähmungen.      Die  zu  ^ftärken 
Abfonderungen  5    Salivationen,    Catarrhe   vermin- 
dern fich  allmählig,   und  im  gleichen  Verhältnifs 
wird    die    abgefonderte   Materie    verändert  .  und 
ausgeleert.      Die    Synocha-Gefafsfieber,    Nerven- 
fieber ,      die     zufammengefetzten    Synochen     ent- 
fcheiden  fich  mit  dem  ftärkften  Anfalle  an  einem 
ungleichen  Tage,    am    dritten,    fünften,    Geben- 
ten,  neunten,    eilften,  dreyzehnten  Tage,    durch 
Blutflüffe,    Urin,    Schweifs    und    andere   Krifen, 
die  ihnen   nach  ihrer  fpecififchen  Differenz  ange-. 
mefren  find, 

Bey  einer  zufammengefetzten  Synocha  kom* 
men  auch  zufammengefetzte  Krifen  vor.  Ifc 
z.  B.  der  Darmkanal  hervorflechend  angegriffen, 
fo  entliehen  , Durch  fälle;  leidet  die  Leber 
vorzüglich,  fo  entftehen  Gallenergiefsun- 
gen  durch  den  Mund  und  After.  Bey  der  foge- 
nannten  allgemeinen  Eiterung  des  Bluts 
mag  wohl  eine  örtliche  Entzündung  in  den  Häuten 
der  Gefäfse  vorhanden  gewefen  feyn. 

Zuweilen  entfcheidet  fich  auch  die  Synocha 
Einer  Art  durch  Uebertragung.  Es  entfteht 
nämlich  in  einem  andern  Organe  des  Individuums 
eine  andere  Art  des  Fiebers  oder  eine  andere 
Krankheit,  und  dadurch  wird  die  urfprüngliche 
Synocha  entweder  gemäfsiget  oder  ganz  ge-» 
hoben,  -  ^^ 
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Die  Synocha  entfcheidet  fich  immer  zum 
Leben ,  und  ift  als  folche  nie  tödtlich.  Sie  kann 
nicht  anders  als  durch  weitere  Verletzung  der 
Lebenskraft  und  durch  örtliche  und  allgemeine 
Lähmungen  tödtlich  werden,  und  dann  ift  fie 
nicht  mehr  Synocha,  fondern  Typhus  oder  Läh- 
mung. Zuweilen  gefchieht  dies  plötzlich.  Die 
heftigfte  Entzündung  geht  auf  einmal  in  Brand 
über;  die  ftärkfte  Salivation  ftockt  plötzlich  von 
einer  Lähmung  der  Speicheldrüfen.  ßey  den 
Gefäfs-  und  Nervenliebern  und  bey  den  zufam- 
mengefetzten  Fiebern  bemerken  wir  diefe  Ver- 
änderung mehr  allgemein.  Auf  einmal  ändert 
das  entzündliche  Fieber  feine  Geftalt:  die  Kräfte 
linken  allgemein,  der  Kranke  wird  matt,  fieht 
verfallen,  fchmutzig  und  dumm  aus;  der  Puls 
finkt;  es  erfolgt  ein  ftumpfes  Irrereden,  Croci- 
dismus;  das  Blut  ift  gleichfam  feines  Lebens  be- 
raubt, löfet  fich  in  eine  dünne  Flüffigkeit  auf;  es 
erfolgen  Colliquationen ,  Durchfälle,  Blutflüffe, 
Sinnlofigkeit,  Erfiickung,  Schlagflufs  und  der 
Tod. 

Diefer  Uebergang  der  Synocha  in  Typhus 
und  Lähmung  entfteht  von  mancherley  Urfachen, 
befonders  von  nachtheiligen  Aufsenverhältniffen 
des  Kranken ,  und  von  Anftrengungen ,  die  ent- 
weder abfolut,  oder  im  Verhältnifs  mit  dem 
Maafse  der  Kräfte  des  leidenden  Individuums,  zu 
fi'ark  find.  Er  entfteht  alfo  bey  abfolut  zu  hefti- 
gen Fiebern,  bey  fchwachen,  alten,  entkräfte- 
ten Subjecten,  in  unreiner  Luft,  in  Lazarethen, 
von  übler  B efch äffen h ei t  der  Atmofphäre,  Sumpf- 
luft, heifser  Witterung  u.  dgl.  Dingen  mehr,  die 
auf  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  heftiger 
wirken  und   fie  ftärker  verletzen.      Die  Sympto- 
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me  diefer  Lähmungen  variiren  nach  dem  Grade 
derfelben  und  nach  der  Art  des  Organs,  in  wel- 
chem fie  ftattfinden.  Sowohl  die  allgemeinen  als 
örtlichen  Lähmungen,  wenn  die  letzten  nämlich 
edle  Organe  betreffen  und  nicht  bald  gehoben 
werden,   ziehen  den  allgemeinen  Tod  nach  fich. 

$.      294. 

Die  Prognofis  der  Synocha  ift  gut;  an 
fich  und  als  folche  ift  fie  nicht  tödtlich.  Uebri- 
gens  richtet  fich  die  Vorherfagung  nach  der  Art 
und  nach  der  Zahl  der  fiebernden  Organe  und 
nach  den  äufseren  und  inneren  Beftimmun- 
gen    des  leidenden  Subjects. 

1.  Die  Synocha  hat  um  defto  weniger  Ge- 
fahr, je  unedler  das  Organ,  in  welchem  fie  ftatt- 
findet,  und  je  weniger  Ausdehnung  daffelbe  hat. 

2.  Eine  einfache  Synocha  ift:  beffer  als  eine 
zufammen gefetzte,  durch  welche  die  Oekonomie 
des  Ganzen  eher  geftört  wird,  und  die  Kräfte 
fchneller  erfchöpft  werden. 

3.  Kommt  zu  einer  einfachen  Synocha  noch 
eine  neue  hinzu ,  die  die  erfte  nicht  erleichtert, 
oder  die  an  fich,  theils  wegen  ihrer  Heftigkeit, 
theils  wegen  der  Wichtigkeit  des  Organs,  in  wel- 
chem fie  vorhanden  ift,  fchlimmer  als  die  erfte 
ift:  fo  wird  dadurch  die  Prognofis  böfer.  Gut  ift 
hingegen  das  neu  hinzukommende  Fieber,  wenn 
es  nicht  heftig  ift,  einen  unedeln  Theil  afficirt, 
und  die  erfte  und  wichtigere  Synocha  durch  daf- 
felbe gemindert  oder  gehoben  wird, 

4.  Eine  Synocha,  mit  der  zugleich  eine 
andere  Fiebergattung  verwickelt  ift,  macht  4en 
Zuftand  des  Kranken  bedenklich. 
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5.  Eine  heftige  Synocba  kann  theils  das 
'leidende  Organ ,  theils  die  Lebenskräfte  im  All- 
gemeinen   zu  Grunde  richten. 

6.  Die  Prognofis  der  Synocha  richtet  fich 
nach  dem  Individuum ,  in  welchem  fie  ftattfindet. 
In  einem  Greife  können  Anftrengungen  »  die 
zwar  an  fich  nicht  zu  ftark  find ,  relativr  für  das 
leidende  Individuum  zu  heftig  feyn ,  und  die  Le- 
benskraft deffelben  bald  erfchöpfen.  'So  kana 
auch  ein  fchwacher  Theil,  in  einer  übirigens  ge- 
funden Perfon,  durch  relativ  für  ihn  zu  ftarke 
Anftrengungen    zu  Grunde  gerichtet  werden. 

7.  Muffen  die  äufseren  Verhältnitfe  des  Pa- 
tienten ,  Luft  5  Witterung ,  Klima ,  Jahrszeit, 
Aufenthaltsort  deffelben,  Pflege,  Wartung,  See- 
lenzultand  u.  f.  w.,  bey  der  Auffindung  der  Pro- 
gnofis in  Erwägung  gezogen  werden. 

§.      295, 

Nachdem  bey  der  Synocha  die  entfernten 
Urfachen  derfelben  zu  wirken  aufgehört  haben, 
entfcheidet  fie~  fich  felbft  durch  ihre  eigenen  An- 
ftrengungen,  wenn  diefelben  den  gehörigen  Grad 
der  Stärke  nicht  überfchreiten.  Sind  diefelben 
aber  zu  haltig,  und  mit  einem  verhältnifsmäfsig 
ftarken  Wirkungsvermögen  verbunden :  fo  mufs 
der  Arzt  fie  mäfsigen.  Er  kurirt  alfo  die  Synocha 
nach  folgenden  Regeln: 

1.  Entfernt  er  fo  fchnell  als  möglich  den 
Fieberreitz,  wenn  derfelbe  noch  fortwirkt,  und 
entfernet  werden  kann. 

2.  Mufs  er  das  Uebermaafs  der  Fieber- 
bewegungen mit  Rückficht  auf  die  Natur  ih- 
res Charakters  mindern,    weil    dabey    kein  heil- 
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lamer  Abfall  erfolgt,  und  durch  dieielben  die 
Kräfte  der  thierifchen  Oekonomie  überhaupt,  und 
vorzüglich  in  den  leidenden  Organen,  gefchwächt 
und  zerftört  werden  können. 

3.  Richtet  er  die  Kur  nach  der  Zufammen- 
fetzung  der  Synocha  und  nach  ihren  mannigfal- 
tigen Verhältniffen  ein,  und  fieht  auf  die  Gom- 
plication  derfelhen  mit  anderen  Fieber -Gattun- 
gen. 

4.  Endlich  mufs  er  die  Krife  und  Recon- 
valefcenz  unterftützen  und  dem  gefchwächten 
Körper  feine  Stärke  wieder  zu  verfchaffen  fuchen. 

§.      296. 

Die  erfte  Kurregel:  die  äufseren  Urfachen 
des  Fiebers,  die  noch  fortwirken,  muffen  ent- 
fernt werden,  Avenn  es  gefchehen  kann,  weil  fie 
^ie  nächfte  Urfache  deffelben  nähren  und  unter- 
halten. 

In  den  einfachen  Synochen  find  die  äufse- 
ren Urfachen  fehr  verfchieden,  und  flehen  mit 
der  fpecifiken  Reitzbarkeit  der  Organe  im  Ver- 
hältnifs.  Das  Gehirn  wird  durch  heftige  Leiden- 
fchaften,  das  Auge  durch  fremde  Körper,  der 
Magen  durch  Unreinigkeiten ,  Würmer,  Gifte, 
die  Nieren  durch  fpanifche  Fliegen  gereitzt, 
Diefe  und  andere  Reitze  muffen,  wenn  fie  ent- 
fernte Urfache  des  Fiebers  find,  fo  fchnell  als 
möglich  entfernt  werden.  Man  hebt  dadurch  das 
Fieber  ganz,  oder  mäfsigt  die  zu  heftigen  An- 
ftrengungen,  oder  bahnt  wenigftens  den  übrigen 
Mitteln  den   Weg  zu  mehrerer  Wirkfamkeit. 

In  einer  zufaniniengefetzt^n  Synocha  kann 
ihr   Verbal Inifs   zur    äufsern   Urfache    fehr   man- 
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nigfaltig  feyn.      Eine  äufsere  Urfaclie  kann  alle, 
oder  nur  Ein  Fieber  erregt,    und  dies  die  übrigen, 
hervorgebracht  haben.      Oder  es  können  mehrere 
abi'olut    äufsere   Urfachen    zu    gleicher    Zeit     ge- 
wirkt,   und  die    eine  in   diefem,     die   andere  ia 
jenem   Organe,    nach  der  fpecifiken  Reitzbarkeit 
derfelben,     Fieber    erregt    haben.       Finden    wir 
dergleichen  Reitze 5    Cruditäten ,    Galle,    Würmer, 
Schleim    u.  f.  w. ,    fo   fchaffen  wir  fie  fort.      Hat 
eine  Synocha    die    übrigen    erregt,    fo    mufs    die 
erlte     vorzüglich     der     Gegenftand     der    Thätig- 
keit     des     Arztes     feyn.        Schmerzhafte     Wun- 
den ,    verletzte  Sehnen  und  Nerven  können  durch 
einen  fchicklichen  Verband,    durch  Durch fch nei- 
dung derfelben ,    durch   erweichende  und  befänf- 
tigende  Umfchläge   gemäfsigt  werden.     Eine  hef- 
tige  Augenentzündung,     ein    ftarkes    Erbrechen, 
eine    heftige   Ruhr,     ftarke    örtliche   Schmerzen, 
die    ein  Gefäfsfieber    erregt  haben,    mäfsigt    man, 
um  das  Gefäfsfieber  zu  heben. 

Sind  Reitze  da,  die  nicht  entfernt  werden 
können,  z.  B.  Nieren-,  Blafen-  und  Gaflen- 
fteine:  fo  fuchen  wir  die  Receptivität  der  Ner- 
ven für  diefe  Reitze  durch  narkotifche  und  beru- 
higende Mittel,  warme  Bäder,  erweichende  Sal- 
ben, Umfchläge,  Bilfenkraut,  Schierling,  Mohn- 
faft  u.  dgl.  abzultumpfen 

Allein  fehr  oft  können  wir,  befonders  bey 
zufammengefetzten  Fiebern,  auf  diefem  Wege 
nichts  ausrichten.  Die  entfernten  Urfachen  des 
Fiebers,  z.  B.  Kälte,  Leiden fchaften,  haben  viel- 
leicht fchon  zu  wirken  aufgehört.  Auch  können 
fie  fchon  eine  fo  ftarke  Verletzung  der  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  veranlafst  haben,  dafs 
diefelbe  fortdauert,    wenn  gleich  der  Reitz  geho- 
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ben  wird.  Endlich  ifi:  der  Reitz  oft,  wenn  er 
gleich  noch  fortwirkt ,  nicht  zu  heben ,  z.  B,  die 
Conftitution  der  Luft,  Nierenfteine,  eine  beyge- 
brachte  anfteckende  Materie  u.  f.  w.  In  diefen 
Fällen  mufs  der  Arzt  mehr  auf  die  nächfte  Urfa- 
che  des  Fiebers  wirken,  und  dem  Fieber  den 
Grad  der  Stärke  zu  geben  fuchen,  bey  welchem 
es  fich  felbft  hebt. 

§•  297. 
Die  zweyte  Kurregel:  Der  Arzt  mufs  auf 
den  Grad  der  Synocha  fehen,  fiemäfsigen,  wenn 
üe  zu  heftig  ift,  und  zwar  durch  Mittel ,  die  ih- 
rer nächften  Urfache  angemeffen  find.  Bey  zu 
heftigen  Anftrengungen  eiitfcheidet  fich  das  Fie- 
ber nicht  auf  eine  heilfame  Art,  foridern  es  ver- 
letzt die  Kräfte  weiter,  und  geht  in  Typhus,  in 
Lähmungen  oder  in  andere  Krankheiten  über. 

Zuweilen,  fowohl  bey  der  einfachen  als  zu- 
fammen gefetzten  Synocha,  bey  gelinden  Seh mer- 
zep,  Entzündungen,  Krämpfen,  Durchfällen, 
Erbrechen,  Salivationen,  beym  Catarrh,  der  Ruhr, 
den  Mafern,  Pocken,  und  bey  gelinden  Gefäfs- 
fiebern,  ift  der  Grad  des  Fiebers  gerade  fo,  wie 
er  zur  heilfamen  Entfcheidung  erfordert  wird, 
und  der  Kranke  bedarf  keiner  Arzeney.  Höch- 
fiens  verordnet  man  ihm  einige  leichte  Mittel, 
die  mit  der  fpecifiken  Reitzbarkeit  des  fiebernden 
Organs  in  einem  guten  Verhältniffe  flehen,  und 
fie  mindern ;  z.  B.  Mufchelfchaalen  beym  Durch- 
falle, die  Luftfäure  beym  Erbrechen,  Leinfaa- 
menthee  bey  Harriftrenge.  Bey  einem  leichten 
Gefäfsfieber  empfiehlt  man  dem  Kranken  Ruhe  des 
Körpers  auf  einer  Matratze,  Ruhe  der  Seele,  eine 
Taffe   Flieder thee   im   Frofte,    nachher  allenfalls 
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einige  Prifen  Salpeter,  Limonade,  viel  Getränk, 
giebt  ihm  magere  Pflanzenkoft,  und  unterftützt 
die  Ausleerungen.  Während  der  Krife  wartet 
der  Patient  den  Schweifs  ab,  nimmt  einige  Kam- 
pherpulver ,  läfst  fich  den  Körper  mit  Flanell  rei- 
ben, und  zieht  frifche  Kleider  an. 

Wenn  hingegen  die  Synocha  fo  heftig  ift, 
dafs  bey  den  übermäfsigen  Anftrengungen  kein 
heilfamer  Abfall  erfolgen,  und  durch  diefelben 
die  leidenden  Organe  zerftört,  oder  die  Lebens- 
kraft überhaupt  erfchöpft  werden  kann :  fo  mufs 
diefelbe  gemäfsigt  werden.  Dies  bewerkftelligt 
man  durch  Mittel ,  die  fchwächen ,  durch  ein  an- 
tiphlogiftifches  Regime,  und  durch  eine  künftli- 
che  Erregung  anderer  Krankheiten,  wenn  durch 
die  obigen  Mittel  das  Fieber  lieh  nicht  mäfsigen 
läfst. 

1.  Schwächende  Mittel  wenden 
wir  an,  lo  lange  die  zu  haftige  Thä- 
tigkeit  des  fiebernden  Organs  mit  ei- 
nem verhältnifsmäf  sig  ftarken  Wir- 
kungsvermögen deffelben  verbun- 
den ift. 

Wenn  wir  Urfache  haben  zu  glauben ,  dafs 
der  kranke  Zultand  des  fiebernden  Organs  mit 
einem  allgemeinen  Ueberflufs  des  Bluts,  oder  mit 
einer  örtlichen  Gongeftion  und  mit  einer  gewiffen 
kraftvollen  Befchaffenheit  deffelben  im  Zufam- 
menhange  flehe,  und  dadurch  die  nächfte  Urfa- 
che des  Fiebers  genährt  werde:  fo  find  Blutaus- 
leerungen vorzüglich  angezeigt. 

Unter  diefen  Umftänden  laffen  wir  bey  jeder 
einfachen  Synocha,   bey  jedem  übermäfsig  hefti- 
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gen    Schmerz,     Raferey,     Erbrechen,    örtlichen 
Entzündungen,  Durchfällen  u.  f.  av.  Blut  weg. 

Noch  dringender  erfordert  ein  allgemeines 
Gefäfsfieber  und  jede  mit  einem  allgemeinen  Ge- 
fäfsfieber  zufammengefetzte  Synocha  das  Blut* 
laffen.  Finden  wir  bey  diefen  Fiebern  ein  gefun- 
des,  häufiges  und  reitzbares  Blut;  äufsert  fich 
dies  durch  einen  harten,  ftarken  und  häufigen 
Puls,  Röthe  der  Haut  und  durch  allerhand  andere 
Gongeftionen;  ilt  das  kranke  Individuum  jung, 
gefund,  vollblütig;  ift  die  Krankheit  von  einem 
unterdrückten  Blutfluffe  entftanden;  ift  Dispofition 
zu  örtlichen  Entzündungen  der  Lungen,  des  Ge- 
hirns, der  Eingeweide  des  Unterleibes,  vorhan- 
den: fo  wird  dadurch  die  Anzeige  zum  Blutlaf- 
fen  um  defto  dringender. 

Eine  einfache  Synocha,  an  welcher  das  gan^ 
ze  Gefäfsfyftem  keinen  Theil  nimmt,  die  ohne 
allgemeine  Vollblütigkeit,  und  nur  mit  örtlichen 
Gongeftionen  des  Bluts  zu  dem  leidenden  Theile 
verbunden  ift,  bedarf  nur  eine  örtliche  Auslee- 
rung des  Bluts,  und  diefe,  wo  möglich >  unmit- 
telbar aus  dem  fiebernden  Organ ,  durch  Schröpf- 
köpfe, und  noch  beffer  durch  Blutigel.  Ift  aber 
allgemeine  Vollblütigkeit  und  allgemeiner  Or- 
gafm  des  Bluts  da:  fo  mufs  man  vorher  erft  eine 
allgemeine  Blutausleerung  aufteilen.  Eben  fo 
darf  man  auch  bey  einer  verwickelten  Synocha, 
bey  der  die  übrigen  Fieber  einen  andern  Cha- 
rakter haben,  nur  örtlich  das  Blut  weglaffen. 

Zuweilen  äufsern  fich  in  einer  einfachen 
Synocha ,  oder  in  einer  zufammengefetzten  mit 
einem  hervorftechenden  Fieber,  Zeichen  eigen- 
mächtiger  Blutfluffe    aus   dem   leidenden  Theile^ 
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Diefe  fucht  man  zu  unterftützen.  Sind  z.  B.  die 
Augen  und  das  Geficht  roth  und  heifs,  fchlagen 
die  Halsadern  und  andere  Pulsadern  des  Kopfs 
heftig,  jeidet  derfelbe  an  ftarken  Schmerzen,  und 
fliefsen  nur  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nafe:  fo 
bemüht  man  fich,  durch  warme  Dämpfe  und  Stör- 
rein mit  einem  Strohhalme  in  derfelben  das  Na- 
fenbluten  in  Gang  zu  bringen. 

Je  früher  eine  angezeigte  Aderlafs  gemacht 
wird ,  defto  beffer  Avirkt  fie.  Die  erfte  Aderlafs 
mufs  hinlänglich  ftark  feyn.  Nach  derfelben  er- 
folgt wenigftens  Remiffion.  Oft  mufs  man  zum 
zweyten-  und  drittenmale  Blut  laffen.  Je  früher 
die  Exacerbation  fich  nach  der  erften  Aderlafs 
einftellt,  defto  eher  mufs  die  folgende  gemacht 
werden.  Meiftentheils  ift  eine  zweyte  und  dritte 
Aderlafs  bey  einer  gewöhnlichen  Synocha  hin- 
reichend. Nach  der  Blutausleerung  wird  der  Puls 
langfamer  und  weicher,  die  Remiffionen  werden 
deutlicher,  und  das  anhaltende  Fieber  geht  in 
ein  nachlaffendes  über.  Zuweilen  wird  nach  der 
erften  Aderlafs  der  Puls  noch  ftärker,  der  vorher 
unterdrückt  war,  und  die  Anftrengungen  neh- 
men zu.  Dann  leiften  oft  erft  die  folgenden  Blut- 
ausleerungen den  erwarteten  Effect.  Doch  mufs 
man  auch  nicht  mehr  Blut  weglaffen ,  als  noth- 
wendig  ift.  Uebermaafs  des  Blutverluftes  unter«^ 
hält  die  erhöhete  Reitzbarkeit,  fch wacht  die  Ener- 
gie; der  Kranke  genefet  langfamer,  und  behält 
eine  Dispofition  zu  Kachexieen  und  Recidiven. 
Befonders  mufs  man  fich  vor  zu  ftarken  Blutaus- 
leerungen hüten,  wenn  man  zu  fürchten  Urfache 
hat,  dafs  die  Synocha  eine  Neigung  habe,  in  Tys 
phus  überzugehen.  Ift  durch  die  allgemeinen 
Blutausleerungen    einer    zufanimengefetzten    Syn- 
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ocha  die  Kraft  des  ganzen  Gefäfs  -  Syftems  gebro- 
chen, und  bleibt  noch  ein  hervorftechendes  Fie- 
ber eines  einzelnen  Organs,  befonders  eine  ört- 
liche Entzündung,  mit  der  nämlichen  Heftigkeit 
zurück:  fo  muffen  dann  noch  örtliche  Blutaus- 
leerungen aus  dem  leidenden  Theile  angeftellt 
werden. 

Die  Blutausleerungen  wirken  nicht  durch 
Verminderung  der  Vollblütigkeit,  die  durch  eine 
Aderlafs  entfernt  feyn  und  während  des  Fiebers 
nicht  wieder  entliehen  würde;  nicht  durch  Entle- 
digung der  Gefäfse  und  eine  dadurch  veranlafste 
Abfpannung  derfelben ;  fondern  direct  dadurch, 
dafs  fie  den  Saft  ausleeren,  der  bey  den  Actionen 
der  Organe  mitwirken  niufs    (f.  Kap.  i40» 

Zu  den  fch wachenden  Mitteln  rechne  ich 
noch  einige  Mittelfalze,  die  man  kühlen- 
de nennt.  Unter  diefelben  gehört  vorzüglich 
der  Salpeter,  der  gleichfam  eine  fpecififche 
Kraft  befitzt,  die  Reitzbarkeit  der  Schlagadern 
und  des  Herzens  zu  mäfsigen.  Er  pafst  daher 
auch  vorzüglich  nur  bey  einer  Synocha,  die  das 
Gefäfsfyftem  afficirt  und  mit  vieler  Hitze  verbun- 
den ift.  Wie  aber  der  Salpeter  die  Reitzbarkeit 
und  Thätigkeit  der  Schlagadern  mäfsige,  das  ift 
uns  unbekannt.  Sonft  glaubte  man  ,  er  verdünne 
das  Blut,  hebe  den  lentor  inflammatorius,  und 
heile  dadurch  die  Synocha.  Allein  die  auflöfende 
Kraft  des  Salpeters  aufs  Blut  ift  zweifelhaft,  und 
eine  entzündliche  Verdickung  des  Bluts  nicht  die 
Urfache  der  Synocha.  Aufserdem  kühlt  noch  der 
Salpeter  unmittelbar  ab,  wenn  er  als  Pulver  ge- 
geben wird,  und  bey  feiner  Auflöfung  im  Magen 
Wärme    deffelben    verfchluckt.      Man    giebt  ihn 

von 
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von  zwey  Quenten  bis  zu  zwey  Lolh  in  vier  und 
zwanzig  Stunden  ,  entweder  als  Pulver,  oder  auf- 
gelöfet.  Der  fortgefetzte  Gebrauch  des  Salpeters 
erregt  leicht  Durchfall.  Alsdann  fetzt  man  ihn 
aus  und  giebt  blofse  Säuren,  oder  eine  Sättigung 
des  Pflanzenalkali's  mit  Säuren.  Auch  empfiehlt 
man  in  diefem  Falle  den  Salmiak;  allein  ich  habe 
eben  keine  befonderen  kühlenden  Wirkungen  von 
demfelben  bemerkt.    Formeln  fiehe  im  Anhange. 

Endlich  führe  ich  hier  auch  noch  die  Säu- 
ren, befonders  die  vegetabilifchen,  an: 
Effig,  Gitronenfäure,  Weinfteinfäure,  Sauerho* 
nig,  Himbeereffig  und  Johannisbeerfaft.  Die 
mirieralifchen  Säuren  verwirft  man  in  der 
Synocha,  weil  fie  die  Fafern  fpannen  und  das  Blut 
verdicken  follen.  Indefs  giebt  es  doch  Fälle, 
"WO  man  von  der  Vitriolfäure  Gebrauch  machen 
kann;  nämlich  wenn  das  Fieber  lange  dauert, 
die  vegetabilifchen  Säuren  und  der  Salpeter  den 
Magen  zu  fehr  fch wachen,  im  Sommer,  bey 
graffirenden  Faulliebern. 

2.  Wir  erregen  künftliche  Krank- 
heiten, wenn  auf  die  obige  Art  das  Fieber 
nicht  gedämpft  werden  kann.  Dadurch  wird 
theils  der  Körper  gefchwächt,  theils  die  Thätig- 
keit  der  Lebenskraft  nach  dem  gereitzten  Thei- 
le  geleitet  und  von  dem  fiebernden  Organ  abgelei- 
tet. Wir  muffen  jedesmal  die  Krankheit  erregen, 
durch  welche  wir  in  dem  gegenwärtigen  Falle  un- 
fern Zweck  am  leichteften  erreichen.  Wir  handeln 
bey  der  Kur  verfchiedener  einfachen  Synochen, 
bey  örtlichen  Entzündungen ,  Gongeftionen ,  Sali- 
vationen,  Gallfuchten ,  Erbrechen,  Durchfällen 
u.  f.  w.  oft  nach  diefer  Regel.  Wir  wenden  die* 
Reila  Fieberlehre  i.  B.  K  k 
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fe  Methode  beym  allgemeinen  Gefäfsfieber  an, 
wenn  nach  den  obigen  Mitteln  ,  und  nach  vorher- 
gegangener Schwächung  des  Wirkungsvermögens 
durchs  Blutlaffen,  die  Haftigkeit  des  Pulfes  fort- 
dauert, und  fie  keine  Gegenanzeigen  hat.  Wir 
gebrauchen  fie  in  einem  Gefäfsfieber,  das  im  Be- 
griffe ift  fich  zufammenzufelzen ,  oder  das  fchon 
zufammengefetzt  ift,  und  bey  w^elchem  edle  Thei- 
le  heftig  leiden  oder  ihr  Leiden  die  Hauptkrank- 
heit ausmacht.  Ich  will  nur  einige  der  vorzüg- 
lichlten  Mittel ,  deren  wir  uns  in  diefer  Abficht 
bedienen ,    anführen : 

a)  Laxir mittel,  die  den  Darmkanal  krank 
machen.  Allein  im  Anfange  ftarkerSynochen  über- 
haupt und  des  Gefäfsfiebers  insbefondere  paffen 
Üe  nicht,  weil  fie  nur  den  dünnen  Theil  des  Bluts 
wegnehmen.  Hier  mufs  man  Blut  laffen.  Da- 
her glaube  ich,  dafs  die  Brownfche  Schule  fie 
zu  unbedingt  dem  Aderlaffen  an  die  Seite  gefetzt 
hat.  Allein  wenn  vorher  hinreichend  Blut  gelaf- 
fen  ifi:,  nichts  die  Anwendung  ausleerender  Mit- 
tel verbietet,  und  deffen  ungeachtet  das  Fieber, 
zwar  mit  einem  verminderten  Wirkungsvermö- 
gen, allein  mit  gleicher  Reitzbarkeit  fortdauert: 
fo  können  wir  es  oft  durch  das  Laxiren  mäfsi- 
gen.  Wider  die  Kofe ,  Augenentzündungen  und 
Kopffchm.erzen  gebrauchen  wir  diefe  Methode  oft, 
auch  wider  das  Gefäfsfieber  empfiehlt  fie  Jack- 
fon.  *)  Man  nimmt  einige  Loth  Salz,  löfet  daf- 
felbe  in  dünner  Hafergrütze  auf,  fetzt  nach  den 
Umftänden  einige  Gran  Brechweinftein,  und  zu- 
weilen eine  verhältnifsmäfsige  Quantität  Syden- 
ham's  Laudanum  zu,  und  läfst  dies  den  Pa- 
tienten taffenweife   trinken,    bis   es   täglich  drey 

*  )   I.  c.  S.  223. 
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bis  vier  Oeffnungen  macht.  Zu  dem  nämlichen 
Behufe  wendet  man  Klyltiere  an,  welche  kühlen, 
anfeuchten  und  von  den  oberen  TheiJen  ableiten. 
Diefe  Mittel  gebraucht  man  auch  noch,  wenn  der 
Leib  verftopft  ift,  viele  Excremente  im  Darm- 
kanale,  Krämpfe  im  Unterleibe  vorhanden  find, 
oder  fich  transitorifche  Unreinigkeiten  erzeugt 
haben. 

b)  Ekelmachende  und  B  rech -Mit- 
tel, befonders  die  Bereitungen  des  Spiefsglanzes. 
Die  ekelmachenden  Mittel  leiten  die  Thatigkeit 
der  Lebenskraft  von  den  fiebernden  Organen  ab 
und  dem  Magen  zu,  machen  Oeffnung  und  wir- 
ken auf  die  Haut.  Die  Brechmittel  thun  dies 
noch  ftärker  und  plötzlich.  Wie  fchnell  können 
wir  nicht  durch  ein  Vomitiv  eine  Rofe,  eine  Au- 
genentzündung zertheilen,  oder  durch  daffelbe 
ein  Gefäfsfieber,  befonders  ein  intermittirendes, 
dämpfen.  Doch  darf  man  diefe  Mittel  nicht  im 
Anfange  des  Fiebers,  wenn  noch  das  Vv^irkungs- 
vermögen  ftark  ift,  und  das  Blut  an  demfelben 
Antheil  hat,    anwenden. 

c)  Blafen-  und  Senfpflafter,  welche  die 
Thatigkeit  der  Lebenskraft  nach  der  Haut  leiten. 
Allein  auch  d'efe  Mittel  reitzen  und  ftören  den 
Gang -der  Natur  im  Anfange  der  Synocha,  und 
paffen  nur,  nachdem  vorher  die  Stärke  des  Wir- 
kungsvermügens  gebrochen  und  hinlänglich  Blut 
ausgeleert  ift.  Wir  gebrauchen  fie  bey  jeder  ein- 
fachen Synocha,  nachdem  vorher  das  Wirkungs- 
vermögen gefch wacht  ift,  aber  die  erhöhete  Reitz- 
barkeit  fortdauert.  Wenn  bey  einem  allgemeinen, 
aber  einfachen  Gefäfsfieber,  nach  hinlänglichen 
Aderlaffen,    Anwendung    des  wS;ilpeters    und    an- 
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derer  Mittel,  die  Häufigkeit  des  Pulfes  ununter- 
brochen fordauert;  fo  verordnen  wir  ein  warmes 
Bad,  nach  dem  Bade  eine  Gabe  Mohnfaft  und  ein 
Blafenpüafter,  um  den  Puls  zu  beruhigen.  Wir 
gebrauchen  fie  endlich  bey  einem  Gefäfsfieber, 
das  im  Begriffe  ift ,  fich  zufammenzufetzen  ,  oder 
fchon  zufammengefetzt  ift,  wo  einige  Fieber  her- 
vorftechen,  heftig  find,  edle  Theile  afficiren,  oder 
di»  Hauptkrankheit  ausmachen.  Hier  mindert 
oder  hebt  ein  grofses  Blafenpüafter  oft  diefe  her- 
vorftechenden  Fieber. 

3.  Endlich  wenden  wir  zur  Mäfsigung  der  zu 
heftigen  Fieberbewegungen  in  der  Synocha  das 
antiphlogiftifche  Regime  an;  das  heifst, 
wir  verfchaffen  den  fiebernden  Organen  dadurch 
Ruhe,  dafs  wir,  fo  viel  als  möglich ,  alle  Reitze 
von  ihnen  entfernen.  Durchgehends  ift  dies  Re- 
gime bey  den  einfachen  und  zufammengefetzten 
Synochen  nothwendig.  Thätigkeit,  in  Gefolge 
der  Reitze,  erhöhet  die  ReitzbarkMt  des  kranken 
Organs  noch  mehr,  und  zerftört  wohl  gar  zuletzt 
die  Kräfte  deffelben;  Ruhe  befänftiget  daffelbe 
und  mindert  feine  Reitzbarkeit.  Wir  entfernen, 
von  dem  Kranken  die  allgemeinen  Reitze,  die  die 
Nerven  und  Gefäfse  erregen  ,  und  durch  diefe  Sy- 
fteme  auf  alle  übrige  Organe  einwirken.  Da- 
hin gehören  alle  Reitze,  die  auf  den  inneren  und 
aufseren  Sinn ,  auf  das  Gemeingefühl  und  auf  die 
wilikührlichen  Bewegungen  des  Körpers  wirken. 
Wir  empfehlen  dem  Kranken  ein  häufiges  wäffe- 
riges  Getränk,  eine  firenge  Enthaltung  aller 
thierifchen,  reitzenden  und  nährenden  Alimente, 
Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers.  Wir  fuchen 
vorzüglich  die  fpecififchen  Reitze  von  den  lei- 
denden Organen,    das  Licht  von  dem  fiebernden 
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Auge,   Brechmittel  von  dem  entzündeten  Magen 
abzuhalten  (f.  Kap.  23). 

Hier  mufs  ich  auch  die  Kälte  erwähnen, 
über  deren  Wirkung  in  der  Synocha  die  Mei- 
nungen der  Aerzte  getheilt  find.  Gewöhnlich 
hält  man  fie  für  reitzend  und  ftärkend,  und  ver- 
bietet fie  in  der  Synocha.  Allein  Güllen*) 
und  die  Brownfche  Schule  glauben ,  fie  fch wa- 
che, und  empfehlen  fie  daher  als  ein  vorzügliches 
Heilmittel  in  der  Synocha.  Sollten  nicht  diefe 
Widerfprüche  davon  herrühren,  dafs  man  die 
relativen  Wirkungen  der  Kälte  und  die  Verfchie- 
denheit  ihres  Effects  nach  Maafsgabe  ihres  Gra- 
des und  der  Art  ihrer  Anwendung  nicht  genug 
unterfchieden  hat  (§.  249O?  Meiner  Meinung 
nach  ift  in  jeder  Synocha,  die  mit  einem  allge- 
meinen oder  örtlichen  Ueberraaafse  der  Wärme 
verbunden  ift,  in  Entzündungen,  und  befonders 
in  einem  allgemeinen  Gefäfsfieber,  ein  folcher 
Grad  der  Kühlung  nützlich,  der  das  Uebermaafs 
der  Wärme  auf  eine  phyfifche  Art  fchleunig  und 
ohne  Reitz  ableitet.  Uebermäfsige  Wärme  des 
Körpers  wirkt  als  Reitz  auf  ihn  zurück,  ver- 
mehrt feine  Actionen ,  und  ift  mit  unter  den  Rei- 
tzen  begriffen,  die  die  antiphlogiftifche  Lebens- 
ordnung verbietet.  Unter  diefen  Umftänden  mufs 
man  dem  Kranken  dünne  Bedeckungen  ,  ein  küh" 
les  Zimmer,  kühle  Luft,  und  wenn  er  es  ver- 
langt und  fein  Magen  nicht  mitleidet,  ein  küh- 
les Getränk  zugeftehen.  Hierher  gehört  auch 
der  Vorfchlag,  die  Kranken  täglich  einige  Stun- 
den aus  dem  Bette  zu  nehmen,  um  fie  abzuküh- 
len. Allein  ob  wir  einen  grofsen  Grad  der  Kälte, 
anhaltend  und  allgemein,   wider  eine  wahre  Syn- 

*)   1.  c.  T.  L  S.  133. 
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ocba  mit  veritärkter  Energie  V  grofser  Reitzbar- 
keit  und  einem  derben  und  reichlichen  Blute,  tor 
den  Blutausleerungen,  mit  Sicherheit  anwenden 
können,  darüber  habe  ich  keine  Erfahrungen. 
Bey  einigen  einfachen  Synochen ,  bey  heftigen 
Schmerzen,  bey  Entzündungen  des  Gehirns  und 
der  Gedärme  haben  wir  länglt  die  guten  Wir- 
kungen der  kalten  Fomentationen  gekannt.  Al- 
lein waren  nicht  vielleicht  diefe  Fieber  im  Ueber- 
gange  zum  Typhus  begriffen?  oder  hatte  man 
nicht  vorher  hinlänglich  viel  Bluc  ausgeleert  und 
dadurch  ihren  Charakter  verändert?  Was  ein 
grofser  Grad  der  Kälte  auf  ein  allgemeines  Ge- 
fäfsfieber,  Nervenfieber  und  auf  eine  zu fam men- 
gefetzte Synocha  Avirke ,  ifl*  mir  unbekannt. 
Doch  empfiehlt  Jackfon  *)  diefelbe,  läfst  kal- 
tes Waffer  auf  den  Kopf  und  die  Schultern  des 
Kranken  ausgiefsen ,  und  ihn  in  Decken,  mit 
kaltem  Seewaffer  getränkt ,  einhüllen.  Sein  Vor- 
fchlag,  meint  er,  fey  nicht  verwegen,  fondern 
durch  vielfältige  Erfahrungen  erprobt;  es  erfolge 
darnach  Ruhe,  gleichmäfsige  Transpiration,  Zu- 
nahme der  Kräfte,  und  Abnahme  der  grofsen 
Reitzbarkeit  des  Patienten.  Allein  auch  in  die^ 
fen  Fällen  war  Torher  Blut  ausgeleert,  und  die 
Synocha  nicht  mehr  rein,  fondern  Typhus,  oder 
wenigftens  demfelben   nahe. 

Eben  fo  widerfprecliend  find  die  Urtheile  der 
A«r/-te  über  die  Wirl<ungen  der  Wärme  in 
der  Synocha.  Einige  halten  fie  für  ein  Reitzmit- 
tel  und  verwerfen  fie;  andere  behaupten,  fie  er- 
fchlaffe,  vermindere  den  Ton,  und  fey  deswe- 
gen in  der  Svnocha  angezeigt.  Allein  auch  hier 
liat  man  nicht  genug  auf   den  Grad    der  Wärme, 

*)    1,  «.  S.  226. 
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auf  die  Art  ihrer  Anwendung  und  auf  ihre  relati- 
ven Wirkungen  Rückficht  genommen.  Die  Wär- 
me der  gewöhnlichen  Mittel  ift  nicht  einmal  fo 
grofs  als  die  Wärme  des  Körpers,  erfchlafft 
daher  überhaupt  und  befonders  einen  lebenden 
Körper  im  eigentlichen  Sinne  nicht.  Indeffen 
können  doch  in  mancherlev  Fällen  das  laue  Waf- 
fer,  laues  Getränk,  Klyftiere  von  Molken  oder 
Hafergrütze,  Anfeuchtung  der  Atmofphäre  in 
dürren  Sommern  und  bey  Brultkrankheiten,  das 
Baden  der  Arme  und  Beine  in  lauem  Waffer, 
Fufsbäder,  laue  Fom.entationen  und  Breyum- 
fchläge  auf  die  Bruft,  dea  Bauch  und  die  innere 
Seite  der  Schenkel ,  und  die  lauen  Halbbäder 
dienlich  feyn.  Sie  können  nach  einer  vorläufigen 
hinlänglichen  Ausleerung  des  Bluts,  wenn  die 
Synocha  in  Typhus  übergegangen  ift,  bey 
krampfhaften  und  fchmerzhaften  Zufällen,  bey 
Congeftion  nach  den  inneren  Theilen,  bey  einer 
trockenen  und  heifsen  Haut  und  gegen  die  Zeit 
der  Krife  nützlich  feyn,  wenn  man  ihnen  gleich 
eine  phyfifche  Erfchlaffung  abfprechen  mufs. 
Nach  dem  Bade  bekommt  der  Patient  nach  den 
Umftänden  eine  Gabe  Mohnfaft,  Kampher,  ein 
Blafenpflafter,  einen  Thee  von  Fliederblüthen 
oder  Baldrian. 

Nach  der  Anwendung  der  antiphlogiftifchen 
Methode  entfcheidet  fich  das  Fieber,  indem  die 
Naturwirkungen  auf  einen  folchen  Grad  ge- 
ftimmt  find,  bey  dem  ein  heilfamer  Abfall  mög- 
lich ift,  oder  es  geht  in  Typhus  über.  Das 
Wiikungsvermögen  ift  zwar  gefchwächt,  aber 
die  Reitzbarkeit  bleibt  noch  immer  in  ihrem  er- 
höheten  Zuiland  zurück.  Der  hitzige  Rheumatifni 
wird  ein  chronifcher ,    die  Rofe  bleibt  ftehen  und 
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zertheilt  fich   nicht,    hitzige  Augenentzündungen 
verwandeln,  fich  in  langwierige.     Allerley  innere 
und  äufsere  Beftimmungen  des  Kranken ,  zu  Har- 
ke Schwächung  deffelben  während  der  Synocha, 
ihre  zu  lange  Dauer  und  die  Bösartigkeit    ihrer 
entfernten  Urfachen,  können  dies  bewirken.    Die- 
sen Zultand  muffen  wir  eben  fo,  wie  den  Typhus, 
durch  beruhigende,  reitzende  und  ftärkende  Mit- 
tel  kuriren.       Die    beruhigenden    Mittel    muffen 
mit  der  fpecifiken  Reitzbarkeit  der  kranken  Orga- 
ne in  einem  guten  Verhältnifs  ftehen ,  der  Magen 
erfordert  Kohlenfäure,    der  Darmkanal  Mufchel- 
fchaalen ,     die    Entzündungen    Queckfilber,     das 
kranke    Gehirn    Mohnfaft,     Krämpfe    Mofchus, 
äufsere    Entzündungen    Bleymittel.       Gewöhnlich 
pflegt  man  diefe  Periode  der  Krankheit  zur  Syn- 
ocha   zu   zählen ,    und  bey  derfelben  eine  eigene 
Indication    für    die  Anwendung   diefer   Mittel   zu 
errichten.      Allein    ich  halte    diefen   Zuftand   für 
eine  wirkliche  Nuance  des  Typhus,    weil  er  die 
Merkmahle  deffelben  hat,  durch  einerley  Mittel 
und  nach  denfelben  Regeln  kurirt  wird.     Daher 
übergehe  ich  diefe  Mittel  hier,    und  verweife  auf 
die   dritte  Indication  beym  Typhus. 

Eben  fo  urtheile  ich  auch  über  die  Anwen«« 
düng  der  balfamifch  -  b  it  teren  Mittel  in 
der  Svnocha ,  die  in  der  Abficht  gegeben  werden, 
um  fie  dadurch  zu  Hopfen.  Ein  urfprünglich  in- 
termittirendes,  nachlaffendes  Fieber,  oder  ein 
anhaltendes,  das  durch  die  antiphlogiftifche  Kur 
dahin  gebracht  ilt,  kann  durch  diefe  Mittel  ge- 
Itopft  werden ,  wenn  es  nicht  von  feiblt  aufhört. 
Befonders  gilt  dies  vom  Gefäfsfieber  und  der  zu- 
fammengefetzten  Synocha.  Allein  auch  andere 
einfache  Synochen,  Augenentzündungen,   perio- 
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difche 'Schmerzen  und  Krämpfe,   folgen  derfelben 
Regel.      Wir  wenden  dazu  gewöhnlich  die  bittern 
und    balfamifchen  Mittel,    und   unter   diefen   vor- 
züglich die   Rinde  .an.,  die  wahrfcheinlich   durch 
ihren  Einflufs    auf    das  Nervenfyftem    diefe   Kraft 
befitzen.      Allein  nach  Befchaffenheit  der  Art  des 
Fiebers    giebt    es  auch    andere  Dinge,    wie   z.  B. 
den  Kupferkalk   bey   der  Epilepfie,    den   Mofchus 
bey    Convulfionen,    und    die    Simaruba    bey   der 
Ruhr,,  die  mehr  fpecififch  diefe  Stopfung  befon- 
derer   Arten     des    Fiebers    bewirken.      Doch    ia 
allen  diefen  Fällen  war  die  Krankheit  keine  reine 
Synocha,    fondern    ähnelte    mehr    oder    weniger 
dem  Typhus. 

f   298. 

Die  dritte  Kurregel:  Man  niufs  'auf 
die  Zufammen  fetzung  der  Synocha  fe- 
hen,  und  darnach  die  Kur  einrichten.  Das  Ver- 
hältnifs  der  Zufammenfetzung  ilt  aber  fehr  man- 
nigfaltig. Es  können  wenige  oder  viele  Synochen, 
diefe  alle  Eines  Grades  feyn ,  oder  einige  hervor- 
Itechen.  Die  mehreren  Fieber  können  Coeffecte 
einer,  oder  für  fich  beftehende  Wirkungen  meh- 
rerer äufseren  Ürfachen  feyn,  oder  ein  Fieber 
kann  die  übrigen  erregt  haben. 

Man  fucht  die  äufseren  Ürfachen  der  zu- 
fajnmengefetzten  Fieber  auf,  und  hebt  fie.  Ifc 
ein  Fieber  die  Urfache  der  übrigen:  fo  mufs  der 
Arzt  befonders  auf  das  Urfprün gliche  feine  Auf- 
merkfamkeit  richten  und  dies  zu  kuriren  fuchen. 
W^enn  z.  B.  die  Heftigkeit  einer  Ruhr  die  ganze 
Oekonoraie  in  Unordnung  bringt,  und  befonders 
das  Gefäfsfyftem  erregt:  fo  werden  wir  jene 
mäfsigen  ,  um  diefes  zu  beruhigen.     Sind  die  Fie- 


522        Fünf  und  Äwaiiaigites  Kapitel. 

ber  fämmtlich  von  Einer  Stärke,  fo  erfordern 
zwar  alle,  doch  diejenigen  vorzüglich ,  die  Kur 
des  Arztes,  die  in  den  edelften  Organen  vorhan- 
den find,  und  dem  Leben  des  Patienten  am  erften 
gefährlich  w^erden.  Sticht  unter  den  mehrern  Fie- 
bern eins  vorzüglich  hervor,  erregt  und  vermehrt 
dies  die  übrigen:  fo  mufs  der  Arzt  befonders  die- 
fem  Fieber  zu  Hülfe  kommen.  Der  leidende 
Theil  mufs  feiner  fpecißken  Reitzbarkeit  gemäfs, 
der  Magen  mit  Luftfäure,  das  Gehirn  und  die 
Nerven  mit  Mohnfaft  ;u.  f.  w.  behandelt  werden, 
lit  das  hervorftechende  Fieber  in  einem  unedeln 
Theile,  mäfsigt  es  andere  wichtigere  Fieber:  fo 
mufs  man  daffelbe  unterltiVtzen ,  z.B.  die  Paroti- 
den*   Abfceffe  und  den  Durchfall  befördern. 

Endlich  mufs  man  auch  noch  auf  die  Ver- 
wickelung der  Synocha  mit  Typhus  und  Läh- 
mung Rückficht  nehmen,  und  bey  derfelben  mit 
der  antiphlogiitifchen  Kurmethode  nicht  fo  dreift 
feyn,  als  bey  einer  reinen  Synocha.  Diefe  Re- 
gel muffen  wir  auch  in  einem  folchen  Fallbeob- 
achten,  wo  es  wahrfcheinlich  ift,  dafs  eine  ur- 
fprüngliche  Synocha  in  einen  Typhus  übergehen 
werde. 

§.      299. 
Die   vierte   Kurregel:      Man    mufs    die 
Krife      und     Reconvalefcenz     unterftüt- 
zen    und  dem  gefchw^ ächten  Körper  fei- 
ne Stärke  wiedergeben. 

Die  Krifen  der  einfachen  Synochen  richten 
fich  nach  der  Art  derfelben;  daher  find  fie  bald 
mit,  bald  ohne  Ausleerungen.  Die  Krifen  mufs 
man  richten,  niüfsigen  und  untcrilützen.  Zu 
heftige   Krämpfe,    Entzündungen    mindert    man; 
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die  Ausleerungen  der  Galle  bey  der  Ga>i.fucht 
fucht  man  zu  unterftützen;  bey  der  Salivatipn 
hütet  man  den  Patienten  vor  Kälte,  läfst  ihn  lau 
trinken^,  und  die  Gegend  der  Speicheldrüfen  mit 
Flanell  bedecken.  Bey  dem  Gefäfsfieber  kommt 
die  Krife  meiftens  durch  Bliitflufs,  Schweifs  und 
Urin..,  pen  Blutflufs  ftopft  man  nicht,  fo  lange 
er  nicht  zu  heftig  ift.  Beym  Schweifse  und  Urin 
läfst  man  den  Patienten  viel  trinken,  und  hütet 
ihn,  dafs  der  Schweifs  nicht  zu  ftark  werde,  nicht 
zu  lange  dauere,  nicht  plötzlich  durch  zugelaffene 
Kälte  unterdrückt  werde.  Nach  dem  Schweifse 
kleidet  fich  der  Patient  trocken  und  warm,  am 
heften  in  ein  Flanellhemde,  und  läfst  fich  die 
Haut  mit   warmen   Tüchern   abreiben. 

Einige  Aerzle  empfehlen  kurz  vor  und  nach 
der  Solution  der  Synocha  diaphoretifche 
Mittel.  Allein  vor  der  Solution  kann  der  Schweifs 
nichts  anders  als  Verminderung  der  Wärme 
bewirken,  und  in  diefem  Falle  mufs  er  nicht 
durch  erhitzende  iVlittel,  fondern  durch  Aderläffe, 
Mittelfalze  und  vieles  Getränk  hervorgebracht 
werden.  Und  dennoch  ifc  es  meiftens  fibh  er  er, 
die  Hitze  durch  phyfifche  Ableitungen  ,  befonders 
durch  eine  kühle  Luft,  zu  vermindern.  Bey  und 
'»ach  der  Solution  ift  der  Schweifs  nur  Zeichen 
der  Solution ,  und  die  Mittel,  die  um  diefe  Zeit 
gegeben  werden  ,  z.  B.  die  lauen  Bäder ,  der 
Mohnfaft,  wirken  nicht  als  diaphoretifche,  fon- 
dern als  beruhigende  Mittel. 

In  der  zufammengefetzten  Synocha  entfchei- 
det  jedes  Fieber  fich  auf  feine  eigene  Art,  das 
Gefäfsfieber  durch  Schweifs  und  Urin  ,  der 
Krampf  durch  Krämpfe,  der  Catarrh  durch  Aus- 
flufS)    die  Entzündung    der  Lunge    durcii  Sputa, 
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die  Gallfucht  durch  eine  gallige  Diarrhöe, u.  f.  yv. 
Daher  beobachten  wir  bey  diefen  Fiebern  zufam- 
mengefetzte  Krife. 

Während  der  Krife  kehrt  nun  Alles  wieder 
zur  natürlichen  Ordnung  zurück:  die  kranken 
Organa  werden  allmählig  wieder  gefund,  und  ihr 
Einflufs  auf  die  Störung  der  ganzen  Oekonomie, 
auf  das  V^erdauungs-,  Ernährungs-  und  Auslee- 
rungsgefchäftj    hört  auf. 

Es  verfteht  fich  wohl  von  felbft,  dafs  man 
nun  mit  dem  Gebrauche  der  ftrengen  antiphlogi- 
itifchen  Mittel  aufhören  muffe.  Sie  haben  kei- 
nen Zweck  mehr,  und  ftören  die  wohlthätigen 
Abfichten  der  Natur. 

Die  Krifen  dauern  über  das  Fieber  hinaus. 
Daher  mufs  der  Patient  nach  dem  letzten  Anfalle 
lieh  noch  warm  und  zu  Haufe  halten.  Nach 
der  Synocha,  die  als  folche  fich  entfchieden  hat, 
mufs  er  nicht  zu  früh  Fleifch  und  hitzige  Dinge 
geniefsen. 

Die  Reconyalefcenz  erfolgt  meiftentheils 
fchnell  nach  der  Synocha,  weil  die  Kräfte  in  kei- 
nem fehr  hohen  Grade  verletzt  gewefen  find;  da- 
her auch  durchgehends  ftärkende  Mittel  nicht 
dringend  erfordert  werden.  Bey  einer  einfachen 
Synocha  fucht  man  befonders  den  Theil  zu  ftär- 
ken,  der  krank  gewefen  ift.  Man  verordnet 
itärkende  Augenwaffer  nach  einer  Augenentzün- 
dung. So  ftärkt  man  nach  einer  zufammenge- 
fetzten  Synocha  das  Organ ,  das  hervorftechend 
gelitten  hat.  Meiftentheils  giebt  man  nach  ei- 
nem Gefäfsfieber  und  nach  einer  zufammenge- 
fetzten  Svnocha  in  der  Reconvalefcenz  ein  bitte- 
res    Mittel ,     eine    Auflöfung    des    Pomeranzen- 
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Extracts  in  Zimmtwaffer,  um  die  Digeftion  zu 
unterftützen.  Die  Rinde  ifl  feiten  nothwendig. 
Giebt  man  fie  zu  früh;  fo  kann  fie  den  Ton  und 
die  Reitzbarkeit  von  neuem  heben  und  die  Krifen 
ftören.  Indefs,  wenn  nach  der  Endigung  der 
urfprünglichen  Krankheit  eine  Art  eines  nachlaf- 
fenden  oder  intermittirenden  Fiebers  zurückbleibt, 
wenn  der  Patient  fehr  gefchwächt  ift  und  von 
Schwäche  allerhand  Zufälle  zurückbehält,  die 
Synocha  in  einen  Typhus  übergegangen,  oder 
mit  ihm  complicirt  war,  fo  kann  man  fie  geben. 
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Typhus. 

§.     3oo. 

jJeym  Typhus  ift  das  Wirkungsver- 
inögen  der  fiebernden  Organe  ge- 
fchwächt, aber  ihre  Reitzbarkeit  er- 
höhet. Zuweilen  find  auch  die  Lebenskräfte 
ihrer  Qualität  nach  angegriffen.  Die  eigenthüm- 
lichen  Actionen  der  kranken  Organe  find  zwar 
haftig,  aber  ohne  Kraft,  zuweilen  auch  ihrer 
Natur  nach  verändert.  Als  Urfache  des  Typhus 
fupponiren  wir  eine  ftärkere  Verletzung  in  der 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  als  bey  der 
Synocha.  Fieber  diefer  Gattung  find  bey  übri- 
gens gleichen  Umftänden  ihrer  Natur  nach  böfer 
als  die  Synocha,  fie  liegen  den  Lähmungen  um 
einen  Schritt  näher,  und  gehen  leicht  in  fie  über. 
Die  Solution  des  Typhus  ift  fchwieriger ,  erfolgt 
fpäter,     bey    zufammengefetzten    Fiebern    fcltea 
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auf  eine  gute  Art  vor  dem  dreyzehnten  Tage. 
Er  befällt  leicht  fchwache  Theil  und  fcbwa- 
che,  alte,  ausgemergelte  Perfonen ,  und  entfteht 
gern  von  verdorbener  Luft,  Sumpfluft,  von 
Fäulnifs  animalifcher  und  vegetabilifcher  Sub- 
ftanzen  ,  Anfteckung,  thierifchen  Giften  und  an- 
deren bösartigen  Urfachen,  die  heftiger  und  feind- 
feliger  auf    die  thierifche  Oekonomie  wirken, 

§.  3oi. 
Aus  der  gegebenen  Expo fition.  des  Typhus 
erhellet,  dafs  wir  wahrfcheinlich  denfelben  in  zu 
enge  Gränzen  einfchränken.  Eine  Synocha,  in 
welcher  wir  durch  Aderläffe  und  andere  Mittel 
das  Wirkungsvermögen  zu  fehr  gefchwacht  ha- 
ben; deren  Entfcheidung  wir  durch  beruhigende 
und  ftärkendeÄrzeneyen  unterltützen  muffen;  eine 
Pneumonie,  dieSenega,  Goldfchwefel  und  Wohl- 
verlev  erfordert;  Entzündungen,  die  durch  reitzen- 
de  Mittel  gehoben  werden  muffen;*)  ein  Durch- 
fall mit  Schwäche,  ein  habituelles  Erbrechen 
u.  f.  w. ,  haben  die  Merkmahle  de?  Typhus,  und 
können  nicht  mehr  fiir  eine  Synocha  gelten.  Der 
Zuftand  der  Erfchlaffung  alfo,  den  man  gewöhn- 
lich als  eine  zweyte  Periode  der  Svnocha  an- 
nimmt, gehört  nicht  mehr  zu  derfelben,  fondern 
zur  zweyten  Fiebergaltung.  Auch  lehrt  uns  die 
Erfahrung,  dafs  alle  diefe  Krankheiten  durch  ei- 
nerley  Mittel  und  nach  einerley  Regeln  wie  der 
Typhus  kurirt  werden  muffen.  Allein  diefe 
Krankheiten,  wendet  man  mir  vielleicht  ein, 
find  doch  fehr  verfchieden  von  derjenigen,  die 
wir  gewöhnlich  Tvphus  zu  nennen  pflegen.  Ich 
gebe    es    zu;     aber    ob    diefer    Unterfchied   nicht 

*)   Richter'«   Wnndarzn.  Bd.  T.  S.  30. 
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blofs  zufällig  feyn  mag?  Eine  Augenentzündung 
mit  Schwäche  kann  freylich  die  ganze  Oekonomie 
nicht  fo  zerrütten,  als  ein  Nervenfieber,  das  die- 
fen  Charakter  hat;  und  doch  find  beide  Krankhei- 
ten nicht  der  Gattung,  fondern  nur  der  Art  nach 
verfchieden.  Ferner  rührt  die  Krankheit,  die 
wir  dem  Sprachgebrauch  nach  Typhus  zu  nennen 
pflegen ,  meiftens  von  einer  bösartigen  entfernten 
Urfache  her;  fie  ilt  gewöhnlich  heftig,  zufam- 
mengefetzt,  und  faft  durch  die  ganze  thierifche 
Mafchine  ausgebreitet.  Allein  die  Grade,  die 
Zufammenfetzung ,  und  die  Beziehung  einer 
Krankheit  auf  ihre  entfernte  Urfache  find  zufällig 
(§.  146.^,  und  können  nicht  als  wefentliche  Diffe- 
renzen angenommen  werden.  Daher  fehe  ich 
mich  genöthigt,  das  Gebiet  des  Typhus  über  die 
Gränzen  zu  erweitern ,  die  ihm  den  Sprachge- 
brauche nach  gefteckt    find. 

§.      302. 

Vor  dem  Typhus  des  Gefäfs-  und  Nerven- 
fvftems  und  vor  dem  zufammen gefetzten  und  epi- 
demifchen  Typhus  gehen  flüchtige  Alienationea 
der  Kräfte,  bald  in  diefen ,  bald  in  jenen  Orga- 
nen voraus,  die  nach  den  Individuen  verfchieden 
find,  wahrfcheinlich  von  einer  unregelmäfsigen 
Wirkung  des  Nervenfyitems  herrühren,  und 
Vorboten   deffelben  genannt  werden. 

Die  Symptome  des  Typhus  find  das,  was 
den  Symptomen  aller  ihm  untergeordneten  Arten 
gemein  ift;  nämlich  Haltig keit  der  eigen- 
thü  milchen  Action  des  fiebernden 
Organs,  und  Schwäche  feines  Wir- 
kungsvermögens. Die  Symptome,  fo  wie 
fie  in  der  Erfahrung  vorkommen,  find  fpeciell. 
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und  daher  nicht  ganz  dem  Typhus,  fondern  zum 
Theil  der  Art  deffelben  angehörig.  Das  Dumme 
und  Stumpfe  beym  Irrereden,  die  Schwäche  des 
Pulfes  beym  GefäfsFieber,  die  geringe  Gonti*acti- 
lität  bey  den  Muskelkrämpfen,  find  die  abftracten. 
Merkmahle,  die  dem  Typhus  als  Gattung  ange- 
hören; das  Irrereden,  das  Gefäfsfieber  und  die 
Krämpfe,  als  folche,  find  Phänomene  der  Arten. 


In  den  gewöhnlichen  Befchreibungen  des 
Typhus  ift  derfelbe  nicht  rein  als  Gattung  ge- 
zeichnet, fondern  die  differentia  fpecifica  mehre- 
rer Arten  nach  der  zufälligen  und  fubjectiven 
Affociation  der  Vorftellungen  des  Schriftftellers 
mit  eingeflochten. 

Abltract  können  die  Gränzen  zwifchen  Syn- 
ocha  und  Typhus  und  die  Unterfcheidungsmerk- 
mahle  beider  Gattungen  genau  beftimmt  werden; 
allein  in  concreto  hat  dies  mehr  Schwierigkeiten. 
Die  Urfache  davon  liegt  zum  Theil  in  der  Natur 
der  Sache.  Von  dem  höchlten  Grade  eines  ftar- 
ken  VVirkungsvermögens  bey  der  Synocha  geht 
die  Stufenleiter  zur  gröfsten  Schwäche  deffelben 
beym  Typhus  fo  unmerklich  herunter,  dafs  wir 
nirgends  Scheidungspunkte  feftfetzen  können. 
Beide  Gattungen  entftehen  von  Mifchungsver- 
letzung  der  thierifchen  Materie,  die  bey  der  Syn- 
ocha geringer,  beym  Typhus  fchwerer  ift,  und 
bey  ihrem  höchften  Grade  Lähmung  und  Tod  her- 
vorbringt. \Venn  wir  auf  einen  Nerven  Salpeter- 
fäure  giefsen:  fo  verwandelt  fich  Anfangs  feine 
Fleifchfarbe  in  eine  blaffe;  dann  ändert  fich  die 
Cohärenz,  und  der  Nerve  fchrumpft  zufammen; 
in  der  Folge  löfet  fjch  das  Zellgewebe  in  Schleim 

auf, 
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auf,     und  die  Stränge  werden  entblöfst;    endlich 
wird  das  Mark  fchwefelgelb.      So    gehön   allmäh- 
lig    immer    andere    Mifchungsveränderungen    vor^ 
die  in    demfeJben  Verhältnifs  durch   andere  Phä- 
nomene fichtbar  werden.      Zum   Theil  Jiegt  ahet 
auch  die  Schwierigkeit,    die  wefentlichen   Merk- 
mahle des  Typhus  zu  erkennen,   in  unferer  man- 
gelhaften   Semiotik.      Es    ift    überhaupt    fchwer, 
die  intenfive  Kraft  einer  thierifchen  Action  finn- 
lich   wahrzunehmen.      Dazu    kommt  noch,     dafs 
die    meißen   Organe    inwendig  liegen,     und  ihre 
Actionen    fchlechterdings     nicht    unmittelbar    ia 
die  Sinne  fallen   (§.  78.).      Von   der  Gekrösdrüfe 
z.  B.  erfahren    wir  es  faft  nie  durch   zuverläffige 
Zeichen,    dafs  fie  krank  ift,     viel  weniger    wie 
fie    krank   ift.      Hingegen  fällt  der  Gattungs- 
Charakter    fiebernder   Organe,    die  an  der  Ober- 
fläche   liegen,    zuweilen    hinlänglich    deutlich  in 
die    Augen.      Pocken,    mit    ungefchwächten    Le- 
benskräften der  Haut,    entzünden  fich  regelmäfsig^ 
fteigen,  füllen   fich   mit  gutgekochtem  Eiter,  und 
trocknen    nachher    mit  harten  Schürfen  ab,    die 
bald   abfallen   und  unter    fich    eine   gefunde  Haut 
haben*     Ift  hingegen  das  Wirkungsvermögen   def 
Haut  gefch wacht  5    fo  heben  fich  die  Pufteln  nichts 
füllen    fich    nicht,    oder   füllen    fich    mit    Waffel* 
oder  Blut,    bleiben  fchlaff  und  welk,    haben  kei- 
nen rothen  Rand,    trocknen   nicht  gehörig,    lau- 
fen   feuchte,    riechende  Borken    und    unter  den-» 
felben    böfe  Gefchwüre    zurück.      Bey  Convulfio* 
nen  mit  dem  Charakter   des  Typhus  ift  die  Reitz- 
barkeit    der  Muskeln    grofs;     fie    fpielen    immer- 
fort,   z.  B.  im  Geficht:    aber  ihre  Contractilität 
ift  gering;    der  Patient  kann  weder  gehen  noch 
ftehen,    oft  nicht  einmal  die  Zunge  ausftreckenj 
Rells  Fieberlehre  1*  B.  LI 
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und  Jede  Anftrengung  der  Muskeln  ermüdet  ihn 
bis  zur  Ohnmacht. 

§.     3o3. 

Der  Typhus  fängt  entweder  gleich  Anfangs 
als  ein    folcher    an,    oder   es  geht  eine  Synocha 
vorher,  die  in  der  Folge  den  Charakter  des  Ty- 
phus annimmt.      Wird  z.  B.  ein  fchwacher  Darm- 
kanal  von    einem  Durchfalle  befallen,    fo    kann 
derfeibe  gleich  anfänglich  den  Charakter  des  Ty- 
phus  haben.      Ein  Fieber,    das   von    einer  böfen 
Ürfache,   von  Anfteckung,   faulen  vegetabilifchen 
und  animalifchen  Dünften  entfteht,    kann  gleich 
urfprünglich  Typhus ,    wenigftens  die  Periode  der 
Synocha ,  unmerklich  feyn*     Doch  ift  das  Fieber 
"häufig  im  Anfange  Synocha ,   und  geht  in  der  Fol- 
ge erft  in  Typhus  über.      Entzündungen  werden 
anfänglich  mit  kühlenden,   nachher,   in  der  Pe- 
riode   der  Erfchlaff ung ,     mit    zertheilenden   und 
reitzenden  Mitteln  behandelt.      Auch  zufammen- 
gefetzte  Fieber   haben    oft   zuerft   die   Natur    der 
Synocha,    und  erft  am  vierten  oder  fünften  Tage 
erfcheinen    die    Zufälle    des   Typhus.      Befonders 
fehen  wir  diefen  Fall  öfters   bey  ftarken  und  jun- 
gen Subjecten,    die  angefteckt  find,    und  der  An- 
fteckung   Anfangs    vielen    Widerftand    entgegen- 
ftelkn  können. 

§.     3o4. 

Der  Typhus  ift  einfach,  wenn  nur  Eine 
Art  deffelben,  z.  B.  ein  Krampf  bey  einer  hyfte- 
rifchen  Perfon,  eine  fcrofulöfe  Entzündung,  ein 
habituelles  Erbrechen ,  ein  Gefäfs  -  oder  Nerven- 
fieber  mit  Schwäche  des  Wirkungsvermögens, 
in  einem  Individuum  zugegen  ift. 
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Zuf am  m  engefetzt  iJR:  er,  wenn  das 
Individuum  an  mehreren  Arten  des  Fiebers  mit 
diefem  Charakter  leidet.  Ift  das  ganze  Gefäfs- 
oder  Nervenfyftem  am  Typhus  krank:  fo  wer- 
den dann,  wegen  des  Einiluffes  diefer  Organe  auf 
alle  übrige,  durchgehends  mehrere  Organe  mit 
angegriffen.  Gewöhnlich  pflegen  wir  dem  Sprach- 
gebrauche nach  nur  den  zufammengefetzten  Ty- 
phus für  einen  Typhus  gelten  zu   laffen, 

Bey  einem  zufammengefetzten  Typhus  fie- 
bern die  kranken  Organe  entweder  in  einem 
gleichen  Grade,  oder  einige  hervorfteche- 
chend.  Oft  ftechen  Gallfucht,  örtliche  Ent- 
zündungen, Erbrechen,  Durchfall,  Ruhr,  Sali- 
vationen,  Schleimabfonderungen,  Convulfionen, 
tonifche  Krämpfe,  Rafereyen,  Ausfchläge  u.f. w. 
vor  den  anderen  hervor,  je  nachdem  in  diefem 
oder  jenem  Organ  die  thierifchen  Proceffe  vor- 
züglich lebhaft  find. 

§.     3o5. 

In  einem  zufammengefetzten  Fieber  haben 
entweder  alle  Arten  den  Charakter  des  Typhus, 
oder  nur  einige,  und  die  übrigen  haben  den 
Charakter  der  Synocha  oder  der  Lähmungen. 
Ein  Menfch  mit  einem  fchwachen  Darmkanal 
kann  eine  Pneumonie  mit  Durchfall  bekommen, 
die  Pneumonie  Synocha,  und  der  Durchfall  Ty- 
phus feyn.  Einige  Organe  können  fchon  gelähmt 
feyn,  wenn  die  übrigen  noch  Kraft  haben.  Im 
erften  Falle  nenne  ich  den  Typhus  rein,  im 
letzten  verwickelt  oder  complicirt. 

Indefs  finden  wir  feiten  den  zufammenge- 
fetzten  Typhus   vollkommen  rein;    meiftentheils 

Li    2 
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find  einige  Organe  mehr,  andere  weniger  ver- 
letzt; Anfangs  haben  die  Fieber  einiger  Organe 
den  Charakter  der  Synocha,  andere  den  Charakter 
des  Typhus,  und  bey  der  fernem  Verfchlimme- 
rung  werden  hie  und  da  Organe  paralytifch. 

§.      3o6. 

Dem  Grade  nach  kann  der  Typhus  viele 
Variationen  haben.  Von  dem  kleinften  bis  zum 
gröfsten  Grade  der  verletzten  Kraft  find  die  Ab* 
ftufungen  unendlich  mannigfaltig.  Auch  können 
die  beiden  verletzten  Lebenskräfte,  nämlich  die 
Gröfse  des  gefchwächten  Wirkungsvermögens 
und  das  Uebermaafs  der  Reitzbarkeit ,  ein  ver- 
fchiedenes  Verhältnifs  zu  einander  haben.  End- 
lich find  wahrfcheinlich  auch  die  Arten  der  Alie- 
nation  fehr  verfchieden,  ob  wir  gleich  davon 
keinen  Begriff  haben.  Das  Wirkungsvermögen 
kann  gering,  oder  fehr,  bis  zur  Lähmung,  ge- 
fchwächt  feyn.  Ein  gelinder  Grad  der  Schwäche 
des  Wirkungsvermögens,  wobey  die  Reitzbar- 
keit mehr  oder  weniger  erhöhet  ift,  giebt  viel- 
leicht die  Spielart,  die  wir  entzündliches 
Nerven  fieber  zu  nennen  pflegen.  Ferner 
kann  mit  vieler  Schwäche  des  Wirkungsvermü- 
gens  eine  fehr  erhöhete  Reitzbarkeit  verbunden 
feyn,  wodurch  ein  befonderer  Erethifm,  haltige 
aber  fch wache  Actionen  wirklich  werden.  Wahr- 
fcheinlich find  dies  die  Fieber,  die  wir  hitzige 
Nerven  fieber  nennen.  Endlich  kann  auch 
die  Reitzbarkeit  neben  dem  gefchwächten  Wir- 
kungsvermögen,  wenigftens  in  einigen  Organen, 
fch  wach  feyn.  Bey  den  fc  bleichenden  Ner- 
venfiebern find  die  Verrichtungen  wenigftens 
in  dem  Gefäfsfyfi:em  oft  träge,  obgleich  die 
Actionen    des   Nervenfyftems    dabey    fehr    haftig 
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feyn  können.  Nach  diefen  Beftimmungen  kann 
der  Typhus  äufserft  mannigfaltig,  fchleichender 
oder  hitziger,  gelinder  oder  bösartiger  feyn. 

§•  307. 
Die  Dauer  des  Typhus  ift  fehr  verfchie- 
den;  fie  richtet  fich  nach  der  Einfachheit,  meh- 
rern oder  wenigem  Zufammenfetzung,  nach  der 
Heftigkeit  deffelben,  und  nach  der  Befchaffen- 
heit  des  Theils  und  des  Individuums,  in  welchem 
er  ftattfindet.  Ein  einfacher  Typhus  in  einem 
unedeln  Organe,  -z.  B.  eine  habituelle  Diarrhöe, 
oder  Leucorrhöe,  haben  eine  unbeftimmte  Dau- 
er, und  dehnen  fich  nicht  feiten  auf  Monathe 
und  Jahre  aus.  Andere  heftige  und  zufam- 
mengefetzte  Arten  deffelben  endigen  fich  fehr 
fchnell,  z.B.  die  Ephemerae  malignae,  die  Peft, 
die  apoplektifchen  kalten  Fieber.  Die  fogenann- 
ten  hitzigen  Nervenfieber  pflegen  fich  feiten  vor 
dem  dreyzehnten  Tage  auf  eine  gute  Art  zu  en- 
digen, lit  die  Heftigkeit  des  Typhus  geringer,  z.B. 
bey  dem  fchleichenden  Nervenfieber,  fo  dauert 
er  zuweilen  zwey,  drey  und  mehrere  Wochen. 

Ueberhaupt  pflegt  der  Typhus,  wenn  er 
in  Gefundheit  übergeht,  fich  fpäter  zu  ent- 
fcheiden  als  die  Synocha,  weil  die  Kräfte  des 
Körpers  fchwerer  verletzt  und  die  Wirkungen 
der  fiebernden  Organe  fchwach  find,  und  daher 
die  Oekonomie  nicht  fo  regelmäfsig  und  kraftvoll 
zur  Wiederherftellung  der  Gefundheit  wirken 
kann. 

§.      308. 

Der  Typhus  iit  bey  dem  einfachen  Typhus 
durchgehends   nicht   genug  beobachtet,   obgleich 
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diefe  Krankheiten  wahrfcheinlich   auch   nach  ei- 
ner gewiffen  Regel  verlaufen ,   fich  verfchlimmern 
und  fich  endigen.      Allein  bey  Gefäfs-   und  Ner- 
venfiebern und  bey   dem  zufammengefetzten  und 
epidemifchen  Typhus  zeigt  fich   der  Typus  deut- 
licher.     Erift  anhaltend,  wenn  die  Krankheit 
heftig  ift,    hat  unregelmäfsige  Remiffionen,    und 
meiftentheils    zwey    Exacerbationen   in    vier    und 
zwanzig  Stunden.      In  der  Abnahme  der  Krank- 
heit wird  er  nachlaffend.      Bey    einem  gelindern 
Grade  des  Fiebers  ift  der  Typus   nachlaffend, 
entweder  vom  Anfange  an,    oder  in  der  Abnahme 
eines  urfprünglich  anhaltenden  Fiebers;  und  als- 
dann durchgehends  andertägig.      Nicht  feiten  iffe 
er  auch,    z.  B.    bey   den    fogenannten  bösartigen 
Wechfel » Fiebern ,   intermittirend. 

Aufserdem  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
wir  gerade  bey  dem  Typhus  und  den  Lähmun- 
den  die  meiften  Anomaljeen  des  Typus  (§.  io5.) 
finden,  weil  bey  der  ftärkern  Verletzung  der 
thierifchen  Oekonomie  der  regelmäfsige  Tages« 
Wechfel  der  Reitzbarkeit  geftürt  ift. 

§.     509. 

Die  nächfte  Urfache  des  Typhus 
ift  allemal  ein  gefchw  achtes  Wir- 
kungsvermögen in  dem  fiebernden 
Organe,  verbunden  mit  einer  erhöhe- 
ten  Reitzbarkeit  deffelben,  wobey  die 
'Qualität  der  Lebenskräfte  mehr  oder 
weniger  mit-afficirt  ift.  Hieraus  laffen 
fich  die  fchwachen,  hafi:igen,  atactifchen  Actio- 
nen  der  kranken  Organe  erkennen.  Weiter  zu- 
rück mag  wohl  eine  fchwerere  Verletzung  der  Mi- 
fchung  der  thierifchen  Materie  zum  Grunde  lie- 
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gen,  jvon  deren  Natur  und  Befchaffenheit  wir 
aber  fchlechterdings  gar  keine  Erkenntnifs  haben. 
In  wiefern  die  Befchaffenheit  des  Bluts  und  der 
Nerven  an  diefem  Zuftande  Antheil  haben  mögen, 
ift  uns  unbekannt. 

Häufig  pflegt  man  den  Typhus  von  Schwä- 
che und  Atonie  herzuleiten.  Doch  glaube  ich, 
dafs  man  dies  zu  unbedingt  behauptet.  Der  Be- 
griff, den  wir  dem  Worte  Schwäche  in  der  Pa- 
thologie beylegen,  ift  überhaupt  fehr  fch wan- 
kend. Oft  fehen  wir  bey  chlorotifchen ,  leuco- 
phlegmatifchen  und  förofulöfen  Perfonen  die 
gröfste  Atonie  ohne  Typhus.  Nicht  feiten  ift  der 
Typhus  mit  dem  ftärkften  Erethifm  verbunden, 
der  doch  offenbar  Folge  einer  (gröfsern  Kraft) 
erhöheten  Reitzbarkeit  ift.  Daher  glaube  ich,  dafs 
meine  Expbfition  der  nächften  Urfache  des  Ty- 
phus richtiger  ift,  nach  welcher  die  Schwäche 
nur  der  einen  Kraftäufserung  der  kranken  Or- 
gane, nämlich  ihrem  Wirkungsvermögen,  bey- 
geiegt  wird.  Alienation  der  Kräfte  kann  auch 
nicht  allein  den  Charakter  des  Typhus  beftim- 
men,  iweil  ße  auch  bey  der  Synocha  vorkommt, 
nicht  immer  zugegen  ift,  und  oft  gar  nicht  oder 
nicht  deutlich   genug    erkannt  werden  kann. 

Endlich  haben  einige  Aerzte  den  Typhus 
von  einer  Verletzung  des  Nervenfyftems  herlei- 
ten wollen.  Bey  einem  zufammengefetzten  Ty- 
phus zeigen  fich  allerdings  allerhand  Affectionen 
des  Nervenfyftems,  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Schwindel,  Benebelung  der  Sinne.  Allein  bey 
vielen  Arten  des  einfachen  Typhus  finden  wir 
keine  deutlichen  Verletzungen  der  Nerven.  Al- 
lerdings können  wohl  die  Nerven ,  die  nebft  dem 
Blute  bey  allen  Actionen  der  Organe  mitwirken. 
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auch  Antheil  an  ihren  anomalifchen  AVirkungen 
haben.  Allein  da  die  Pbyfiologie  uns  hier  im 
Stiche  läfst,  und  Alles  auf  Muthmafsung  hinaus- 
läuft: fo  mag  ich  über  den  Theil,  in  welchem 
urfprünglich  der  Typhus  feinen  Anfang  nimmt, 
nicht  beftimmen ,  fpndern  werde  mich  blofs  an 
die  Phänomene  halten.  Doch  mufs  ich  hier  noch 
erinnern,  dafs  man  den  Typhus  nicht  mit  dem 
Nervenfieber  verwechfeln  dürfe:  jener  üt  Gat- 
tung, diefer  Art,  wie  aus  der  Befchreibung  des 
Nervenfiebers  in  der  befondern  Fieberlehre  er- 
hellen Avird. 

Die  vorbereitenden  Urfachen  defrel-* 
ben  laffen  fich  nicht  immer  genau  von  den  gele- 
gentlichen unterfcheiden  (§.  4oO-  Oft  entlieht 
das  Fieber  von  einer  Zufammen Wirkung  mehre- 
rer Urfachen ,  deren  einige  zur  Krankheit  vorbe- 
reiten, andere  fie  zum  Ausbruche  bringen.  Die 
epidemifche  Gonftitution  der  Luft  z.  B.  kann  den 
Körper  empfänglich  für  die  Wirkung  eines  an- 
fieckenden  Giftes  machen,  und  das  Contagiura 
den  Anfang  der  Krankheit  unmittelbar  bewirken. 
An  dem  fchwarzen  Gerichtstage  zu  Oxford  beka- 
men einige  neunzig  Richter  von  den  verdorbenen 
Ausdünftungen  der  Gefangenen  den  Typhus,  und 
die  Gefangenen,  die  immer  darin  lebten,  blie- 
ben gefund,  weil  fie  an  diefe  Dünfte  gewöhnt 
waren.  Zum  einfachen  Typhus  haben  wohl 
fch wache  Organe  und  fch wache  und  ausgemer- 
gelte Subjecte  Dispofitiön.  Allein  beym  Gefäfs- 
und  Nervenfieber  ,  beym  zufammengefetzten  und 
epidemifohen  Typhus  fcheint  die  körperliche  Be- 
fchaffenheit  auf  die  Prädispofition  keinen  Ein- 
flufs  zu  haben.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs 
Cowohl   geCunde   unci   robufie   als    fchwache   und 
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empfindliche  Perfonen    von    diefer  Krankheit  be- 
fallen werden. 

Von  den  Gelegenheits-Ur fachen  will 
ich  nur  einige,  und  zwar  vorzüglich  folche,  die 
das  Gefäfs-  und  Nervenfieber,  den  zufammen- 
gefetzten  und  epidemifchen  Typhus  erregen,  an- 
führen, 

1.  Eine  heifse»  feuchte  und  dabey 
unreine  Luft,  die  durch  die  Ausfl äffe  faulen- 
der vegetabilifcher  und  thierifcher  Subftanzen 
verdorben  ift.  Daher  finden  wir  dies  Fieber  in 
heifsen  Klimaten,  an  niedrigen  feuchten  und  mo- 
raftigen  Orten,  an  Sümpfen,  flehenden  Seen, 
nach  Ueberfchwemmungen  und  Schlachten,  in 
Lazarethen ,  Gefängniffen ,  auf  Schiffen  und  in 
Lägern.  Pringle  erzählt  ein  Beyfpiel  eines 
Menfchen,  der  mit  dem  Brande  in  ein  Spital  kam, 
und  dadurch  daffelbe  allgemein  mit  dem  Typhus 
anfteckte.  Daher  beobachten  wir  ihn  weniger 
auf  dem  Lande,  als  in  den  Städten ;  in  den  eng- 
ften  Gaffen  derfelben  und  in  den  fchmutzigen 
Hütten   der  Armen  am  häufigften. 

2.  Verdorbene,  faule,  wenig  nahr- 
hafte Alimente  und  Hungersnoth, 
Werlhoff  erzählt,  dafs  ein  Menfch  von  genof- 
fenen faulen  Fifchen  den  Typhus  bekam.  Aehn- 
liche  Beyfpiele  hat  man  von  dem  Genufs  des  an 
der  Seuche  geftorbenen  Rindviehs  beobachtet. 
So  kann  auch  ein  anhaltender  Genufs  von  ver- 
dorbenem Mehle,  fchlechtem  Getränke  u.  f.  w. 
ihn  erregen.  Hungersnoth  erregt  jn  belagerten 
Feftungen  bösartige  Fieber. 

3.  Kummer,  Sorgen,  Furch  t,  Trau- 
rigkeit,     anhaltende    An ftr engungen 
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der  Seele  können  ihn  hervorbringen.  Ferner 
ftarke  Ausleerungen  thierifcher  Säfte,  befonders 
des  Saamens.  Muth  und  Heiterkeit  der  Seele, 
und  Wein ,  der  des  Menfchen  Herz  erfreut, 
fchützt  vor  dem  epidemifchen  Typhus;  die  Prä- 
fervations  -  Kraft  der  Laxirmittel  ift  mir  ver- 
dächtig. 

4.  Fäulnifs  im  Körper,  zurückgehal- 
tener Urin,  eine  zurückgebliebene  After,  ein 
brandiger  Theil  des  Körpers.  In  der  That  ift 
es  noch  zweifelhaft,  wie  ein  brandiger,  oft  klei- 
ner und  unedler,  Theil  zuweilen  fo  fchnell  den 
Tod  hervorzubringen  im  Stande  ift. 

5.  Einige  Arzeneyen  und  Gifte,  Mer- 
curialmittel.  Laugenfalze,  Seife,  einige  vegeta- 
bilifche  Gifte,  Gifte  der  Thiere,  befonders  eini- 
ger Schlangen. 

6.  Anfteckende  Gifte«  Der  epidemi- 
f che  Typhus  fteckt  an,  wenn  er  ein  gewiffes  AI* 
ter  und  einen  gewiffen  Grad  der  Heftigkeit  er- 
langt hat  (§.  56^.  Aufserdem  giebt  es  noch 
urfprünglich  anfteckende  Gifte,  z.  B.  in  der  Peft, 
den  Pocken  und  Mafern. 

7.  Endlich  kann  noch  der  einfache  Typhus 
von  jeder  örtlichen  Schwächung  diefer 
und  jener  Organe  entftehen;  z.  B.  Diarrhöe  mit 
diefera  Charakter  von  öfterem  Gebrauche  der 
Laxirmittel.  Auch  wird  jede  Synocha  durch  ihre 
zu  lange  Dauer,  durch  eine  übermäfsige  Heftig- 
keit derfelben ,  durch  eine  zu  ftarke  Anwendung 
der  antiphlogiftifchen  Mittel  gegen  diefelbe,  end- 
lich in  Typhus  verwandelt.  Eine  Entzündung 
2.  B. ,  die  zu  lange  dauert ,  während  welcher  zu 
viel  Blut  gelaffen  und  zu  viel  laxirt  wird ,  nimmt 
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endlicli  den  Charakter  der  Schwäche  an,  und  rnuds 
durch  äufsere  und  innere  ftärkende  und  beruhi- 
gende Mittel    geheilt  werden. 

§.      5io. 

Die  Entfcheidung  des  einfachen  Typhus 
erfolgt  auf  eine  mannigfaltige  Art,  nach  der  [Na- 
tur des  fiebernden  Organs.  Die  Entzündungen 
zertheilen  fich ,  eitern ,  geben  Gauche ,  laffen 
böfe  Gefchwüre  zurück,  gehen  in  Verhärtungen 
und  Brand  über.  Die  Fieber  der  Abfonderungs- 
organe  vermindern  fich  allmählig,  oder  die  Ab- 
fonderungen  gerathen  plötzlich,  wie  der  Spei- 
chelflufs  bey  den  Blattern,  wegen  Lähmung  des 
kranken  Organs  in  Stocken. 

Das  Gefäfsfieber  diefer  Gattung  entfcheidet 
fich  mit  kritifchem  Schweifse  und  Urin ,  feltner 
durch  Blutflüffe.  Die  Entfcheidung  entfteht  mit 
dem  heftigften  Anfalle,  an  einem  ungleichen  Tage. 
Doch  läfst  fich  beym  Typhus  der  kritifche  Tag, 
wegen  Anomalie  des  Typus,  fchwerer  als  bey 
der  Synocha  berechnen. 

Bey  einem  zufammengefetzten  Typhus  kom- 
men neben  den  Krifen  des  Gefäfsfiebers  auch 
noch  die  Krifen  der  übrigen  fiebernden  Organe 
vor.  Fiebert  z.  B.  der  Darmkanal ,  fo  entftehen 
Durch fällej  leidet  die  Leber  mit,  fo  entlie- 
hen Gallenergiefsungen;  find  die  Speichel- 
drüfen  mit  afficirt,  fo  erfolgt  Speichelflufs: 
kurz,  das  mitfiebernde  Organ  entfcheidet  fich 
auf  eine  eigene  Art ,  feiner  Organifation  gemäfs. 

Zuweilen  entfcheidet  fich  auch  der  Typhus 
durch  Uebertragung  der  Krankheit  auf  ein 
anderes  Organ ,  durch  Gefchwüre ,  Abfceffe ,  lym- 
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phatifche  Gefchwülfte,  Paroditen ,  Gefchwüllte 
der  Saugaderdrüfen  in  der  Achfeihöhle  und  den 
Weichen,  Brand  der  Haut,  Speichelfluß,  Schwäm- 
me, Hautausfchläge ,  rothen  und  "vveifsen  Friefei, 
Kryftallfriefel  u.  f.  w.  Der  neu  afficirte  Theil 
leitet  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  auf  fich, 
und  erleichtert  oder  hebt  dadurch  das  Fieber  der 
übrigen  Organe, 

Tödtlich  wird  dies  Fieber,  wenn  die  Schwä- 
che, befonders  in  den  edleren  Organen,  bis  auf 
den  Grad  zunimmt,  dafs  dadurch  die  Harmonie 
der  Oekonomie  fo  fehr  geftört  wird,  dafs  fie  nicht 
fortdauern  kann.  In  den  meiften  Fällen  mag  er 
•wohl  durch  Lähmungen  tödten,  die  um  defto 
leichter  möglich  find,  je  ftärker  fchon  die  Mi- 
fchung  der  thierifchen  Materie  verletzt  ift.  Be- 
fonders leicht  geht  er  bey  fchwachen  und  kraft- 
lofen  Subjecten,  in  vorzüglich  fchwachen  Orga- 
nen ,  bey  fehr  heftigen  Anftrengungen  in  Läh- 
mung über.  Die  Lähmungen  entftehen  entweder 
allgemein,  oder,  was  meiftens  gefchieht,  ört- 
lich; ein  Organ  ftirbt  erft,  und  wird  Urfache  des 
Todes  der  anderen.  Zuweilen  Herben  das  Herz 
und  die  Arterien  zuerft;  der  Puls  wird  immer 
Jangfamer,  fchlägt  fall  alle  Minuten  nur  einmal, 
hört  endlich  ganz  auf,  und  der  Kranke  hat  noch 
Bewufstfeyn,  In'  anderen  Fällen  ftirbt  das  Gehirn 
zuerft,  die  Sinnlofigkeit  ift  grofs,  wenn  gleich 
das  Herz  und  die  Lungen  noch  regelmäfsig  wir- 
ken, und  geht  zuletzt  in  Schlagflufs  über.  Auch 
die  Lungen  können  zuerft:  fterben  und  den  allge- 
jneinenTod,  als  Folge  des  Stickfluffes,  nach  fich 
ziehen. 
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§.  3il. 
Bey  der  Prognofis  mufs  man  auf  den 
Grad  des  Typhus,  auf  die  Art  der  fiebernden 
Organe,  auf  die  Zahl  derfelben,  auf  die  Confti- 
tution  des  Subjects  und  auf  die  äufseren  Verhält- 
niffe  deffelben  fehen. 

i.  Unter  gleichen  Verhältniffen  ift  die  Pro- 
gnofis im  Typhus  fchlimmer  als  in  der  Synocha, 
weil  die  Kräfte  fchwerer  verletzt  und  gefchwächt 
find,  und  daher  die  Wirkung  des  verletztenr 
Theils  zu  feiner  Genefung,  und  die  harmonifche 
Wirkung  der  ganzen  Oekonomie  zur  Genefung 
des  Individuums,  nicht  fo  vollkommen  feyn 
kann. 

2.  In  dem  einfachen  Typhus  richtet  fich 
die  Prognofis  nach  der  Art  des  leidenden  Organs: 
je  edler  dies  ift,  und  je  fchwerer  es  angegriffen 
ift,  defto  böfer  ift  die  Krankheit. 

3.  Im  zufammengefetzten  Typhus  richtet 
fie  fich  nach  der  Zahl  der  Organe.  Je  mehr  Or- 
gane leiden,  defto  eher  werden  die  Kräfte  er- 
fchöpft ,  und  die  Oekonomie  des  Ganzen  geftört. 

4.  Kommt  es  auf  den  Grad  des  Leidens  an. 
Je  gröfser  die  Alienation  und  Schwäche  der 
Kräfte  ift,  defto  böfer   ift  die  Prognofis. 

5.  Im  zufammengefetzten  Typhus  mit  hef* 
vorftechenden  Paffionen  ift  die  Prognofis  bald  gut, 
bald  böfe.  Gut  ift  fie,  wenn  der  hervorftechend 
afficirte  Theil  nicht  zu  heftig  angegriffen ,  ein 
unedler  Theil  ift,  und  das  Fieber  der  übrigen 
Organe  erleichtert.  Böfe  ift  fie,  wenn  der  her- 
vorftechend afficirte  Theil  heftig  leidet  und  ein 
edler  Theil   ift.      Böfe  ift  es,    wenn  das  Gehirn 
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die  Lungen,  das  Herz,  und  überhaupt  die  Einge- 
weide, fehr  angegriffen   ßnd. 

6.  Mufs  man  die  äufseren  Verhältniffe  des 
Patienten  in  Erwägung  ziehen:  Klima,  Witte- 
rung, Jahrszeit,  Lager,  Wohnung,  Pflege  def- 
felben. 

7.  Kommt  es  auf  die  Gonftitution  des  Pa- 
tienten an.  Dem  männlichen  Gefchlechte  foll 
der  epidemifche  und  zufammengefetzte  Typhus 
tödtlicher  feyn;  Weiber  und  Kinder  follen  leich- 
ter genefen.  Junge,  vollblütige,  ftarke  Perfo- 
nen,  laufen  oft  mehr  Gefahr  als  fchwächliche. 
Die  erften  bekommen  leicht  örtliche  und  tödt- 
liche  Entzündungen. 

8.  Böfe  ift  es,  wenn  der  Typhus  gleich 
vom  Anfang  an  rafch  zunimmt:  dies  zeigt  eine 
fchnelle  Verletzung  der  Mifchung  der  thierifchen 
Materie  und  eine  ftark  zeritörende  Kraft  feiner 
Urfache  an. 

q.  Gute  Zeichen  im  Allgemeinen  find:  wenn 
die  Anftrengung  nicht  zu  heftig,  und  die  Schwä- 
che nicht  zu  grofs  ift.  Schweres  Gehör,  das  fich 
mit  Ohrenfaufen  und  Klopfen  der  Halsadern  an- 
fängt, pflegt  meiftens  ein  gutes  Zeichen  zu  feyn. 
W.  Tichy  bemerkte  in  einer  Epidemie  zu  Prag, 
dafs,  wenn  fich  Salzkryftallen  im  Urin  anfetzten, 
der  Patient  unfehlbar  davon  kam;  allein  Andere 
haben  diefe  Beobachtung  nicht  beftätigt  gefun- 
den."*) Böfe  Zeichen  find  hörbares  Herunter- 
fallen des  verfchluckten  Getränks,  ein  Kollern  in 
den  Gedärmen,  als  wenn  todte  Gedärme  mit 
Waffer   ausgefpült   werden;    Blindheit,     Sprach- 

*)  Archiv,   Band  2  S.  201. 
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lofigkeit,  ein  off enlt  eben  der  Mund;  Meteorifm 
mit  Durchfall ,  colliquative  Blutflüffe ,  wobey 
die  Betäubung  der  Nerven  zunimmt;  kalte, 
kleberige  Schweifse;  Anfchwellung  des  Körpers; 
Durchfälle,  bey  welchen  eine  fchwarze  Mate- 
rie abgeht.  Alle  diefe  Symptome  find  Zufälle 
örtlicher  Lähmungen,  die  eine  allgemeine  und 
vollkommene  Lähmung,  nämlich  den  Tod,  vor- 
bedeuten. 

§.      312. 

Die  Kur  des  Typhus  kann  nach  folgenden 
Regeln  bewerkftelligt  werden: 

1.  Man  meidet  die  Gelegenheitsurfachen 
deffelben,  befonders  die  Anfteckung  beym  an- 
fteckenden,  und  die  epidemifche  Urfache  bevm 
epidemifchen  Typhus.  Wirkt  fie  noch  fort  beym 
Fieber,  fo  bemüht  man  fich,  fie  zu  entfernen. 
Ift  die  Anfteckung  fchon  gefchehen ,  fo  verfucht 
man  es,  das  Fieber  in  feinem  Entfiehen  zu  er- 
fticken. 

2.  Man  fieht  auf  den  Grad  des  Fiebers, 
•und  bemüht  fich ,  daffelbe ,  wenn  es  zu  heftig  ift, 
mit  Rückficht  auf  die  Natur  feiner  nächften  Ur- 
fache, zu  mäfsigen.  Man  mindert  die  erhöhete 
Reitzbarkeit  durch  gewiffe  allgemein  beru- 
higende Mittel ,  und  befonders  durch  folche,  die 
fpecififch  auf  das  leidende  Organ  wirken.  Doch 
muffen  wir  zuweilen,  wenn  die  Schwäche  fehr 
grofs  ift,  mit  diefen  Mitteln  reitzende  und  ftär- 
kende  verbinden. 

5.  Man  beobachtet  die  Befchaffenheit  des 
Typhus,  ob  er  einfach  oder  zufammengefetzt  ift; 
ob  beym    zufammengefetzten  Typhus  die  leiden- 
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den  Organe  gleicbmäfsig,  oder  einige  hervor- 
ftechend  leiden;  was  diefes  für  Organe  find;  in 
welchem  Grade  fie  leiden  ^  und  welchem  man  zu- 
erft  zu  Hülfe  kommen  foll. 

4'  Endlich  mufs  man  auf  die  Krifen  fehen, 
die  Reconvalefcenz  unterftützen ,  und  den  ge- 
fch  wachten  Kräften  des  Kranken  aufzuhelfen 
fuchen. 

Die  erfte  Kurregel:  Man  mufs  die  Gele- 
genheitsurfache meiden  und  fie  ent- 
fernen, wenn  fie  noch  fortwirkt.  Sind  z.B. 
bey  einer  Diarrhöe  ^  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus, Würmer  und  Unreinigkeiten  vorhanden: 
fo  muffen  fie  ausgeleert  werden.  Wird  fie  er- 
regt durch  Laxirniittel:  fo  mufs  dies  unterblei- 
ben, ßey  einer  Salivation  von  Queckfilber  mufs 
man  keines  weiter  geben ,  und  das  im  Körper  be- 
findliche zu  tilgen  fuchen.  Eine  zu  heftige  Syn- 
ocha  muffen  wir  mäfsigen,  und  dafür  forgen, 
dafs  fie  nicht  zu  lange  dauere,  fondern  fie  ftopfen, 
fobald  als  dies  mit  Sicherheit  gefchehen  kann. 
Heftigkeit  und  lange  Dauer  der  Synocha  find 
entfernte  Urfachen  des  Typhus.  Bey  der  Kur 
der  Synocha  dürfen  wir  nicht  mehr  fchwächen, 
als  das  Uebermaafs  der  Kraft  es  nöthig  macht, 
beym  Gefäfsfieber  nicht  zu  viel  Blut  laffen ,  bey 
Entzündungen  nicht  zu  lange  Breyumfchläge  auf- 
legen, bey  Gatarrhen  nicht  zu  anhaltend  Brult- 
fäftchen  geben ,  bey  Ruhren  nicht  zu  viel  pur- 
giren,  beym  Tripper  nicht  zu  lange  Thee  trin- 
ken laffen.  Durch  alle  diefe  Dinge  verändert 
fich  der  urfprünglich  kraftvolle  Charakter  diefer 

Krank- 
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Krankheiten  in  Schwäche,  und  fie  nehmen  die 
Natur  des  Typhus  an.  Befonders  mufs  man  in 
dem  epidemifchen  und  zufammengefetzten  Ty- 
phus die  entfernte  Uriache,  nämlich  das  epide- 
mifche  Miafm  und  die  Anfteckung ,  vermeiden. 
Doch  ilt  es  fchwer,  die  epidemifche  Urfache, 
wenn  fie  in  einer  bösartigen  Befchaffenheit  der 
Atmofphäre  liegt,  zu  vermeiden,  man  müfste 
denn  aus  feinem  Lande  wegreifen.  Noch  eher 
kann  man  die  Gelegenheit  zur  Anfteckung  flie- 
hen. Bey  epidemifchen  Krankheiten  fucht  man 
beftändig  freyen  Umlauf  der  Luft  um  fich  zu  er- 
halten, lüftet  oft  fein  Wohnzimmer,  und  wech- 
felt  und  lüftet  die  Kleider  und  Betten.  Man 
forgt  für  Heiterkeit  der  Seele.  Schlechte  Diät, 
Kleinmüthigkeit  und  eingefchloffene  Luft  find  die 
Urfachen  der  Gefängnifsfieber.  Sanfte  morali- 
fche  und  phyfifche  Reitze  wirken  der  Anfteckung 
entgegen.  Der  mäfsige  Gebrauch  des  Weins  ift 
meiftens  bey  anfteckenden  und  epidemifchen 
Krankheiten  dienlich ;  Laxirmittel  find  im  Ge- 
gentheil  durchgehends  fchädlich.  Eine  gewohn- 
te Lebensordnung  mufs  man  nicht  plötzlich  und 
nicht  fehr  ändern.  Ob  das  Kauen  der  Kalmus- 
wurzel, der  Genufs  des  Pefteffigs,  das  Anbren- 
nen grofser  Holzftöcke,  zur  Verminderung  der 
Anfteckung  überhaupt ,  und  befonders  in  Spi- 
tälern und  an  verdächtigen  Orten ,  mehr  als 
Amulete  und  Proceffionen ,  ob  fie  phyfifch  oder 
moralifch  wirken,  weifs  ich  nicht;  doch  kön- 
nen wohl  die  Urfachen  der  Epidemieen  verfchie- 
den,  und  daher  auch  bald  diefe,  bald  jene  Prä- 
fervative  Avirkfam  feyn.  Die  Franzofen  haben 
die  Salzfäure,  und  Herr  Smith  die  nitröfe 
Luft  in  Spitälern  und  angefteckten  Orten  an- 
Reils  Fieberlebre.  i.  Bd,  Mm 
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zuwenden  empfohlen.  Die  Erzeugung  derfelben 
ift:  einfach,  und  befteht  darin,  dafs  man  nach 
und  nach  pulverifirten  Salpeter  in  concentrirte 
Schwefelfäure  fchiittet,  die  auf  einem  gelinden 
Sandbade  fteht.  *) 

Jüngft  hat  man  auch  das  Baumöhl  als  ein 
bewährtes  Präfervativ  und  Heilmittel  wider  die 
Peft  empfohlen.**)  Der  engl.  Agent  G.  Bald- 
win  hatte  nämlich  bemerkt,  dafs  unter  einer 
Million  Menfchen,  die  in  Unter-  und  Ober- 
Egypten  an  der  Peft  geftorben  waren ,  kein  ein- 
ziger Oehlträger  fich  befand.  Der  Prediger 
Ludewig  von  Pavia  machte  Verfuche  mit  die- 
fem  Mittel  in  dem  Peft-Spitale  zu  Smirna,  deren 
Erfolg  alle  Erwartung  übertraf.  Gleich,  wenn 
man  Zufälle  der  Peit  an  einer  Perfon  bemerkt, 
wird  der  ganze  Körper  derfelben ,  die  Augen  al- 
lein ausgenommen ,  vermittelft  eines  Schwammes 
mit  lauem  Baumöhl  ftark  und  fchnell  eingerieben. 
Die  Einreibung  gefchieht  in  einem  gefchloffenen 
und  warmen  Zimmer ,  das  während  der  Zeit 
durch  eine  Gluthpfanne  mit  Wacholderbeeren 
und  Zucker  geräuchert  wird.  Nach  derfel- 
ben legt  man  den  Kranken  ins  Bette.  Ge- 
wöhnlich erfolgt  ein  ftarker  Schweifs ,  den 
man  mit  Fliederthee  unterflützt.  Sollte  die  erfte 
Einreibung  keinen  hinlänglichen  Schweifs  erre- 
gen, fo  wird  fie  an  dem  nämlichen  Tage  noch 
einmal  wiederholt.  Diefen  Fall  ausgenommen, 
wird  täglich  nur  Einmal  eingerieben.  Die  Ein- 
reibungen  fetzt  man   fo   lange  fort,    bis  heftige 

*)   Journ.  der  Erfind.  St.  19-  S.  139- 

*♦)  V.  Berchtold  1.  c;  Samml.  auserl.  Abh.  für 
pr.  Aerztc,  Bd.  17.  St.  2.;  Med. Nationalzeituug  für 
Deutfchland,   Oct.  1798.  S.  664. 
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SchweJfse  erfolgen,  und  man  Urfache  zu  glauben 
hat,  dafs  nicht  die  geringfte  Anfteckung  mehr  im 
Körper  des  Kranken  übrig  ift.  Sind  Peflbeulen 
vorhanden )  fo  werden  diefelben  oft  mit  Baum- 
öhl  eingerieben  und  durch  erweichende  Umfchläge 
zur  Eiterung  gebracht.  Anfangs  bekommt  der 
Kranke  Pflanzen  fpei  fen  j  Nudeln,  Reifs,  Obft, 
nach  fünf  und  dreyfsig  Tagen  Fieifchbrühe,  nach 
vierzig  Tagen  Kalbfleifch  und  etwas  Wein. 

Diefe  Einreibungen  mit  warmem  Baumöhl 
follen  auch  ein  ficheres  Vorbeugungsmittel  gegen, 
die  Pell  feyn.  Die  Einreibungen  werden  auf  die 
nämliche  Art,  nur  nicht  fo  oft,  gemacht,  und 
Fleifchgenufs  wird  dabey  nicht  iinterfagt* 

Der  Arzt  ift  den  Anfteckungen  am  meiften 
ausgefetzt,  und  nach  meinen  Erfahrungen  blei- 
ben wenig  junge  Aerzte  vom  epidemifchen  Ty- 
phus frey.  Nachher  aber,  wenn  fie  gleichfam 
einmal  durchgefeucht  find,  werden  fie  nicht  fo 
leicht  wieder  angefteckt.  Der  Arzt  mufs  nicht 
nüchtern  zu  feinen  Kranken  gehen,  den  Speichel 
dafelbft  nicht  niederfchlucken ,  und  in  engen 
Hütten,  die  mit  faulen  Dünften  angefüllt  find, 
oder  bey  böfen  Kranken ,  den  Athem  durch  ein 
Tuch  mit  Effig  ziehen,  Nelken,  Kubeben,  Po- 
meranz-Schaalen  kauen,  nachher  fich  den  Mund 
mit  Effig  ausfpülen,  Hände  und  Geficht  damit 
wafchen,  und  die  Kleider  wechfeln.  Perfonen, 
die  genöthigt  find,  fich  lange  einer  angefteckten 
Luft  auszufetzen,  Feldärzten  und  Krankenwär- 
tern, würde  ich  ein  laues  Bad  mit  Effig  verfetzt, 
eine  Gabe  Kamphereffig  und  frifche  Kleider  vor 
dem  Schlafengehen  empfehlen. 

M  ni  ö 
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Sollte  jemand  unmittelbar  während  der  An- 
iteckung  es  bemerken,  dafs  dies  gefchehen  fey, 
z.  B.  an  dem  heftigen  Eindruck ,  den  die  Aus- 
ilüffe  des  Kranken  auf  feine  Sinne  machen,  und 
einen  darauf  folgenden  allgemeinen  Schauder; 
fo  kann  er  gleich  fechs  bis  acht  Gran  Kampher 
nehmen,  eine  Unze  Weineffig  oder  einige  Gläfer 
Rheinwein  nachtrinken,  und  in  der  freyen  Luft 
fo  lange,  bis  eine  allgemeine,  leichte  Ausdün- 
ftung  fich  zeigt,  fpatzieren  geheuo 

Wenn  deffenungeachtet  die  Vorboten  des 
Fiebers  fich  zeigen  füllten,  fo  wäre  freilich  dem 
Kranken  am  heften  gerathen,  wenn  es  in  der  Ge- 
burt eritickt  werden  könnte.  Allein  es  fehlt  uns 
theils  an  erprobten  Mitteln,  theils  an  Regeln 
ihrer  Anwendung. 

Die  Mittel  zur  Erftickung  d'es  Fiebers  in  fei- 
nem Entftehen  find  verfchieden,  nach  der  Gattung 
und  Art  des  Fiebers ,  gegen  welche  fie  angewandt 
werden.  Andere  Mittel  erfordert  der  Gatarrh,  an- 
dere eine  Entzündung,  Ruhr,  Durchfall  u.  f.  w. 
Beym  epidemifchen  Typhus  geben  die  Aerzte 
Brechmittel  zu  diefem  Behufe.  Durch  fie  foll 
der  Kranke  das  in  den  Magen  aufgenommene  Con- 
tagium  wieder  ausbrechen,  oder  vermittelft  des 
Schweifses  beym  Erbrechen  es  durch  die  Haut 
ausfchwitzen.  Allein  auf  diefe  Art  möchte  man 
das  anlteckende  Gift  wohl  nicht  wieder  los  wer- 
den, und  die  Brechmittel  find  gewifs  in  diefer 
Rückficht  zu  der  Zeit,  wo  man  fie  gewöhnlich 
giebt,  unnütz,  weiljiämlich  alsdann  fchon  längft 
durch  den  Aufenthalt  des  Gifts  im  Körper  die 
Anfteckung  gefchehen  ilt.  Nach  wenigen  Stun- 
den können  wir  die  Impffäden  wieder  wegneh- 
men,  und   der  Patient  bekommt  doch  die  Blat- 
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tern.  Wenn  die  Brechmittel  wirkfam  find,  fo 
wirken  fie  wohl  durch  eine  veränderte  R-ichtung, 
die  fie  der  Thätigkeit  der  Lebenskraft  mitthei- 
len. Indeffen  muffen  wir  Anzeigen  zum  Brech- 
mittel, Zeichen  der  Turgefcenz,  und  keine  Ge- 
genanzeigen haben;  wir  muffen  ihre  Wirkung 
beobachten,  und  uns  nach  dem  Charakter  der 
Epidemie  richten.  In  einigen  Epidemieen  find  fie 
nachtheilig. 

Nach  dem  Erbrechen  empfiehlt  man  ein  bis 
anderthalb  Gran  Mohnfaft,  mit  zehn  Gran  Kam- 
pher, oder  mit  einer  Unze  eines  Kampher -Ju- 
leps,  am  Abend  zu  nehmen;  bey  Tage  analepti- 
fche  Mittel,  Weinmolken,  Wein,  Effignaphtha 
und  den  Hofmannifchen  fchmerzftillenden  Li- 
quor. In  manchen  Fällen  thut  auch  ein  warmes 
Bad,  und  nach  demfelben  eine  reichliche  Gabe 
Mohnfaft  und  Kampher  gute  Dienfte. 

Wenn  diefe  Mittel  es  hindern ,  dafs  das 
Fieber  fich  ausbildet,  oder  wenn  beym  Ge- 
brauch derfelben  die  vorhandenen  Fieberbewe- 
gungen einen  deutlichen  nachlaffenden  Typus 
annehmen :  fo  foll  man  dem  Kranken  die  Rinde, 
täglich  zu  einer  Unze,  mit  Wein  geben. 

§.  3 1 4« 
Die  zweyte  Kurregel:  Man  fieht  auf 
den  Grad  des  Typhus,  und  mäfsigt  ihn, 
wenn  er  zu  heftig  ift.  Zu  heftige  Anftren- 
gungen  verftatten  keinen  heilfamen  Abfall,  und 
zerftören  zuletzt  gar  alle  Kraft,  und  dies  vorzüg- 
lich leicht  beym  Typhus,  wo  fie  fchon  an  fich 
gering  ift.  Befonders  finden  wir  bey  den  hitzigen 
Nervenfiebern  und  in  der  erften  Periode  der  fo- 
genannten  Faulfieber   oft   einen  folclien   heftigen 
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Erethifm,  mit  einem  häufigen  Puls,  vieler  tind 
beifsender  Hitze,  und  einem  anhaltenden  Typus, 
dafs  wir  hier  vorzüglich  auf  Mäfsigung  diefer 
haftigen  Actionen  bedacht  feyn  muffen ,  wenn 
lie  nicht  unheilbare  Zerrüttungen  in  der  Oekono- 
mie  anrichten  follen.  Dafs  dies  gefchehen  fey, 
merken  wir  daran,  dafs  die  Symptome  abnehmen, 
und  der  anhaltende  Typus  in  einen  nachlaffen- 
den  oder  intermittirende.n  übergegangen  ift. 

Die   Urfache    der    überfpannten   Thätigkeit 
beym  Typhus  ift  eine   zu  fehr  erhöhete  Reitzbar- 
keit    ohne  Energie,    die    Avir    durch  beruhigende 
Mittel    befänftigen    muffen.      Die  Actionen   über- 
fchreiten    das  Maafs    der  Kräfte;    jene  muffen  ge- 
mäfsigt ,    diefe  gehoben  werden.       In  der  Abficht 
wenden   wir  gewiffe   allgemein  beruhigende  Mit- 
tel an,   und  befonders  folche,    die  fpecififch  auf 
die  leidenden  Organe  wirken.      Allein  nicht  im- 
mer erreichen  wir  durch  diefelben  unfern  Zweck, 
fondern    muffen,    wenn    die  Schwäche   des  Wir- 
kungsvermögens  grofs    iit,     mit  ihnen   reitzende 
und  ftärkende  Mittel  verbinden.      Doch  ift  es  um 
defto  mehr  zu  bedauern,   je  wichtiger  diefe  An- 
zeige ift,    dafs-  es  uns  oft  an  Pditteln  zur  Ausfüh- 
rung derfelben ,    und    an   beftimmten   Regeln  des 
Gebrauchs  derfelben  fehlt.      Indeffen  können  wir 
vielleicht    einmal    unferm    Ziele    näher    kommen, 
wenn   wir  die  einzelnen  Fieber  in  einem  zufam^ 
mengefetzten  forgfältiger  fondern  ,    und  die  Kräfte 
der  Arzeneyen  mehr  in  Beziehung  auf  die  fpecifi- 
fche  Reitzbarkeit    der   kranken  Organe  beobach* 
ten.      Viele  von  den  Mitteln,   die  man  zur  Mäfsi- 
gung  der    zu   heftigen  Anftrengungen   empfohlen 
bat,    können    nicht  unter  allen  Umftänden   ange- 
wandt werden ;    zuweilen   verhindern   noch   vor- 
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liandene  materielle  Reitze,  zuweilen  die  Annähe- 
rung des  Typhus  zur  Natur  der  Synocha  ,  zuwei- 
len gewiffe  hervoritechende  Fieber  ihren  Ge- 
brauch. Oft  liegt  auch  die  Urfache  der  Un- 
■wirkfamkeit  oder  gar  der  widrigen  Wirkung 
unferer  angewandten  Mittel  darin,  dafs  wir  den 
Charakter  der  Krankheit  verkannt  haben  (§.  78.)» 
Das  Blutlaffen,  durch  welches  wir  fo  fchnell 
bey  der  Synocha  wirken  können,  pafst  beym 
wirklichen  Typhus  nicht,  indem  es  noch  mehr 
die  Energie  fchwächt.  Die  reitzenden  Mittel 
lind  nachtheilig,  weil  fie  den  kranken  Aufruhr 
vermehren.  Einige Aerzte  empfehlen  die  Rinde, 
geben  ße  ohne  Rückficht  auf  die  Natur,  Art  und 
den  Grad  des  Fiebers,  und  meinen,  dafs  man 
durch  fie  die  heftigen  Anitrengungen  mäfsigen 
und  den  anhaltenden  Typus  in  einen  nachJaffen- 
den  verwandeln  könne.  ■'^)  Andere  behaupten, 
dafs  fie  unter  diefen  Umfiänden  fchade,  wenig- 
ftens  unwirkfam  fev.  ■^*)  Nach  meinen  Erfah- 
rungen  leiftet  die  Rinde  feiten  in  diefem  acuten 
Zeiträume  der  Fieber  gute  Dienfte,  und  fchadet 
allemal,  wo  fie  nicht  nützt.  Doch  habe  ich  in 
einigen  wenigen  Fällen  fie  auch  bey  heftigen 
Anitrengungen  und  einem  anhaltenden  Typus 
nützlich  gefunden,  wenn  nämlich  die  Erfchlaf- 
fung  fchon  grofs  und  keine  Eingeweide  hervor- 
ftechend  verletzt  waren.  Aber  diefe  Fälle  find 
feiten,  und  wir  haben  nicht  hinlänglich  deutliche 
Merkmahle,  fie  zu  erkennen.  Der  zufammenge- 
fetzte  Typhus  dauert  feine  Zeit  fort,  und  wir 
kennen  kein  Mittel  ,  durch  welches  wir  ihn 
plötzlich  in  feinem  Verlaufe  unterbrechen  könn- 

*)    Dickinfon    1,  c.  8.  117. 
**)   Jackfon    1.  c.   S.  210. 
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ten.  Und  gefetzt,  dafs  wir  auch  folche  Mittel 
hätten :  fo  fragte  es  fich  immer  noch ,  ob  wir  es 
mit  Sicherheit  thun  würden.  In  der  Rohheit 
diefer  Krankheit  fcheint  die  Mifchung  der  thieri- 
fchen  Materie  fo  fehr  verletzt  zu  feyn ,  dafs  wir 
fie  eben  fo  wenig  auf  Einmal,  und  durch  irgend 
ein  Arzeneyniittel  verbeffern  können,  als  Avir 
einen  fcrofulöfen  Menfchen,  bey  dem  jede  Fafer 
und  jeder  Blutstropfen  an  einer  fehlerhaften  Mi- 
fchung leidet ,  durch  einige  Prifen  falzfaurer 
Schwererde  plötzlich  gefund  machen  können. 
Hier  mufs  eine  gänzliche  Umwandlung  des  Kör- 
pers durch  den  Wechfel  der  Materie,  und  dort 
muffen  gemäfsigte  Fieberbewegungen  die  Hei- 
lung bewirken. 

Die  Mäfsigung  der  zu  heftigen  Anftrengun- 
gen  mufs  der  Arzt  mit  Rückficht  auf  die  Natur 
des  Fiebers,  auf  den  Grad  der  Anflrengungen, 
auf  die  Organe,  worin  fie  ftattfinden,  und  auf 
ihre  fpecifike  Reitzbarkeit ,  auf  die  Conftitution 
des  Kranken,  auf  die  entfernten  Urfachen,  auf 
das  Verhältnifs  der  leidenden  Organe  und  ihre 
Rückwirkungen  auf  einander  bey  dem  zufam- 
mengefetzten  Typhus,  zu  bewerkftelligen  fuchen. 
Wir  haben  hier  alfo  nicht  Einen,  fondern  einen 
mannigfaltigen  Weg,  zu  ünferm  Zwecke  zu  ge- 
langen: wir  entfernen  die  Fieberreitze,  oder 
bringen  eine  neue  Krankheit  hervor,  und 
mäfsigen  dadurch  die  übrigen  Fieber,  oder  wir- 
ken endlich  direct  auf  die  Reitzbarkeit,  und 
vermindern  diefelbe  durch  beruhigende  Mittel. 

Ich  will  jetzt  einige  der  allgemeinften  Mit- 
tel, die  man  zur  Mäfsigung  zu  heftiger  Fieber 
empfohlen  hat,  kurz  anführen,  und  fo  viel  als 
möglich  die  Fälle  beftimmen ,   in  welchen  fie  an- 
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zuwenden  find.  Doch  beziehen  die  meiften  der- 
felben  fich  auf  das  Gefäfs-  und  Nervenfieber. 
Die  ganz  fpeciellen  Mittel  für  andere  einfache 
Fieber  werden  in  der  befondern  Fieberlehre  vor- 
kommen. 

1.  Oertliches  und  allgemeines 
Blutl äffen  wird  zur  Mäfsigung  der  Anftren- 
gungen  beym  Typhus  empfohlen.  Aliein  ich 
zweifle  daran ,  dafs  wider  den  reinen  Typhus 
jemals  das  Blutlaffen  angezeigt  fey;  und  in  den 
Fällen,  wo  man  es  angewandt  hat,  fcheint  nicht 
der  Typhus  an  fich,  fondern  irgend  eine  andere 
Krankheit  des  Individuums  derjenige  Krankheits- 
zuftand  gewefen  zu  feyn ,  welcher  das  Blutlaffen 
erfordert  hat.      Diefe  Fälle  find  nämlich: 

a)  Wo  die  Krankheit  eine  wirkliche  Syn- 
ocha  ift,  die,  Avie  oben  gefagt,  Itufen weife  in 
Typhus  übergeht.  Daher  ift  es  Ich  wer,  in  der 
Mitte  die  Gränzen  zwifchen  derfelben  und  dem 
Typhus  richtig  zu  unterfcheiden ,  und  man  kann 
leicht  eine  Krankheit  für  die  andere  anfehen. 

b)  Zuweilen  ift  bey  epideraifchen  Fiebern 
die  erfte  Hälfte  derfelben  Synocha,  die  andere 
Typhus.  Es  iil  ein  allgemeiner  oder  örtlicher 
Orgafm  des  Bluts  da;  die  Actionen  find  haftig 
und  dabey  hinlänglich  fiark,  die  Subjecte  jung, 
ftark  und  vollblütig.  Die  epidemifche  und  an- 
fteckende  Urfache  wirkt  auf  Menfchen  aller  Art, 
nicht  allein  auf  fchwache ,  fondern  auch  auf 
junge,  ftarke,  gut  genährte,  an  körperliche  Ar- 
beiten gewöhnte  Subjecte.  Bey  den  letzten  läfst 
fich  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  nicht 
fo  fchnell  und  fo  fehr  verletzen ;  fie  widerfteht 
der  entfernten  Urfache  mehr;   das  Fieber  hat  im 
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Anfange  die  Natur  der  Synocha;  alle  Actionen 
lind  haftig  und  verhaltnifsmäfsig  ftark;  der  Puls 
ift  häufig  und  ftark,  Hitze  und  Dürft  grofs,  bis 
endlich  nach  einigen  Tagen  die  Mifchung  weiter 
verletzt  wird,  und  der  Typhus  auf  die  Synocha 
folgt.  Dies  Fieber,  das  in  der  Folge  feinen 
Charakter  ändert,  füll  man  im  voraus  fchon 
durch  die  epidemifche  Gonftitution,  durch 
die  Anfteckung  des  Kranken  von  einem  an- 
dern, der  den  Typhus  hatte,  und  durch  einige 
verdächtige  Zufälle  erkennen  können,  die 
durchgehends  gleich  Anfangs  daffelbe  begleiten 
füllen.  Der  Kranke  foll  nämlich  Zittern  der 
Glieder ,  Muthlofigkeit ,  Eingenommenheit  des 
Kopfs,  und  grofse  Mattigkeit  fpüren,  und  im 
Schlafe  von  einem  gelinden  Geräufche  fchreck- 
haft  ZLifammenfahren. 

Hier  kann  der  Arzt  auf  eine  zweyfache  Art 
fündigen:  theils  durch  zu  ftarkes  Blutlaffen, 
welches  ein  Fieber  nicht  verträgt,  das  auf  dem 
Wege  ift,  in  einen  Typhus  überzugehen,  und  die 
Alienation  und  Schwächung  der  Kräfte  fo  ver- 
mehrt, dafs  nachher  keine  heilfame  Krife  ent- 
ftehen  kann;  theils  durch  Verfäumnifs  ei- 
ner angezeigten  Aderlafs,  in  welchem 
Falle  die  Anftrengungen  fortdauern  ,  ftärkere 
Alienationen  der  Kräfte,  örtliche  Entzündungen 
in  edeln  Eingeweiden,  Lähmungen  und  den  Brand 
hervorbringen.  In  der  That  haben  wohl  einige 
Aerzte  zu  allgemein  das  Aderlaffen  in  diefem 
Falle  verworfen ;  es  ift  ein  heroifches  Mittel ,  das 
man  nicht  mifsbrauchen,  aber  auch  nicht  ver- 
fäumen  darf,    wenn  es  angezeigt  ift. 

c)    Endlich    leiden    bey  einem  verwickelten 
Fieber    zuweilen    einzelne    Organe    an    Synocha  j 


T  y  p  li  u  s.  555 

zu  ihnen  flrömt  das  BJiit  ftark  hin,  und  man  hat 
Urfache,  zu  glauben,  dafs  dies  Blut  Antheil  an 
dem  Excefs  ihrer  Wirkungen  habe;  die  Actio- 
nen  find  haftig  und  verhältnifsmäfsig  ftark.  Wir 
fehen  diefe  Fälle  zuweilen  bey  örtlichen  Ent- 
zündungen, heftigen  Schmerzen ,  Rafereyen  und 
Krämpfen  ,  die  in  einem  zufammengefetzten  Fie- 
ber vorkommen.  Auch  hier  mufs  Blut  wegge- 
laffen  werden ,  wenn  das  leidende  Organ  edel 
ift,  durch  fein  Leiden  die  Ordnung  in  der  Oeko«» 
nomie  geftört  wird,  und  der  Zuftand  der  übri- 
gen Organe  die  Ausleerung  des  Bluts  nicht  ver- 
bietet. Am  heften  läfst  man  in  diefen  Fällen 
das  Blut  unmittelbar  oder  fo  nahe  als  möglich 
aus   dem  leidenden  Theile  weg. 

2.  Laxir mittel.  Man  giefst  Tamarin- 
den mit  heifsem  Waffer  auf,  und  läfst  fie  als 
Thee  trinken ,  oder  nimmt  ein  fehr  verdünntes 
Glauber-  oder  englifches  Salz,  und  läfst  davon 
den  Patienten  allmählig  taffenw^eife  fo  viel  nehmen, 
bis  ein  gelindes  Laxiren  erfolgt.  Hunter*) 
empfiehlt  den  Gebrauch  des  James -Pulvers,  um 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  '^.u  mindern,  wenn 
der  Leib  aufgetrieben,  von  Blähungen  ausge- 
dehnt, verftopft  und  mit  Unreinigkeiten  ange- 
füllt ift.  Allein  für  den  Typhus,  als  folchen, 
paffen  fchwerlich  LaxirmitteL  Nur  bey  einem 
Fieber,  deffen  Charakter  zweydeutig  ift,  und 
das  der  Synocha  wenigftens  fehr  nahe  liegt,  oder 
beym  einfachen  Typhus,  der  aufser  dem  Darmka- 
nale  in  einem  andern  Organe  vorhanden  ift,  kön- 
nen fie  angewandt  werden.  Im  letzten  Falle  fu- 
chen  wir  durch  die  örtliche  Krankheit,  die  fie  in 
dem   Darmkanale    erregen,     die    Thätigkeit    der 

*)  1.  c.  p.  10. 
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Lebenskraft  dahin  und  von  dem  kranken  i  Organe 
ab  zu  leiten.  So  heilen  Laxirmittel  oft  habituelle 
Augenentzündungen,  die  offenbar  den  Charakter 
des  Typhus  haben ,  dadurch ,  dafs  fie  den  Augen 
durch  die  erregte  Krankheit  der  Gedärme  für 
eine  Zeit  lang  Ruhe  verfchaffen,  während  wel- 
cher fich  ihr  Ton  eigenmächtig  Aviederherltellt. 

5.  Vegetabilifche  und  mlneralifche 
Säuren,  die  nach  Güllen  eine  beruhigen- 
de Kraft  befitzen.  Allein  fie  fchwächen,  und 
paffen  für  einen  vollkommenen  Typhus,  als  fol- 
chen,  fchwerlich,  wenigftens  nicht  im  Ueber- 
maafs.  Doch  im  Anfange  deffelben,  wo  er 
noch  der  Synocha  nahe  liegt,  befonders  beym 
Gefäfsfieber  mit  einem  häufigen  Puls  und  vieler 
Hitze,  oder  wenn  der  Patient  fie  verlangt,  kann 
man  fie  geben.  Man  giebt  die  analeptifchen 
Säfte  der  Früchte,  den  frifchen  Saft  der  Johan- 
nis-.  Maul-  und  Himbeeren,  füfse  Orangen, 
Himbeereneffig,  faure  Pomeranzen,  Citronen, 
Klyftiere  von  fauren  Molken. 

Unter  diefen  Umitänden  fcheint  mir  auch 
nur  die  Schwef  elfäure  zu  paffiren.  Man  giebt 
fie  rein,  oder  Haller's  faures  Elixir.  Man 
empfiehlt  es,  fie  in  grofsen  Quantitäten  anzuwen- 
den. Sie  wird  mit  Waffer  oder  mit  einer  fchlei- 
migen  Abkochung  von  Sago  ,  Hafergrütze , 
Graupen  oder  Hühnerbrühe  genommen;  auf  die 
letzte  Art  vorzüglich ,  wenn  fie  Durchfall  und 
Magenfchmerz  macht.  Erregt  fie  dem  Kran- 
ken Magenfchmerz,  Bräune  und  andere  Zu- 
fälle, fo  bleibt  fie  weg.  In  den  letztenPerioden 
des  Typhus,  wenn  die  Schwäche  grofs  ift,  nahe 
an  Lähmung  gränzt,  der  Kranke  kalt,  fein  Puls 
träge,    das  Geficht   eingefallen   ift,    paffive  Blut- 
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flaffe,  Scliweifse  und  Durchfälle  entftehen,  ift  fie 
meinem  Urtheile  nach  nicht  angezeigt.  Nach 
der  Solution  der  Krankheit  hat  fie  keinen  Zweck 
mehr,  und  ohne  Zweck  fchadet  fie. 

Auch  mufs  ich  hier  noch  die  Kohlen- 
fäure  erwähnen.  Einige  Fieberkranke  follen 
in  einer  reinen  Luft  der  Lazarethe  genefen.  Den 
Magen  beruhigt  allerdings  die  Kohlenfäure;  al- 
lein ob  fie  auch  das  Gefäfsfieber  oder  andere 
Arten  des  Fiebers  mäfsige,  ift  durch  hinreichende 
Beobachtungen  noch  nicht  beftätigt.  Man  giebt 
fie  in  Klyftieren,  läfst  den  Kranken  die  Sauerbrun- 
nen trinken,  und  fchwängert  die  Arzeneyen 
durch  die  Parkerfche  Glasgeräthfchaft,  oder  die 
Luft,  die  er  athmet,  mit  derfelben.  Dobfon*) 
thut  in  eine  Flafche  mit  einem  engen  Hälfe  eine 
Portion  Kreide,  giefst  nach  und  nach  verdünnte 
Schwefelfäure  darauf,  und  läfst  den  Patienten  das 
entwickelte  kohlenfäure  Gas  fo  lange  athmen, 
bis  es  ihm  Angft  und  Hüften  erregt.  Diefen 
Procefs  läfst  er  zehnmal  täglich  wiederholen. 
Kann  der  Kranke  fie  auf  diefe  Art  nicht  vertra- 
gen, fo  fetzt  man  diefe  Mifchung  neben  fein 
Bette,  damit  das  kohlenfäure  Gas  mehr  verdünnt 
und  in  der  ganzen  Luftmaffe  der  Krankenftube 
verbreitet  werde. 

4.  Das  antiphlogiftifche  Regime  ift 
wider  einen  heftigen  Erethifm  des  Typhus  fo- 
wohl  als  der  Synocha  angezeigt.  Oft  ift  Ruhe, 
die  man  dem  leidenden  Organ  verfchafft ,  das  ein- 
zige Mittel,    es  gegen  die  Nachtheile  zu  heftiger' 

^)  Warren,  Percival  und  Roth  er  am,  in  den 
Samml.  auserl.  Abh.  f.  pr.  Aerzte,  B.  2.  St.  I. 
S.I4Ö.   Bd.  3.  St.  3  und  4.  S.  505.  513.  690. 
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AnftrengLingen  zu  fiebern  und  die  erhöhete  Reitz 
barkeit  delTelben  zu  mäfsigen.  Das  Erbrechen 
wird  oft  am  erften  dadurch  befänftigt,  dafs  man 
alle  Pveitze,  felbft  Speifen,  Getränke  und  Arze- 
neyen ,  von  dem  Magen  entfernt.  So  giebt  es 
auch  bey  anderen  Arten  des  Fiebers  Zuftände, 
in  welchen  felbit  die  Arzeneyen  fchaden. 

Allein  nicht  immer  ift:  das  gntiphlogifiifche 
Regime  beym  Typhus  angezeigt.  Fehlt  es  an 
Thätigkeit:  fo  muffen  Reitze  nicht  nur  nicht 
entfernt ,  fondern  gar  häufiger  zugelaffen  werden. 
Ja  fogar  beym  Erethifm,  z.B.  bey  langwierigen 
Augenentzündungen,  find  zuweilen  mäfsige  Reitze 
heilfam ;  -vielleicht  wenn  der  Erethifm  mit  einem 
beträchtlichen  Grade  der  Schwäche  des  Wirkungs- 
vermögens verbunden  ift.  Doch  hier  fehlen  uns 
hinlängliche  Zeichen  und  beftimmte  Regeln;  wir 
muffen  vorzüglich  das  Gemeingefühl  des  Kran- 
ken zu  Rathe  ziehen,  unangenehme  und  fchmerz- 
hafte  Reitze,  und  folche,  die  feine  Paffionen  ver- 
mehren, entfernen,  hingegen  Reitze,  die  feine 
Krankheit  lindern,    zulaffen. 

5.  Laue  Bäder,  Fomentationen ,  Fufs- 
bäder,  und  befonders  laue  Halbbäder,  beruhigen, 
ohne  zu  fchwächen ,  und  find  daher  in  verfchiede- 
nen  Arten  des  Typhus  und  in  verfchiedenen 
Perioden  deffelben  zweckmäfsig.  Gegen  ein 
Gefäfsfieber  mit  vieler  Hitze,  trockener  und  hei- 
fser  Haut,  häufigem  Puls,  gegen  folche  Fieber, 
die  fich  aufs  Nervenfyftem  beziehen  ,  gegen 
Schmerzen,  Convulfionen,  Krämpfe,  find  Halb- 
bäder' und  laue  Fomentationen  oft  von  der  heften 
Wirkung.  Bey  Entzündungen  des  Gehirns,  und 
heftigen  Gongeftionen  nach  dem  Kopfe,  fetzen  wir 
den  Kranken  in  ein  laues  Bad ,   und  legen  ihm  in 
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demfelben  kalte  Umfcliläge  auf  den  Kopf.  Die 
lauen  Bäder  feuchten  an,  mäfsigen  dieReitzbarkeit, 
machen  gefchmeidig,  reitzen  die  Haut,  und  leiten, 
von  oben  nach  unten,  von  innen  nach  aufsen.  Zu- 
weilen bringen  fie  auch  einen  heilfamen  Ausfchlag 
auf  der  Haut  hervor,  befonders  bey  exanthemati- 
fchen  Fiebern,  Pocken,  Mafern  und  Scharlach. 
Nach  dem  Bade  legt  fich  der  Patient  zu  Bette, 
trinkt  Thee,  nimmt  ein  analeptifches  Mittel, 
eine  Prife  Mohnfaft,  oder  ein  ßlafenpflafter,  nach 
den  Umftänden.  Der  Effect  des  Bades,  wenn, 
es  nämlich  dem  Kranken  wohl  darin  ift,  die 
heftigen  Anftrengungen  nachlaffen,  und  Schlaic 
und  eine  milde  Transpiration  darnach  erfolgt, 
entfcheidet  vorzüglich  über  die  Heilfamkeit  def- 
felben. 

6.  Die  reine,  fr  eye  und  kühle  Luft 
kann  in  gewiffen  Perioden  und  bey  einigen  Ar- 
ten des  Typhus,  beym  Gefäfs-  und  Nervenfieber 
und  dem  epidemifchen  Typhus,  allerdings  auch 
die  zu  grofse  Reitzbarkeit  mäfsigen.  Befonders 
fcheint  fie  gegen  einen  grofsen  Erethifm,  mit  vieler 
Hitze  und  einer  grofsen  Schwäche  des  Wirkungs- 
vermögen, angezeigt  zu  feyn.  Sie  leitet  auf 
eine  phyfifche  Art  die  Hitze  des  Kranken  fch nei- 
ler ab,  befreyt  ihn  dadurch  von  einem  zufälligen 
Reitze,  und  fcheint  auf  diefe  Art  vorzüglich  die 
Beruhigung  des  Fiebers  zu  bewirken.  Ob  fie 
auch  durch  ihren  gröfsern  Antheil  von  Sauer- 
ftoffgas  heilfam  wirke,    ilt:  nicht  ausgemacht. 

Hierher  gehören  die  Vorfchläge  verfehle- 
dener  Aerzte,  die  Fenfter  und  Thüren  in  den 
Krankenltuben  zu  öffnen,  die  Kranken  in  die 
Zugluft,  auf  die  Vorfäle  des  Haufes  und  in  die 
Gärten  zu  tragen ,   und  fie  in  Kutfchen  herumfah- 
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ren  zu  laffen.  Im  Kriege  bekommen  die  Trans- 
porte der  Lazarethe  den  Kranken,  die  an  Ty- 
pbus leiden,  durcbgebends  wobl.  Oft  habe  ich 
bey  den  Blattern  es  wahrgenommen,  dafs  die 
Hitze,  der  Kopffchmerz ,  die  Häufigkeit  des  Pul- 
fes ,  die  Congeftionen  des  Bluts  fchnell  verfchwan- 
den,  wenn  die  Kranken  in  die  kühle  Luft  ge- 
bracht wurden.  Doch  muffen  wir  bey  einigen 
exanthematifchen  Fiebern  und  während  der 
Krife  derfelben  mit  der  Anwendung  diefes  Mit- 
tels vorfichtig  feyn. 

7.  Kalte  Bäder  find  bey  gewiffen  Arten 
und  in  gewiffen  Perioden  des  Typhus  fehr  zweck- 
mäfsig.  Sie  mindern  die  Reitzbarkeit  und  ftärken 
das  Wirkungsvermögen.  Sie  mäfsigen  die  Ha- 
fiigkeit  der  Actionen,  und  theilen  ihnen  mehr 
Energie  mit,  machen  die  Remiffion  deutlicher, 
brechen  die  Krankheit,  bringen  gleichmäfsige 
Transpiration,  Ruhe  und  Erquickung  für  den 
Kranken  hervor. 

Wider  den  einfachen  Typhus,  Kopffchmer- 
zen ,  Rafereyen ,  Entzündungen  der  Augen ,  Ver- 
brennungen u.  f.  w. ,  werden  fie  mit  dem  he- 
ften Erfolge  angewandt.  Man  legt  unmittebar  auf 
die  leidenden  Theile  Frieslappen  mit  kaltem  Salz- 
waffer,   Schnee  und  Eis  auf. 

Allein  auch  beym  zufammengefetzten  Ty- 
phus und  bey  hervorftechenden  Fiebern  in  dem- 
felben  ,  beym  Gefäfs-  und  Nervenfieber,  zur 
Minderung  der  Schnelligkeit  des  Pulfes,  leiften 
fie  vortreffliche  Dienfte.  Man  wickelt  die  Patien- 
ten ganz  in  eine  Friesdecke  ein,  die  in  kaltes 
Seewaffer  eingetaucht  ift,   oder  läfst  einige  Eimer 

kal- 
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kaltes  Waffer  über  fie  ausgiefsen,  iäfst  fie  mit 
Eis  und  Schnee  bedecken.  Da  aber  diefe  Me- 
thoden etwas  Abfchreckendes  haben ,  fo  habe  ich 
felbft  von  ihren  Wirkungen  keine  Erfahrung. 
Doch  habe  ich  das  Wafchen  des  Patienten  mit 
Effig  und  Waffer,  nach  R.  Halls  Methode,  oft 
und  mit  dem  heften  Erfolg  beym  Typhus  ange- 
wandt. 

In  verzweifelten  Fällen ,  und  bey  einer  fiark 
verletzten  Lebenskraft  liefs  Jackfon*)  abwech- 
felnd  warme  und  kalte  Bäder  gebrauchen,  nach 
dem  Bade  die  Kranken  mit  warmem  Wein  und 
Kum  fomentiren,  und  innerlich  Wein,  Rum  und 
andere  herzftärkende  Mittel  nehmen.  Auf  diefe 
Art,  fagter,  habe  er  oft  noch  Kranke,  die  fonit 
verloren  gewefen  feyn  würden,    gerettet. 

8.  Bibergeil,  Mofchus,  Fliederblu- 
men, Kampher,  Baldrian  find  krampfltil- 
lende  und  beruhigende  Mittel.  Doch  haben  fie 
diefe  Wirkung  nicht  allgemein,  fondern  nur  auf 
folche  Organe,  die  wegen  ihrer  fpecifiken  Reitz- 
barkeit  mit  ihnen  in  einer  nähern  Beziehung 
liehen.  Der  Mofchus  in  grofsen  Dofen,  zu 
einem  Skrupel  auf  einmal,  befänftigt  Nervenzu- 
fälle, Krämpfe,  Convulfionen,  Schlucken  und 
Sehnenhüpfen;  der  Bibergeil,  in  Verbindung 
mit  dem  Baldrian,  hyfterifche  Befch werden, 
Magenkrampf ,  Kolik  ;  K  a  m  p  h  e  r  mit  Effig 
kann  man  am  Ende  der  bösartigen  Fieber  geben, 
um  die  Krife  zu  unterltützen.  Doch  reitzen  einige 
diefer  Mittel,  z.  B.  der  Kampher,  das  Gefäfs- 
fyftem. 

*)   1.  c.  S.27L 
Reils  Fieberlebre  1.  BJ,  Nn 
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9.  Mohnfaft  ift  eins  der  wirkfamften  Mit- 
tel bey  der  Kur  der  Fieber,  und  daher  wäre  es 
vorzüglich  zu  wünfchen,  dafs  die  Regeln  feines 
Gebrauchs  richtiger  beftimmt  wären.  Ich  halte 
dafür,  dafs  er  eine  beruhigende  Kraft  *)  befitze, 
befonders  die  Reitzbarkeit  des  Seelenorgans  min- 
dere ,  und  daher  vorzüglich  gegen  eine  übermä- 
fsige  Mobilität   diefes  Organs  angezeigt  fey.      Ift 

*)  Bis  jetzt  kann  ich  mich  mit  Brown  (L  Frank 
1.  c.  109.)  nicht  davon  überzeugen,  dafs  der 
Mohnfaft  unter  die  Reitzmittel  gehöre.  In  dem 
allgemeinften  Sinne  ift  jedes  Ding,  das  auf  den 
Körper  wirkt,  ein  Reitzmittel.  Allein  in  diefer 
Bedeutung  dürfen  wir  das  Wort  nicht  nehmen, 
wenn  wir  in  der  Pharmakologie  die  Reitzmittel 
als  eine  eigene  Klafle  von  den  übrigen  Arzeneyen 
trennen.  Reitzmittel  find  in  der  Arzeneymit- 
teilehre  folche,  die  die  AnJtrengungen 
der  Organe  auf  eine  fichtbare  Art 
vermehren.  Wahrscheinlich  müflen  wir  die 
Kräfte  einer  Arzeney  nicht  nach  ihren  weniger 
bemerkbaren  Veränderungen  des  Körpers,  fon- 
derii  nach  der  Natur  derjenigen  Wirkungen  der- 
felben  beßimmen ,  die  am  fiärkJten  in  die  Sinne 
fallen.  Nun  find  aber  die  Wirkungen  des  Mohn- 
fafts,  als  Folgen  eines. Reitzes,  gering  und  kaum 
Jichtbar;  hingegen  fpringen  die  Befänftigung  des 
Irreredens,  der  Krämpfe  und  Schmerzen,  und 
die  Hervorbringung  des  Schlafs  fiark  in  die  Au- 
gen. Darüber,  wie  der  Mohnfaft  dies  be- 
wirke? ob  durch  Reitzung,  Mifchungsveran- 
derung,  und  durch  welche?  dürfen  wir  nichts 
entfcheiden,  weil  wir  davon  nichts  willen  und 
wiffen  können  (§.  iGO-  Offenbar  mufs  der 
Mohnfaft  zu  der  Zeit,  wo  er  den  Erethifm  be- 
fänftigt,  eine  thierifche  Kraft,  die  Reitzbarkeit, 
vermindern.  Ob  er  das  Wirkungsverraögeu 
ßärke?  ob  er  dies  direct  thue,  oder  dadurch, 
dafs  er  die  Anfirengnngen  in  dem  leidenden  Or- 
gan aufhebt,  und  ihm  auf  diefe  Art  Ruhe  ver- 
fchafft?  mag  ich  nicht  entfcheiden. 
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das  Seelenorgan  beruhigt:  fo  werden  zugleich 
die  Theile  mit  beruhigt,  die  mit  demfelben  in 
einer  nahen  oder  entfernten  Verbindung  flehen. 
Der  Mohnfaft  pafst  daher  vorzüglich  beym  Ty- 
pbus des  Seelenorgans  und  der  mit  demfelben 
verbundenen  Organe,  er  mag  nun  einfach,  oder 
in  Gefelifchaft  mit  andern  in  einem  zufammenge- 
fetzten  Fieber  vorkommen.     Alfo: 

a)  beym  Irrereden,  das  ohne  Entzün- 
dung, ohne  hervorftechende  Mitwirkung  deS 
Bluts,  von  blofs  erhöheter  Reitzbarkeit  des  Ge- 
hirns entlieht; 

b)  bey  Schmerzen  aller  Art,  Kopf- 
fchmerzen,  Gliederfchmerzen  u.  f.  w.,  die  ohna 
materielle  Urfache  find,  die  Kräfte  des  Patienten 
erfchöpfen,  ihn  beunruhigen  und  feinen  Schlaf 
Hören ; 

c)  bey  überfpannter  Reitzbarkeit  der 
Sinnorgane,  Lichtfcheue ,  Empfindlichkeit 
des  Ohrs,  u.  f.  w.; 

d)  bey  einer  grofsen  Mobilität  der 
Muskeln,  befonders  der  willkührlichen ,  bey 
Krämpfen,  Gonvulfionen,  Epilepfieen  präcipitir- 
ter  Sprache; 

e)  beym  Mangel  des  Schlafs  und  der 
Ruhe,  wodurch  der  Patient  immer  mehr  er- 
fchöpft  wird. 

f)  Endlich  gehört  hierher  auch  die  Reitz- 
barkeit des  Herzens  und  der  Schlag- 
adern. Ich  habe  oft  Fälle  gefehen ,  dafs  nach 
einer  flarken  Gabe  Mohnfaft  der  Puls  langfamer 
wurde.     Ob  er  auf  diefe  Organe  direct  oder  in- 

Nn  2 
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direct  wirke,  die  Mobilität  des  Nervenfyftems 
mindere,  und  dadurch  den  Pxeitz  deffelben  auf 
den  Puls  wegnehme,  ift:  nicht  mit  Gewifsheit  zu 
entfcheiden.  Doch  ftimme  ich  für  die  letzte 
Meinung.  Wenn  alfo  durch  Rafereyen  heftige 
Schmerzen,  Schlaflofigkeit,  ftarke  Krämpfe ,  und 
durch  einen  allgemeinen  Erethifm  der  Nerven 
der  Puls  befchleunigt  ift;  fo  haben  wir  Hoffnung, 
durch  Hebung  diefer  Zufälle  vermittelft  des 
Mohnfafts,  auch  den  häufigen  Puls  zu  mindern, 
in  fofern  er  nämlich  durch  den  Erethifm  der 
Nerven  erregt  wird.  ^) 

Den  Mohnfaft  mufs  man  in  einer  folchenDofe 
geben,  dafs  die  Krankheit,  gegen  welche  man 
ihn  giebt,  gemäfsigt,  der  Schmerz,  der  Krampf, 
und  die  Schlaflofigkeit  gemindert  werde.  Je  hef- 
tiger die  Unruhen  des  Nervenfyftems  find ,  defto 
ftärker  mufs  gewöhnlich  die  Gabe  des  Mohnfafts 
feyn.  Diefe  Dofe  läfst  fich  aber  nicht  abfolut  be- 
ftimmen ,  und  daher  mufs  man  mit  kleinen  Ga- 
ben anfangen  und  allmählig  fteigen. 

Ift  die  Quantität  des  Mohnfafts  zu  klein,  fo 
wirkt  er,  wie  der  Wein,  als  einReitzmittel;  ift  fie 
zu  grofs,  fo  betäubt  er  und  verletzt  die  Kräfte 
des  Nervenfyftems.  Man  giebt  am  Abend  einen 
bis  zweyGran,  und  giebt,  wenn  davon  am  Mor- 
gen Betäubung  zurückgeblieben  feyn  follte,  am 
Tage  keins  weiter.  Sollten  aber  am  Morgen 
die  Rafereyen ,  Schmerzen  und  Unruhen  fich  wie- 
der einftellen:  fo  nimmt  der  Kranke  auch  am 
Morgen  diefelbe  Dofis  noch  einmal.  Gewöhnlich 
wird  man  finden ,  dafs  die  Patienten ,  die  am 
Abend  Mohnfaft   genommen    und   die  Nacht  ge- 

*)  Büttner  diiT.  cit.  p.  135- 
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Ichlafen  haben,  in  Anfehung  aller  Befchwerden 
am  Morgen  erleichtert  find,  und  eine  beträcht- 
liche Remiffion  aller  Zufälle  haben. 

Es  verlieht  fich  von  felblt,  dafs  der  Mohn- 
faft  bey  Lähmungen  des  Gehirns  und  des  Nerven- 
fyftems,  die  fich  durch  Unempfindlichkeit,  Sinn- 
lofigkeit,  muffitirendes  Irrereden  und  Schlaffucht 
zu  erkennen  geben ,  fchade.  Auch  ift  er  nach- 
theilig, wenn  die  Reitzung  des  Gehirns  und  der 
Nerven  von  zu  vielem  Blute,  Uebermaafs  des 
Wirkungsvermögens,  oder  von  einer  äufsern 
materiellen  Urfache  herrührt. 

IG,  Das  Queckfilber:    eins   der    vorzüg- 
lichften  Heilmittel  bey  vielen  Arten  des  Typhus, 
das    die   übermäfsigen    Anltrengungen   der   kran- 
ken   Organe    beruhigt,     ohne    ihre    Energie    zu 
fchwächen.       Schon    länglt,     und    befonders   in 
den    neueren  Zeiten,    hat    man    dies  Mittel    faft 
ohne    Ausnahme    bey   allen    Entzündungen ,    die 
zur  Gattung  des  Typhus  gehören ,    mit  dem  he- 
ften Erfolge    angewandt.  *)      Allein    auch    gegen 
viele    andere    Fieber   diefer    Gattung,    die    nicht 
Entzündungen  find,   fcheint  es  eben  fo  wirkfam 
zu  feyn.      Es  heilt  Schmerzen  und  Krämpfe  aller 
Art,  allein  und  in  Verbindung  mit  dem  Mohn- 
faft.     Man  hat  es  in  heifsen  Klimaten  mit  Nutzen 
beym    Todtenkrampfe     gebraucht.        Viele    und 
grofse   Aerzte   haben    es   in    gichtifchen  Entzün- 
dungen,   dem   Rheumatifm,    der   Peft,    den  Po- 
cken, Mafern ,   Scharlach,    wider  die  Ruhr,    in 
kalten  Fiebern,   beym  Kindbetterinnenfieber   und 
dem  hitzigen  Wafferkopfe  empfohlen.  **j     Auch 

*)  Rambach  d.  c.  Hake  17% 
**)  Rambacli  d.  c.  p.  63» 
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im  Gefäfsfieber  und  dem  epidemifchen  und  zufam- 
mengefetzten  Typhus,  ohne  Entzündung  oder 
andere  hervorftechende  Fieber,  habe  ich  es  fchon 
längft,  zur  Mäfsigung  eines  zu  häufigen  Pulfes, 
mit  augenfcheinlich  gutem  Erfolge  gebraucht,  und 
durch  daffelbe  einen  heilfamen  Abfall  bewirkt, 
wenn  fchon  andere  Mittel  fruchtlos  gegeben  wa- 
ren, Moreali,  Benvenuti,  Bertini,  Val- 
dambrini  und  Ghifi  gebrauchten  es  mit 
Nutzen  bey  böfen  und  aufleckenden  Fiebern. 
Chisholm  und  White  wandten  es  gegen  ein 
äufserft  tödtliches  Fieber  auf  der  Küfte  von  Gui- 
nea mit  fo  gutem  Erfolge  an,  dafs  alle  Kranke 
genafen,  die  durch  den  Gebrauch  deffelben  einen 
Speichelflufs  bekamen."^)  Maclarty**)  beftä- 
tigt  diefe  Wirkungen  durch  Erfahrungen,  die  er 
an  fich  felbit  und  an  Anderen  beobachtet  hat. 

Die  letzte  finnliche  Wirkung  des  Queckfil- 
bers  ift,  dafs  es  die  Reitzbarkeit  herunterftimmt, 
dadurch  die  zu  rafchen  Actionen  mäfsigt,  und 
der  Zerftörung  der  Kräfte  vorbeugt,  die  durch 
diefelben  veranlafst  werden.  Dies  bewirkt  es 
durch  eine  Mifchungsveränderung,  die  es  [in  dem 
kranken  Organ,  entweder  direct  oder  indirect, 
z.  B.  durch  eine  erregte  Salivation  in  den  Spei- 
cheldrüfen,  hervorbringt.  Was  dies  für  eine 
Mifchungsveränderung  feyn  möge,  und  wie  fie 
bewirkt  werde,  das  ilt  uns  überhaupt  von  allen 
Arzeneyen,  alfo  auch  vom  Queckfilber,  unbe- 
kannt. 

Im  Allgemeinen  ift  dies  Mittel  bey  den  hef- 
tigeren Graden  des  Typhus  angezeigt,   bey  wel- 

*)   Medic.  Comm.  Dee.  II.  Vol.  X.  1795.  p.  8l. 
**)  Ä.  c.  p,  43. 
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chen  die  Reilzbarkeit  erhöhet,  aber  das  Wir- 
kungs vermögen  fchwach  ift,  die  Actionen  haflig, 
aber  ohne  Kraft  find,  keine  heilfame  Krife ,  fon- 
dern eine  gänzliche  Zerftörung  aller  thierifchen 
Kräfte ,  durch  die  rafchen  Anftrengungen  zu  er- 
warten ift.  Es  ift  angezeigt  in  zufammen gefetz- 
ten Fiebern,  in  Fiebern  edler  Organe,  die  leich- 
teren Mitteln  nicht  weichen ,  und  wenn  eine  nahe 
Gefahr  bevorfteht. 

Allein  da  das  Queckfilber  die  thierifche  Ma- 
fchine  immer  fehr  angreift,  leicht  Merkurial - Ge- 
fchwure ,  läftige  Salivationen  und  Durchfälle  her- 
vorbringt, die  Zähne  locker  macht,  und  bey  ei- 
nigen Perfonen  Erbrechen  und  Magen  -  Schmerz, 
Durchfall  und  Kolik  erregt:  fo  mufs  man  es  nicht 
anders  als  in  dringenden  Fällen  gebrauchen.  Auch 
beym  Scorbut ,  Idiofynkrafieen  gegen  daffelbe, 
übermäfsigen  Schweifsen ,  Durchfällen  und  an- 
deren colliquativen  Ausleerungen,  und  bey  ei- 
nem noch  vorhandenen  materiellen  Reitze  pafst 
es  nicht.  Doch  darf  man  fich  nicht  immer  und 
in  den  dringendften  Fällen  durch  diefe  Umftände 
von  dem  Gebrauche  deffelben  abfchrecken  laffen. 
Hamilton  hat  es  fogar  Frauenzimmern,  die  in 
der  letzten  Hälfte  der  Schwangerfchaft  waren, 
mit  dem  heften  Erfolge  gegen  die  Lungenentzün- 
dungen gegeben,  die  anderen  Mitteln  nicht  wei- 
chen  wollten. 

So  lange  das  Fieber  noch  den  Charakter  der 
Synocha  hat,  oder  mit  derfelben  complicirt  ift, 
pafst  das  Queckfilber  nicht,  wenigftens  mufs  fie 
erft  durch  vorläufige  Aderläffe  gemäfsigt  wer- 
den. Noch  vorhandene  materielle  Reitze  entr 
fernt  man  ,  wo  möglich  ,  vor  dem  Gebrauche  def- 
felben.     Befonders  mufs  man   turgefcirende   Un- 
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reinigkeiten  erft  durch  Brech-,  Laxirmittel  und 
Klyftiere  ausleeren,  weil  fie  die  Wirkung  iJes 
Queckfilbers  hemmen,  und  diefelbe  leicht  auf 
den  Darmkanal  leiten.  Fehlt  es  an  gehöriger 
Oeffnung,  fo  giebt  man  ein  Klyftier.  lit  die 
Haut  trocken  und  heifs,  und  fteht  den  Bädern 
kein  Hindernifs  im  Wege,  fo  läfst  man  den  Kran- 
ken vorher  ein  laues  Halbbad  nehmen.  Man 
verordnet  demfelben  ein  diaphoretifches  Regime, 
hält  ihn  mäfsig  warm  in  Betten  und  Kleidern,  er- 
wärmt im  Winter  das  Krankenzimmer  gehörig, 
hält  Thüren  und  Fenfter  zu  ,  und  fchützt  ihn  vor 
Zug  und  Erkältung ,  befonders  wenn  er  zu 
Durchfällen  geneigt  ift.  Dabey  läfst  man  ihn  ein 
Jaues  und«  fchleimiges  Getränk ,  Graupen  -  Schleim, 
Hafergrütze,  Altheedecoct,  und  dies  in  grofsen 
Quantitäten,  trinken,  und  unterfagt  ihm  Säuern 
und  alle  Speifen  und  Getränke,  die  gern  Durch- 
fälle erregen. 

Man  hat  alle  Arten  von  Merkurial- Berei- 
tungen, fogar  den  Sublimat,  gegeben,  das  Queck- 
filber  innerlich  nehmen,  und  es  äufserlich  einrei- 
ben laffen:  allein  ich  halte  dafür,  dafs  in  den 
meiften  Fällen  die  milderen  Bereitungen  deffel- 
ben,  nämlich  das  verfüfste  und  das  auflösliche 
Oueckfilber,  zureichen,  und  dafs  der  innere  Ge- 
brauch deffelben,  bev  dem  die  Dofis  fich  am  ge- 
jiaueften  beftimraen  läfst,  ficherer  und  v/irkfamer 
als  die  Einreibung  fey.  Doch  in  einigen  Fällen 
kann  man  auch  das  Queckfilber  einreiben,  wenn 
man  es  unmittelbar  auf  den  leidenden  Theil  an- 
wenden will,  z.B.  gegen  den  Rheumatifm,  bey 
Gicht  und  Leberentzündung;  wenn  der  Kranke 
es  nicht  fchlucken  kann,  z.  B.  in  der  Bräune,  dem 
Kinnbaokenkrampfe,     und   bey    Verfchliefsungen 
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des  Magenmundes  von  einer  Entzündung  des  lin- 
ken Leberlappens,  welches  Blouland*)  beob- 
achtet hat;  oder  wenn  es  ein  Kind  ift,  das  keine 
Arzeney  nehmen  will,  z.  B.  wider  die  Kinderblat- 
tern; oder  endlich  wenn  der  innere  Gebrauch 
deffelben  Magenkrampf,  Erbrechen  und  Durch- 
fall erregt. 

Die  Gabe  des  Queckfilbers  kann  nicht  abfo- 
lut  beftimmt  werden,  fondern  richtet  lieh  nach 
dem  Merkurialpräparat,  das  man  anwendet,  nach 
der  Art  und  Heftigkeit  der  Krankheit,  ihrer  na- 
hen oder  fernen  Gefahr,  und  nach  der  Conftitu- 
tion  und  den  inneren  Beftimmungen  des  leiden- 
den Individuums.  Zarten  Perfonen  ,  und  in  leich- 
teren Fällen,  giebt  man  vier  bis  acht  Gran; 
ftärkeren  Subjecten ,  und  bey  dringender  Gefahr, 
zehn  bis  vierzehn  Gran  verfüfstes  Queckßl- 
ber  in  vier  und  zwanzig  Stunden.  Von  dem  auf- 
löslichen Queckfilber  kann  man  etwas  weniger 
geben.  Doch  find  in  den  neueren  Zeiten  einige 
Aerzte  bis  zum  Erftaunen  hoch  mit  der  Gabe 
des  Queckfilbers  geftiegen.  Chisholm**)  gab 
eine  Pille,  die  aus  fünf  Gran  Kalomel,  zwey  Gran 
Spiefsglanz  und  einem  Grane  Mohnfaft  beftand, 
achtmal  in  vier  und  zwanzig  Stunden,  und  er 
bemerkt,  dafs  er  einigen  Kranken  volle  vierhun- 
dert Gran  Queckfilber  gegeben  habe,  ehe  fie 
danach  falivirten.  Maclarty  ■**'-^)  fagt,  man 
foll  drey,  acht  bis  zehn  Gran,  alle  zwey  oder 
drey  Stunden,  nach  Verfchiedenheit  der  Krank- 
heit,  geben,    und  dabey  noch  eine  Queckfilber- 

;    *)  Auserlef.  Abb.  f.  pract.  Aerzte,  Bd.  IX,  S.  698^ 
**)   1.  c.  p.  108. 
**♦)   d.  c.  S.  43, 
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falbe ,  und  zwar  eine  recht  ftarke ,  die  am  heften 
fey,  einreiben  laffen.  *)  Das  Queckfilber  wirkt 
auf  den  Stuhlgang,  Urin,  Schweifs  und  Salivation. 
Am  beften  ift  es,  wenn  es  bey  einer  mäfsigen 
Ausdünftung  auf  Speichelflufs  wirkt.  Zuweilen 
bewirkt  es  auch  die  Heilung  der  Krankheit  ohne 
alle  fichtbare  Ausleerung.  Man  fetzt  den  Ge- 
brauch deffelben  fo  lange  fort,  bis  es  die  Krank- 
heit gehoben  hat,  gegen  welche  es  gegeben  wird. 
Erfolgt  dies  nicht  bald,  fo  fährt  man  fort,  bis 
iich  die  erften  Merkmahle  des  Speichelfluffes  zei- 
gen, und  hört  dann  auf,  damit  nicht  durch  eine 
zu  ftarke  Ausleerung  die  Kräfte  des  Kranken  er- 
fchöpft  werden.  Hat  es  eine  zu  ftarke  Saliva- 
tion erregt,  fo  giebt  man  Mohnfaft  und  gelinde 
Abführungen;  hat  es  Durchfall  hervorgebracht, 
einen  Kreidetrank  mit  Wohlverley.  Zuweilen 
bleiben  gelinde  Glieder -Schmerzen  in  den  Ar- 
men und  Beinen  nach  dem  Gebrauche  des  Queck- 
filbers  zurück,  die  aber  nicht  von  fonderlicher 
Bedeutung    find,     und    meiftentheils    durch    laue 

*)  Multi,  hydrargj'^ri  ope  copiofe  adiminiftrati,  hör- 
rendae  huiusce  peftis  manus  evafermit,  ipfe  fu- 
perftes  viribus  hydrargyri  felicibus  teßimoniurn 
perhibeo.  Hydrargyri  muriati  mitis  grana  270 
quinque  diebus  labentibus,  granis  quinque  qua- 
libet  hora  fumptis,  devoravi;  perque  illud  tem- 
poris  fpatium  viginti  iinguenti  ex  hydrargyro 
fortioris  draclimae  femoribus ,  cruribus,  abdomi- 
ni  et  bracliiis  mihi  aiFiicatae  fuerunt,  nuUo  ne- 
que  in  alvum ,  neque  in  glandulas  falivae  infer- 
vientes ,  efFectu  edito ,  usque  dum  febris  recefle- 
rat,  quo  quidem  tempore  faliva  mihi  leniter  ma- 
nare  coepit,  quatuorque  circiter  feptimanas,  vi- 
ribus paulatim  recuperatis,  perltitit.  Porro  me- 
dicamentum  tertio  die  omiirum  fnit;  ita  ut  tota 
ifta  hydrargyri  vis  quatriduo  admiiiiftrata  fuilTet. 
Maclarty   d.  c.  p.  44* 
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Schwefelbäder  bald  gehoben  werden.  In  der  Re- 
convalefcenz  und  nach  dem  Gebrauche  diefer  Kur 
mufs  der  Kranke  fich  vor  Erkältung  hüten,  befon- 
ders  den  Unterleib  warm  bedecken,  weil  er  fonft 
leicht  Koliken  und  Durchfälle  bekommt.  Hat 
die  Kur  ihm  ftarke  Ausleerungen  ,  Speichelflufs 
und  Durchfälle  erregt;  fo  fucht  man  den  ge- 
fchwächten  Kräften  deffelben  durch  eine  milde 
und  nahrhafte  Diät,  und  durch  das  isländifche 
Moos  mit  der  Rinde  wieder  aufzuhelfen. 

Mit    dem   Queckfilber    mufs    man   oft  noch, 
nach  Verfchiedenheit  der  Art  und  der  Stärke  des 
Fiebers,     verfchiedene  andere  Arzeneyen  verbin- 
den.    Man   fetzt  Mohnfaft  zu,    wenn  Schmer- 
zen und  Entzündungen  vorhanden  find.      Er  hebt 
den  Schmerz,  unteritützt  die  Heilkraft  des  Queck- 
filbers,    hemmt  feine  Wirkungen   auf  den  Darm- 
kanal, und  leitet  fie  mehr  nach  der  Haut  und  den 
Speicheldrüfen.      Ilt  die  Haut  heifs,  hart  und  tro- 
cken, fo  fetzt  Hamilton,  nebft  dem  Mohnfaft, 
auch    noch     BrechAveinftein    zu,     und    ver- 
lichert,    dafs  er  kein  Mittel  kenne,    welches  fo 
fchnell     als    verfüfstes    Queckfilber,     Mohnfaft, 
Brechweinftein  und  Kampher   die  Haut  erfchlaffe 
und  fie   feucht  mache.     Die  Quantität  des  Mohn- 
fafts    richtet    fich    nach    den    Umftänden.       Bey 
krampfhaften    Zufällen    ift    eine  Verbindung    des 
Queckfilbers   mit   Mofchus    hülfreich.      In    ge- 
wiffen    Fällen ,    bey   rheumatifchen  Krankheiten, 
örtlichen  Schmerzen  und  Entzündungen,   wendet 
man    zu    gleicher  Zeit  Blaf enpflafter   auf  die 
leidenden  Theile  an.     Wenn  die  Schwäche  grofs 
und  mit  Stumpfheit  in  einigen  Organen  verbun- 
den ift,    fo  leiften  der  Kamp  her,    die  Naph- 
then,    der  Wein    und   andere    Reitzmittel    gute 
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Dienfte.  Endlich  fetzen  wir  häufig  bey  grofser 
Schwäche,  periodifchen  Krankheiten,  einem  nach- 
laffenden  Typus  des  Fiebers,  bey  Rheumatifmen, 
veralterten  Entzündungen  der  Augen  u.  fJ  w. 
dem  Queclifilber  mit  dem  beften  Erfolge  die  Rin- 
de zu. 


§.     5i5. 
Dies   find    ohngefähr    die  Hauptmittel,    die 
wir  zur  Beruhigung  der  überfpannten  Thätigkeit 
im  Typhus  anwenden.     Allein  ich  habe  es  fchon 
oben  erwähnt,  dafs  wir  zuweilen  durch  blofse  be- 
ruhigende Mittel  nicht  zu  unferm  Zwecke  gelan- 
gen, fondern  fie  mit  reitzenden  und  Harken- 
den Mitteln  verbinden  muffen.     Bey  langwierigen 
Augenentzündungen    geben    wir    die  Thebaifche 
Tinctur  und  den  rothen  Präcipitat ,  bey  Lungen- 
entzündungen Senega   und    flüchtiges  Laugenfalz, 
und  bey  äufseren  Entzündungen  legen  wir  Wein, 
Branntwein   und  aromatifche  Kräuter   auf,    oder 
reiben    die  flüchtige  Salbe  ein.      Wenn  ich  hier 
aber  von  dem  Gebrauche  reitzender  Mittel  beym 
Typhus  fpreche:  fo  rede  ich  nicht  von  der  An- 
wendung   derfelben    gegen    einen  trägen  und  ge- 
lähmten Zuftand  der  kranken  Organe,  der  nicht 
hierher,  fondern  zur  letzten  Gattung  gehört. 

Doch  fehlt  es  uns  durchgehends  an  Zeichen, 
den  Zuftand  beym  Typhus,  bey  dem  reitzende 
Mittel  zur  Beruhigung  angezeigt  find,  deutlich 
zu  erkennen;  alfo  auch  an  beftimmten  Regeln 
ihres  Gebrauchs,  in  fofern  diefe  fich  näm- 
lich zum  Theil  auf  die  Diagnofis  der  Krankheit 
gründen.  Befonders  find  die  allgemeinen  Regeln 
ihres  Gebrauchs  beym  Typhus  überhaupt,  we- 
nigftens  für  jetzt  noch ,  lehr  mangelhaft,  und  die 


i 
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fpeciellen  Anzeigen  derfelben  bey  einigen  Arten 
des  Typhus,  z.  B.  bey  örtlichen  Entzündungen,*) 
noch  eher  beftimmt.  Wir  geben  fie  bey  einer 
nicht  mehr  neuen  Krankheit,  bey  einer  hinläng- 
lichen Schwäche  des  Wirkungs Vermögens  in  Ver- 
bindung mit  einer  erhöheten  Reitzbarkeit,  wenn 
die  beruhigenden  Mittel  unwirkfam,  und  wider 
die  Reitzmittel  keine  Gegenanzeigen  vorhanden 
find.  Wir  geben  anfänglich  gelinde,  in  der  Fol- 
ge Itärkere  Reitzmittel,  und  folche,  die  mit  der 
fpecififchen  Reitzbarkeit  des  leidenden  Organs  in 
einem  guten  Verhältnifs  flehen.  Doch  kommt  es 
hier  vorzüglich  auf  eine  glückliche  Muthmafsung 
und  auf  Verfuche  an  ,  um  aus  dem  Effect  der  an- 
gewandten Mittel  auf  ihre  Anzeigen  und  Gegen- 
anzeigen fchliefsen  zu  können. 

DieSpecification  der  Reitzmittel  übergehe  ich, 
theils  weil  fie  in  dem  Kapitel  von  der  Lähmung 
angezeigt,  theils  gröfstentheils  fpeciell  find,  und 
daher  in  der  befondern  Fieberlehre  vorkommen. 
Doch  will  ich  die  fogenannten  Febrifuga, 
nämlich  die  bitteren  und  zufammenzie- 
henden  Mittel,  und  vorzüglich  die  Rinde, 
noch  mit  ein  Paar  Worten  erwähnen.  Diefe  Mit- 
tel fcheinen  befonders  nur  für  das  Gefäfs-  und 
Nervenfieber,  und  zwar  wenn  ihr  anhaltender 
Typus  in  einen  nachlaffenden  verwandelt  ift,  zu 
paffen.  Doch  auch  in  Betreff  diefel:  Mittel  fehlen 
uns  beftimmte  Regeln ,  zu  welclier  Zeit  und  unter 
welchen  Umfi:änden  wir  fie  anwenden  foUen. 

Meiner  Meinung  nach  pafst  die  Rinde  nicht, 
wenn  der  Typhus  einen  anhaltenden  Typus  hat, 

*)  Richtcr's  WundarzH.  Bd.  I.  S.  30. 
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die  Zunge  trocken,  die  Haut  trocken  und  heifs 
ift,  Raferey,  Angft,  Dyspnoe  und  Entzündungen 
zugegen  find,  oder  fie  Dyspnoe,  Angft,  Span- 
nung der  Hypochondrien,  Cardialgie,  Erbrechen, 
Durchfall  u.  £  w.  erregt.  Doch  haben  einige 
Aerzte,  Lettfom,  Clarck,  Dickinfon,*) 
und  in  den  neueren  Zeiten  die  Brown  f  che 
Schule  es  empfohlen,  ohne  Rückficht  auf  die  Be- 
fchaffenheit  der  Symptome,  gleich  vom  Anfang 
an  wider  den  Typhus  die  Rinde  zu  geben. 

Heilfam  ift  im  Gegentheil  meiftens  die  Rin- 
de, wenn  bey  einer  grofsen  Schwäche  des  Wir- 
kungsvermögens, bey  einer  deutlichen  Remiffion 
des  Fiebers,  einem  langfamen  und  weichen  Puls, 
freyer  Refpiration,  welchen  Hypochondrien  und 
feuchter  Zunge  das  Fieber  fortdauert.  Aufser- 
dem  giebt  man  fie  noch  gegen  verfchiedene 
Schwächen ,  fchwache  Digeftion  ,  unruhigen 
Schlaf  von  Schwäche  der  Nerven,  Gefchwulft 
der  Füfse,  und  andere  dergleichen  Zufälle,  die 
in  der  Reconvalefcenz    vorkommen. 

Ift  die  Rinde  angezeigt,  fo  mufs  man  fie  in 
hinlänglich  ftarken  Quantitäten  geben.  In  Sub- 
ftanz  und  fein  gepulvert  ift  fie  am  wirkfamften. 
Perfonen ,  die  fie  in  Subftanz  nicht  vertragen, 
nehmen  den  Aufgufs;  durchs  Kochen  verliert  fie 
ihre  fpecifiken  Kräfte.  Die  Aufgüffe  bereitet 
man  kalt  oder  warm,  mit  Waffer  oder  Wein,  mit 
Portwein,  Rheinwein,  Franz  wein.  Die  Angu- 
ftura  und  die  rothe  Rinde  find  wirkfamer  als  die 
gewöhnliche.  Befchwert  fie  den  Magen ,  fo  mufs 
man  fie  mit  einem  angenehmen  analeptifchen 
Mittel,    mit    Wein,     Zimmt,     Naphtha,    geben. 

*)    f .  B  r  ü  n  i  11  g  Conftitut.  epidemic.  Effend.  Ve- 
fal.  1770.  p.65  — 68. 
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Erregt  fie  Erbrechen,  fo  verbindet  man  fie  mit 
der  Kohlenfäure;  macht  fie  Durchfall,  fo  fetzt 
man  etwas  Mohnfaft  zu. 

Sind  die  Remiffionen  ftark  und  die  Schwä- 
che der  Nerven  grofs,  fo  kann  man  mit  der  Rin- 
de den  Wein  verbinden.  Man  giebt  ihn  allein, 
oder  in  einer  Abkochung  des  Sago.  Die  Quanti- 
tät raufs  man  nach  der  Wirkung  deffelben  be- 
ftimmen.  Zu  ftarke  Gaben  beraufchen ,  laffea 
Schwäche  zurück,  und  können  tödtliche  Entzün- 
dungen des  Gehirns  erregen.  Ghampbell*) 
gab  einer  adelichen  Frau  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  zwey  Flafchen  Madera,  zwey  Flafchea 
Portwein,  und  nebenher  noch  die  Tinct.  Gort. 
Huxham.  und  die  Gonfect.  cardiaca.  Armen  Per- 
fonen  giebt  man  Branntwein,  den  rrian  mit  einer 
gehörigen  Quantität  Waffer  verdünnt. 

§.     3i6. 

Die  dritte  Kurregel :  Man  f  i  e  h  t  auf 
die  Form  des  Typhus,  ob  er  einfach,  zu- 
fammengefetzt  oder  verwickelt  ift. 

Den  einfachen  Typhus,  das  Gefäfsfieber  aus- 
genommen ,  fchliefst  man  gewöhnlich  von  den 
Fiebern  aus.  Auch  fehlt  es  uns  überhaupt  noch 
an  einer  gehörigen  pathologifchen  und  therapeu- 
tifchen  Erkenntnifs  der  meilten  einfachen  Arten 
deffelben,  obgleich  ihre  Erkenntnifs  an  fich  und 
in  Betreff  des  zufammengefetzten  Typhus,  deffen 
Beftandtheile  fie  ausmachen,  nützlich  wäre.  Ue- 
brigens  gehört  die  Pathologie  und  Therapie  def- 
felben ganz  in  die  befondere  Fieberlehre. 

*)  1.  c.  p.77. 
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Beym  zufammengefetzten  Typhus  mufs  man 
darauf  fehen  ,  ob  viele  oder  wenige  Organe  leiden, 
ob  fie  alle  in  gleichem  Grade,  oder  einige  hervor- 
fiechend  leiden.  So  zufammengefetzt,  als  der 
Typhus  ift,  muffen  auch  die  Indicationen  feyn, 
i]ach  welchem  er  geheilt  werden  foll.  Befonders 
kommt  es  hier  auf  eine  richtige  Ausmittelung  der 
Heilurfachen  überhaupt  und  der  Ausmittelung 
derjenigen  insbefondere  an,  die  zuerit  behandelt 
werden  muffen.  Mittel,  die  für  das  eine  leiden- 
de Organ  paffen,  find  nicht  fehen  nachtheilig  für 
das  andere,  und  es  ift  nicht  fo  leicht,  allen  Col- 
lißonen  auszuweichen  und  eine  zu fam mengefetzte 
Indication  zu  erfinden,  die  für  den  gefammten  Zu- 
ftand  des  Individuums  heilfam  ift. 

Leiden  bey  dem  zufammengefetzten  Typhus 
einige  Organe  hervorftechend  an  Entzündungen, 
fiarken  Abfonderungen ,  Erbrechen  u.  f.  w. ,  fo 
mufs  man  nach  dem  im  letzten  Kapitel  gegebe- 
nen Regeln  verfahren.  Ift  das  hervorfiechende 
Fieber  in  einem  edeln  Organe  vorhanden  ,  in  einem 
hohen  Grade  heftig,  hat  es  keinen  Einflufs  auf 
die  Mäfsigung  der  übrigen  Fieber ,  oder  erregt  es 
wohl  gar  diefelben ,  fo  mufs  man  dem  hervorfte- 
chend leidenden  Theile,  und  zwar  mit  Rück  ficht 
auf  die  fpecifike  Reitzbarkeit  deffelben ,  zu  Hülfe 
kommen.  Wenn  aber  das  hervorftechende  Fie- 
ber in  einem  unedeln  Theile  Statt  hat,  es  nicht  zu 
heftig  ift,  die  übrigen  Fieber  nicht  vermehrt, 
fondern  fie  vielmehr  vermindert,  fo  mufs  man  es 
unterftützen. 

Endlich  foll  man  auch  noch  auf  die  Compli- 
cation  des  Typhus  mit  Synocha  und  Lähmung 
fehen,   von  welchen  die  letzte  häufig  vorkommt. 

Auch 
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Auch  darnach  mufs  unfere  Behandlung  auf  man- 
nigfaltige Art  modificirt  werden, 

§.     317. 

Die  vierte  Kurregel.  Man  mufs  auf  die 
Krifen  fehen,  die  Reconvalefcenz  un- 
terftützen,  und  den  gefchwächten 
Theilen  aufhelfen.  Allein,  da  die  Krifen 
fo  mannigfaltig  als  die  Arten  des  Typhus  find ,  fo 
läfst  fich  hierüber  im  Allgemeinen  nichts  be- 
ftimmen. 

Bey  dem  Gefäfsfieber  erfolgt  meiftens  die 
Krife  durch  Schweifs  und  Urin.  Den  Schweifs 
regulirt  man,  dafs  er  nicht  zu  ftark  und  nicht 
zu  fchwach  ift,  läfst  den  Kranken  viel  trinken, 
Meliffen-  und  Flieder -Thee,  mit  etwas  Rhein- 
wein, giebt  ihm  eine  Auflöfung  des  Cardobene- 
dicten-Extracts  in  Münzwaffer  mit  dem  Spirit. 
Minder.,  hütet  ihn  vor  Erkältung,  und  zieht  ihm 
ein  Flanellhemd  an. 

Die  Krife  des  zufammengefetzten  Typhus 
iil  fo  zufammengefetzt  als  er  felbft.  Die  Re- 
convalefcenten  deffelben  find  gewöhnlich  fchwach, 
oft  fo  fchwach,  dafs  fie  von  der  geringlten  Be- 
wegung eine  Ohnmacht  bekommen.  Der  Puls  ift 
langfam,  hat  oft  nur  fünfzig  bis  fechzig  Schlä- 
ge in  einer  Minute,  und  flockt  im  Schlafe,  wenn 
die  Reitze  des  wachenden  Zuftandes  fehlen ,  wohl 
gar  ganz,  mit  einer  grofsen  Angit  des  Kranken. 
Der  Kranke  friert  leicht;  die  Luft  und  das  Licht 
afficiren  ihn  zuweilen  Itark ,  dafs  er  Schwindel 
bekommt.  Alle  fch wachende  Dinge,  Anftren- 
gungen  der  Seele  und  des  Körpers,  ftarke  Lei- 
denfchaften    und    Ausleerungen     fchaden.       Der 

Rells  Fieberlebre  1.  B.  O  O 
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Kranke  mufs  in  Anfehung  des  Schlafens  und  des 
Wachens,  der  Ruhe  und  Bewegung,  der  Speifen 
und  Getränke 5  der  Luft  und  Wärme,  eine  feinen 
Umftänden  angemeffene  Lebensordnung  beob- 
achten, leichtverdauliche,  fchleimige  und  gal- 
lertartige Speifen  ,  Wein  und  Bier  geniefsen, 
warme  Kleider  und  warme  Stuben  haben ,  und 
bittere  und  magenftärkende  Mittel  gebrauchen. 
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Lähmung. 

JLch  habe  fchon  oben  ($.  i52.  und  102.)  die 
Grunde  angegeben,  die  mich  beftimmt  haben, 
die  Lähmungen  als  Gattungen  in  das  Sy- 
ftem  der  Fieber  aufzunehmen,  wenn  fie  gleich 
nicht  protopathifch ,  fondern  Wirkungen  des 
Fiebers  find,  und  der  gewöhnlichen  Vorltellung 
vom  Fieber,  als  beftehe  es  in  vermehrter  Thä- 
tigkeit,  widerfprechen.  Allein  auch  der  Typhus 
ift  zuweilen  Wirkung  der  Synocha,  Wenn  die 
befonderen  Arten  verletzter  thierifcher  Kräfte  die 
Gattungen  geben ,  fo  ilt  auch  die  Lähmung  eine 
Gattung,  weil  fie  ein  befondere  Art  verletzter 
thierifcher  Kräfte  vorausfetzt.  Lähmungen  find 
fo  häufige  Ereigniffe  beym  Fieber,  in  ihren  Er- 
fcheinungen  fo  mannigfaltig,  fo  fürchterlich  in 
ihren  Wirkungen,  fo  hartnäckig  bey  der  Kur, 
und  das  graufame  Mittel,  durch  welches  das 
Fieber  uns  unferer  Vernichtung  entgegenführt, 
dafs  fie  ia  diefer  vielfachen  Rückficht  wohl  eine 
eigene  Anficht  verdienen. 
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f      Sig. 

Lähmung  ift  ein  Unvermögen  ei- 
nes Organs  zu  feinen  eigenthümli- 
chen  Gefchäften  von  einer  Verlet- 
zung feines  inneren  Zuftandes.  Die 
kranken  Organe  find  entweder  unempfindlicher, 
oder  wohl  ganz  taub  gegen  die  gewöhnlichen 
Reitze;  ihre  Energie  ilt  fchwach  oder  ganz  erlo- 
fchen ,  und,  bey  einem  hohen  Grade  der  Lähmung 
ift  auch  die  Vegetation  gefchwächt  oder  zerftört, 
die  thierifche  Materie  kann  fich  als  folche  nicht 
weiter  erhalten,  fie  löft  fich  auf,  und  dadurch 
wird  der  vollkommene  Tod  bewirkt  und  beftä- 
tigt.  Als  Urfache  diefes  Zuftandes  fupponiren 
wir  eine  Mifchungsverletzung  entweder  in  den 
Nerven ,  oder  in  dem  Blute  des  kranken  Organs, 
oder  in  feiner  eigenthümlichen  Subftanz. 

Wenn  ich  hier  von  Lähmungen  als  von  Fie- 
bergattungen fpreche,  fo  ziele  ich  freylich  vor- 
züglich auf  deuteropathifche  Lähmungen, 
die  eine  Folge  einer  Synocha  oder  eines  Typhus 
find,  um  fie  nämlich  dadurch  von  den  übrigen 
chronifchen  Lähmungen  zu  unterfcheiden.  In- 
defs  mufs  ich  doch  bemerken,  dafs  diefer  Un- 
terfchied  auf  Convention  beruht,  eine  blofse  Re- 
lation der  Lähmung  zu  ihrer  entfernten  Urfache 
anzeigt,  und  dadurch  keine  wefentliche  Differenz 
zwifchea  den  Lähmungen  im  Fieber  und  denjeni- 
gen, die  aufser  demfelben  fporadifch  vorkom- 
men >  feftgefetzt  werden   könne. 

§.        520. 

Ich  nehme  das  Wort  Lähmung  in  einem 
weitläufigem  Sinne,  als  es  gewöhnlich  zu  ge- 
fchehen  pflegt.      Ich  fpreche  nicht  allein  von  ei- 

O  o    2 
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nem  Unvermögen  der  willkührlichen  Muskeln, 
oder  der  Muskeln  überhaupt,  fondern  von  einem 
jeden  Mangel  der  Kräfte  in  allen  Organen  ohne 
Ausnahme,  in  den  Nerven,  dem  Zellgewebe, 
Gefäfsen,  Drüfen  und  Eingeweiden.  Ich  fpre- 
che  nicht  blofs  von  einer  Lähmung  der  feiten 
Theile ,  fondern  auch  von  einem  Verlufte  derje- 
nigen Mifchung  der  Säfte,  die  ihnen  in  ihrem 
gefunden  Zuftande  wefentlich  ift.  Ich  rechne  nicht 
allein  eine  gänzliche  Zerftörung  aller  Kräfte ,  die 
ein  gefundes  Organ  als  folches  haben  mufs,  fon- 
dern auch  die  Abnahme  feiner  Kräfte,  fowohl 
aller,  als  der  einzelnen,  z.B.  die  Abnahme  der 
Reitzbarkeit  und  des  Wirkungsvermögens  unter 
ihrem  Normalgrad,  zu  den  Lähmungen.  Läh- 
mung befteht  alfo  in  einer  Abnahme  oder  in  ei- 
nem gänzlichen  Verlufte  der  Reitzbarkeit,  des 
Wirkungsvermögens,  der  Vegetation  und  aller 
der  Eigenfchaften ,  die  den  feften  und  flüfßgen 
Theilen  als  Subftanzen  zukommen,  die  nach  ei- 
ner eigenen  Regel  gemifcht  find. 

^.        521. 

Die  Grade  der  Lähmungen  von  dem  Nor- 
malftande  der  Kräfte  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Ver- 
luft,  der  durch  eine  vollkommene  Auflöfung  der 
thierifchen  Materie  bewirkt  und  beftätigt  wird, 
find  unendlich  mannigfaltig  und  in  einander  flie- 
fsend.  Bald  ift  die  Reitzbarkeit,  bald  das 
Wirkungsvermögen,  bald  find  beide  Kraft- 
äufserungen  zu  gleicher  Zeit  gefchwächt.  Sie 
find  entweder  nur  unter  ihrem  Normalgrade  ver- 
mindert, oder  gänzlich  erlofchen.  Endlich  kann 
auch  dasjenige  thierifche  Vermögen ,  das  die  Ur- 
fache  der  Fortdauer  all§r  übrigen  ift,  nämlich  die 
Vegetation,    entweder  gefchwächt  oder  voll- 
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kommen  zerftört  feyn.  Verminderung  derfelben 
erregt  Welkheit,  Atrophie  und  Kraftlofigkeit; 
ihre  gänzliche  Zerftörung,  wenn  fie  allgemein 
ift,  den  Tod;  wenn  fie  örtlich  ift,  den  Brand, 
der  mit  einem  Verlufte  aller  übrigen  thierifchen 
Kräfte  verbunden  ift. 

Nach  der  Verfchiedenheit  des  Grades  theilt 
man  die  Lähmungen  in  vollkommene  und  un- 
vollkommene ein.  Bey  diefen  dauert  die  Ve- 
getation noch  fort,  und  die  Wiederherftellung 
des  kranken  Theils  ift  nicht  unmöglich.  Bey 
jenen  ift  die  thierifche  Mifchung  zerftört ,  und  die 
Genefung  nicht  möglich. 

§.        322. 

Der  höchfte  Grad  der  Lähmung  ift  der- 
jenige, in  welchem  die  Vegetation  gänzlich  auf- 
gehoben ift.  Die  Folge  davon  ift  die%  dafs  die 
feften  und  flüffigen  Theile  fich  in  ihre  Beftand- 
theile  aufiöfen ,  die  thierifche  Normalmifchung, 
und  mit  derfelben  die  Lebenskräfte,  die  Orga- 
nifation  und  alle  den  Thieren  eigenthömliche 
todte  Kräfte,  die  Cohärenz  und  ihre  Modifica- 
tionen  verloren  gehen.  Diefer  Zuftand  wird, 
wenn  er  allgemein  ift 5  Tod  des  Individuums> 
und  wenn  er  örtlich  ift,  Brand  oder  Tod  ei- 
nes feiner  Theile  genannt. 

Der  brandige  Theil ,  in  welchem  die  Ve- 
getation ganz  aufgehört  hat,  verliert  dadurch 
feine  thierifche  Mifchung;  er  löft  fich  in  feine  Be- 
ftandtheile  auf,  bekommt  eine  braune,  blaue, 
fchwarze  Farbe,  riecht  faul,  wird  kalt,  weich, 
teigigt,  emphyfematifch,  und  verliert  alle  ihm 
eigenthümlichen  Kräfte,  Elafticität,  Spannung, 
Reitzbarkeit ,  Contractilität ,  Gefühl  und  Energie. 
War    der     brandige  Theil  von  Natur  faftreich, 
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gehen  noch  während  des  Brandes  viele  Säfte  zu 
ihm  hin,  oder  hatten  fie  fich  vor  demfelben  in 
ihm  angehäuft:  fo  geht  auch  die  Cohärenz  ganz 
verloren,  und  er  löft  fich  in  eine  faule  Jauche 
auf,  welches  man  den  feuchten  Brand  nennt. 
Im  entgegengefetzten  Falle,  in  einem  trockenen 
Theile ,  bey  einem  gehemmten  Einflufs  der  Säfte 
und  der  Nerventhätigkeit ,  entfteht  der  trockene 
Brand;  der  abgeftorbene  Theil  behält  noch  einige 
Cohärenz,  wird  hart  und  lederartig,  und  trock- 
net wie  eine  Mumie  zufammen. 

Der  Brand  ift  nicht  Krankheit,  fondern 
Tod,  Krankheit  ifc  eine  Abweichung  der  thie- 
rifchea  Kräfte  von  ihrer  Normalregel;  in  einem 
brandigen  Theil  find  gar  keine  thierifchen  Kräfte 
mehr  vorhanden.  Der  brandige  Theil  ift  todt, 
aber  das  Individuum,  dem  er  angehört,  ift 
krank. 

Der  Brand  ift  fich  überall  gleich  und  we- 
f entlieh  einerley.  Tod  ift  überall  Tod. 
Der  Brand  kann  alfo  nicht  in  verfchiedene  Arten 
abgetheilt  werden.  Er  ift  das  vollkommenfte 
Bild  der  Gattung,  und  mufs  unter  der  Gattung 
vorkommen.  Die  übrjgen  halben  Lähmungen 
tragen  noch  die  eigenthümlichen  Merkmahle  des 
afficirten  Theils  an  fich,  nach  deren  Modificatio- 
nen  fie  in  Arten  zerfallen.  Das,  \va.s  man  als  Ar- 
ten des  Brandes  anzuführen  pflegt,  find  zum 
Theil  Beziehungen  deffelben  auf  feine  entfernte 
Urfache,  zum  Theil  verfchiedene  Beftimmungen 
derjenigen  Theile  des  Individuums,  die  nicht  ge- 
ftorben  find.  Es  ift  daher  auch  fehlerhaft,  dafs 
man  den  Brand  unter  die  Entzündungen  bringt,  || 
Er  ift  wefentlich  verfchieden  von  den  JEntzün- 
dungen,  entfteht  nicht  blofs  von  denfelben,  fon- 
dem  auch  von  anderen  Urfachen,    und  die  Bezie- 
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hung  deffelben  auf  eine  fe)r;er  entfernten  Urfa- 
chen,  nämlich  auf  die  Entzündung,  kann  ihm  fei- 
nen Stand  im  Syfteme  nicht   anweifen. 

Die  nächite  Urfache  des  Brandes 
ift  ein  Aufhören  der  Vegetation  in 
dem  leidenden  Theile.  Dadurch  entlteht 
Verluft  der  thierifchen  Mifchung,  die  fich  durch 
die  Zeichen  des  Brandes  zu  erkeunen  giebt.  Von 
diefem  Zuftande  ift  der  Verluft  aller  dem  Thiere 
eigenthümlichen  todten  und  lebendigen  Kräfte  ei- 
ne Folge.  Verluft  der  Lebenskraft  ift  alfo  nicht 
Urfache,  fondern  W i  r  k  u  n  g  des  Brandes. 

Die  Vegetation  kann  durch  einen  Fehler  des 
Bluts,  der  Nerv^en,  oder  der  eigenthümlichen  Sub- 
ftanz  des    afficirten  Theils,    aufgehoben  werden. 
Brand  entfteht  von  einem  gehemmten  Einflufs  der 
Nerventhätigkeit  und  des  arteriellen  Bluts.      Nicht 
der  blofse  Mangel  des  Bluts,    fondern  des  arteriel- 
len Bluts,  erzeugt  ihn.     Denn  er  entfteht  auch  bey 
einem  Ueberflufs  des   Bluts,    wenn    nämlich   der 
Rückflufs  deffelben  durch  die  Blutadern  gehemmt 
ift.      Compreffion  der  Gefäfse  und  Nerven  durch 
Gefchwülfte    aller   Art,    durch   Ergiefsungen   der 
Säfte  ins  Zellgewebe ,   durch  einen  äufsern  Druck, 
z.B.  vom  Liegen    (§.  265.),    grofse  Kälte,   Ver- 
knöcherung  der    Gefäfse,    alle    übermäfsige  An- 
ftrengungen ,   heftige  Schmerzen,   Entzündungen, 
Verderbnifs   des  Bluts,    Entkräftung   durch  Aus«^ 
leerungen    aller    Art ,     durch     zu fam mengefetzte 
und  bösartige  Fieber,  durchs  Alter,    durch  Quet- 
fchungen  ,     Erfchütterungen    und    Zerreifsungen, 
können  ihn  erregen.      In  bösartigen  Fiebern ,  fagt 
Vogel,*)     werden    zuweilen    die    Nafe ,     die 
Lippen ,     die    Fingerfpitzen    und    ganze    Glieder 
faul   und   brandig.      Endlich    kann  er  von  aller- 

*)  1.  c.  TL.  I.  S.  178. 
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hand  Giften,  die  die  thierifche  Mifchung  zerftö- 
ren,  von  Verbrennungen  durchs  Feuer,  von 
Aetzmitteln,  vom  Mutterkorne  in  der  Kriebel- 
krankheit,  vom  Peftgifte  (derPeftcarfunkel),  von 
der  Ausdünftung  eines  brandigen  Theils,  von  der 
Einfaugung  feiner  Jauche,  von  einer  faulen  und 
verpefteten  Luft  (der  Hofpitalbrand),*)  entliehen. 

Der  Brand  ift:  eben  fo  wenig  heilbar,  als  der 
allgemeine  Tod  heilbar  ift.  Die  aufgelöften  Be- 
ßandtheile  der  thierifchen  Materie  können  an 
dem  Orte  des  Brandes  floh  nicht  wieder  zu  thieri- 
fcher  Materie  anziehen.  Der  brandige  Theil  ift 
verloren ,  aber  die  lebendig  gebliebenen  Organe 
können  ftatt  deffelben  einen  neuen  Theil  wieder- 
erzeugen ,  z.  B.  nach  dem  Brande  der  Knochen. 

Der  Brand  tödtet  theils  durch  einen  uns  un- 
bekannten Einflufs  auf  die  übrige  Oekonomie, 
durch  ein  erregtes  Gefäfs-  und  Nervenfieber  mit 
dem  Charakter  des  Typhus,  theils  dadurch,  dafs 
er  einen  Theil  getroffen  hat ,  ohne  deffen  Integri- 
tät das  Individuum  nicht  fortdauern  kann. 

§.      323. 

Lähmungen  muffen  ihren  Grund  in  einem 
Innern  Mangel  der  dem  Organe  eigenthüm- 
chen  Kräfte  haben.  Diefen  Mangel  der  Kraft 
erkennen  wir  aber,  wenigftens  fo  lange,  als  die 
gefunde  thierifche  Mifchung  nicht  ganz  und  ficht- 
bar zerftört  ift,  nur  daran,  dafs  die  eigenthüm- 
lichen  Actionen  fchwach  ünd^  oder  ganz  aufge- 
hört haben.  Allein  diefe  Schwäche  der  Actionen 
und  ihren  gänzlichen  Mangel  finden  wir  nicht  al- 
lein bey  den  Lähmungen,  fondern  auch  bey  ei- 
ner unverletzten  Innern  Kraft  der  Organe,  wenn 
ihre   fichtbare   Wirkfamkeit   durch    eine    äufsere 

*)   Hebenftreit'a  Zufätze;   S.  I09. 
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Urfache  unterdrückt  ift.  Mangelnde  Actionen 
können  alfo  kein  zuverläffiges  Kennzeichen  des 
einen  oder  andern  diefer  wefentlich  verfchiede- 
nen  Zuftände  feyn.  Und  wie  iinterfcheiden  wir 
fie  denn?  Um  mich  hierüber  genauer  zu  erklä- 
ren, mufs  ich  erlt  einige  Bemerkungen  über  die 
Fieber fchwäche  überhaupt  vorausfchicken. 

§.  324. 

Mattigkeit,  Fieber  fchwäche,  un- 
terdrückte und  erfchöpfte  Kräfte,  find 
Ausdrücke,  die  man  oft  beym  Fieber  nennen 
hört.  Zuerft  bemerke  ich  hier  aber,  dafs  dem 
Worte,  fchwach,  in  der  Naturlehre  organifcher 
Körper  ein  fehr  unbeltimmter  Begriff  unterge- 
fchoben  werde.  Soll  in  der  organifchen  Natur 
das  fchwach  feyn,  was  feine  Gefchäfte  zu  ver- 
richten nicht  im  Stande  ift,  die  durch  ein  Spiel 
mannigfaltiger  Kräfte ,  und  durch  eine  beftimmte 
Harmonie  derfelben  dem  Grade  nach ,  wirklich 
werden:  fo  kann  Uebermaafs  einer  Kraft,  z.B. 
der  Gohärenz  bey  der  Rigidität,  Urfache  einer 
Schwäche  werden. 

Uebrigens  habe  ich  es  oben  (§.  85»)  fchon 
gefagt,  dafs  man  bey  der  Fieberfch wache  das 
Object  wohl  von  der  Vorftellung  def- 
felben  unterfcheiden  muffe.  Ein  Fieberkran- 
ker kann  fich  fehr  fchwach  fühlen ,  ohne  es  zu 
feyn,  uud  bey  grofser  Schwäche  davon  kein 
deutliches  und  verhältnifsmäfsiges  Bewufstfeyn 
haben.  Ein  mäfsiges  Gefühl  der  Mattigkeit,  das 
der  Dauer  und  der  intenfiven  und  extenfiven  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  angemeffen  ift,  gehört  zum 
Fieber ,  und  die  Gegenwart  deffelben  ift  gut ,  weil 
fie  eine  gemäfsigte  Krankheit  und  ein  unbefchä- 
digtes  Vorftellungsvermögen    anzeigt.      Von  die- 
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fem  Gefühle  der  Mattigkeit,  fo  fern  es  Vorftel- 
lung  der  Seele  2 it ,  fjDrechen  wir  hier  nicht;  fon- 
dern von  demjenigen  Zuftande  der  Organe,  wo 
fie  wegen  eines  innern  Mangels  der  Kraft,  oder 
eines  äufseren  Hiaderniffes ,  wirklich  fchwach 
find,  fchwach  wirken,  oder  gar  zu  wirken  auf- 
gehört haben. 

Den  Mängel  der  thierifchen  Kräfte  erkennen 
Avir  nicht  an  imd  für  fich,  fondern  theiis  daran, 
dafs  wir  eine  folche  ficbtbare  und  gänzliche  Zer- 
ftörung  der  NonTiül-Mifchung  und  Organifation 
der  ihierifcheis  Materie  wahrnehmen,  von  der 
wir  wiHen,  det^^  in  ihr  keine  thierifchen  Kräfte 
ftattfiflden  können.  Theiis  erkennen  wir  fie 
daran,  dafs  bey  einer  dem  Scheine  nach  unver- 
letzten Organifation  ,  die  dem  kranken  Organe  an- 
gehörigen  Actionen  fchwach  find,  oder  gar  auf- 
gehört haben.  Allein  die  fichtbaren  Actionen 
können  theiis  von  einem  innern  Kraftman- 
gel,  theiis  von  einem  äufsern  Wider ftande, 
der  gröfser  als  die  Kraft  des  Organs  ift,  aus- 
bleiben. 

Ein  Organ  kann  bey  unverletzten  inneren 
Kräften  durch  einen  äufsern  Widerftand  gehin- 
dert feyn,  dafs  feine  Wirkungen  nicht  fichtbar 
werden.  Ein  gebundener  Arm  bringt  keine  ficht- 
baren Bewegungen  hervor ,  wenn  gleich  die  Mus- 
\keln  gut  find,  und  ein  gefundes  Auge  fi eh t  nicht, 
wenn  man  den  Kopf  in  einen  Sack  fleckt.  Hier 
jft  kein  reeller  Kraftman gel  da,  und  die  Schwä- 
che nur  Schein.  Vielleicht  ift  man  geneigt,  auch 
andere  Fälle,  z.B.  die  aufgehobenen  Wirkungen 
des  Gehirns  nach  einer  äufseren  Zufammendrü- 
ckung  deffelben  vom  Blute,  hierher  zu  rechnen. 
Allein  in  diefem  Falle  ift  die  Urfache  der  aufge- 
hobenen Hirnwirkungen  nicht  blofs  eine  äufsere. 
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fondern  zunächft  eine  innere,  nämlich  ein  zu- 
fammengedrückter  Zuitand  der  Markfafem  des 
Gehirns,  wobey  es  demfelben  unmöglich  ift,  zu 
wirken;  daher  ich  diefen  Fall  in  feinem  Begin- 
nen lieber  zur  transitorifchen  Schwäche 
rechnen  möchte. 

Die  wirkliche  Schwäche,  deren  nächfte  Ur- 
fache  eine  innere  ift,  kann  transitorifch  oder 
permanent  feyn.  Beiden  Arten  liegt  eine  Ver- 
letzung der  Organifation  ulid  Mifchung  der  thie- 
rifqhen  Materie  unmittelbar  in  dem  leidenden  Or- 
gane zum  Grunde,  die  in  drui  eriten  Falle  leicht, 
in  dem  andern  fchwer  zu  heben  ift. 

Bey  der  transitorifchen  Schwäche  mufs  ein 
leichter  Fehler  in  der  Form  und  Mifchung,  eine 
Dehnung  oder  Zufammendrückung,  ein  Mangel 
oder  Ueberflufs  irgend  eines  Stoffs ,  ein  gehemm- 
ter Einflufs  des  Bluts  und  der  Nerventhätigkeit 
u.  f.  w.  zum  Grunde  liegen ,  den  die  Natur  leicht 
und  bald  wieder  aus  dem  Wege  räumt.  Der  in- 
nere Zuftand  eines  Organs  kann  für  eine  Zeit  lang 
durch  die  Einwirkung  einer  äufsern  Urfache  fo 
verändert  werden,  ohne  zerftört  zu  feyn,  dafs  es 
nicht  wirken  kann.  In  diefem  Falle  Hellt  fich  der 
natürliche  innere  Zuftand  deffelben  gleich  wie- 
der her,  wenn  die  äufsere  Urfache  entfernt  wird. 
Das  Gehirn  fängt  wieder  an  zu  wirken,  wenn 
der  äufsere  Druck  auf  daffelbe  aufhört,  Beym 
Scheintode  vom  Ertrinken  haben  alle  Organe 
wegen  Mangel  des  arteriellen  Bluts  zu  wirken 
aufgehört,  ohne  dafs  ihre  fichtbare  Form  und 
Organifation  verletzt  ift.  Allein  der  blofse  Zu- 
gang der  Luft  giebt  in  wenig  Minuten  diefem 
Körper,  dem  Ebenbilde  des  Todes,  alle  feine 
Kräfte ,    und  zwar  im  vollkommeniten  Maafse  und 
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in    allen    feinen    Theilen,    wieder.       Vorzöglich 
fcheinen  auch  die  Fälle  hierher  zu  gehören,  wo 
die  freye  Einwirkung  des  Nerven fyftems  und  des 
Bluts  in  die  Organe,    durch  Vollblütigkeit,    Or- 
gafm,    Gongeftion  des  Bluts,    zu  ftarke  Spannung 
der  feften  Theile,    naufeöfe  Reitze,    Galle,    Un- 
reinigkeiten ,  Mangel  einer  reinen  Luft,    und  an- 
dere Urfachen ,    für  eine  Zeit  lang  gehemmt  wird. 
Bey  der  unterdrückten  Vollblütigkeit  ift  die  Haut 
blafs  und  kalt,   der  Puls  klein,   und  die  Wirkung 
aller  Organe  fchwach.     Eine  Aderlafs  ftärkt,  weil 
fie    den  Kreislauf   des  Bluts  wieder  frey   macht, 
und  die  Zufuhr  deffelben  zu  allen  Organen  wie- 
der herftellt.     So  haben  wir  auch  eine  gaftrifche 
Schwäche,    bey  welcher  ein  naufeöfer  Reitz  die 
freye    Wirkung     des    Nerven  fyftems    aufgehoben 
hat.      Die    transitorifche  Schwäche   ift  allgemein 
oder  örtlich.      Zu  dem  letzten  Falle  gehören   die 
merkwürdigen    Beobachtungen    örtlicher  fAfphy- 
xieen,    deren  Frank*)    Erwähnung  thut.      Ift 
fie  allgemein ,    fo  werden  wir  meiftentheils  finden, 
dafs   ihre  Urfache  im  Gehirn    und  Nervenfyftem 
liege ,   und  von  da  auf  alle  übrige  Organe  reflec- 
tirt  werde.      Endlich  können  ftarke  örtliche  An- 
ftrengungen  die  Lebenskraft  an  fich  ziehen ,  und 
fie  den  übrigen  Organen  entziehen.      Starke  örtli- 
che  oder    allgemeine  Anftrengungen    können   fie 
örtlich  oder  allgemein  für  eine  Zeit  lang  erfchöp- 
fen.      Nach    diefer  Regel   wirken    ftarke  Durch- 
fälle, Erbrechen,  Blutilüffe,  Schlaflofigkeit,   hef- 
tige Rafereyen,  Krämpfe  u.  f.  w.     Heftige  Schmer- 
zen erregen  Ohnmächten,    und  das  Anfehen  der 
Sonne    eine   transitorifche   Blindheit.      In    diefen 
Fällen  wird  die  Entfernung  der  Urfache,   Ruhe, 

*)hc.ü.  p,  19. 
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die  wir  dem  leidenden  Organ  verfchaffen ,  gelin- 
de analeptifche  Mittel  und  fogenannte  Herzftär- 
kungen,  die  Kraft  bald  wieder  herltellen. 

Endlich  ifi;  zuweilen  die  Schwäche  perma-' 
nent;  weder  die  Kunft,  noch  die  Natur  kann 
die  Kraft  in  den  verletzten  Organen  wieder  her- 
ftellenj  zuletzt  geht  fogar  das  Vermögen  derfel- 
ben  verloren,  ihre  ihnen  eigenthümliche  Mi- 
fchung  zu  erhalten.  Zuweilen,  doch  nicht  im- 
mer, können  wir  die  verletzte  Mifchung  und 
Form,  als  Urfache  diefes  Zuftandes,  finnlich 
wahrnehmen.  Bey  bösartigen  Fiebern  finden 
wir  nicht  feiten  nach  dem  Tode  eine  Auflöfung 
des  Gehirns,  befondere  Welkheit  und  Mürbigkeit 
der  Eingeweide,  der  Muskeln,  des  Zellgewebes, 
Corruptionen ,  Auflöfungen,  Brand,  Fäulnifs  der 
feften  und  flüffigen  Theile.  Hier  ifi:  keine  Ge- 
nefung  des  verletzten  Organs  möglich,  und  das 
ganze  Individuum  geht  zu  Grunde,  wenn  der 
gelähmte  Theil  edel  ift,  und  in  dem  Räderwerk 
des  Ganzen  nicht  fehlen  darf. 

Das,  was  die  Aerzte  unterdrückte 
Kräfte  nennen,  find  wohl  die  Fälle,  wo  die 
Wirkungen  des  Organs  wegen  des  Wideritandes 
einer  äufsern  Urfache  nicht  fichtbar  find,  oder 
wo  eine  innere,  aber  transitorifcho  Schwäche  vor- 
handen ift.  Hingegen  nennen  fie  eine  perma- 
nente Schwäche  von  einer  gröfsern  Verletzung 
der  Mifchung  erfchöpfte  Kräfte. 

Beide  Zuftände  haben  einerley  Zeichen, 
nämlich  Schwäche  und  Mangel  der  eigenthüm- 
lichen  Actionen  des  kranken  Organs,  und  find 
daher  fchwer,  oft  gar  nicht,  zu  unterfcheiden. 
Boy   der  Beflimmung  ihres  Unterfchicdes   fehen 
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wir  auf  den  Zuftand  der  Lebenskraft  in  den  übri- 
gen Organen ;  auf  die  Gegenwart  äufserer  Urfa- 
chen  und  ihrer  Zeichen,  durch  welche  das  freye 
Spiel  der  Kräfte  gehemmt  werden  kann ;  auf  die 
Natur  und  Zeit  der  Krankheit;  und  auf  die  Zei- 
chen fichtbarer  Verletzungen  der  Mifchung  und 
Organifation.  Wir  vermuthen  einen  wahren 
Kraftmangel,  wenn  der  Kranke  Nervenzufälle  und 
eine  gewiffe  ßupide  Phyfiognomie  hat,  fch wa- 
chende Urfachen,  ftarke  Ausleerungen,  traurige 
Leide nfch aften  ,  Hunger,  bösartige  Krankheits- 
ftoffe  auf  ihn  gewirkt  haben,  und  die  gegenwär- 
tige epidemifche  Conftitutiorf  den  Charakter  des 
Typhus  begünftigt.  *) 

'  $.  325. 
Die  Verminderung  der  Lebenskraft  kann  in 
den  feften  und  in  den  flüffigen,  oder  in  bei- 
den Theilen  zugleich  ftattfinden.  Allein  hat 
denn  das  Blut  Lebenskraft?  Diefe  Aufgabe  bleibt 
ewig  Gegenftand  eines  leeren  Streits,  fo  lange 
nicht  der  Begriff  der  Lebenskraft  berichtigt  ift. 
Gehört  die  Vegetation  als  Art  unter  die  Lebens- 
kraft, ift  fie  der  Inbegriff  phyfifcher  und  chemi- 
fcher  Kräfte  eines  Thierkörpers ,  wodurch  die  ei- 
genthümlichen  Erfcheinungen  deffelben  wirklich 
werden,  find  diefe  Kräfte  ein  Refultat  einer  fpe- 
cififch  gemifchten  und  gebildeten  thierifchen  Ma- 
terie: fo  hat  das  Blut,  fo  wie  alle  andere  Theile, 
fo  lange  Leben ,  als  es  diefe  Mifchung  hat.  **) 
Wir  fprechen  von  einem  todten  Blute;  follte  dies 
nicht  auch  Leben  gehabt  haben  muffen?  Säfte, 
deren  gefunde  Mifchung  verletzt,   deren  Lebens- 


*)  Ideler  I.e.  S.  80  —  83. 

**)  Hufeland  Patliogeriie,    S.  70. 
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kraft  alfo  gefchwächt  ifc,  fterben  fchnell  ganz, 
wenn  fie  vom  Körper  getrennt  find  ^  und  faulen 
bald,  felbfl  fchon  in  den  Hohlen  des  Körpers,  in 
"welche  fie  fich  ergoffen  haben.  Daher  der  faule 
Geruch  des  Bluts ,  Stuhlgangs,  Urins,  Schweifses 
einiger  Patienten.  Ein  vollkommener  Tod  des 
Bluts  in  den  Gefafsen  fteht  mit  der  Fortdauer  des 
Lebens  des  Individuunis  im  Widerfpruche,  weil 
ohne  Mitwirkung  eines  lebeadigea  Bluts  keine 
Thätigkeit  in  den  Organen  zu  Stande  kommen 
kann.  Ift  es  aber  in  Flohlen  des  Körpers  ausge- 
treten, und  dadurch  gleichfam  fchon  ein  äufserer 
Theil  des  Kranken  geworden:  fo  kann  es  aller- 
dings ganz  abfterben.  Stuhlgang,  Urin  und  an- 
dere örtliche  Säfte  können  vielleicht  in  ihren 
eigenthümlichen  Behältern  ganz  faul  werden. 

§.  326. 
Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  noch  des 
Faulfiebers  mit  ein  Paar  Worten  erwähnen. 
Von  einer  av irklichen  Fäulnifs  des  Bluts, 
das^heifst,  von  einem  vollkommenen  Tode  deffel- 
ben  (§.525.)?  kann  es  nicht  entftehen.  Allein 
Verminderung  der  Lebenskraft  des 
Bluts  und  Verletzung  feiner  gefunden  Mifchung 
ift  mit  Beybehaltung  des  Lebens  denkbar,  und 
vielleicht  wirklicli  in  der  Natur.  Bey  diefem 
Zuftande  mag  wohl  die  Cohärenz  des  Bluts  vermin- 
dert feyn,  daffelbe  leichter  durch  die  Mündungen 
der  Arterien  durchdringen  ,  Colliquationen ,  Blut- 
fiüffe ,  Petechien  ^  Durchfälle  u.  f.  w.  erregen. 
Das  gelähmte,  halb  abgeftorbene  Blut,  ftirbt 
nach  feiner  Ausleerung  weit  gefchwinder  ganz, 
als  ein  gefundes  Blut;  es  fault  fchneller,  und  er- 
regt Geftank.  Dafs  bey  diefem  Zuftande  des 
Bluts  alle  Organe  nicht  mit  der  gehörigen  Euer- 
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gie  wirken  können,  fondern  eine  allgemeine 
Zerfchlagenheit  der  Kräfte  fichtbar  werden  muffe, 
folgt  daraus,  dafs  das  Blut  zur  Vegetation  aller 
Organe,  zur  Erhaltung  ihrer  Kräfte,  zur  Hervor- 
bringung ihrer  Thätigkeit,  und  zwar  nach  Maafs- 
gabe  des  Grades  feiner  Güte,    mitwirkt. 

Allein ,  wenn  wir  es  auch  zugeben ,  dafs  au£ 
diefe  Art  ein  kranker  Zuftand  im  Körper  möglich 
fey:  fo  dürfen  wir  doch  das  Faulfieber  nicht  zu 
einer  eigenen  Gattung  erheben,  fondern  es 
gehört,  in  fofern  es  eine  gefch wachte  Lebens- 
kraft (des  Bluts)  vorausfetzt,  unter  die  Gattung 
der  Lähmungen ,  und  darf  als  folche  von  anderen 
Lähmungen  ,  Schlaffucht ,  Schlag ,  Meteorifm 
u.  f.  w.   nicht  getrennt  werden. 

Das  Faulfieber  würde  alfo  blofs  als  eine  ei- 
gene Art  in  der  Fieberlehre  aufgenommen  wer- 
den können,  in  fofern  die  Differenz  deffelben 
auf  den  Theil,  nämlich  das  Blut,  fich  gründet, 
in  welchem  die  Lähmung  vorhanden  ift.  Allein. 
es  ift  noch  nicht  ausgemacht,  ob  die  Symptome, 
die  wir  als  Zeichen  eines  gelähmten  Bluts  anneh- 
men ,  von  einer  dem  Blute  eigenthümlichen 
Krankheit,  oder  von  einem  gelähmten  Zuftande 
der  Endigungen  der  Gefäfse  herrühren.  P ar- 
me ntier  und  Deyeux*)  fanden  durch  chemi- 
fche  Verfuche  das  Blut  im  Faulfieber  nicht 
verfchieden  von  einem  gefunden  Blute.  Aus  die- 
fer  Urfache  habe  ich  für  jetzt  noch  das  Faulfieber, 
als  Krankheit  des  Bluts,  aus  dem  Syfteme  der  Fie- 
ber weggelaffen ,  und  werde  die  CoUiquationen, 
als  Symptome   gelähmter   Gefäfse,    bevm   Gefäfs- 

fie- 

*)   Archiv,   Bd.  I.  Heft  3-  S.  23. 
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lieber  aufführen,  bis  wir  über  diefen  Oegenßand 
mehr  Aufklärung  erhalten. 

Uebrigens  ift  dies  Fieber  durchgehends  eine 
Folge  und  ein  Product  einer  Synocha  oder  eines 
Typhus,  und  daher  unterfcheiden  die  Aerzte  die 
erlte  und  zweyte  Periode  deffelben,  ein  unficht- 
bares  und  lichtbares  Faulfieber.  Allein  fo  lange, 
als  ein  Fieber  noch  Synocha  oder  Typhus  ift,  und 
kein  einziges  wefentliches  Merkmahl  des  Faulfie- 
bers hat,  kann  es  auch  als  folches  nicht  gelten. 

§.      327. 

Lähmung,  als  Gattung,  ift  ein  abftracter 
Krankheitszuftand ,  und  die  Symptome  deffelben 
muffen  auch  etwas  Abftractes  feyn ,  nämlich  das, 
was  den  Symptomen  aller  Arten  der  Lähmung 
allgemein  ift:  Schwäche,  Trägheit,  gänz- 
licher Mangel  der  eigenthümlich  en 
Actionen  des  kranken  Organs.  Die 
Phänomene  der  fpeciellen  Lähmungen  gehören 
als  folche  der  Art  an,  und  daher  nicht  hierher, 
fondern  in  die  befondere  Fieberlehre.  Doch 
will  ich  einige  derfelben  des  Beyfpiels  wegen 
anführen : 

1.  Lähmungen  in  dem  Seelenorgan 
und  in  dem  Gehirn  überhaupt.  Dahin 
rechneich  die  fogenannten  deliria  muffitan- 
tia.  Der  Kranke  liegt  ftiJl  vor  fich  hin,  mur- 
melt leife,  fpricht  unverftändliche  Worte,  Bruch- 
ftücke  von  Ideen,  unzufammenhängende  Begriffe, 
oder  er  greift  ängftlich  mit  den  Händen  im  Bette 
um  fich  her,  als  wenn  er  etwas  fuchte;  oder  er 
ift  ganz  finnlos  und  ohne  Vorftellung  von  fich  und 
der  Welt.  Zuweilen  gehen  auch  einzelne  Theile 
Reils  Fieberlehre  i.  B.  P  p 


594       Sieben  und  zwanzigftes  Kapitel. 

des  VorftelluDgs Vermögens 5  z.  B.  das  Gedäcbtnifs, 
die  Imagination,  verloren.  Bey  diefem  Zuftande 
ifi:  immer  noch  einige  Kraft  und  Thätigkeit  im 
Gehirn  vorhanden,  aber  es  geht  leicht  in  voll- 
kommene Lähmung,  in  Schlaffucht  und  Schlag- 
flufs  über. 

Ferner  gehören  hierher  die  verfchiede- 
nen  Grade  der  Schlaffucht.  Der  Kranke 
läfst  fich  kaum  oder  gar  nicht  wecken,  in  den 
Zw^ifchenzeiten  hat  er  deliria  muffitantia;  der 
Schlaf  wird  immer  tiefer ,  der  Athem  fchwer,  die 
Sinnlofigkeit  gröfser;  er  liegt  mit  offenem  Munde 
da,  und  fchnarcht,  bis  der  Schlagflufs,  der 
höchfte  Grad  von  Schlaffucht  und  Lähmung  des 
Gehirns,  ihn  auflöfet. 

Endlich  Ohnmächten  von  grofser  Schwä- 
che des  Gehirns,  und  Lähmungen  einer 
Seite   oder  des  ganzen  Körpers. 

2.  Lährnungen  der  äufsern  Sinnor- 
gane. Der  Kranke  ilt  blind,  taub,  ohne  Ge- 
fchmack ,  Geruch,  Gefühl.  Diefe  Lähmungen  i 
find  vollkommen  oder  unvollkommen; 
örtlich,  in  einzelnen  Empfindungsnerven,  oder 
allgemein,  in  alJen  Sinnorganen.  Im  letzten 
Falle  ifi:  der  Kranke  ganz  finnlos  und  fein  Gehirn 
wahrfcheinlich  mit  verletzt. 

5.  Lähmungen  des  Gemeingefühls; 
z.B.  Taubheit,  und  das  anhaltende  Einfchlafen 
einzelner  Glieder. 

4.  Lähmungen  des  Herzens  und 
der  Blutgefäfse;  vollkommen  oder  un- 
vollkommen; örtlich  oder  allgemein. 
Hiervon  entliehen  mancherlev  Phänomene  ,     die 
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wir  bey  bösartigen  Fiebern  wahrnehmen  :  der  zit- 
ternde, gefunkene,  kaum  fühlbare,  äufserft  fel- 
tene,  ausfetzende  Puls.  Die  fpanifchen  Fliegen 
ziehen  nicht,  die  Gefchwüre  werden  trocken. 
Von  Lähmungen  der  Hautgefäfse  entlieht  das 
plötzliche  Verfchwinden  des  natürlichen  Tur- 
gors  und  das  hippokratifche  Geficht.  Die  Ent- 
zündungen verfchwinden  plötzlich;  die  Gefichts- 
gefchwulfi:  bey  den  Pocken  finkt  mit  Einemmal; 
die  matten,  glanzlofen,  gebrochenen,  fchmutzi- 
gen,  ftaubigen  Augen  öffnen  fich,  und  die  Ge- 
fichtsfarbe  wird  leichenartig  und  kreidenweifs. 
Die  Rofe  verfchwindet;  der  Scharlachausfchlag 
geht  weg;  die  Blattern  werden  welk,  fchlaff, 
brandig,  und  füllen  fich  ftatt  Eiter  mit  Jaii- 
che.  Von  den  gelähmten  Mündungen  der  ab- 
fondernden  Arterien  entfteht  unwilikührliches 
Thränen  der  Augen  ,  colli  qua ti  ve  Blutflüffe,  Pete- 
chien, Blutblafen,  Striemen,  Durchfälle,  Harn- 
ruhren, kalte  und  kleberige  Schweifse.  End- 
lich, beym  höchften  Grade  der  Lähmung  der  Ge- 
fäfse,  folgt  der  Brand, 

Auch  die  Saugadern  können  gelähmt 
werden,  wodurch  ihre  Einfaugung  aufhört.  Da- 
her mag  vielleicht  das  plötzliche  Anfchwellen  des 
ganzen  Körpers  nahe  vor  dem  Tode  entftehen, 
das  von   fo   übler  Vorbedeutung  ift. 

5.  Lähmungen  der  Muskeln;  bey 
welchen  es  aber  zweifelhaft  iit,  ob  die  erfte  Ur- 
fache  derfelben  in  den  zu  ihnen  gehenden  Ner- 
ven, Blutgefäfsen,  oder  in  der  Muskelfubftanz 
felbft  liegt.  Der  Aufhebemuskel  der  Augenlie- 
der wird  gelähmt;  der  Kranke  liegt  mit  halbge- 
fchloffenen    Augen,     als    wenn    er    fchlummerte, 

Pp    2 
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das  eine  Auge  ficht  kleiner  als  das  andere  aus. 
Er  kann  vor  Muskeifchwäche  nicht  huften,  aus- 
werfen ,  fprechen ,  die  Zunge  nicht  ausftrecken, 
kein  Glied  rühren,  fich  nicht  aufrichten,  und 
bekommt  von  der  geringften  Bewegung  eine  Ohn- 
macht. Er  ift  fchwer  wie  Bley,  finkt  beftändig 
gegen  das  Fufsbrett  des  Bettes  in  einen  Klumpen 
zufammen.  Er  fchluckt  fchwer  und  mit  Ge- 
räufch  von  Lähmung  des  Schlundes;  das  Kollern 
der  Gedärme  hat  den  Ton,  als  wenn  todte  Ge- 
därme mit  Waffer  ausgefpült  werden;  die  Ge- 
därme find  gleichmäfsig  von  Luft  ausgedehnt, 
wegen  Lähmung  ihrer  Häute.  Die  Schliefsmus- 
keln  find  lahm ,  der  Maftdarm  fteht  offen ,  Stuhl- 
gang und  Urin  gehen  unwillkührlich  ab. 

6.  Lähmung  der  Secretionsorgane; 
von  der  ich  blofs  das  plötzliche  Stocken  der  Sali* 
vation  in  den  Pocken  nahe  vor  dem  Tode  als 
Beyfpiel  anführe,  das  von  einer  Lähmung  der 
Speicheldrüfen  entfteht. 

7.  Lähmungen  der  Eingeweide. 
Dahin  gehört  der  kleine,  kurze,  langfame,  tiefe, 
ungleiche,  fchwere  Athem,  mit  Anftrengung  des 
Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln.  Der  Stick- 
llufs  und  das  plötzliche  Stocken  des  Auswurfs  bey 
der  Pneumonie;  die  Wafferfucht  und  der  unge- 
heure Zuflufs  der  Säfte  zur  Lunge  bey  der  fal- 
fchen  Lungenentzündung,  dafs  der  Patient  unter 
beftändigem  Aufhuften  ohne  Erleichterung  ftirbt. 
Ifchurie  von  Lähmung  der  Blafe. 

8.  Verluft  der  Lebenskraft  der 
Säfte,  als  Folge  ihrer  verletzten  Mifchung. 
Bey  diefem  Zuftande  ift  ihre  Cohärenz  durchge- 
hends  vermindert,  und  fie  faulen  fchneller.  Von 
diefer  Krankheit  leitet  man  die  paffiven  An- 
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Häufungen  des  Bluts,  Blutflilffe  und 
Sugillationen  her.  Die  Augen  fehen  roth, 
wie  entzündet,  aus;  auch  andere,  befonders  häu- 
tige, Theile  werden^  durchaus  roth,  als  wenn  fie 
an  einer  ftarken  Entzündung  litten.  Es  entliehen 
Blutflüffe  aus  allen  Theilen ,  blutige  Durchfälle, 
Blutharnen  ,  Blutbrechen  ,  blutiger  Schweifs,  Blu- 
tungen des  Gehirns,  aus  der  Gebärmutter,  den 
Augen,  der  Haut,  dem  Zahnfleifche  und  aus  den 
Gefchwüren  und  Narben.  Huxham*)  hat  un- 
ter den  Achfeigruben  einen  blutigen  Schweifs  be- 
merkt ,  der  die  Wäfche  wie  Burgunderwein  färbte, 
und  Blutflüfse  aus  lange  gefchloffenen  Narben, 
und  aus  der  Thränenkarunkel.  **)  Hodges 
fagt,  dafs  er  in  der  Peft  einen  blutigen  Schweifs 
beobachtet  habe.  Der  Urin  fieht  oft  braun  und 
fchwarz  aus,  und  fein  Sediment  gleicht  dem  Kaf- 
feefatz  vom  beygemifchten  Blute.  Blutflüffe  un- 
ter der  Haut  erregen  Petechien,  Striemen,  Su- 
gillationen und  Blutblafen.  Es  ereignen  fich 
Durchfälle,  die  im  Anfange  grün  ausfehen, 
nachher  bräunlich,  bläulich,  fchwarz,  blutig  wer- 
den, und  einen  häfslichen  Geftank  von  fich  geben. 
Es  entliehen  örtliche,  fette,  kleberige,  kalte, 
cadaverös  riechende  Schweifse.  Doch  habe 
ich  *oben  (§.  326.)  fchon  bemerkt,  dafs  diefe  Er- 
fcheinungen  auch  aus  einem  gelähmten  ZuHande 
der  Gefäfse  erklärt  werden  können. 

Endlich  fterben  Säfte,  die  fchon  krank  find, 
weit  fchneller  als  gefunde,  wenn  fie  vom  Kör- 
per ausgefchieden  find,  und  faulen  bald.  Daher 
haben   alle  Ausfonderungen    des  Kranken    einen 

*)  1.  c.  S.  51. 
**)  1.  c.  S.  68. 
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faulen  Geruch.  Der  Athem  deffelben ,  Schweifs, 
Urin  und  Stuhlgang  riechen  faul.  Morton*) 
will  bey  einer  Frau  einen  folchen  faulen  Geruch 
des  Bluts  beobachtet  haben,  dafs  bey  der  Ader- 
öffnung der  Wundarzt  und  die  Umftehenden  da- 
von ohnmächtig  wurden.  Doch  halte  ich  diefe 
Erzählung  für  übertrieben.  Das  Blut  kann  in 
einem  lebendigen  Thiere  nicht  vollkommen  todt 
feyn,  und  vor  feinem  gänzlichen  Tode  fault  es 
nicht. 

9.  Endlich  gehört  hierher  noch  die  Auflö- 
fung  und  der  Brand  aller  Theile,  ein  Product 
der  vollkommenften  Lähmung,  bey  welcher  das 
Thier  auch  nicht  einmal  im  Stande  ift,  feine 
grobe  thierifche  Mifchung  zu  erhalten.  Entzün- 
dungen, gedrückte  Theile,  die  Wunden  der  Bla- 
fenpflafter,  Gefchwüre,  gehen  in  Brand  über.  Zu- 
weilen findet  man  nach  dem  Tode  ganze  organi- 
fche  Theile  fo  zerltört,  dafs  auch  keine  Spur 
mehr  von  ihnen  übrig  geblieben  ift.  Einen 
merkwürdigen  Fall  diefer  Art  habe  ich  in  mei- 
nen klinifchen  Denkwürdigkeiten  "^^^  befchrieben. 
Der  Körper  geht  nach  dem  Tode  fchneller  in 
Fäulnifs  über;  wahrfcheinlich  weil  mit  dem  ali^ 
gemeinen  Tode  auf  einmal  alle  Lebenskraft 
durchaus  in  allen  Theilen  zerltört  ift.  Hinge- 
gen fterben  bey  anderen  Todesarten  die  Theile 
nach  und  nach,  und  viele  erit  nach  dem  fchein- 
bar  allgemeinen  Tode.  Dieielben  Erfcheinun- 
gen  finden  wir  auch  in  anderen  Leichen ,  die 
durch  Blitz ,  thierifche  Gifte  u.  f.  w.  plötzlich  und 
vollkommen   getödtet   find. 

*)  1.  c.  T.  II.  p.  15. 

**)  Mcm.  cl.  Fafc.  I.    p.  13. 
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§.  328. 
Gewöhnlich  muffen  wir  die  Zeichen  der 
Lähmung  von  ihren  Folgen,  von  Trägheiten, 
Schwächen  und  Mangel  der  eigenthümlichen  Ac- 
tionen  der  kranken  Organe  hernehmen.  Selten 
können  wir  fie  felbft,  nämlich  die  verletzte  Mi- 
fchung,  finnlich  wahrnehmen,  weil  theils  an  der 
groben  Mifchung  keine  Fehler  ficbtbar,  theils 
die  gelähmten  Theile  verborgen  find.  Doch  bey 
fichtbaren  Theilen  und  bey  dem  höchften  Grade 
der  Lähmung  fehen  wir  auch  die  verletzte  Mi- 
fchung, Aufiöfung  der  Materie  in  ihre  Beftand- 
theile,  Fäulnifs  und  gänzliche  Defi:ruction  der 
Organe.  Selbft  die  Diagnoftik  der  Lähmungen 
aus  ihren  Folgen  hat  nicht  immer  die  nöthige 
Deutlichkeit.  Bey  den  Lähmungen  innerer 
Theile  können  wir  ihre  Actionen  und  den  Zu- 
ftand  derfelben  nicht  finnlich  wahrnehmen.  Auch 
kann  der  Stillftand  der  Actionen  von  einem  äu- 
fseren  Hindernifs  herrühren.  In  diefem  Falle 
muffen  die  unterdrückten  Kräfte  von  den  er- 
fchöpften  unterfchieden  werden,  bey  welchem 
Gefchäft  oft  eine  glückliche  Muthmafsung  die 
Stelle  der  Gewifsheit  vertreten  mufs. 

$.  529. 
Die  Lähmungen  find  entweder  einfach 
oder  zufammen  gefetzt.  Bald  geht  das  Ge- 
fühl mit  der  Be\vegungskraft,  bald  das  eine  ohne 
das  andere  verloren.  Fr.  Hoffmann*)  er- 
zählt von  einem  Jüngling,  der  eine  Lähmung  der 
untern  Extremitäten  mit  einer  vollkommenen  Ge- 
fühllofigkeit  bekam  ,  dafs  er  die  Verbrennung  fei- 
ner Beine  nicht  durchs  Gefühl,  fondern  durch  den 

*)  1.  c.  T.  IV.  r.  IV.  p,  27. 
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brenzlichten  Geruch  gewahr  ward.  Ein  ähn- 
liches Beyfpiel  *)  wird  von  einem  Soldaten  er- 
zählt, der  das  Gefühl  im  linken  Arm  ganz  ver- 
lor, dafs  er  die  Finger  ohne  Schmerz  verbrannte, 
aber  von  der  Kraft  zur  Bewegung  in  diefem  Arme 
£o  wenig  einbüfste,  dafs  er  mit  demfelben  exer- 
ciren  konnte.  Noch  merkwürdiger  ift  das  Bey- 
fpiel, welches  Senac**)  von  einem  Menfchea 
aufgezeichnet  hat ,  der  an  dem  einen  Arme ,  mit 
Erhaltung  des  Gefühls,  alle  Bewegungskraft  ver- 
lor, und  am  andern  Arme  alles  Gefühl  verlor, 
aber  das  Vermögen  zur  Bewegung  behielt.  Selbft 
in  einem  Organ,  aber  in  verfchiedenen  Theilen 
deffelben,  kann  Erhöhung  der  Kraft  und  Depref- 
iion  derfelben,  Erhöhung  einer  Kraft  und  Ver- 
minderung einer  andern,  ftattfinden.  Licht 
kann  in  einem  amaurotifchen  Auge  Schmerz  er- 
regen, das  Empfindungsvermögen  verloren,  aber 
das  Gemeingefühl  erhöht  feyn.  Zuweilen  find  im 
Fieher,  nahe  vor  dem  Tode,  die  Lähmungen  faft 
allgemein,  doch  unvollkommen,  und  alsdann 
erfcheinen  fie  in  ihrer  fürchterlichften  Geftalt; 
der  Puls  ift  langfam,  klein,  unregelmäfsig;  der 
Athem  fchwer,  röchelnd  und  ftofsweife;  die 
Schliefsmuskeln  geöffnet;  das  Nervenfyftem  ge- 
lähmt, der  Kranke  finnlos  und  ohne  Bewufstfeyn. 
Hier  liegt  wohl  die  Urfache  derfelben  in  einem 
von  den  Syftemen ,  die  den  thierifch-chemifchen 
Proceffen  der  ganzen  Oekonomie  voritehen ;  näm- 
lich, entweder  in  den  Nerven,  oder  in  den  Ge- 
fäfsen,  die  die  Organe  nicht  gehörig  nähren, 
oder  fie  nicht  hinlänglich  reitzen. 

*)  Academ.  des  Scienc.  Tan  1743-   p»  127.  et  130. 
*♦)  1.0.  T.n.  p.29l. 
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Gewöhnlich  find  die  Lähmungen  mit  dem 
Typhus  verwickelt,  gefellen  fich  ihm  in  fei- 
ner letzten  Periode  zu,  werden  immer  allgemei- 
ner, bis  fie  endlich  in  die  allgemeine  und  voll- 
kommene Lähmung  des  Todes  übergehen. 

§.  33o. 
Die  Dauer  der  Lähmungen  ilt  fehr  unbe- 
fiifnmt.  Einfache  Lähmungen  unedler  Organe 
können  eine  lange  Zeit  mit  Erhaltung  des  Indi- 
viduums fortdauern;  hingegen  pflegen  zufam- 
mengefetzte  und  vollkommene  Lähmungen,  in  ed- 
len Organen,  von  kurzer  Dauer  zu  feyn,  weil  fie 
bald  den  Tod  nach  fich  ziehen. 

§.  33i. 
Zuweilen  bemerken  wir  auch  etwas  Typi- 
fches  bey  den  Lähmungen.  Das  gelähmte  Or- 
gan lebt  periodifch  wieder  auf,  fängt  wieder  an 
zu  wirken,  wird  von  neuem  gelähmt,  und  lebt 
nochmals  auf,  bis  es  endlich  fich  ganz  wieder  er- 
holt, oder  nach  diefen  Alternativen  dem  gänzli- 
chen Tode  unterliegt.  Der  Stickflufs  läfst  nach, 
und  kommt  wieder,  und  der  Hockende  Speichel- 
flufs  bey  den  Pocken  Hellt  fich  abwechfelnd  wie- 
der ein.  Ganz  finnlofe  Kranke  bekommen  oft 
noch  vor  dem  Tode  ein  Intervall  heller  Ideen, 
bis  der  Schlagflufs  fie  tödtet.*)  Bey  den  foporö- 
fen  kalten  Fiebern  läfst  die  Lähmung  in  der  Apy- 
rexie  nach.  Le  Roy^*)  befchreibt  ein  nach- 
laffendes  Fieber,  in  welchem  die  Kranken  wäh- 
rend  des  Anfalls  einen  lethargifchen  Schlaf  hat- 

,    ♦)  S.   Goldhagen's  Krankh.   S.  31.   und  Bran- 
dis  über  die  Lebenskraft,   S.  156  — 160. 

*♦)  Burferius,   Vol.  L  p.  276. 
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ten ,  der  in  der  Remiffion  nachliefs.  So  hat  man 
auch  ein  hemiplegifches  Fieber,*)  in  welchem 
der  Patient  in  der  Exacerbation  lahm ,  und  au£ser 
derfelben  es  nicht  ift. 

$.  332/ 
Von  der  Solution  der  Lähmungen ,  nämlich 
von  ihrer  Rückkehr  zum  gefunden  Zuftande ,  ha- 
ben wir  fehr  unvollkommene  Begriffe.  Wahr- 
fcheinlich  wird  fie  durch  eine  wiederhergeftellte 
Vegetation,  durch  die  Einwirkung  des  Bluts  und 
der  Nerven  in  das  lahme  Organ,  bewirkt,  da- 
durch die  Normalmifchung,  und  mit  derfelben 
der  Inbegriff  aller  dem  Thiere  eigenthümlichen 
Kräfte  wieder hergeftellt.  Auch  Seh weifse,  Durch- 
fälle und  Hautausfchläge  foUen  Lähmungen  ge- 
heilt haben.  Wie  lie  dies  aber  thun  mögen ,  ift 
unbekannt. 

§.  335. 
Im  Fieber  haben  die  kranken  Organe  eine 
gröfsere  Fähigkeit  zu  thierifch  -  chemifchen  Pro- 
ceCfen;  fie  erfolgen  rafcher  und  dauern  länger 
fort.  Der  Wechfel  der  Materie  ift  weit  fchn eller, 
und  fie  kann  in  der  kurzen  Zeit  nicht  ganz  zu 
ihrer  natürlichen  Befchaffenheit  gelangen.  Ent- 
zündung lockert  die  fefteften  Knochen  auf.  Auch 
todte  thierifche  und  vegetabilifche  Körper  kön- 
nen ihre  eigenthümliche  Mifchung  lange  erhal- 
ten, wenn  in  ihnen  die  chemifchen  Proceffe  ruhen 
oder  gering  find;  hingegen  geht  diefelbe  bald 
bey  ftarken  chemifchen  Proceffen ,  z.  B.  bey  der 
Gährung  und  Fäulnifs,  zu  Grunde.  Doch  wird 
in    den    beiden    erften  Gattungen   der  Fieber  die 

*)  Vogel,  1.0.  S.  226. 
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Mifchung    der    thierifchen    Materie    immer   noch 
bey  der  Güte  erhalten ,  dafs  in  ihr  die  thierifchen 
Kräfte ,    obgleich  verändert,    fortdauern  können. 
Allein  durch   die  Heftigkeit   des  Fiebers,    fehler- 
hafte Befchaffenheit    des  leideqden   Organs,    und 
andere  uns  unbekannte  Urfachen,  wird,  bey  dem 
rafchen    Wechfel    der  Materie,     diefelbe    fo    fehr 
verändert,  dafs  eine  ganz  andere  und  eine  folche 
Mifchung  entfteht,   in  welcher  keine  thierifchen 
Kräfte  mehr  feyn  können.      Zuerft  wird  die  Reitz- 
barkeit  und  das  Wirkungsvermögen  der   Organe 
gefch wacht    und    zerltört,    die  thierifchen  Actio- 
nen    werden    träge  und  hören  ganz  auf;    zuletzt 
geht  die  eigenthümliche  Mifchung  der  thierifchen 
Materie     ganz    verloren ;     fie     löfe    fich    in    ihre 
Grundftoffe  auf,  und  mit  ihr  gehen  alle  Merkmahle 
der  Thierheit  ganz  zu  Grunde. 

Die  Urfache  der  Lähmung  iH  alfo  eine  feh- 
lerhafte Vegetation.  Vegetation  erfordert 
Blut  und  Nerven,  die  fie  bewirken,  und  ein  Or- 
gan, in  welchem  fie  be\Yirkt  wird.  In  diefen 
Theilen  mufs  die  Urfache  der  Lähmung  gefucht 
werden.  Allein,  in  welchem  diefer  Theile  mag 
wohl  die  Urfache  derfelben  liegen?  Ein  Muskel 
wird  lahm,  wenn  die  zu  ihm  gehenden  Nerven 
und  Gefäfse  unterbunden  werden.  Lähmungen 
bey  Blattern  und  heftigen  Gefäfsfiebern  können 
vielleicht  davon  entftehen ,  dafs  das  Blut  feines 
Klebers  beraubt  und  in  Anfehung  feiner  Maffe 
vermindert  ift.  Ilt  der  gelähmte  Theil  gefchwun- 
den,  fo  ift  wohl  ein  Fehler  des  Bluts;  ift  er  hinge- 
gen faftvoll  und  ftark ,  ein  Fehler  der  Nerven  zu 
vermuthen.  Doch  zweifle  ich  daran,  dafs  eine 
jede  Lähmung  eine  Krankheit  des  Gehirns  und 
der  Nerven   an    ihrem   allgemeinen  Verbindungs- 
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dungsort,  oder  eine  allgemeine  Krankheit  des 
Bluts  und  der  Gefäfse  vorausfetze,  weil  wir  oft 
Lähmungen  ohne  Verletzung  der  eigenthümli- 
chen  Verrichtungen  des  Gehirns,  und  ohne  all- 
gemeine Verderbnifs  des  Bluts  gewahr  Averden. 
Wie  es  fich  mit  den  Nerven  und  Gefäfsen  verhal- 
ten möge,  die  dem  gelähmten  Organ  unmittel- 
bar angehören ,  ift  uns  nicht  bekannt.  Dafs  in- 
defs  zuweilen  auch  die  eigenthümliche  Subftanz 
des  Organs  leide,  habe  ich  mehrmals  an  den 
Muskeln ,  befonders  der  untern  Extremitäten ,  ge- 
fehen,  die  bey  Gelenkgefchwülften ,  Gefchwüren 
und  Beinfrafs  faft  in  eine  fettartige  Materie  ver- 
wandelt waren.  Einige  Muskeln  hatten  noch 
einige  Röthe  und  ihren  faferigen  Bau,  fpielten 
aber  doch  gelb  durch ;  andere  waren  faft  ganz  in 
Fett  verwandelt,  und  wohl  zu  keiner  Zufammen- 
ziehung  mehr  fähig,  wenn  auch  das  Blut  und  die 
Nerven  gehörig  auf  fie  einwirkten.  *) 

Schwache  Organe  werden  leichter  als  ftarke 
gelähmt.  Perfonen,  die  fchlaffe  und  knotige 
Lungen  haben ,  fterben  leicht  am  Stickflufs. 
Menfchen,  die  eine  fchwache  Conftitution  und 
einen  zarten  Körperbau  befitzen ;  durch  langwie- 
rige Krankheiten ,  anhaltenden  Gram  und  andere 
Urfachen  entkräftete  oder  alte  Subjecte,  wer- 
den leichter  von  Lähmungen  befallen.  Daher  ift 
der  Ausgang  der  Fieber  bey  Greifen  fo  leicht 
tödtlich. 

Unter  die  Gelegenheitsur fachen,  die 
Lähmungen  erregen,  rechne  ich: 

1.  Anftrengungen  der  fiebernden  Organe, 
die  relativ  oder  abfolut  zu  ftark  find.  Es  ift  ein 
Gefetz  in  der  thierifchen  Oekonomie,    dafs  alle, 

*)  Archiv,  Bd.  4.  H.  2. 
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auf  einen  hohen  Grad  übertriebene  Actionen  des 
Körpers,  fie  mögen  Empfindungen  oder  Bewe- 
gungen feyn,  die  Kräfte  fchwächen  und  fie  zu- 
letzt zerftören.  *)  Die  Anftrengungen  können 
entweder  in  Rückticht  ihrer  Intenfität,  oder  in 
Anfehung  ihrer  Extenfion  durch  viele  Organe  zu 
heftig  feyn.  Sie  können  abfolut  oder  relativ  zu 
ftark  feyn.  Im  Alter,  das  wenig  Kräfte  hat, 
können  fchon  geringe  Anftrengungen  die  Kräfte 
lähmen.  Daher  find  die  Lähmungen  beym  Ty- 
phus häufig,  weil  bey  ihm  die  Kräfte  fchon  ge- 
fchwächt  find. 

Nach  heftigen  Rafereyen,  heftigen  Kräm- 
pfen, Convulfionen  und  Epilepfieen  entftehen  Sinn- 
lofigkeit ,  ein  eignes  kraftlofes  Irrereden  ,  Ohn- 
mächten ,  Mangel  des  Gedächtniffes ,  Schlaffucht, 
Muskel- Lähmungen  und  Schlagflufs.  Heftige 
Zuckungen  gehen  leicht  in  Lähmungen  einzelner 
Glieder  über.  Die  Sinnorgane  find  oft  im  An- 
fange der  Fieber  äufserft  reitzb'ar;  das  Auge  ver- 
trägt kein  Licht,  und  das  Ohr  kein  Geräufch; 
nachher  entfteht  Blindheit,  Taubheit,  Mangel 
des  Gefchmacks  und  Geruchs;  Lungenentzündung 
geht  in  Stickflufs;  Erbrechen  und  Darmkrampf 
in  Lähmung  diefer  Theile  über.  Der  höchlte 
Grad  der  Synocha  verwandelt  fich  oft  plötzlich  in 
ein  bösartiges  Faulfieber.  Starke  Entzündungen 
gehen  in  Brand  über.  Heftige  Schmerzen  laffen 
nicht  feiten  Taubheit  und  Mangel  der  Beweglich- 
keit in  dem  leidenden  Theile  zurück.  Einige 
Fieberkranke,  fagt  Hunt  er,**)  bekamen  plötz- 

*)  Archiv,  B.  I.  PI.  I.  S.  156.   Gautier  d.  c.  p.  142. 
Zollikofer  d.  c.  p.  39. 

**)  1.0.  S.74. 
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lieh  einen  heftigen  Schmerz  am  Schenkel,  und 
bald  darauf  Brand  an  der  fchmerzhaften  Stelle. 
Andere  behielten  nach  dem  Fieber  Wochen  lang 
eine  Taubheit  des  ganzen  Körpers,  Schwäche  des 
Geruchs  und  des  Gefchmacks  zurück.  Ich  habe 
es  einmal  beobachtet,  dafs  nach  einem  heftigen 
Gefäfsfieber  an  jedem  Theile  der  Brand  entftand, 
der  einige  Stunden  durch  die  Lage  des  Körpers 
gedrückt  wurde. 

In  den  meiften  Fällen  erfolgt  die  Lähmung 
unmittelbar  in  dem  Organe,  das  angegriffen  ift; 
daher  man  demfelben  auch,  wenn  es  edel  iit, 
zu  Hülfe  kommt.  Allein  zuweilen  bringen  auch 
allgemeine  Anftrengungen  örtliche  Lähmungen, 
oder  örtliche  Anftrengungen  allgemeine  Erfchö- 
pfungen  oder  Lähmungen  in  anderen  Organen 
hervor. 

2.  Bösartigkeit  des  Fieberlto  ffs. 
Befonders  haben  die  anfteckenden  Gifte  und  Mias- 
men nicht  feiten  eine  folcbe  fpecififche  Wirkung 
auf  die  thierifche  Materie,  dafs  fie  diefelbe 
fchnell  und  mit  ihr  alle  thierifche  Kräfte  zerftö- 
ren.  Als  Beyfpiele  mögen  die  böfeften  Arten 
des  Typhus,  das  Schiff-  und  Lazareth- Fieber 
und  die  Peft  dienen.  Darin  liegt  auch  der  Grund, 
dafs  wir  die  Lähmungen  häufiger  beym  epidemi- 
fchen  Typhus ,  als  bey  fporadifchen  Fiebern 
finden. 

3.  Allerhand  Dinge,  die  der  Mifchung  der 
thierifchen  Materie  feindfelig  find,  und  fie  lang- 
fam  oder  fchnell  zerftören.  Die  Luft,  durch  wel- 
che die  thierifche  Mifchung  erhalten  werden 
mufs,  wenn  fie  verdorben  ift,  Sumpfluft;  Fäul- 
nifs  der  Thiere  und  Pflanzen ,  feuchte  und  war- 
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me  Luft,  verdorbene  Nahrungsmittel,  Hungers- 
noth ,  fchlechtes  Trinkwaffer,  thierifche  vegeta- 
bilifche  und  mineralifche  Gifte,  die  Plattererbfe, 
Bley,  Queckfilber. 

§.  334. 
Die  Lähmungen  haben  überhanpt  eine  böfe 
Prognofis.  Der  gelähmte  Theil  kann  zu  fei- 
ner Herftellung  nicht  felbft  wirken,  fondern 
mufs  fie  von  den  anderen  Organen  erwarten, 
Wahrfcheinlich  tödtet  das  Fieber  durch  Lähmun- 
gen; es  erfchöpft  entweder  allgemein  die  Kräfte, 
die  Actionen  werden  überall  fo  träge  und  fchwach, 
dafs  dabey  das  Leben  nicht  beliehen  kann;  oder 
fie  entftehen  in  einem  edeln  Organe,  und  der  ört- 
liche Tod  deffelben  zieht  den  allgemeinen  nach 
fich. 

Oertliche  Lähmungen  find  oft  Vorbedeu- 
tungen allgemeiner  Lähmungen  und  des  Todes. 
Doch  giebt  es  auch  örtliche  Lähmungen,  z.B. 
die  Taubheit,  die  eine  gute  Vorbedeutung  haben, 
und  durch  die  örtliche  Verminderung  der  Reitz- 
barkeit  auf  eine  allgemeine,  nämlich  auf  eine 
nahe  und  gute  Solution  der  Krankheit  hindeuten. 
Auch  der  Brand  äufserer  Theile  ift  zuweilen  kri- 
tifch. 

Die  Lähmungen  find  um  defto  böfer,  je  all- 
gemeiner fie  find,  je  edler  das  Organ  ift,  in  wel- 
chem fie  ftattfinden,  und  je  gröfser  ihr  Grad  ift. 
Am  gefährlichften  find  Lähmungen  des  Gehirns, 
des  Herzens  und  der  Lungen.  Ein  zerbrochenes 
Hauptrad  zieht  den  Untergang  der  ganzen  Ma- 
fchine  nach  fich. 

Lähmungen  von  einer  gänzlichen  Zerltörung 
der  Mifchung    und  Form,    von   zerriffenen  Ner- 
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ven,    brandigen    Auflöfungen,    Verwandelungen     - 
der  Muskeln  in  Fett,  find  unheilbar.  i 

$.     355. 

In  Anfehung  der  Kur  der  Lähmungen  ver-     \ 
fährt  man  nach  folgenden  Regeln:  j 

1.  Man   hebt  die  entfernte  Urfache   derfel- 
ben.     Manjfucht  befonders  gleich  Anfangs,  wenn 
man  es  vorausGeht,    dafs  ein  vorhandenes  Fieber 
in  Lähmungen  übergehen  werde,  diefelbe  zu  verhü- 
ten.     Man   mäfsigt  bey   der  Synocha  und    beym      ; 
Typhus  die  zu  heftigen  Anftrengungen ,  und  hü-      i 
tet  fich  bey  dem  letzten  vor  fchwächenden  Mif^     < 
teln.  \ 

2.  IVIan   fucht   durch   nährende,    Harkende 
und      reitzende     Mittel    die    erftorbene    Lebens-      ] 
kraft  wieder  zu  erwecken,  und  wählt  dazu  vor-      ' 
züglich    folche   Mittel,     die    auf    den    leidenden 
Theil  wirken  und  mit  feiner  Capacität  in  einem      - 
guten  Verhältniffe  liehen. 

3.  Ift  vollkommene  Lähmung,    Brand   da; 

fo    geht    unfer   Bemühen    dahin,    den    brandigen  : 

Theil  abzutrennen,    feinen  nachtheiligen  Einflufs  \ 

auf  die  übrige  Oekonomie  zu  mindern ,  und  das  \ 

Individuum  zu  erhalten.  1 

4.  Endlich  richtet  man  die  Kur  nach  der  i 
Zufammenfetzung  und  Verwickelung  der  Krank*  \ 
heit  ein,  ! 

§.     336.  i 

I 
Die   erlte  Kurregel.      Was   wir  in  Betreff      j 

der    entfernten    Ur fachen    der   Lähmungen    thun       [ 

können,   fchränkt  fich  faft  ganz  darauf  ein,  dafs      | 

wir    "I 


Lähmung.  6o9 

wir  diefelben  in  Fiebern,  wo  wir  fie  vermuthen, 
zu  verhüten  fuchen.  Von  fcheinbaren  Lähmun- 
gen,  in  welchen  durch  eine  äufsere  Urfache  die 
freye  Ausübung  der  Verrichtungen  eines  Theils 
gehemmt  ift,  und  wo  diefe  äufsere  Urfache  vor- 
züglich gehoben  werden  mufs,  ift  hier  nicht  die 
Rede.  Die  äufseren  Urfachen,  die  beym  Fieber 
wahre  Lähmungen  erzeugen ,  find  theils  zur  Zeit 
der  Lähmung  verfch wunden,  theils  unheilbar, 
theils  verfchwindet  die  Lähmung  nicht,  wenn 
gleich  die  äufsere  Urfache  entfernt  wird.  Sie 
liegen  entweder  in  einer  örtlichen  oder  allgemei- 
nen, ererbten  oder  erworbenen  Schwäche  des 
kranken  Individuums,  an  deren  Verbefferung, 
wenigftens  zur  Zeit  eines  zufammengefetztea 
Fiebers,  nicht  zu  denken  ift.  Oder  fie  liegen  in 
der  Bösartigkeit  der  erften  Fieberurfache,  in 
einem  anfteckenden  Gifte,  in  Miasmen,  faulen 
Ausflüffen,  übler  epidemifcher  oder  endemifcher 
Conftitution  der  Luft.  Auch  in  Betreff  diefes 
Punktes  ift  zur  Zeit  der  Lähmung  und  überhaupt 
nicht  viel  zu  thun.  Doch  muffen  wir  hierauf 
Rückficht  ^nehmen,  die  Atmofphäre  des  Kranken 
verbeffern,  Kummer  und  Gram  unterdrücken, 
feine  Seele  erheitern,  die  Gifte  abftumpfen  und 
fie  ausleeren,  fo  weit  uns  dies  möglich  ift.  Das 
Vorzüglichfte,  was  wir  in  Betreff  der  entfernten 
Urfache  der  Lähmungen  im  Fieber  thun  können, 
geht  darauf  hinaus,  dafs  Avir  die  abfolut  und  rela- 
tiv zu  ftarken  Anftrengungen,  fowohl  bey  der 
Synoöha  als  beym  Typbus,  bey  der  Syncha 
durch  die  fchwächende,  bey  dem  Typhus  durch 
die  beruhigende  Kurmethode,  nach  den  unter 
diefen  Kapiteln  angegebenen  Regeln  zu  mäfsigen 
fuchen. 

Reils  Fleberlebre.  i.  Bd.  Q  q 
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Hat  man  durch  diefe  Methoden  die  Actio- 
nen  gemäfsigt,  den  anhakenden  Typhus  in  einen 
nachlaffenden  verwandelt:  fo  mufs  man ,  -wenn 
nun  das  Fieber  nicht  von  felbft  aufhört ,  es  durch 
ftärkende  Mittel  dämpfen,  durch  die  Rinde  beym 
Gefäfs-  und  Nervenfieber,  damit  nicht  durch  Zö- 
gerung der  Krife  die  Schwäche  fich  vermehre. 

Den  Brand  und  die  vollkommenen  Lähmun- 
gen verhütet  man  durch  zeitige  Aderläffe  bey 
heftigen  Entzündungen,  reine  Luft,  Stärkung 
des  Körpers,  Vermeidung  alles  deffen,  was 
fch wacht,  Entfernung  der  Urfachen,  die  den 
Einflufs  der  Nerventhätigkeit  und  des  arteriellen 
Bluts  hemmen. 

§.     SSy. 

Die  zweyte  Kurregel:  Man  fucht  durch 
nährende,  ftärkende,  und  befonders  durch 
reitzende  Mittel  die  erftorbene  Lebenskraft 
wieder  zu  erwecken ,  und  wählt  von  den  Reitz- 
mitteln  befonders  folche,  die  örtlich  auf  den  lei- 
denden Theil  wirken,  mit  der  fpecifiken  Reitz- 
barkeit  deffelben  und  mit  der  Gröfse  feiner  Läh- 
mung in  einem  guten  Verhältniffe  flehen. 

Die  nährenden  Mittel  fcheinen  befonders 
angezeigt  zu  feyn,  wenn  es  an  organifcher  Ma- 
terie, oder  an  Tauglichkeit  derfelben  fehlt,  der 
Körper  kachektifch,  die  Verdauung  verletzt,  der 
freye  Zugang  des  Bluts  zu  allen  und  jeden  Orga- 
nen gehemmt  ift,  und  die  Lähmungen  nach  hef- 
tigen Anftrengungen,  Gef äfsfiebern ,  Verluft  von 
Säften,  zufammenfliefsenden  Pocken,  Blutflüffen, 
Durchfällen  u.  f.  w.  entflanden  find.  Oft  beruht 
hierauf  die  ganze  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs. 
Wir  muffen  Appetit  machen ,  und  die  Digeftion 
durch  Bewegung  des  Körpers,  frifcheLuft,  bittere 
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und  Magenftärkende  Mittel  beleben.  Nachher 
verordnen  wir  jBier,  Breyhan,  Getreidefchlei- 
me,  Fleifchbrühen,  und  andere  leicht  verdauli- 
che und  nährende  Mittel.  Selbft  wider  Läh-- 
mungen  und  Schwächen  zufammengefetzter  Fie- 
ber find  diefe  Dinge  zuweilen  angezeigt,  und 
J.  Frank*)  läfst  unter  diefen  Umftänden  Eyer 
und  Fleifchbrühen  mit  Erfolge  geben.  Stärken- 
d  e  Mittel ,  und  unter  diefen  vorzüglich  die  Rinde 
und  das  Eifen,  find  bey  einem  wäfferigen  Blute, 
Bläffe  und  Schlaffheit  angezeigt.  Die  Reitz- 
mittel  paffen  endlich,  wo  es  an  Reitzbarkeit 
fehlt,  welches  fich  durch  eine  grofse  Trägheit 
der  Action  zu  erkennen  giebt.  Oft  find  in  Läh- 
mungen mehrere  diefer  Umftände  gleichzeitig 
vorhanden,  und  wir  find  genöthigt,  diefe  Mittel 
mit  einander  zu  verbinden. 

In  folchen  Fällen,  wo  das  Blut  zwar  gut 
ifl:,  aber  es  an  örtlicher  Ernährung  fehlt,  reitzen 
wir  das  kranke  Organ,  um  zu  ihm  den  Zuflufs 
des  Bluts  zu  erregen,  und  dadurch  die  Vege- 
tation topifch  zu  beleben. 

Zuweilen  ift  die  Erfchöpfung  der  Kräfte  trans- 
itorifch,  welches  wir  Ermüdung  nennen,  die 
gewöhnlich,  als  Folge  heftiger  Anftrengungen, 
nach  Durchfällen,  Erbrechen,  Rafereyen,  hefti- 
gen Schmerzen ,  Schlaflofigkeiten  u.  f.  w.  zu  ent- 
liehen pflegt.  Ruhe,  die  man  dem  leidenden 
Organ  verfchafft ,  analeptifche  Mittel ,  und  befon- 
ders  der  Wein,  Hellen  durchgehends  bald  die 
Kräfte  wieder  her. 

Wie  find  wir  durch  diefe  Mittel  im  Stande, 
die  gelähmten  Theile  wieder  gefund  zu  machen? 
Alles,   was  fich  hierüber  fagen  läfst,  läuft  frey- 

*)  I.e.  p.  221.^ 

Q  q   2 
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lieh  auf  blofse  Muthmafsungen  hinaus.  Dafs  die 
Reitzmittel  in  gelähmte  Theile  die  Lebenskraft 
hineintragen  oder  eine  fchlafende  darin  aufwe- 
cken füllten,  ift  mir  nicht  wahrfcheinlich;  viel- 
mehr glaube  ich ,  dafs  die  gefunden  Kräfte  eines 
Organs  in  einer  beftimmten  Mifchung  deffelben, 
und  Lähmungen  in  einer  Verletzung  diefer  Mi- 
fchung ihren  Grund  haben.  Die  antiparalytifchen 
Mittel  mögen  alfo  wohl,  nahe  oder  entfernt,  di- 
rect  oder  indirect,  dahin  wirken,  die  gefunde 
Mifchung  wieder  herzuitellen.  Die  nährenden 
Mittel  geben  den  Stoff  her;  die  ftärkenden  be- 
fördern die  Digeftion,  Afßmilation  und  Sangui- 
fication  derfelben,  und  die  Reitzmittel  leiten  die- 
fen  Stoff  dem  gelähmten  Theile  zur  Aufnahme  zu. 
Sie  ftrengen  ihn  an ,  locken  dadurch  das  Blut  zu 
ihm  hin,  befördern  den  Wechfel  der  Materie, 
und  können  auf  diefe  Weife  in  dem  lahmen  Theile 
die  gefunde  Mifchung  wieder  herftellen. 

Die  Reitzmittel  können  fchaden,  aber  die 
fchwächenden  Mittel  auch;  und  Sydenham 
und  Browne  haben  von  jeher  den  Rang  fich 
ftreitig  zu  machen  gefucht.  Es  fehlt  an  zuver- 
läffigen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefer  Mit- 
tel, wenigftens  in   vielen  Fällen.     Sie   fchaden: 

1.  Wenn  die  Lähmung  fcheinbar  ift  und 
durch  eine  äufsere  und  materielle  Urfache,  ün- 
reinigkeiten  ,  Vollblütigkeit,  Compreffion  u.  f.  w., 
verurfacht  wird.  Hier  mufs  die  äufsere  Urfache 
gehoben  werden. 

2.  Wenn  neben  den  Lähmungen  andere  Fie- 
bergattungen vorhanden  find,  die  durch  die  Reitz- 
mittel zu  fehr  erregt  werden. 

3.  %Venn  die  Fveitzmittel  ihrer  Natur  und 
Intenfität  nach  mit  dem  gelähmten  Theile  in  kei- 
nem guten  Verhältniffe   ftehen.      Die  Eiectricität 
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kann  Lähmungen  heilen,  aber  fio  auch  erregen, 
wenn  fie  zu  ftark  ift.  Daher  empfiehJt  es  auch 
J.  Frank,*)  und  meiner  Meinung  nach  mit 
Grunde,  fchwachen  Kranken  die  Arzneyen  in  klei- 
nen Gaben ,  und  diefe  oft  und  in  kleinen  Zwifchen- 
räumen,  zu  geben.  Auch  muffen  die  Ueitzmittel 
ihrer  Natur  nach  mit  der  Empfänglichkeit  des 
gelähmten  Theils  in  einem  guten  Verhältniffe 
flehen,  die  aber  oft  durch  die  Krankheit  felbil 
aba^eändert  ift. 

Die  Reitzmittel  find  in  Anfehung  ihrer  Natur 
fehr  verfchieden ,  und  darauf  gründet  fich  ihre 
verfchiedene  Relation  zu  diefem  oder  jenem  Or- 
gane. Bey  Durchfällen  giebt  man  Wohiverley, 
bey  Blutflüffen  Branntwein,  bey  Lähmungen  der 
Lungen  Senega,  und  bey  Lähmungen  der  Harn- 
wege Canlhariden.  Nur  lind  diefe  Verhältniffe 
der  Reitzmittel  zu  der  Capacität  der  Organe  über- 
haupt, und  befonders  in  Krankheiten,  die  diefelbe 
mannigfaltig  abändern,  nicht  hinlänglich  beltimmt 
(§.  181.  S.  344)*  Auch  mufs  man  auf  ihre  Inlen- 
fität  Rückficht  nehmen  ,  und  nach  dem  Grade  der 
noch  vorhandenen  Reitzbarkeit  bald  ftärkere, 
bald   fchwächere  R.eitzmittel  anwenden. 

Die  grofse  Menge  empfohlener  Reitzmittel 
bringt  man,  der  leichtern Ueberficht  wegen,  unter 
beftimmte  Klaffen ,  je  nachdem  fie  fich  in  ihren 
Wirkungen  gleichen.  Sie  find  nämlich:  a)  Al- 
kalien, flüclitige  und  feuerbeftändige ,  kohlen- 
faure  und  reine;  b)  geiftige  Mittel;  c)  ver- 
füfste  Säuren;  d)  Gewürze;  e)  äthe- 
rifche  Oele;  f)  fcharfe  Pflanzen; 
g)  fcharfe  Infekten ;  h)  Foetida  und  Em- 
pyreumatica.      Auch    hat  man  noch  die  mi- 

*)  I.e.  p.  119. 
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neralifchen  Säuren,  befonders  die  Vitriol- 
fäure,  und  einige  zufammenziehende  Mit- 
tel, Alaun,  Japanifche  Erde  u.  f.  w.,  bey  colli- 
quativen  Durchfällen,  Blutflüffen  und  andern  Läh- 
mungen empfohlen.  Doch  habe  ich  zu  ihrer 
Wirkfamkeit  in  wahren  Lähmungen  kein  Ver- 
trauen. 

Die  Reitzmittel  wirken  theils  gelinder, 
theils  heftiger;  ihre  Wirkung  ift  theils  flüch- 
tig, theils  anhaltend,  allgemein,  oder 
örtlich.  Sie  werden  bald  innerlich  gegeben, 
bald  auf  den  leidenden  Theil  unmittelbar,  und  auf 
die  Oberfläche  des  Körpers  angewandt,  und  dar- 
nach theilt  man  fie  ein  in  innere  und  äufsere 
Reitzmittel. 

Ich  will  einige  der  inneren  Reitzmittel 
kurz  anzeigen: 

1.  Die  Lau  gen  falze,  die  nach  White's 
Erfahrungen  im  Brand  mit  krampfhaften  Zufällen, 
und  nach  Humboldt's  Verfuchen  die  erltorbe- 
ne  Reitzbarkeit  beym  Galvanifm  mächtig  bele- 
ben. Man  hat  fie,  befonders  das  flüchtige  Lau- 
genfalz, beym  fchwarzen  Staare,  zurückgetrete- 
nem Friefel,  Blattern  undMafern,  bey  der  Gicht 
und  im  Podagra,  gegen  bösartige  Fieber,  Brand, 
Schlag  und  Schlaffucht  empfohlen.  Man  giebt 
von  denfelben  ein  bis  zehn  Gran  in  flüffiger  Ge- 
ftalt,  allein  oder  mit  Kampher,  Mofchus  und 
anderen  Reitzmitteln.  White*)  liefs  einen 
Menfchen  täglich  120  Gran  Hirfchhornfalz  und 
im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  eine  Unze  und 
36  Gran  deffelben  nehmen.  Hierher  rechne  ich 
auch  den  Liq.  Corn.  Gervi  und  den  Liq.  Corn. 
Cerv.    fuccinat. ,     Dippels    thierifches    Oel,     die 

*)  1.  c.  p.  31. 


Lähmung.  6l5 

man  von  fünf  bis  vierzig  Tropfen  giebt,  und  an- 
dere ähnliche  alkalifch-empyreumatifche  Dinge. 

2.  Die  verfüfsten  Säuren:  Der  Vi- 
trioläther, die  Effignaphtha,  zu  20  bis  40  Tro- 
pfen und  der  Liq.  anod.  m.  Hoffm.  in  dreyfa- 
cher  Gabe.  Den  Naphthen  kann  man  noch  Kam- 
pher und  ätherifche  Oele,  z.B.  das  Zimmetühl, 
zufetzen.  Man  giebt  fie  mit  Wein ,  Waffer,  oder 
auf  Zucker.  Sie  find  flüchtig,  reitzend  und  ana- 
leptifch. 

3*  Die  in-  und  ausländifchen  Gewürze, 
befonders  die  angenehmen  Gewürze,  der  Zimmet, 
die  Nelken  und  Mofchatnufs,  die  bey  Atonie  und 
Lähmung  des  Darmkanals,  bey  Bauchflüffen  und 
Meteorifm  gute  Dienfte  leiften.  Seit  einiger  Zeit 
habe  ich  auch  das  Extract  und  die  geiftige  Tinc- 
tur  des  Gayennenpfeffers  mit  gutem  Erfolge  bey 
Lähmungen  angewandt.  Harding*)  empfiehlt 
dies  Mittel  als  zuverläffig  beym  Erbrechen  in  bös- 
artigen Fiebern.  Hierher  gehören  auch  die  ein- 
ländifchen  Gewürze:  Aufgüffe  von  Kamillen, 
Münze,  Citronenmeliffe  u.  f.  w. 

4.  Die  ätherifchen  Oehle,  das  Zim- 
met- und  Citronen-Oehl,  in  Form  eines  Oehl- 
zuckers,  von  dem  man  einen  Kaffeelöffel  voll 
mit  Waffer  oder  altem  Rheinwein  als  ein  kräfti- 
ges und  analeptifches  Reitzmittel  geben  kann. 

5.  Geiftige  M  i  t  t  e  1  ,,  befonders  der 
Wein,  der  ein  vortreffliches,  angenehmes,  ana- 
leptifches Mittel  ift,  das,  mit  Waffer  verdünnt, 
dem  Kranken  in  den  kleinften  Gaben  gereicht 
werden  kann.  Die  Quantität  deffelben  richtet 
fich  nach  den  ümftänden  des  Kranken.     Raufch 

*)  Differt.cit.  p.  55. 
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mufs  fie  nicht  erregen.  Man  nimmt  alten  Rhein- 
wein, Franzwein 5  Portwein,  Burgunder,  ungari- 
fchen  Wein.  Armen  kann  man  mit  Waffer  ver- 
dünnten Branntwein  geben.  Auch  der  kalte 
Punfch  mag  für  einige  Fälle  paffend  feyn ,  in 
welchem  durch  die  Citronenfäure  der  Reitz  des 
Branntweins  gedämpft  ift. 

6.  Einige  Vegetabilien;  die  virgini- 
fche  Schlangen  würz,  die  einen  fcharfen 
bitterlichen  Gefchmack  und  etwas  ätherifches 
Oehl  hat.  Man  giebt  fie  in  Pulvern  zu  einem 
Skrupel,  oder  als  Aufgufs.  Sie  wird  befonders 
bey  einer  allgemeinen  Trägheit  des  Nerven-  und 
Gefäfsfyftems  empfohlen.  Armen  kann  man  ftatt 
derfelben  die  Engelwurz  geben.  Die  Blumen 
und  Wurzeln  der  Wohlverley,  eine  aroma- 
tifche,  fcharf  bitterliche  Pflanze,  die  befonders 
bey  Atonie  der  Gedärme  und  der  Lungen,  und 
überhaupt  als  ein  allgemeines  Reitzmittel  vortreff- 
liche Wirkung  leiftet.  Der  Baldrian,  ein  ge- 
lind reitzendes  und  krampfitillendes  Mittel,  das 
bey  einem  geringen  Grade  der  Schwäche,  die  mit 
Erethifm  verbunden  üft,  angewandt  werden  kann. 
Hierher  gehören  auch  noch  die  Salbe y,  Ros- 
marin, Raute,  Meifterwurz,  die  Con- 
trayerva  und  ähnliche  Dinge. 

7.  Dafs  der  Harnphosphor  unter  die 
fiärkften  Reitzmittel  gehöre,  beitätigen  fafc  ein- 
müthig  die  meiiten  Schrif titeller,*)  die  ihn  auf 
Menfchen  und  Thiere  angewandt  haben. 

Er  vermehrt  die  Thätigkeit  des  ganzen  Kör- 
pers, erheitert  die  Seele,  befchleunigt  den  Puls, 

*)  he  Roi,  Menz,  Schulze,  Spiclmann, 
Mclliii,  Rhcinlein,  Leutin,  Trampel, 
Weigel,  Wcikard,  Ziefslcr,  Conradi, 
Brera,  u,  a   nu 
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treibt  den  Schweifs,*)  bewirkt  den  Abgang  ei- 
nes häufigem,  röthern  und  dickern  Harns,  und 
foU  den  Gefchlechtstrieb  ausnehmend  vermehren. 
Le  Roi  bekam  nach  zwey  bis  drey  Gran  deffel- 
ben  ein  heftiges  Brennen  im  Magen;  am  andern 
Morgen  fühlte  er  eine  aufserordentliche  Muskel- 
ftärke,  worauf  ein  heftiger  Priapifm  erfolgte. 
Pelletier  bemerkte  an  Enten  die  gephosphor- 
tes  Waffer  getrunken  hatten  und  alle  daran  ftar- 
ben,  dafs  der  Enterich  bis  zum  letzten  Au- 
genblick feines  Lebens  die  Enten  trat.  **)  Be- 
fonders  führen  Le  Roi  und  Conrad!  verzwei- 
felte Fälle  an,  in  welchen  alle  andere  Mittel 
fruchtlos  waren ,  aber  der  Phosphor  das  Leben 
weckte,  verlängerte,  rettete.  Man  giebt  ihn 
in  Gefäfs-  und  Nervenfiebern,  Faulfiebern,  Rheu- 
matismen, Gicht,  krampfhaften  Krankheiten,  die 
den  Charakter  des  Typhus  und  der  Lähmung  ha- 
ben. Die  Phosphorfäure  ift  neuerdings  wider  die 
Knochenfäule  empfohlen. 

Man  löft  den  Phosphor  in  einer  nach  Lo- 
Avitz  Methode  bereiteten  Vitriol  -  Naphtha  auf. 
Eine  Quente   derfelben   löft   vier  Gran  Phosphor 

*)  An  einem  Mädchen,  das  eine  Stunde  vorher  den 
Phosphor  genommen,  fall  man,  wenn  fie  den 
Schweifs  des  Geficlits  abwifclite,  Funken,  die  dem 
Zuge  des  Tuches  folgten.  Br  era  1.  c.  p.  17.  Le 
Roi  verficliert,  dafs  der  Leichnam  einer  Peifon, 
die  durch  einen  Gran  Phosphor  vom  Faulfieber  ge- 
heilt war,  und  bald  darauf  durch  Unvorfichtigkcit 
ihr; licben  verlor,  fo  phospliorifcli  qewcfon  ,  dafs 
alle  Tiieile  deffclben  ,  ja  felbft  die  Jläjide  des  Zer- 
gliedercrs  Ricllc,  noch  nachdem  er  lie  gowa- 
fclieii,  geleuchtet  hätten. 

**)  Archiv,  Bd.  4.  Heft  I.  S.  I84. 
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auf;    davon   giebt  man    alle  zwey  Stunden  zehn 
Tropfen, 

Andere  löfen  acht  Gran  Phosphor  in  einer 
Unze  frifchen  Mandelöls  bey  einer  gelinden  Wär- 
me auf,  fchütteln  die  Mifchung  vorher  um,  und 
geben  von  derfelben ,  nach  den  Umftänden ,  meh- 
rere oder  wenigere  Tropfen. 

Le  Roi  läfst  den  Phosphor  in  heifsem  Waffer 
fchmelzen,  rührt  das  Gemifch  um,  bis  er  fich  in 
die  feinften  Kügelchen  zertheilt  hat,  giefst  kaltes 
Waffer  zu,  und  fetzt  zugleich  das  Gefäfs  in  kaltes 
Waffer,  bis  er  als  ein  feines  Pulver  zu  Boden 
fällt.  Von  demfelben  giebt  er  ein  Viertheil-  Gran 
auf  einmal  mit  Zucker,  Oel  und  Eyergelb  zu 
einer  Latwerge  gerieben. 

Die  gerühmte  Wirkfamkeit  diefes  Mittels 
fordert  uns  zu  einem  vorfichtigen  Gebrauche  def- 
felben  auf,  zumal  da  Brera*)  nach  zwey  Gran 
deffelben ,  die  er  in  einer  halbfeitigen  Lähmung 
anwandte,  eine  innere  Verbrennung  beobachtet 
hat,   die  fich  mit  dem  Tode  endigte. 

8.  Die  Ganthariden;  das  Pulver  zu  ei- 
nem halben  bis  drey  Gran,  die  Tinctur  zu  lo 
bis  3o  Tropfen  mit  einer  Pflanzenmilch ,  mit 
Kampher.  Sie  wirken  bey  verfchiedenen  Lähmun- 
gen, befonders  bey  Lähmungen  der  Harnwege. 
Auch  die  Chryfis  ignita  hat  man  empfohlen. 
Mit  ihnen  kommen  einige  fcharfe  Pflanzen,  die 
Meerzwiebel,  das  Colchicum ,  dieSenega  überein, 
die  befonders  bey  einem  atonifchen  Zuftande  der 
Lungen  und  einem  davon  herrührenden  Mangel 
des  Auswurfs  empfohlen  werden. 

*)  1.  c.  p.  26. 


Lähmung.  6l9 

g.  Der  Kampher  ift  wohl,  wenigftens  in 
mäfsigen  Gaben,  ein  flüchtiges  Reitzmittel ,  das 
bey  Trägheit  des  Pulfes  und  bey  bösartigen  Ent- 
zündungen mit  gutem  Erfolge  gegeben  wird.  Man 
giebt  ihn  innerlich  von  fünf  bis  zehn  Gran  auf 
einmal,  ftreuet  in  brandigen  Pocken  das  Pulver 
deffelben  ins  Bette,  oder  legt  ihn  in  Oel  aufge- 
löfi:  mit  Flanelltüchern,  die  in  diefer  Auflöfung 
getränkt  find ,  auf  die  leidenden  Theile  und  auf 
den  Unterleib  auf.  Allein  für  Perfonen ,  die  we- 
gen einer  befondern  Idiofynkrafie  ihn  nicht  ver- 
tragen, oder  die  an  Lähmung  und  Trägheit  des 
Gehirns  leiden ,  pafst  er  nicht. 

IG.  Neuerdings  hat  Alderfon  die  Blät- 
ter des  Rhus  t^,oxicodendron  und  Eres- 
noi  in  Frankreich  die  Blätter  des  Rhus  radi- 
cans  gegen  Lähmungen,  fchwarzen  Staar,  He- 
miplegieen,  Lähmungen  der  unteren  Extremitäten 
mit  einem  guten  Erfolge  angewandt.  Die  Blätter 
verfchiedener  Arten  des  Rhus  (R.  vernix,  toxi- 
codendrum,  radicans)  bringen  giftige  Wirkun- 
gen, Rofe  und  Blafenfieber  hervor.*)  Man  giebt 
fie  anfänglich  zu  einem  und  in  der  Folge  zu  vier 
Gran,  zwey  bis  viermal  täglich.  In  grofsen  Ga- 
ben erregen  fie  einen  leichten  Schwindel,  Schmerz 
in  der  Stirne,  Ekel,  der  bald  aufhört,  und  ein  Ste- 
chen und  Prickeln  in  den  Nerven  der  gelähmten 
Theile.  "**)  Man  bereitet  auch  ein  Extract  aus 
diefen  Blättern,  und  hat  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs    es    nur  in  grofsen  Gaben  und  alsdann  bald 


*)    Vogel    L  c.    Th.  3.   p.  297.       Wichuiaiiii 
Diagn.  Bd.  I. 

**)  Mcdic.  Commcut.  Dcc.  IL  Vol.  X.  p.  32. 
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wirkfam  fey,  und  nur  folchen  Kranken  helfe,  die 
es  in  diefen  grofsen  Quantitäten  vertragen.  Ich 
habe  die  Blätter  oft,  in  Pulvern  von  zwanzig 
Gran ,  aber  bis  jetzt  noch  ohne  fonderlichen  Nu- 
zen,  gebraucht. 

Die  äufseren  Reitzmittel  wirken  entwe- 
der mehr  allgemein  auf  die  ganze  Fläche  des 
Körpers,  oder  örtlich  auf  den  leidenden  Theil. 
Die  meiiten  derfelben  reitzen  die  Nerven  und  Ge- 
fäfse,  bringen  Schmerz  und  Entzfindung  hervor, 
leiten  das  Blut  zu,  beleben  die  Nerventhätigkei- 
ten,  erregen  auf  di^fem  Wege  die  eigenthümlichen 
Lebensproceffe  in  dem  gelähmten  Organe,  die  Er- 
nährung deffelben,  und  Üellen  dadurch  feine  ge- 
funde  Mifchung  wieder  her. 

Unter  die  allgemeinen  äufseren  Reitz- 
mittel kann  man   vorzüglich  folgende  rechnen: 

1.  Die  Wärme,  die  die  thierifch- chemi- 
fchen  Proceffe  belebt  (§.  245.)  und  mehr  Thätig- 
keit  in  den  gelähmten  Theilen  hervorbringt. 
Doch  hat  ße  diefe  Wirkung  wohl  nicht  unbedingt, 
fondern  nur  bey  Trägheiten,  die  mit  einem  Man- 
gel der  Wärme  verbunden  find.  Wir  wenden 
Sand-  und  Afchenbäder,  die  Aprication ,  die  hei- 
fsen  Dampf-  und  Schwitzbäder  und  warme  feuchte 
Bäder,  mit  Gewürzen,  Wein,  Ameifen  an,  um 
die  trägen   Organe  durch  fie  zu   beleben. 

2.  Die  Kälte  unterdrückt  zwar  in  grofsen 
Graden  und  beym  Mangel  der  Wärme  die  Lebens- 
proceffe noch  mehr;  doch  mag  ich  nicht  unbe- 
dingt mit  J.  Frank*^  fie  für  ein  antiphlogifti- 
fches  Mittel  gelten  laffen.     Beym  Ueberfiufs  der 

*)].c.p.  55. 
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Wärme,  wenn  das  Nervenfyflem  noch  empfäng- 
lich, und  die  Lähmung  örtlich  ift,  kann  aller- 
dings eine  plötzliche  Anwendung  derfelben,  durch 
ihren  allgemeinen  Reitz,  zur  Belebung  eines  trägen 
Organs  bey tragen.  Sarconne  liefs  bey  einer 
böfen  Pneumonie  Schnee  und  Eis  auf  die  Brufi: 
legen.  Die  bebten  Aerzte  haben  in  den  gefähr- 
lichften  Fiebern  kalte  Bäder  exnpfohleza ,  und 
Jackfon  liefs  in  verzweifelten  Fällen  mit  war- 
men und  kalten  Bädern  wechfeln ,  und  nach  dem 
Bade  die  Kranken  mit  Weis  und  Rpm  fomentiren, 
und  ihnen  innerlich  Wein  und  andere  Herzftär- 
kungen  geben.  Auch  mufs  ich  hier  nochmals 
der  kalten  Luftbäder  erwähnen,  die  fehr  erqui- 
ckend durch  ihre  Wirkung  auf  die  Lebenskraft 
find,  und  in  vielen  Fällen  einen  äugen fcheinlichen 
guten  Erfolg  leilten. 

3.  Die  Electricität,  die  als  ein  vorzüg- 
lich wirkfames  Rcitzmittel  auf  thierifche  Organe 
bekannt  ift.  Ihr  Nutzen  gegen  einfache  Lahmun- 
gen, fie  mögen  für  fich  oder  nach  Fiebern  ent- 
ftanden  feyn ,  ift  längft  durch  vielfältige  Erfah- 
rungen beftätigt.  Auch  bey  Erfchlaffungen  der 
feften  Theile,  Trägheiten  derGefäfse,  Stockun- 
gen der  Säfte  von  Schwäche,  An fch wellungen  der 
Eingeweide,  während  und  nach  der  Solution  der 
Fieber,  leiftet  fie  gute  Dienfte.  Kühn*)  und 
Bertholon  de  S.  Lazare**)  haben  fie  auch 
hl  Wechfelfiebern  empfohlen.  Höchft  wahr- 
fcheinlich  würde  fie  auch  in  der  letzten  Periode 
zufammengefetzter  und  bösartiger  Fieber,  die 
fich  durch  Trägheiten  und  Lähmungen  charakte- 

*)  1.  c.  Th.  2.  S.  248. 
^*)  1.  c.  S.  277. 
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rifirt,  wirkfam  feyn,  wenn  nur  ihre  Anwendung 
nicht  fo  viele  Schwierigkeiten  hätte.  Man  ^ven- 
det  fie  als  Bad ,  in  Funken ,  als  Schläge  an.  Doch 
kann  eine  heftige  Anwendung  derfelben  Lähmung 
machen.  Ich  leite  fie  durch  einen  Gonductor, 
der  mit  Holz  eingefafst  ift,  aus  dem  gelähmten 
Theil  ohne  heftigen  Reitz  ab,  und  halte  dafür, 
dafs  es  beffer  fey,  fie  eine  lange  Zeit,  als  ftark 
anzuwenden. 

4.  Uebung  des  ganzen  Körpers,  und  be- 
fonders  des  gelähmten  Theils.  Jene  verbeffert 
den  Appetit,  die  Verdauung  und  die  Ernährung 
überhaupt;  diefe  die  örtliche  Ernährung  des  ge- 
lähmten Theils,  und  ftellt  mit  der  gefunden  Mi- 
fchung  auch  die  Kräfte  deflelben  wieder  her. 

Die  örtlichen  Reitzmittel  kann  man  un- 
gefähr unter  folgende  Klaffen  zufammenfaffen: 

1.  Alkalien,  die  flüchtigen  und  feuerbe- 
ftändigen,  milden  und  reinen,  welche  wir  auf 
verfchiedene  Art  mit  Oelen  als  Salben,  als 
Dampfbäder  (aus  ungelöfchtem  Kalk  und  Sal- 
miak), die  entweder  feucht  oder  trocken  find, 
anwenden. 

2.  Empyreumatifche  Oehle  thieri- 
fcher  und  vegetabilifcher  Subftanzen;  das  Stein- 
öhl,  das  Hinkende  Hirfchhornöhl ,  das  man  an- 
deren reitzenden  Salben  zufetzt. 

5.  WefentlicheOehle  gewürzhafter  und 
anderer  balfamifcher  Subftanzen,  die  für  fich 
oder  verfetzt  eingerieben  werden. 

4.  Pflanzen,  die  ein  fcharfes  Princip 
bey   üch   führen;    Pflafter    von  Senf,  Meerrettig 


L  ä  li  m  n  11  g.  622 

und    Seife,     verfchiedene    Ranunkelarten,     der 
Seidelbaft. 

5,  Die  Schärfe  verfchiedener  l Infekten, 
befonders  der  fpanifchen  Fliegen;  die  Blafen- 
pflafter,  die  entweder  unmittelbar  auf  den  lah- 
men Theil,  oder  auf  den  Ort,  woher  er  feine 
Nerven  bekommt,  aufgelegt  werden.  Auch  das 
Einreiben  der  Kanthariden-Tinctur,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  dem  Spiritus  Serpilli ,  Matri- 
calis  u.  f.  w. ,  ifi:  nicht  ohne  Nutzen.  Hiex'her  ge- 
hören auch  die  Cauteria  actualia  und  potentialia, 
die  Moxa,  das  glühende  Eifenj  ferner  die  Haar - 
feile. 

6.  Mechanifche  Reitze:  die  Utrication, 
das  Reiben  des  lahmen  Theils  mit  der  Hand, 
mit  Flanell,  mit  einer  Fleifchbürfte ,  mit  Haar- 
tüchern, die  Douche  und  das  Tropf bad,  die 
Ventofen ,  lebendige  Ameifen  in  einem  Sack  von 
Flor  oder  Mouffeline  aufgelegt.  *) 

§.  538. 
Ein  vollkommen  gelähmter  und  brandiger 
Theil,  in  dem  auch  die  Vegetation  erlofchen  ift, 
kann  eben  fo  wenig  geheilt ,  als  ein  todter  leben- 
dig gemacht  werden,  ünfere  Kur  wider  den  Brand 
bezieht  fich  alfo  auf  die  Erhaltung  derjenigen 
Theile  des  Individuums,  die  noch  leben.  Wir 
wirken  den  Krankheiten  der  noch  le- 
benden Organe  nach  ihrer  verfchie- 
denen  Natur  entgegen;  wir  heben  die 
entfernten  Urfachen  des  Brandes,  för- 
dern   die    Trennung    des   Todten    von 

*)  f.  das  19.  Kapitel. 
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dem  Lebendigen,  und  fuch^n  den 
Nachtheil,  der  durch  den  Reitz  des 
Todten  und  durch  die  Einfaugung 
der  faulen  Jauche  entgehen  kann,  nach 
unferen  Kräften  zu  vermindern. 

In  den  meifien  Fällen  leidet  das  am  Brande 
kranke  Individuum  nicht  blofs  am  Brande,  fon- 
dern an  einer  zufammengefetzten 
Krankheit.  Es  kann,  aufser  dem  Brand ,  noch 
Schmerzen,  Convulfionen,  Rheumatismen,  Durch- 
fall, Gefäfs-,  Gallen -3  Nervenfieber  u.  f.  w.  ha- 
ben. Diefe  Krankheiten  können  von  verfchiede- 
nem  Charakter  feyn,  mit  dem  Brand  in  einem  ver- 
fchiedenen  Caufal  -  Verhältnifs  flehen,  ihn  vermeh* 
ren,  durch  ihn  erregt  feyn.  In  diefen  Fällen 
mufs  unfere  Kur  nach  der  Gattung  und  Art  diefer 
Krankheiten,  nach  dem  Grade  ihrer  Zufammen- 
fetzung  und  nach  ihrem  Caufalverhältnifs  einge- 
richtet werden,  das  fie  theils  unter  fich,  theils 
mit  dem  Brande  haben.  Wir  heilen  die  Krankhei- 
ten vorzüglich  und  zuerft,  die  am  dringendften 
lind  und  den  Fortgang  des  Brandes  am  ftärkften 
fördern.  Nach  diefen  verfchiedenen  Ümltänden 
muffen  wir  bald  Blut  laffen,  vegetabilifche  und 
mineralifche  Säuren  anwenden,  brechen,  purgi- 
ren,  China,  Mohnfaft,  Mofchus,  Ammoniak, 
Wein,  Schlangenwurz,  Baldrian,  und  andere 
flüchtige  Pveitzmittel  geben.  Die  Diät  mufs  dem 
Gehalte  diefer  verfchiedenen  Kurmethoden  gemäfs 
eingerichtet  werden. 

Sind  heftige  Schmerzen,  Flüffe  und  Ner- 
venunruhen vorhanden,  fo  wendet  man  Mohn- 
faft an;  wider  Zuckungen,  Sehnenhüpfen  und 
Schlucken    giebt   man,    nach    White,   Mofchus 

und 
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und  Hirfchhornfalz;  ift  der  Kranke  venerifch,  fo 
bekommt  er  Queckfilber;  leidet  er  an  Galle, 
Wilrmern  und  Darmunreinigkeiten ,  fo  giebt  man 
Brecli-  und  Purgirmittel.  Sind  diefe  Krankheiten 
entzündlich,  fo  muffen  ße  mit  Aderläffen,  Sal- 
peter, vegetabilifcben  und  mineralifchen  Säuren 
behandelt  werden ;  haben  fie  den  Charakter  des 
Typhus,  fo  pafst  die  Funde  mit  Mohnfaft;  nä- 
hern fie  fich  den  Lähmungen,  fo  find  flüchtige 
Reitzmittel  angezeigt.  Wenn  daher  die  Aerzte 
ftutzen ,  dafs  fo  widerfprechende  Mittel  gegen 
den  Brand  geholfen  haben  follen :  fo  befinnen  fie 
fich  nicht,  dafs  alle  diefe  Mittel  fchlechterdings 
nicht  dem  Brande,  fondern  den  übrigen  Krank- 
heiten des  leidenden  Individuums  entgegengefetzt 
find. 

Die  entfernte  Ur fache  des  Brandes 
mufs  nach  ihrer  verfchiedenen  Natur  gehoben 
werden.  Eingeklemmte  Brüche  mufs  man  frey- 
machen, einen  zu  feften  Verband  löfen ,  flech- 
fige  Häute  durchfchneiden,  Gefchwülfte  ausrot- 
ten, durch  welche  Dinge  der  Einfiufs  der  Ner- 
venkraft und  des  arteriellen  Bluts  gehemmt  wird. 
Man  behandelt  Quetfchungen ,  Schufswunden, 
Erfchütterungen  nach  ihrer  Natur,  dämpft  die 
Wirkungen  der  Gifte ,  forgt  für  reine  Luft,  er- 
wärmt erfrorene  Theile  allmählig,  reinigt  die 
erften  Wege,  mindert  die  Entzündungen  durch 
Aderläffe  und  erweichende  Mittel,  wenn  fie  den 
Charakter  der  Synocha  haben;  durch  Mohnfaft, 
Queckßlber,  Kampher,  China,  wenn  es  der 
Charakter  des  Typhus  ift. 

Die    Abfonderung    des    brandigen 
Theils  von  dem  lebendigen  erfolgt  durch  eine 
Rells  Fieberlehre  i.  B.  R  r 
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angeltrengte  Wirkfamkeit  des  letztern,  die  fich 
durch  die  Piiäßomene  einer  Entzündung  zu  er- 
kennen giebt.  Dadurch  wird  ein  Blättchen  der 
äufserften  Gränze  des  Lebendigen  liquide  und 
eingefogen*  Durch  diefen  i^rocefs  wird  die  Co- 
härenz  zwifchen  Tod  und  Leben  aufgehoben 
und  das  Todte  abgefondert.  Nach  dem  nämli- 
chen Gefetze,  nämlich  durch  Einfaugung  eines 
Blättchens  auf  der  Gränze  des  Lebendigen ,  wird 
fogar  die  Cohärenz  zwifchen  den  abgeftorbenen 
und  lebendigen  Theilen  in  den  härteften  Orga- 
nen ,  nämlich  in  den  Knochen ,    getrennt. 

Diefe  Trennung  mufs  der  Arzt  unterltützen, 
weil  dadurch  der  Nachtheii  des  Eindrucks  und 
der  Einfaugung  des  Brandigen  am  zuverläfßgften 
verhütet  wird.  Sie  ilt  eine  Wirkung  des  Lebens, 
daher  muffen  fich  auch  die  Indicationen  des  Arz- 
tes zur  Unterftützung  derfelben  lediglich  allein 
auf  das  Leben  beziehen ,  und  nach  der  verfchiede- 
nen  Befchaffenheit  deffelben  modificirt  werden. 
Ift  der  Zuftand  der  lebendigen  Theile  überhaupt, 
und  befonders  derjenigen,  die  zunächft  an  das 
Todte  gränzen ,  inflammatorifch ;  fo  mufs  man 
blutlaffen,  Blutigel  fetzen  und  kühlende  Arze- 
neyen  geben.  Leiden  diefelben  an  Thätigkeit, 
Schlaffheit,  Kälte;  fo  giebt  man  flüchtige  Reitz- 
mittel,  Theriak,  Wein,  flüchtige  Laugenfalze, 
Wohlverley  ,  Schlangenwurz  ,  und  ätherifche 
Oehle.  In  diefem  Falle,  und  überhaupt  wenn  die 
lebenden  Theile  in  dem  Zuftande  des  Typhus  find, 
ift  die  China  ein  Hauptmittel.  Da  der  Brand  gar 
kein  Mittel  anzeigt,  und  der  Zuftand  der  leben- 
den Theile,  die  anzeigen,  nicht  von  einerley, 
fondern  von  verfchiedener  Art  ift:  fo  folgt  es 
wohl   von  felbft,    dafs  die  Rinde  nicht  für  jedes 
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Individuum  dienlich  feyn  kann,  das  zum  Theil 
am  Brand  leidet.*)  Die  Mittel,  die  man  äufser- 
lich  zu  dem  nämlichen  Zwecke,  zur  Trennung 
des  Todten  von  dem  Lebendigen,  anwendet, 
muffen  nach  den.  nämlichen  Regeln  gewählt  wer- 
den. Ift  das  angränzende  Leben  thätig  genug, 
fchmerzhaft,  heifs,  roth ,  gefchwollen;  fo  legt 
man  erweichende  und  milde  Salben  und  ßreye 
auf  daffelbe,  und  entfernt  alle  reitzende  Subltan- 
zen,  die  blofs  das  Todte  berühren  dürfen.  Ift 
hingegen  das  angränzende  Leben  ohne  Energie, 
fchwach,  nicht  entzündet,  blafs,  kalt,  welk, 
träge:  fo  wendet  man  die  Mittel,  die  für  die  tod- 
ten Theile  angezeigt  find,  fo  an,  dafs  fie  auch 
das  Leben  afficiren ,  wickelt  das  angränzende  Le- 
ben in  Flanell  ein,  reibt  es,  legt  gewürzhafte 
Kräuter,  Zwiebelbreye,  Sauerteig,  Senf,  Bla- 
fenpflafter  auf  daffelbe  auf. 

Man  bewirkt  auch  noch  durch  mechanifche 
Mittel,  nämlich  durchs  Meffer,  die  Trennung 
des  Tcdten  von  dem  Lebendigen.  Allein  diefe 
Methode  und  ihre  Anzeigen  und  Gegenanzeigen, 
die  Pv  i  c  h  t  e  r  **  )  befii  mmt  vorgetragen  hat, 
übergehe  ich. 

Den  brandigen  Theil  betrachten 
wir  als  etwas  Aeufseres,  und  unfere 
Wirkfamkeit  auf  denfelben,  als  fol- 
chen,  kann  keinen  andern  Zweck  haben,  als 
dafs  wir  den  Nervenreitz  deffelben  auf  das  Leben 
und  die  Einfausfunsf  der  faulen  Jauche  zu  vermin- 
dern  fuchen.  Wir  verwandeln  den.  blofs  faulen 
Theil  in  einen  andern ,  vermittelt  einer  Art  vonf 

*)  Richter's  Wuuäarzn.  Ed.  I.  S.  87. 
**>  Wundarzn.  Bd.  I.  S.  79  —  85. 

Rr   2 
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Balfamirung,  durch  antifeptifche  Subftanzeii  von 
verfchiedener  Natur.  Dergleichen  Mittel  find  das 
glühende  Eifen,"*)  Kohlenfäure,  verdünnte  Salz- 
fäure,  Magenfaft,  Naphtha,  Alkohol,  ätherifcho 
Oehle,  Terpenthingeift,  natürliche  Balfame,  Kam- 
pher,  Kamillen,  Wermuth,  Kalmuswurzel,  die 
Rinde  u.  f.  W.  **)  Man  wäfcht  mit  diefen  Mit- 
teln den  brandigen  Theil  aus»  foraentirt  ihn  da- 
mit, ftreuet  fie  als  Pulver  ein,  oder  legt  fie  als 
Breye  (z.  ß.  einen  ßrey  aus  China,  Kampher, 
Naphtha  und  Alkohol)  auf.  Diefe  Dinge  reitzen 
zugleich  auch  das  Leben,  wenn  fie  daffelbe  mit- 
berühren, und  können  fo  angewandt  werden, 
wenn  das  Leben  Reitzmittel  nöthig  hat.  Im  ent- 
gegengefetzten Falle  fchaden  fie,  und  muffen  von 
demfeiben  entfernt  werden. 

Einfchnitte  in  das  Todte  werden  gemacht, 
um  die  faule  und  eingefperrte  Jauche  zu  be- 
freyen,  den  antifeptifchen  Mitteln  mehrere  Be- 
rührungspunkte zu  verfchaffen  und  die  Jlebendi- 
gen  Theile  vom  Drucke  zu  befreyen ,  wenn  das 
Todte  in  eine  lederartige  Rinde  zufammenge- 
fchrumjpft  feyn   follte. 

§.  339. 

Die  dritte  Kurregel.  Man  richtet  fich 
nach  der  Zu  fammen  fetzung  und  Ver- 
wickelung des  Fiebers.  Die  zufammen- 
gefetzte  Krankheit  ift,  wenn  fie  nicht  etwa  in 
mehreren  Lähmungen  befteht,  meiftens  auch  ver- 
wickelt; wenigftens  kann  eine  allgemeine  Krank- 
heit nicht  durchaus  diefen  Charakter  haben,  als 
bey  welchem  das  Leben  nicht  lange  fortdauern 
kann. 

*)  Hebenftreit's  Zufätze,    S.  120. 

**)  Hebenftreit's  ZufäUe,    S.  I04~-I30. 
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Bey  einem  folcben  verwickelten  und  zufani- 
mengefetzten  Fieber  fehen  wir  vorzüglich  auf  das 
dringendfte  Fieber,  das  die  andern  erregt,  felbft 
die  Lähmung  hervorbringt;  und  dies  Fieber  hei- 
len  wir  zuerft. 

Seibit  Lähmungen,  z.B.  der  kritifchePrand, 
können  zuweilen  die  übrigen  Fieber  mäfsigen, 
und  dürfen  alsdann,  wenn  fie  an  unedeln  Theilen 
vorhanden  find,  nicht  gleich  geftopft  werden. 

Sind  die  Lähmungen  mehr  allgemein,  oder 
in  den  edelften  Organen,  in  dem  Gefäfs-  und 
Nervenfyftem,  und  in  den  Eingeweiden  vorhan- 
den: fo  muffen  wir  befonders  auf  fie  Rückficht 
nehmen. 

Endlich  mufs  der  Arzt  dafür  forgen,  dafs 
durch  die  Heilmethode  der  Lähmung  nicht  das 
Individuum,  und  deffen  übrige  Organe,  die  an 
Fiebern  eines  andern  Charakters  krank  find, 
Schaden  leiden.  Dies  erreicht  er  vorzüglich  da- 
durch, dafs  er  fpecififche  Reitzmittel  wählt,  und, 
wo  möglich ,  fie  mehr  örtlich  und  unmittelbar 
auf  den  leidenden  Theil  anwendet. 
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Von    der    Zufammenfetzung 
der   Fieber, 

§.    340. 

JLn  der  Zoologie  und  Botanik  claffificiren  wir  die 
auf  der  Fläche  der  Erde  zerftreueten  Individuen 
in  Gattungen  und  Arten.  Allein  in  der  Patholo- 
gie werden  die  kranken  Affectionen  der 
Individuen  einer  Art  claffißcirt,  und  daher 
find  in  einem  Individuum  einer  beftimmten  Art 
alle  Gattungen  und  Arten  der  Krankheiten ,  die 
diefer  Art  eigenthümlich  find,  gleichzeitig  oder 
fich  folgend,  gedenkbar,  und  kommen  wirklich 
in  der  Erfahrung  vor. 

Einfache  Fieber  finden  wir  in  der  Praxis  fei- 
ten, und  die,  w^elche  wir  finden,  Averden  nicht 
für  Fieber  anerkannt.  Gewöhnlich  find  in  einem 
Individuum  zu  gleicher  Zeit  mehrere,  alfo  zu- 
fa  mm  engefetzte  Fieber,  vorhanden. 

§.     341. 

Die  Zufammenfetzungen  der  Fieber  find 
äufserft  häufig;  ihr  Gaufalverhältnifs  ilt  nicht  fei- 
ten fehr  verwickelt;  ihr  Enflufs  auf  das  Wohl 
und  Weh  des  Kranken  wächft ,  gleiches  Schrittes, 
mit  der  Vervielfältigung  ihrer  Zahl.  Der  prakti- 
fche  Arzt  hat  in  Betreff  ihrer  fo  mancherley  zu 
beobachten ,  zu  thun  und  zu  laffen ,  bedarf  dazu 
fo  mancherley  Regeln ,  und  fi:öfst  hey  ihrer  Be- 
handlung auf  folche  verwickelte  und  widerfpre- 
chende  Anzeigen,    dafs  feine  ganze  Kunft  daran 
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zu  Schanden  wird.  Diefe  Urfachen  haben  mich 
bewogen,  die  Zufammenfetzung  der  Fieber  be- 
fonders,  fowohl  in  pathoJogifcher  als  therapeuti- 
fcher  Hinficht  5   abzuhandeln. 

§.     342. 

Ich  habe  oben  (§.  iSy.)  den  Begriff  des  ein- 
fachen und  zufa  mm  enge  fetzten  Fiebers 
fchon  feftgefetzt.  Eine  Art  ift  eine  ahftracte  Ein- 
heit, und  mufs  als  folche  immer  einerley  wefent- 
liclie  Symptome,  fowohl  in  Anfehung  der  Quali- 
tät als  Quantität,  haben.  Zufammengefetzt  ift 
ein  Fieber,  wenn  mehrere  Arten  (abftracte  Einhei- 
ten) in  einem  Individuum  vorhanden  find.  Die 
Zufammenfetzung  des  Fiebers  bezieht  fich  alfo 
auf  die  Mehrheit  der  Arten  in  einem  Indivi' 
duum. 

In  praktifcher  Hinficht  können  einige  Arten 
in  einem  zufammengefetzten  Fieber  vorzüglich 
wichtig,  die  übrigen  unerheblich  feyn.  Allein 
deswegen  haben  die  letzten  für  den  Syitematiker 
eben  die  Dignität  als  die  erften;  deswegen  dürfen 
wir  die  erften  nicht  als  die  Art,  und  die  letzten 
als  die  Symptome  derfelben  betrachten.  Bey  ei^ 
ner  GefichtsroCe  mit  einem  Gefäfsfieber  kann  das 
Gefäfsfieber  und  deffen  Caufalverhältnifs  zur  Ro- 
fe  für  den  praktifchen  Arzt  der  Haupt -Gegen- 
ftand  feiner  Bemühungen  feyn.  Aliein  deswegen 
bleiben  Gefäfsfieber  und  Gefichtsrofe  immer  noch 
verfchiedene  Krankheiten,  keine  ift  ein  wefent- 
licher  Theil  der  andern,  denn  beide  können  für 
üch  allein   beftehen. 

Die  Definition  einer  einfachen  Krankheit, 
als  fey  fie  eine  folche,  in  welcher  nur  Ei- 
ne Kraft  der   thierifchen   Organifation 
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verletzt  ift,  ift  ein  unbrauchbarer  Begriff. 
Wir  finden  es  feiten ,  vielleicht  nie  ,  dafs  die  Kräf- 
te einzeln  verletzt  find.  Alle  phyfifche  und  thie- 
rifche  Kraft  ift  in  der  fpecififch- eigenthümlichen 
Qualität  der  thierifchen  Materie  gegründet.  Wird 
diefe  verändert,  welches  bey  der  Veränderung 
einer  Kraft  nothwendig  vorausgefetzt  werden 
mufs :  fo  werden  meiftens  zu  gleicher  Zeit  alle 
ihre  Kräfte,  mehr  oder  weniger,  verändert. 
Wir  können  ferner  die  Verletzung  der  einzelnen 
Kräfte  durchgehends  nicht  femiotifch  unterfchei- 
den.  Endlich  kann  die  Verletzung  einer  Kraft 
viele  Arten  von  Krankheiten ,  z.  B.  gefchwächte 
Cohärenz  kann  Biegfamkeit  der  Knochen,  Ver- 
renkung der  Gelenke,  Zerreifsung  der  Bänder, 
Brüche,  Vorfälle  u.  f.  w.  veranlaffen.  Viele 
Krankheiten  können  aber  fchlechterdings  nicht 
Eine  feyn. 

Andere  Aerzte  fagen :  ein  Fieber  fey 
einfach,  das  nur  Einen  Charakter  hat. 
Verliehen  diefe  Aerzte  unter  dem  Worte  Fieber 
eine  Art,  fo  ift  dies  fo  wahr,  dafs  das  Gegen- 
theil  unmöglich  ift,  und  daher  diefem  Begriffe  des 
Einfachen  nichts  Zufammengefetztes  entgegenge- 
ftellt  werden  kann-  Eine  Art  kann  nur  unter  Ei- 
ne Gattung  gehören  j  d.  h.  nur  Einen  Charakter 
haben.  Der  Gattungscharakter  ift  ein  beftimmtes 
Etwas,  ein  eigenthiimliches  Wefen  ein  Ding, 
das  nicht  zugleich  dies  und  auch  etwas  Anderes 
fevn  kann.  Die  Gattungen  der  Fieber  heben 
fich  wech  fei  fei  tig  auf;  fo  Aviderfpricht  z.B.  die 
unverletzte  Energie  in  der  Synocha,  der  ge- 
fchwächte im  Typhus.  Beziehen  fie  die  Gleich- 
heit des  Charakters  auf  die  mehrern  Fieber  in  ei- 
nem Individuum :  fo  würden  in  diefem  Falle  die 
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hier  nothwendigen  mehre  ren  Fieber  den  Be- 
griff des  Einfachen  aufheben.  Die^Gleich- 
heit  oder  Verfchiedenheit  der  Charaktere  mehre- 
rer Fieber  in  einem  Individuum  bezieht  iich  auf 
den  reinen  oder  verwickelten  Zultand  des 
Fiebers.  Auch  die  Ephemera*)  ift  daher  nicht 
allemal  ein  einfaches,  ibndern  ch  ein  lehr  zufam- 
mengefetztes  Fieber. 

§.  343. 
Die  zufamraengefetzte  Krankheit  kann  ent- 
weder aus  lauter  Fiebern,  oder  aus  Fiebern  und 
chronifchen  Krankheiten  beftehen.  Auch  die  letz- 
te Verbindung  ift  merkwürdig;  die  Verbindung 
des  hektifchen  Fiebers  mit  einem  Lungengefchwüre 
ift  z.  B.  die  Urfache  feiner  Unheil  barkeit. 

Die  Zufammenfetziing  ift  gering  oder 
vielfach;  die  geringfte  befteht  aus  zwey  Arten, 
in  der  ftärkften  find  faft  alle  Organe  des  Indivi- 
duums krank. 

Die  zahlreichften  Zufammenfetzungen  finden 
wir  gewöhnlich  nahe  vor  dem  tödtlichen  Aus- 
gange bösartiger  Fieber.  Faft  alle  Organe  find 
krank,  die  Flauptltützen  des  Körpers  wanken, 
und  überall  iit  Regel  und  Ordnung  im  Mikrokofm 
umgeftürzt.  Daher  die  Gruppe  zahilofer  und 
fcbrecklicher  Zufälle.  V/ahrfcheinlich  hat  ein 
höchft  verletzte.^  Nervenfyftem,  das  nicht  mehr 
im  Stande  ift,  die  Flarmonie  der  Oekonomie  zu 
bewürken,  Antheil  an  diefem  Zuftande.  Der 
Kranke  hat  Unruhe,  Angft,  Betäubung  des  Kopfes, 
Ohrenbraufen ,    Schwindel,    Sehnenhüpfen,    Fe- 

*)  Eisner  1.  c.  S.  47. 
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(ierlefen,  Schlucken,  Zuckungen,  Zahnknirfchen, 
Sprachlofigkeit,  Phantafieen,  Schlafiofigkeit  oder 
Schlaffucht,  Ohnmächten,  Verluft  eines  oder 
mehrerer  Sinne,  grofse  Mattigkeit,  Schwämme, 
Kryftallfriefel ,  Petechien,  eine  fchwarze ,  rothe, 
trockene,  geborftene,  fteife,  zitternde  Zunge,  in 
einen  fchwarzen  Leim  eingehüllte  Zähne,  Spei- 
cheMufs,  Hüften,  Erbrechen,  Durchfall,  Me- 
teorifm,  einen  fchweren ,  gefch winden,  kalten, 
ungleichen,  röchelnden  Athem,  Blutflüffe  aus 
allen  Theilen  des  Körpers,  ein  fchmutziges  An- 
fehen,  eine  rauhe,  harte  Haut,  kleberige,  cada- 
verös  riechende  Schweifse,  unwillkührliche  Aus- 
leerungen, polterndes  Getöfe  in  der  Bruft  beym 
Herunterfchlucken  des  Getränks,  einen  kleinen, 
gefchwinden ,  zitternden ,  ausfetzenden  ,  unglei- 
chen' ,  langfamen  Puls  ,  Maulfperre ,  Todten- 
krampf,  Epilepfie,  Wafferfcheu,  Brand  und  Läh- 
mung aller  Organe.*) 

Die  Zufammenfetzung  kann  gleichzei- 
tig,  oder  fich   folgend    feyn. 

Oft  find  mehrere  Fieber  zu  gleicher  Zeit  in 
einem  Individuum  vorhanden ;  das  Gehirn  leidet 
an  Phantafieen,  der  Magen  am  Erbrechen,  der 
Darmkanal  am  Durchfalle,  die  Muskeln  an  Zu- 
ckungen ,  die  Gefäfse  am  Gefäfsfieber.  Die  Itärk- 
ften  gleichzeitigen  Zufammenfetzungen  finden  wir 
nahe  vor  dem  Tode  bösartiger  Fieber,  wie  ich 
oben  gefagt  habe. 

In  anderen  Fällen  folgen  fich  die  meh- 
reren Fieber  in  dem  Verlaufe  der  Krankheit  auf  ei- 
ne mannigfaltige  Art.    Im  Anfange  ift  Kopffchmeri; 

*)  Vogel  1.  c.  Tb.  I.  S.  IT6  — 208. 
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vorhanden ;  dann  Gefäfsfieber ;  nun  entlieht 
Schweifs ,  Hautausfeh  Jag  •  hierauf  Durchfall 
u.  f.  W'^  kurz,  eine  Krankheit  hört  auf ,  und  eine 
andere  ftellt  fich  wieder  ein ,  nach  den  Gefetzen 
der  Verfetzung  und  Uebertragung.  Die  fich  fol- 
genden Fieber  find  verfchiedener  Natur, 
oder  fich  gleich  und  nur  dem  Orte  nach  ver- 
fchieden,  wie  bey  der  fliegenden  Gicht.  Bald 
wechfeln  bey  der  Succeffion  alle  Fieber.  Der 
Kranke  hat  Kopf fchmerzen ,  oder  Gliederreifsen, 
oder  Durchfall,  oder  Magenkrampf,  oder  Er- 
brechen. Bald  ilt  ein  Fieber  aus  der  Gruppe 
aller  beftändig,  gleichfam  der  Stamm,  zu  dem 
fich  abwechfelnd  bald  diefe ,  bald  jene  Fieber  hin- 
zugefellen.  «Die  hinzukommenden  Fieber  wech- 
feln: eins  kommt,  ein  anderes  vergeht,  oder  alle 
dauern  mit  einander  fort.  Das  Letzte  pflegt  in 
der  Zunahme  der  Krankheit  zu  gefchehen;  in  der 
Abnahme  verfchwindet  ein  Fieber  nach  dem  an- 
dern, bis  endlich  mit  denj  letzten  fie  alle  ver- 
fchwunden  find  und  die  Krankheit  ihr  Ende 
erreicht  hat. 

In  diefer  ununterbrochenen  Folge  der  Fie- 
ber in  einem  Individuum  liegt  der  Grund,  dafs 
die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  immerhin  ihre 
Geftalt  abändert.  Hierauf  beruht  die  Verfehl  e- 
denheit  ihrer  Perioden,  die  Zunahme 
und  Abnahme,  die  Rohheit,  Kochung 
und  Krife  derfelben.  Denn  was  finden  wir  bey 
der  Zergliederung  diefer  Begriffe  anders,  als 
Verfchiedenheit  in  der  Quantität,  zum  Theil 
auch  in  der  Qualität  der  Symptome?  Und  woher 
diefe  anders  als  von  dem  Wechfel  der  Natur  und 
cler  Zahl  der  Krankheiten?   ($.64.108.114.) 
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$.  •  344. 

Die  mehreren  Fieber  können  von  einer- 
ley  oder  verfchiedener  Intenfität  feyn. 
In  dem  fiebernden  Gefäfsfyftem  find  zuweilen  ei- 
nige Aelle  deffelbea  ftärker  afficirt,  und  davon 
entiteben  Congeßionen,  ßlutflüffe,  Entzündun- 
gen. Bey  der  Ruhr  fticht  zuweilen  das  Gefäfs- 
fieber»  zuvreiien  der  Leibfchmerz,  zuweilen  der 
Stuhlzwafjrg  vor.  Eb^n  diefe  Bewandtnifs  hat  es 
mit  dem  Catarrh ,  den  Blättern ,  Mafern  und  Frie- 
fel  u.  f.  w. 

Die  ungleiche  Stärke  der  mehrern  Fieber  ei- 
nes Individutims  ui^d  die  dadurch  bewirkte  eben 
fo  ungleiche  Thätigkeit  der  fiebernden  Organe, 
kann  dem  praktifchen  Arzte  nicht  gleichgültig 
feyn.  Zuv/eilea  werden  nämlich  dadurch ,  dafs 
ein  Fieber  aus  der  Gruppe  eines  zufammengefetz- 
ten  lehr  hervorfticht ,  die  übrigen  Fieber,  und 
befonders  das  Gsfäfsfieber,  mäisiger.  Oertliche 
Anftrengungen  der  Lebenskraft  vermindern  ihre 
Thätigkeit  in  den  übrigen  Organen  des  Kör- 
pers.*) Beym  Scharlachfieber  ift  die  Bräune  ge- 
lind, wenn  die  Haut  fehr  roth  ift,  und  umge- 
kehrt. Das  Gefäfsfieber  beym  Catarrh  ift,  der 
Erfahrung  zufolge,  fehr  gutartig,  weil  die  örtli- 
che Krankheit  der  Drüfen  die  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft erfchöpft.  Der  Puls  wird  oft  im  Ge- 
fäfsfieber augenfcheinlich  gemäfsiget,  wenn  eine 
Bräune  oder  ein  Seitenftechen  fich  zu  demfelben 
hinzugefellt.  Während  eines  in  Jamaika  graffi- 
renden  Fiebers,  fagt  Hunter,**)  wurden  die 
Menfchen,   die  eine  Hautkrankheit  hatten,    ent- 

*)  Archiv,  Bd.  I.  H.  I.  S.  152. 

**)  1.  c.  S.  72. 
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weder  vom  Fieber  ganz  verfchont,  oder  doch  fehr 
gelinde  von  deinfelben  befaiJen.  Es  ift  eine  häu- 
fige Erfahrung,  dafs  Perfonen,  die  einen  Catarrh, 
eine  Diarrhöe,  oder  irgend  eine  andere  Krank- 
heit haben,  von  der  herrfchenden  Epidemie  ver- 
fchont werden.  Wahrfcheinlich  hat  das  künft- 
Jiche  Gefchwür  an  der  Impfite]ie,  einigen  Antheil 
an  der  Gutartigkeit  der  eingepfropften  Blattern. 
Eine  heftige  Entzündung  des  Darmkanals  und 
der  Gebährmutter  unterdrückt  oft  fo  fehr  die 
Action  des  Pulfes,  dafs  er  nur  vierzigmal  in  ei- 
ner Minute  fchlägt.  Oertliche  Schmerzen ,  Ent- 
zündungen, ftarke  GalJenabfonderungen,  Durch- 
fälle, Parotiden,  Speichelfluls,  Erbrechen,  Brand, 
Hautausfchläge  mäfsigen  nicht  feiten  augenfchein- 
lich  die  Häufigkeit  des  Pulfes  und  die  Intenfität 
der  übrigen  Fieber.  Der  Zahnfchmerz  läfst  nach, 
wenn  die  Backe  fchwillt.*) 

Auf  diefes  Gefetz  gründet  fich  auch  ein  Theil 
unferer  Kurmetbode  der  Fieber;  wir  erregen,  um 
ein  Fieber  zu  heilen ,  es  mag  ein  einfaches  oder 
ein  zufammengefetztes  feyn ,  örtliche  Krankhei- 
ten, Erbrechen,  Durchfall  und  künftliche  Ge- 
fchwüre.  Indefs  können  auch  die  hervorftechen- 
den  Fieber  dem  Patienten  fchädlich  feyn.  So 
lange  fie  mäfsig  find  und  einen  weniger  wichtigen 
Theil  befallen,  find  fie  wohl  meiftentheils  vor- 
theilbaft;  allein,  wenn  fie  einen  edeln  Theil 
befallen,  z.B.  das  Gehirn,  und  einen  hohen  Grad 
von  Heftigkeit  haben,  fo  können  fie  gar  tödtlich 
werden. 

§.  345. 

Die  mehreren  Fieber  haben  entweder  alle 
einerley    oder    einen    verfehl  e  denen    Cha- 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  III.   p.  I66. 
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rakter.  Im  erften  Falle  find  ße  rein,  im  an- 
dern verwickelt  (§.  iSy.)-  D^s  verwickelte 
Fieber  ilt  alfo  mit  unter  den  Begriff  des  zufanri- 
mengefetzten  eingefchloffen. 

j.  546. 
Was  find  die  Ur fachen  diefer  Zufammen- 
fetzungen?  Nach  welchen  Regeln  breitet  fich 
das  Fieber  durch  die  Organe  eines  Individuums 
aus?  Nach  welchen  Gefetzen  erfolgt  die  Zufam- 
menfetzung?  So  wichtig  die  Auflölung  diefer  Fra- 
gen für  den  praktifchen  Arzt  ift,  fo  wenig  haben 
die  Aerzte  darauf  geachtet  und  Beobachtungen 
über  diefen  Gegenitand  angeftellt.  Ich  kann  da- 
her für  jetzt  blofs  einige  Bruchftücke  fammeln. 

2.  Eine  abfolut  äufsere  Urfache  kann  alle 
Fieber  hervorbringen,  die  in  diefem  Falle  gemein- 
fchaftliche  Wirkungen  diefer  Urfache  find.  Die 
Kälte  kann  Gliederweh,  Lungenentzündung  und 
Gefäfsfieber  erregen. 

2.  Es  können  zu  gleicher  Zeit  mehrere  ab- 
folut äufsere  Urfachen  gewirkt,  die  «ine  in  die- 
fem, die  andere  in  einem  andern  Organe  ein  Fie- 
ber erregt  haben.  Erkältung  kann  z.  B.  in  den 
Gefäfsen,  Ueberladung  mit  Speifen  im  Magen, 
ein  Stofs  ins  Auge  im  Auge  ein  Fieber  bewirkt 
haben. 

3.  Eine  abfolut  oder  relativ  äufsere  Urfache 
kann  irgend  eine  Krankheit  erregen,  und  diefe 
die  Urfache  der  andern  gleichzeitigen  oder  fuc- 
ceffiven  feyn.  Ein  Fieber  kann  als  entfernte  Ur- 
fache ein  anderes  erregen;  das  eine  Fieber  Urfa- 
che, di\3  andere  Wirkung  feyn.     Heftige  Entzün- 
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düngen  innerer  Theilö  bringen  ein  Gefäfsfieber, 
das  Erbrechen  vermehrte  Abfonderung  der  Galle 
hervor.  Ein  Menfch,  der  ein  Gefäfsfieber  hat, 
iß:  in  Gefahr,  alle  übrige  Fieber  durch  daffelbe 
zu  bekommen.  Die  Organe  des  Körpers  kön- 
nen durch  äufscre  Urfachen  erkranken;  warum 
nicht  auch  durch  ein  krankes  Organ,  das  mit  ih- 
nen in  der  nächften  Verbindung  fteht?  Der  ge- 
funde  Körper  kann  verletzt  werden ,  um  wie  viel 
leichter  ein  Körpor,  von  welchem  fchon  ein  Theil 
krank  und  dadurch  feine  natärliche  Dispofition 
zum  Erkranken  erhöhet  ift 

In  diefem  letzten  Falle,  wo  ein  Fieber  das 
andere  erregt,  nennt  man  das  erregende  idiopa- 
thifch,  das  erregte  fympathifch.  ($.  i38.) 
Eine  Nierenentzündung,  die  leicht  Erbrechen 
und  Kolik  erregt,  kann  uns  hier  als  Beyfpiel 
dienen. 

Die  Gefetze  und  Regeln,  nach  wel- 
chen theils  überhaupt  die  Ausbreitung  der  Fie- 
ber, theils  eine  beftimmte  Succeffion  und  Coexi- 
ftenz  derfelben   erfolgt,  find  verfchieden: 

1.  Nach  dem  Gefetze  der  Uebertragung 
(Verfetzung)  wird  zuweilen  die  Succeffion  be- 
wirkt. Eiii  Theil  hört  auf  zu  leiden,  wenn  ein 
anderer  zu  leiden   anfängt. 

Die  Natur  vereinigt  zuweilen  ihre  verbreite- 
te Wirkfamkeit  auf  einen  einzelnen  Theil.  Wenn 
eine  Bräune  entfteht,  fo  mindert  fich  das  Gefäfs- 
fieber oder  verfchwindet  ganz.  Es  ift  ein  Bedürf- 
nifs  in  der  Oekonomie  des  Weibes,  dafs  pe- 
riodifch  eine  Krankheit  entftehen  mufs.  Werden 
die  Reinigungen  unterdrückt ,  fo  entfteht  Augen- 
entzündung. Im  erften  Falle  wird  dieReitzbarkeit 
periodifch   in    der  Gebährmutter,   im   letzten  i» 
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den  Gefäisen  der  Augen  erhöhet.      Beide  Zuftände 
find  lieh  folgends  Wirkungen  Einer  Urfache:  näm-  \ 
lieh   des  Bedürfnifies    einer    periodifchen  Krank- 
heit.      Aufser    diefer  Beziehung    hat   der  Begriff  ■ 
Ophthalmia     menitrualis     keinen     verftändlichea 
Sinn  für  uns.  \ 

2.  Die   Vervielfältigung   der   Fieber   richtet 
ßch   nach  der  verfchiedeaen   Geneigtheit  der  i 
Organe    zu   fiebern.      Das   Herz,    die   Puls-  ' 
ädern   und  die  N.erven ,  haben  unter  allen  Orga- 
nen   die  gröfste  Geneigtheit  zu  fiebern.     Sie  fie-  1 
bern  entweder  ajlein  und  überall,  oder  es  fiebern  l 
wenigftens  allemal   diejenigen  Nerven  und  Gefäfse  i 
mit,  die  dem  Organe  zunächit  angehören,   das  am  \ 
Fieber    leidet.      Daher   finden   wir  bey  Salivatio-  j 
neu,  Durchfällen,  Krämpfen  und  anderen  Fiebern 
immer    mehr   oder    weniger  Gongefdon  des  Bluts  ; 
und    gleichfam    einen    entzündlichen    Zuftand   in  ! 
dem  kranken  Theiie.      Nach   den  Nerven  und  Ge- 
fäfsen  fcheinen  die  Organe,  die  viele  Nerven  und  \ 
Gefäfse  haben,    und   die  eben   deswegen   zu  thie-  , 
rifch- chemifchen    Proceffen   und    deren   VVirkun-  1 
gen,  nämlich  zu  überfpannten  Actionen,  fähiger  ! 
find,   die  meiite  Geneigtheit  zum  Fieber  zuhaben.  I 
Dahin    rechne    ich    das  Gehirn,    die  Sinnorgane,  i 
die    Eingeweide,     die  Muskeln    und    die  Drüfen, 
lit  ailb   ein  Fieber  im  Körper  gegenwärtig,    das,  s 
wie    ich  gefagt  habe,   entfernte  Ur fache  eines  an-  ' 
dern   feyn   kann:  fo  werden   leicht  diejenigen  Or-  ^ 
gane    mit    in   Aufruhr    gebracht,    die  eine  grofse  i 
Geneigtheit  zum   Fieber  haben.  i 

i 

Oj    Jedes    heftige   Fieber    irgend    ei-  \ 

nes     Organs     erregt     meiltens     zugleich  j 

ein  G  ef  äfsfieber.       Zu    heftigen    Schmerzen, 

Aus- 
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Ausleerungen,  Ausfcblägen,  Entzündungen  der 
Eingeweide  u.  f.  w.  kommt  ein  Gefäfsfieber  hin- 
zu. Die  ftarken  Lebensproceffe  in  dem  leiden- 
den Theile  fcbeinen  eine  fchnellere  Wie  derber  Hei- 
lung der  Tauglicbkeit  des  Bluts  zu  diefen  Pro- 
ceffen  in  den  Lungen  notbwendig  zu  macben. 
Daber  die  Notbwendigkeit  einer  rafcbern  Action 
des  Gefäfsfyftems ,  um  dies  zu  bewerkftelligen, 
die  uns  als  Gefäfsfieber  erfcbeint. 

4.  Zu  den  Fiebern  des  Nerven- 
tind  Gefäfsfyftems  gefellen  ficb  leicht 
Fieber  aller  übrigen  Organe  hinzu« 
Bey  Nerven-  und  Gefäfsfiebern  finden  wir  Rheu- 
matismen, Schmerzen,  Entzündungen,  vermehr- 
te Abfonderungen,  Hautausfchläge  u.  f.  w.  Die 
Nerven  und  Gefäfse  find  die  wichtigen  Anftal- 
ten,  die  bey  allen  thierifch-chemifchen  Procef- 
fen  des  Körpers  mitwirken  muffen.  Sind  diefe 
einmal  in  vermehrter  Thätigkeit,  fo  können  fie 
leicht  Inflagrationen  in  allen  übrigen  Organen 
des  Körpers  erregen. 

5.  Ferner  fcheint  die  Affociation  oder 
Verkettung  der  thierifchen  Actionen,  befon- 
ders  in  den  Nerven  imd  Muskeln,  nicht  ohne 
Wirkung  bey  der  Multiplication  der  Fieber  in 
mehrern  Organen  zu  feyn.*)  Nervenwirkungen 
und  Bewegungen,  die  in  einer gewi ff en  Ordnung, 
zu  gleicher  Zeit  oder  in  einer  beftimmten  Folge, 
oft  wiederholt  werden,  behalten  eine  Neigung, 
in  derfelben  Ordnung  leicht  fich  wieder  zu  ver- 
binden, wenn  eine  der  Actionen  aus  der  verket- 
teten Summe  erregt  wird.  Vorftellungen  und 
Bewegungen    find   in    der   gefunden    Oekonomie 

*)  Archiv,  Bd.  I.  IL  I.  S.  14I. 
Rells  Fieberlehre  1.  B.  S  S 
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gewöhnlich  mit  einander  verkettet,  und  im  kran- 
ken Zuftande  dehnt  ein  Fieber  des  Seelenorgans, 
z.  B.  Raferey ,  fich  leicht  auf  die  Bewegungsner- 
ven aus;  Raferey  und  Gonvulfionen  find  häufig 
mit  einander  verbunden;  oder  folgen  fich  wech- 
felfeitig.  Nach  der  Anfchwellung  der  Ohrendrü- 
fen  bey  der  Angina  paroditea  folgt  beym  weib- 
lichen Gefchlechte  eine  Anfchwellung  der  Brüite, 
und  beym  männlichen  Gefchlechte  eine  Anfchwel- 
lung der  Hoden. 

6.  Zuweilen  mag  auch  wohl  die  Regel ,  nach 
welcher  das  Fieber  fich  in  beftimmte  Organe  ei- 
nes Individuums  ausbreitet,  in  der  Natur 
der  Krankheit  und  ihrer  entfernten 
ür fache  liegen.  Das  Maferngift  bringt  durch- 
gehends  ein  zufammen gefetztes  Fieber  der  Blut- 
gefäfse,  der  Drüfen  der  Nafe  und  der  Lungen, 
der  Gefäfse  der  Conjunctiva,  und  der  Haut  her- 
vor. Das  Scharlachgift  erzeugt  ein  Fieber  der 
Haut ,  des  Rachens  und  der  Gefäfse. 

7.  Prädispofition,  Conftitution  und 
Mifsverhältnifs  in  der  Stärke  der  Or- 
gane, find  gleichfalls  bey  der  Multiplication 
der  Fieber  in  Individuen  nicht  ohne  Wirkung. 
Hat  ein  Menfch  eine  fch wache  Lunge,  hat  er 
fchon  oft  Lungenentzündungen  gehabt,  oder  hat 
er  ein  fehr  reitzbares  Gehirn :  fo  wird  fich  ein  je- 
des Fieber  bey  ihm  leicht  mit  Lungenentzündung 
oder  mit  Irrereden  verbinden, 

8.  Endlich  richtet  fich  die  Multiplication 
der  Fieber  und  ihre  Succeffion  in  einem  Indivi- 
duum, nach  der  Zeit  des  Verlaufs  und 
nach  dem  Wechfel  der  Exacerbationen  und 
Remiffionen.     In  der  Zunahme  fiebern  meh- 
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rere,  in  der  Abnahme  wenigere,  in  der  Exacer- 
bation mehrere,  in  der  Remiffion  wenigere  Orga- 
ne. Theils  hierin,  theils  in  dem  Wachsthum 
der  Intenfität  der  Fieber,  liegt  der  Grund  der 
Verfchiedenheit,  die  wir  in  der  Zunahme  und 
Abnahme,  Exacerbation  und  Remiffion  der  Fie- 
ber wahrnehmen.  Sehr  fchön  hat  Cullen*) 
die  Ordnung,  in  welcher  fich  das  Fieber  in  dem 
Verlaufe  eines  anhaltenden,  und  in  dem  Anfalle  ei- 
nes kalten  Fiebers  auszubreiten  pflegt,  zufam- 
mengeftellt. 

$.      347. 
Das  urfachliche  Verhältnifs  der  mehrern  Fie- 
ber zu  einander  ($.  59.)  kann  vierfach  feyn: 

a.  Das  eine  Fieber  ift  die  entfernte  Ur  fa- 
che des  andern;  z.B.  heftige  Entzündungen  lind 
Urfache  des  Gefäfsfiebers. 

b.  Das  eine  Fieber  ift  die  Wirkung  des 
andern;  z.  B.  das  Gefäfsiieher  Wirkung  einer 
heftigen  Entzündung  der  Brüfte. 

c.  Die  mehreren  Fieber  find  Coeffecte 
einer  gemein fchaftlichen  Urfache;  eine  Erkäl- 
tung kann  Gefäfsfieber,  Catarrh  und  Lungenent- 
zündung erregen. 

d.  Endlich  können  die  mehreren  Fieber  von 
einander  unabhängig  feyn,  und  mit  einander 
in  keinem  Caufalverhältnifs  flehen;  z.B.  Pocken 
und  Mafern  in  Einem  Individuum, 

§.  348. 

Im  Betreff  der  Diagnofis  zufammen- 
gefetzter  Fieber  haben  wir  zweyerley  aus- 
zumitteln : 

*)  1.  c.  Tom.  I.  p.  10. 

Ss   2 
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1.  Die  Exiftenz  der  einzelnen  Fie- 
ber, aus  welchem  das  zufammengefetzte  befteht, 
nach  den  eigenthümlichen  Zeichen ,  die  jedem 
einzelnen  Fieber  angehören.  Hier  ftofsen  wir 
auf  Schwierigkeiten,  die  ich  überhaupt  (§.  78.) 
in  Anfehung  der  Erkenntnifs  der  Fieber  ange- 
merkt habe. 

2.  Das  Gaufalverhältnifs  der  meh- 
reren Fieber  zu  einander.  Wir  entfchei- 
den  nach  unferen  Erfahrungen.  Das  Maferngift 
bringt  Lungenentzündung  und  Gefäfsfieber  als 
Coeffecte  hervor  j  ein  heftiger  Schmerz  erregt 
ein  Gefäfsfieber;  wenn  Nierenfchmerz  und  Er- 
brechen zugleich  zugegen  find ,  fo  pflegt  der  Nie- 
renfchmerz Ürfache,  das  Erbrechen  Wirkung  zu 
feyn.  Wir  fehen  auf  die  Priorität ,  halten  das  er- 
fte  Fieber  für  die  Urfache,  das  nachfolgende  für 
die  Wirkung.  Doch  in  vielen  Fällen  ift  zwifchen 
Urfache  und  Wirkung  kein  merkbarer  Zwifchen- 
raum,  und  die  Priorität  deswegen  dunkel.  Wir 
fehen  endlich  auf  die  Wechfelwirkung  und  auf 
den  Einflufs  der  Kur.  Dasjenige  Fieber  wird  für 
die  Urfache  gehalten,  deffen  Verminderung  eine 
gleichzeitige  Verminderung  des  andern  hervor- 
bringt. Allein  auch  diefe  Ausmittelung  des  Cau- 
falverhältniffes  hat  oft  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten. 

$.  349. 
Durch  die  Eintheilung  der  Fieber  in  einfa- 
che und  zufammengefetzte  entgehe  ich  dem  Vor- 
wurfe, als  habe  ich  das  Fieber  zu  fehrloca- 
lifirt,  da  es  doch  allgemeiner  in  der  Natur  ge- 
funden werde.  Allein  ohne  Localifirung  ift  kein 
Syftem,   und   ohne  Syftem  keine  Ordnung  mög- 
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lieh.  Eine  allgemeine  Krankheit  ift  lieh  entwe- 
der immer  gleich,  oder  iie  ift  wefentlieh  verfchie- 
den.  Im  letzten  Falle  bezieht  fich  ihre  Differenz 
auf  Gattungen  oder  auf  Arten.  Eine  Differenz 
auf  Arten  habe  ich  beym  Fieber  angenommen; 
die  Arten  gehören  unter  Gattungen.  Soll  die 
Differenz  fich  blofs  auf  die  Gattung  (Charakter) 
beziehen  ;  fo  kann  jede  Gattung  nur  Eine  Art  ha- 
ben, und  es  find  nur  zwey,  höchftens  drey  Gat- 
tungen des  Fiebers,  und  eben  fo  wenige  Arten 
vorhanden. 

Wenn  man  bey  einer  allgemeinen  Krank- 
heit, in  welcher  viele  Organe  leiden,  mehrere 
Arten  annimmt,  die  Symptome  jeder  Art  befon- 
ders  entwickelt  und  ihr  Cafualverhältnifs  ausmit- 
telt,  fo  wird  dadurch  der  Zuftand  des  Individuums 
freylich  nichts  Anderes;  eben  fo  wenig,  wie  eine 
Maffe  von  Pflanzen  durch  ein  botanifches  Syftem 
etwas  Anderes  geworden  ift.  Allein  für  uns  ift 
eine  folche  fyftematifche  Eintheilung  ein  Bedürf- 
nifs ,  um  in  dem  Chaos  der  Mannigfaltigkeit  eine 
Regel  und  einen  Leitfaden  zu  haben.  Ohne  die- 
fe  Diftinetion  können  wir  leicht  bey  jedem  Fie- 
ber die  ganze  Pyretologie  vortragen.  Wo  ift  ei- 
ne Gattung  oder  Art  des  Fiebers,  ein  Fieber- 
fymptom,  ja  gar  eine  chronifche  Krankheit,  die 
nicht  irgend  einmal  mit  den  Pocken  in  einem 
Individuum  zu  gleicher  Zeit  ftattgefunden  hät- 
te? Allein  deswegen  find  diefe  Gattungen  und 
Arten  den  Pocken  nicht  wefentlieh,  weil  fie  auch 
ohne  diefelben  feyn  können. 

In  der  Möglichkeit  der  mannigfaltigften  Zu- 
fammenfetzungeh  des  Fiebers  liegt  die  Urfache 
feiner  angeblich  unbeftändigen  Natur  (indoles 
proteiformis),    worüber    von    jeher   alle   Aerzte 
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(ich  beklagt  haben.  Hierin  liegt  die  Urfache 
mancher  fcheinbaren  Widerfprüche  im  Beireff 
feines  Wefens.  *)  Die  Zufammenfetzungen  find 
fo  mannigfaltig,  dafs  unfere  Befchreibungen  fie 
nie  erfchöpfen  können.  Jeder  Arzt  befchreibt 
feine  idealifchen  Zufammenfetzungen.  Ich  werde 
daher  in  der  befondern  Fieberlebre  nur  die  ein- 
fachen Arten  nach  ihren  Urfachen,  Zufällen, 
Wirkungen  und  Kurmethoden  befchreiben;  von 
den  Gorapofitionen:  höchftens  die  gewöhnlichften 
und  beftändigften  5  z.B.  die  Bräune  beym  Schar- 
lach, erwähnen.  Hat  der  Arzt  eine  deutliche 
Erkenntnifs  jeder  Art,  kennt  er  die  Regeln  ihrer 
Verbindung  in  einem  Individuum:  fo  kann  und 
mufs  er  felbft  die  Verbindung  derfelben  in  einem 
Individuum  zergliedern  können.  Das  Zufam- 
mengefetzte  ift  uns  deutlich,  wenn  wir  die  ein- 
zelnen Stücke  kennen,  aus  welchen  es  befteht. 
Erlt  mufs  der  Mineraloge  mit  den  Arten  der 
Mineralien  bekannt  feyn ,  wenn  er  mit  Vortheil 
zum  Studium  der  Gebirgsarten  übergehen  f oll. 

§.     55o. 
Ein    zufammengefetztes    Fieber,     z.  B.    das 
gelbe    Fieber,     die    rheumatifchen    Pocken,    die 
gallige  Lungenentzündung   u.  f.  w.,    dürfen  wir 

*)  Obfervamus  etiam,  fagt  Thaer  (I.e.  p.90.),  fy^- 
ptomata  febri  elTentialia ,  live  febrim  ipfani ,  im- 
minui,  dum  alia  iucommoda  accedunt,  vel  gia- 
viora  fiunt.  Sic,  mitiore  jam  febre,  aeüumodico, 
laxa  et  molli  oute,  urget  capitis  dolor  cum  ver- 
tigine  graviffimus,  delirat  aeger;  propinato  vo- 
mitorio  bilis  evoniitur  corrnpta,  quo  facto,  cef- 
fant  capitis  dolor  et  deliria.  Die  Zufälle,  die 
bey  der  Abnahme  des  G  efäfsfiebers  heftiger  wer- 
den, muffen  nicht  dem  Gefäfsfieber,  fondern 
irgend   einer  andern  Art  angehören. 
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nicht  wie  es  gewöhnlich  gefchieht,  für  Eine  Art 
haken.  Hier  find  mehrere  Arten;  jede  hat  ihre 
eigenen  fpecififchen  Merkmahle;  die  Verbindung 
derfelben  in  einem  Individuum  ift  zufällig,  und 
kann  kein  wefentliches  Merkmahl  einer  Art  feyn. 

Den  Charakter  einer  Art  dürfen  wir  nicht 
als  Prädicat  einer  andern  gebrauchen;  die  dif- 
ferentia  fpecifica  einer  Art  kann  kein  Merk- 
mahl  einer  andern  feyn.  Wir  zeigen  durch 
folche  unfchickliche  Benennungen,  z.  B.  catar- 
rhalifche  Entzündungen,  entweder  zufammenge- 
fetzte  Krankheiten,  nämlich  Catarrh  und  Ent- 
zündung, oder  die  Beziehung  der  Art  zu  ihrer 
entfernten  Urfache,  der  Entzündung  zu  einer  Er- 
kältung ,  an  ;  oder  wir  deuten  endlich  dadurch  auf 
einen  eigenen  Charakter  hin ,  den  eine  Art  durch 
die  entfernte  Urfache  bekommt,  von  welcher  fie 
entjftanden  ift.  Das  Letzte  ift  wohl  der  Fall,  wenn 
man  von  venerifchen  Entzündungen 
fpricht.  Allein  die  Gattungen  der  Krankheiten 
hangen  feiten  von  der  entfernten  Urfache,  fon- 
dern vorzüglich  von  der  innern  Befchaffenheit 
des  Körpers  ab.  Bey  einer  fogenannten  veneri- 
fchen Entzündung  ift  es  immer  noch  die  Frage, 
ob  fie,  abftract  betrachtet,  eine  fpecififche  Natur 
habe.  Man  fchliefst  es  daraus,  dafs  fie  nicht 
ohne  Queckfilber  geheilt  werden  könne.  Allein 
vielleicht  nimmt  das  Queckfilber  blofs  die  ent- 
fernte Urfache  der  Entzündung,  den  Reitz  des 
venerifchen  Gifts,  weg.  Auch  andere  Reitze,  z.B. 
ein  Splitter,  muffen  entfernt  werden,  wenn  die 
Entzündung  verfchwinden  foll,  obgleich  ein  Split- 
ter nicht  zum  Charakter  einer  Krankkeit  gehö- 
ren kann. 

Die  venerifchen  Entzündungen  haben  den 
Charakter  derSynocha,  des  Typhus  u.  f.  w. ,  wie 
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alle  andere  Entzündungen.  Und  gefetzt,  irgend 
eine  entfernte  Urfache  bewirke  eine  befondere 
Gattung  oder  Art:  fo  mufs  diefe,  als  Gattung  und 
Art  aufgenommen,  nach  ihrer  Natur,  und  nicht 
nach  ihrer  entfernten  Urfache  beftimmt  werden. 

§.     35i. 

Bey  der  Prognofis  zufammen gefetzter  Fie- 
ber mufs  der  Arzt  jedes  Fieber  einzeln,  feiner 
Gattung,  Art  und  feinem  Grade  nach  würdigen; 
das  Refultat  diefer  Schätzung,  verglichen  mit  dem 
Maafs  der  Kräfte  des  Individuums,  giebt  die  Pro- 
gnofis das  zufammengefetzten  Fiebers. 

Die  zufammengefetzten  Fieber  find  übler 
als  die  einfachen;  fie  find  um  defto  fchlimmer, 
je  mehr  fie  zufammengefetzt  find,  und  je  edler 
die  leidenden  Organe  find. 

Neu  hinzukommende  oder  hervorftechende 
Fieber  in  dem  Inbegriffe  eines  zufammengefetz- 
ten, find  bald  guter,  bald  böfer  Vorbedeutung. 
Gut  find  fie,  wenn  fie  in  einem  unedeln  Theiie 
ftattfinden ,  nicht  heftig  find ,  und  die  übrigen  Fie- 
ber mäfsigen.  Böfe  find  fie,  wenn  fie  einen 
edeln  Theil  befallen,  fehr  heftig  find,  und  die 
übrigen  Fieber  nicht  mindern.  Sie  können 
theils  die  Lebenskraft  überhaupt,  theils  diefelbe 
in  dem  Organe,  in  welchem  fie  vorhanden  find, 
zerftören,  und  durch  ihren  Tod  den  allgemei- 
nen nach  fich  ziehen. 

§.  352. 
Bey  der  Kur  eines  zufammengefetzten  Fie- 
bers darf  der  Arzt,  der  das  Individuum  erhalten 
foll,  nicht  auf  Ein  Fieber  allein,  fondern  er  mufs 
auf  alle,  auf  ihr  Caufal- Verhältnifs,  auf  ihre  Ge- 
genwirkungen unter  einander,  auf  ihren  Einflufs 
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auf  das  ganze  Individuum,  auf  das  Prädominium 
des  einen  oder  des  andern  Fiebers  fehen,  aus  die- 
fen  Prämiffen  die  Indicationen  ziehen,  und  die 
CoUifionen  ausgleichen.  Daher  ift  die  Kur  eines 
zufammengefetzten  Fiebers  fehr  viel  fchwerer, 
als  eines  einfachen.  Auch  hier  fehlen  uns  Ke- 
geln zur  Leitung  in  diefem  Labyrinthe.  Ich  will 
einige  auszuheben  verfuchen: 

1.  In  dem  Falle  eines  zufammengefetzten 
Fiebers  unterfuchen  wir  zuerft,  ob  es  blofs  zu- 
faramengefetzt  oder  auch  verwickelt  ift.  Haben 
die  vorhandenen  mehreren  Fieber  alle  einerley 
Charakter,  fo  hat  die  Indication  mehr  Gleichheit 
und  Uebereinftimmung  in  ihren  Theilen ;  find 
fie  fämmtlich  entzündlich,  fo  pafst  für  alle  die 
antiphlogiftifche  Methode. 

2.  Wir  fehen  auf  das  urfachliche  Verhältnifs 
der  mehrern  Fieber  zu  einander.  Die  Erfah- 
rung lehrt  uns  nämlich,  dafs  ein  Fieber 
als  entfernte  Urfache  ein  anderes  er- 
regt (§.  59.)'  Auf  diefem  Verhältnifs  beruht 
der  Unterfchied  der  idiopathifchen  und  fympa- 
thifchen  Fieber,  den  ich  oben  aus  einanderge- 
fetzt  habe.  Ein  heftiges  Fieber  in  einem  edeln 
Organe,  z.B.  heftige  Schmerzen  oder  Entzündun- 
gen der  Eingeweide,  ziehen  gern  das  ganze  Ge- 
fäfs-  und  Nervenfyftem  in  Mitleidenfchaft.  Gall- 
fucht  kann  Irrereden  erregen;  umgekehrt  kön- 
nen heftige  Kopffchmerzen ,  Phrenefie  und  Ent- 
zündung des  Gehirns  die  Thätigkeit  des  Gallen- 
fyftems  vermehren.  In  diefem  Falle  muffen  wir 
dasjenige  Fieber  vorzüglich  zu  heilen  fuchen,  das 
die  andern  erregt.  Doch  läfst  es  fich  nicht  immer 
gleich  leicht  beftimmen,  welches  Fieber  Urfache, 
und  welches  Wirkung  ift. 
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3.  Sind  die  Fieber  Wirkungen  einer  ge- 
meinfchaftlichen  Urfache:  fo  heilt  man  das  Fie- 
ber zuerft,  welches  arh  heftigften  ift,  ein  edles 
Organ  afficirt,  und  die  dringendlte  Gefahr  droh t- 

4.  Zuweilen  gefeilt  fich  im  Verlaufe  eines 
Fiebers  eine  neue  Art  zu  demfelben  hinzu,  durch 
welche,  wo  nicht  alle  übrigen,  doch  die  drin- 
gendften,  Fieber  gern äfsigt  werden.  *)  Zu  ei- 
nem Gefäfs  -  oder  Nervenfieber  kommt  eine 
Rofe,  Bräune,  ein  Durchfall  u.  f.  w.  hinzu, 
und  darauf  wird  der  Puls  ruhig  und  die  CJerven- 
zufälle  verfch winden.  Unterdrücken  wir  unter 
diefen  Umftändßn  das  hinzugekommene  Fieber 
gleich :  fo  haben  wir  eine  Wiederkehr  der  alten 
oder  gar  neue  und  böfere  Uebel  zu  befürchten. 

5.  Endlich  find  gewiffe  Arten  des  Fiebers 
Naturbemühungen  Cperturbationes  criticae),  die 
Krife  zu  Stande  zu  bringen.  Diefe  darf  man 
nicht  ftören.  Daher  mufs  man  bey  der  Ausbrei- 
tung eines  Fiebers  es  unterfuchen ,  ob  die  Aus- 
breitung deffelben  Zunahme  der  Krankheit  oder 
Wirkung  der  Natur  ift,  durch  welche  fie  die 
Krankheit  befiegt  (§.  119.  122.  2 25.)»  Durchge- 
hends  lehrt  es  uns  der  Effect  am  richtigften, 
ob  ein  neues  Fieber  die  andern  mäfsigt.  Zugleich 
fehen  wir  aber  auch  auf  die  Zeit  der  Krankheit, 
in  welcher  fie  entfiehen.  Schweifse  und  Durch- 
fälle pflegen  im  Anfange  derfelben  meiftens  nach- 
theilig zu  feyn. 

Sind  dergleichen  urfachliche  Verbindungen 
der  mehrern  Fieber  entweder  nicht  da,  oder  nicht 
fichtbar,  fo  wird  alsdann  unfer  Plan  zur  Kur  zu- 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  III.  p.  153. 
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fammengefetzter  Fieber    nacli    folgenden   Regeln 
beftimmt. 

1.  Muffen  die  Fieber  der  edeln  Organe, 
des  Gehirns,  der  Nerven,  der  Eingeweide,  zuerft 
behandelt  werden,  weil  ihre  Verletzung  die 
ganze  Oekonomie  in  Unordnung  bringt,  und  ihr 
Tod,  wenn  fie  fchwer  verletzt  find,  den  allge- 
meinen nach  lieh  zieht.  Anhaltende  Fieber  der 
Ab-  und  Ausfonderungs- Organe  können  durch 
den  damit  verbundenen  fiarken  Verluft  der  Säfte 
dem  Kranken  fchädlich  und  tödtlich  werden. 

2.  Die  vorzüglich  heftigen  Fieber  wer- 
den zuerft  kurirt.  Sind  Rafereyen  phrenitifch, 
Schmerz,  Erbrechen,  Entzündung,  Durchfall, 
fehr  heftig:  fo  erfordern  fie  vorzüglich  den  Bey* 
Itand  des  Arztes.  Bey  einem  heftigen  Rheuma- 
tifm,  mit  einem  gelinden  Gefäfsfieber,  richtet 
man  die  Kur  vorzüglich  gegen  den  Rheumatifm, 
und  umgekehrt.  Die  gar  zu  grofse  Heftigkeit 
der  Fieber  fchwächt  das  Individuum  örtlich  und 
allgemein,  bringt  die  ganze  Oekonomie  in  Un- 
ordnung, zerftört  die  Lebenskräfte  des  afficirteix 
Organs,  läfst  Lähmung  und  Brand  zurück,  be- 
fonders  bey  einem  gefchwächten  Zuftande  der  Le- 
benskraft. 

3.  Dasjenige  Fieber  mufs  zuerft  ge^ 
heilt  werden,  das  feiner  Natur  nach  die 
erfte  Heilung  zuläfst.  Im  Anfange  des 
Keichhuftens  ift  derfelbe  oft  mit  gaftrifchen 
Krankheiten  ,  Gefäfsfieber ,  Lungenentzündung 
u.  f.  w.  zufammengefetzt.  Wir  nennen  ihn  in 
diefem  Zuftande  roh,  unausgebildet.  Hier  muf- 
fen alle  diefe  mit  ihm  verbundene  Krankhei- 
ten erft  geheilt  werden ,  weil  fie  wegen  ihrer 
kürzern  Dauer  eine  frühere  Heilung  zulaffen. 
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4-  Durchgehends  find  die  Arten  im  Ver- 
lauf eines  zufammengefetzten  Fiebers  beftändig; 
allein  zuweilen  finden  wir  auch  eine  besondere 
Geneigtheit  der  Natur  zu  einem  un- 
unterbrochenen Wechfel  der  Arten. 
Bald  ifc  Schmerz ,  bald  Entzündung,  dann  Durch- 
fall, dann  find  Krämpfe  u.  f.  w.  da.  Hier  läuft 
der  Kranke  Gefahr,  dafs  in  der  Folge  auch  ein 
edles  Organ  befallen  werde.  Der  Arzt  mufs  die 
Natur  durch  eine  permanente  Krankheit,  z.B. 
durch  ein  Hautgefchwür,  vermittelft  einer  fpa- 
nifchen  Fliege ,  zu  fixiren  fuchen. 

5.  Fieber,  die  den  Kranken  fehr  be- 
unruhigen, z.B.  heftige  Schmerzen,  muffen 
gehoben  werden.  Heiterkeit  der  Seele  wirkt 
zur  Heilung  der  Krankheit  fehr  mit. 

6.  Muffen  wir  auf  die  zweckmäfsige 
Folge  der  anzuwendenden  Mittel  fehen. 
Erfordert  z.  B.  das  eine  Fieber  eine  Blutauslee- 
rung,  das  andere  ein  Brechmittel:  fo  geht  die 
Blutausleerung  dem  Brechmittel  vor. 

Die  einzelnen  Arten  des  Fiebers,    aus  wel- 
chen das  zufam mengefetzte  befteht,  werden  nach 
eben  den  Regeln  behandelt,  die  ich  oben  bey  der 
Kur    der  Fieber   überhaupt   gegeben  habe.      Wir 
itimmen    nämlich    die  Actionen    des    fiebernden 
Organs    auf   den  Grad,    der    eine  heilfame  Krife 
hoffen  läfst,    mäfsigen  die  zu  heftigen,   fpornen 
die  zu  trägen  an,  und  das  durch  Mittel,  die  der 
fpecififchen  Pveitzbarkeit  der  leidenden  Organe  an- 
gemeffen  find.      Seibft  ein  geübter  Arzt  wird  kaum 
im    Stande    feyn,    die    praktifchen    Aufgaben    in 
concreten  Fällen  jedesmal  richtig  zu  löfen. 
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Oft  muffen  wir  auch  mehrere  Mittel  mit 
einander  verbinden,  die  nach  den  verfchie- 
denen  Arten  des  Fiebers  gewählt  werden.  Hat 
z.  B.  jemand  ein  Gefäfsfieber  mit  einem  Catarrh 
oder  mit  Rheumatismen;  fo  verbinden  wir  Kam- 
pher und  Mohnfaft  mit  den  kühlenden  Mitteln 
wider  das  Gefäfsfieber. 

In  diefer  Lehre  liegen  die  Momente,  auf 
welche  fich  die  Ideen  der  Aerztö  von  den  prä- 
dominirenden  Symptomen,  von  der  fym- 
ptomatifchen  Kurart  der  Fieber,  und 
von  der  Zuläffigkeit  der  fymptomatifchen  Kur 
bey  dringenden  Symptomen  gründen. 
Allein  wenn  wir  diefe  Begriffe  entwickeln ,  fo  fin- 
den wir,  dafs  die  fymptomatifche  Kurart  eine  Ge- 
burt confufer  Vorftellungen  ift,  und  keine  Realität 
hat.  Symptome,  als  finnliche  Wirkungen  eines 
beftimmten  Krankheitszuftandes,  laffen  fich  nicht 
heilen,  ohne  den  Krankheitszuftand  zu  heilen, 
in  dem  fie  gegründet  find.  Ohne  Tilgung  der 
Urfache  können  ihre  Wirkungen  nicht  getilgt 
werden.  Aber  freylich  kann  bey  einem  zufam- 
mengefetzten  Fieber  eine  Art  deffelben  ohne  die 
andere  geheilt  werden. 
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Von   den   Verwickelungen   des 
Fiebers. 

§.     353. 

xLin  verwickeltes  (complicirtes)  Fieber 
ift  ein  zufammengefetztes,  von  wel- 
chem einige  Fieber  diefen,  andere 
einen   andern   Charakter   haben. 

In  den  verfchiedenen  Organen  eines  Indivi^ 
duums    kann    zu  gleicher    Zeit   die    Lebenskraft 
von  verfchiedener  Stärke  feyn.     Ein  Organ  kann 
an  Synocha,    ein   anderes  an  Typhus  oder  Läh- 
mung leiden.     So  paradox  dies  Anfangs  fcheinen 
mag,  fo  fehr  ift  es  in  der  Natur  gegründet       Zu 
keiner  Zeit  des  Lebensalters  eines  Menfchen  fin- 
den  wir    ein    beltimmtes  Verhältnifs    der  Stärke 
der  Organe.     Einige  find  in  der  Kindheit ,  andere 
im  Alter    ftark,    und  umgekehrt.      Jedes  Organ 
ift  in  gewiffer  Rückficht  felbfi:ftändig;*)  es  kann 
daher   für  fich,    auf  feine  eigene  Art  verändert, 
und    früher   und  ftärker  als  die  übrigen  Organe 
verletzt    werden.       In    einem    zufammengefetzten 
Fieber  kann  das  Nervenfieber  den  Charakter  des 
Typhus,  und  eine  örtliche  Entzündung  den  Cha- 
rakter   der  Synocha   haben  und  Aderläffe  erfor- 
dern.    Wir  finden  nicht  feiten  Entzündung  und 
Brand,  Lähmung  der  Schliefsmuskeln  und  Con- 
vulfionen  in  Einem  Individuum  beyfammen.     Da- 
her  der    fcheinbare   Widerfpruch   der  Symptome 
diefer    complicirten   Fieber j    daher   die   Collifion 

*)  Veit  d.  c.  und  Archiv  Bd.  I.  H.  I.  S.;i04. 
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in  der  Kur  derfelben,  indem  einige  Fieber  des 
Individuums  die  fchwächende  und  befänftigende, 
andere  die  ftärkende  und  reitzende  Kurmethode 
erfordern.  Doch  kann  jede  Art  des  Fiebers  nur 
unter  Eine  Gattung  gehören ,  oder  jedes  fiebern* 
de  Organ  zu  einerley  Zeit  nicht  zwey  fich  wider- 
fprechende  Charaktere  haben.  Wenn  wir  alfo  von 
einem  entzündlichen  Schlag  flufs  fpre- 
chen,  fo  legen  wir  einer  Krankheit,  die  ihrer 
Natur  nach  eine  Lähmung  iit,  ein  Prädicat  bey, 
das  fich  auf  vermehrte  Kraft  bezieht,  und  ver- 
wirren durch  Fehler  der  Sprache  unfere  Begriffe. 
Ein  entzündlicher  Schlagflufs  ift  eine  verwickelte 
Krankheit ;  das  Gehirn  ift  lahm ,  aber  die  Krank- 
heit des  Gefäfsfyftems  hat  den  Charakter  der  Syn- 
ocha.  Wir  werden  bey  den  complicirten  Fie- 
bern nicht  fo  leicht  in  Irrthümer  verfallen ,  wenn 
wir  nur  allemal  die  Gattungen  des  Fiebers  auf 
das  wirkliche  Subject ,  d.  h.  auf  das  fiebernde  Or- 
gan, das  in  Anfrage  fleht,  und  nicht  etwa , auf 
das  ganze  Individuum  beziehen,  von  dem  das 
kranke  Organ  nur  einen  Theil  ausmacht. 


§.      354. 

Die  Ur fachen  der  Verwickelungen  find 
verfchieden.  Eine  urfprüngliche  Schwäche  ei- 
nes Organs,  eine  vorzügliche  Anftrengung  def- 
felben  in  einem  zufammengefetzten  Fieber  kann 
Urfache  feyn,  dafs  es  zuerfi:  und  Itärker  als 
die  andern  Organe  feine  Kräfte  verliert.  Zu- 
weilen find  thätige  Fieber  gewiffer  Organe  Ur- 
fachen  der  Lähmungen  anderer,  z.B.  Congeftio- 
nen  in  den  Gefäfsen  Urfache  der  Lähmung  des 
Gehirns. 
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$.      355. 

Verwickelungen  des  Fiebers  find  meiften- 
tlieils  böfer  Vorbedeutung,  theils  Aveil  fie 
mehrere  Fieber,  und  unter  diefen  wenigftens 
eines  von  einer  böfen  Gattung,  vorausfetzen, 
theils  weil  fie  nicht  feiten  im  Heilgefchäfte  Col- 
lifionen  verurfachen. 


§.    35G. 

Die  Kur  verwickelter  Fieber  ilt  weit 
fchwerer  als  die  Kur  rein  zufammengefetzter 
Fieber.  Sie  hat  wenigftens  fubjectiv  fcheinbare 
Wixierfprüche.  Die  fch wachenden  Mittel,  die  die 
Synocha  fordert,  find  fchädlich  für  die  Fieber, 
die  den  Charakter  des  Typhus  und  der  Lähmung 
haben.  Wie  foU  der  Arzt  diefe  Gollifionen 
ausgleichen? 

1.  Muffen  wir  auf  den  Werth  der  Or- 
gane, die  leiden.  Rückficht  nehmen.  Ift  die 
Synocha  in  einem  edeln,  und  der  Typhus  in  ei- 
nem unedeln  Theile:  fo  wird  hauptfächlich  die 
Kur  auf  die  Synocha  gerichtet.  Die  Hauptmit- 
tel muffen  in  diefem  Falle  wenigftens  dem  Charak- 
ter des  wichtigften  Fiebers  angemeffen  feyn. 

2.  Dasjenige  Fieber,  welches  als 
entfernte  Urfache  das  andere  erregt, 
mufs  vorzüglich  und  zuerft  geheilt  werden,  wel- 
chen Charakter  es  auch  haben  mag.  Wir  laf- 
fen  in  dem  fogenannten  entzündlichen  Schlagflufs 
Zur  Ader.  Die  Blutausleerung  kann  wider  den 
Schlagflufs,  als  folchen,  nie  nützlich  feyn;  fie 
wirkt  blofs  auf  die  Synocha  der  Gefäfse,  durch 

deren 
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deren  vermehrte  Energie  zu  viel  Blut  nach  dem 
Kopfe  getrieben  wird.  Eine  Gehirn erfchütte- 
rung  gehört  unter  die  Schwächen  und  Lähmun- 
gen. Doch  muffen  wir  bey  derfelben  zur  Ader 
laffen,  wenn  das  Subject  ftark  und  vollblütig 
ift,  um  die  nicht  gelähmten  Gefäfse  zu  fchwä- 
chen,  die  zu  viel  Blut  in  die  gelähmten  hin- 
eintreiben. 

3.  Bey  gleichen  Umftänden  muffen  wir 
wohl  vorzüglich  auf  die  Fieber  wirken,  die 
den  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmung  haben.  Lähmungen  haben  theils 
auf  ihre  eigene  Heilung,  theils  auf  den  allge- 
meinen Zuftand  des  Individuums  keinen  guten 
EinHufs. 

4*  I^  ®^^  TheJl  des  Individuums  vollkom- 
men lahm  (todt),  z.  B.  im  Brande,  fo  muffen 
wir  unfere  Kur  auf  die  noch  lebenden  Organe 
richten.  Als  todter  Theil  ift  er  unheilbar, 
und  unheilbare  Zuftände  find  keine  Heilurfa- 
chen.  Er  ift  etwas  Aeufseres,  denn  er  kann 
nicht  mehr  ein  wefentlicher  Theil  eines  leben- 
digen Körpers  feyn ,  und  kann  mit  dem  Heil- 
gefchäft  nur  in  Beziehung  flehen,  in  fofern  er 
als  entfernte  Urfache  Krankheiten  zu  erregen 
im  Stande  ift.  Wir  laffen  beym  Brande  zur 
Ader,  geben  Brech-  und  Purgirmittel ,  Mofchus, 
Mohnfaft;  nicht  wider  den  Brand,  fondern  wi- 
der die  mit  ihm  verbundenen  Krankheiten,  hef- 
tige Entzündungen,  Gallenfieber,  Krämpfe  und 
Schmerzen.  * 


Keils  Fieberlebre  1.  Bd.  T  t 
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5.  Wir.  wirken  vorzüglich  auf  diejenigen 
Fieber,    die  am  heftiglten  find. 

6.  Wir  fuchen,  fo  viel  als  möglich,  fol- 
che  Mittel  aus,  die  örtlich  und  fpe- 
cifik  wirken,  damit  fie  den  Organen  nicht 
fchaden,  deren  Krankheit  einen  andern  Charak- 
ter hat. 
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Brechmittel, 


^.     Tartari  emetici  gr.  tria 

Aquae  fontis  deßiUatae  unc,  duas  et  dimidiam 
OxymeUis  fquillitici  unc.  dimidiam. 
M.  S.     Die   Hälfte   auf  einmal,    und   von   der 
andern  Hälfte  alle  Viertelihinden  einen  Efs- 
löffel  voll,  bis  Erbrechen  erfolgt. 

5^.     Pulveris  radicis  Ipecacuanhae 

Sachari  albi  ää  fcrup.  unum. 
M.     Divide  in  quatuor  partes  aequales. 
D.  S.    Alle  Vierteilt unden  ein  Pulver,   bis  Er- 
brechen erfolgt. 

5^.     Pulveris  radicis  Ipecacuanhae 

Sachari  albi  ää  gr.  quindecira 
Sulphuris  aurati  Anlim.  gr.  quiiique. 

M.     divide  in  quatuor  partes  aequales. 

D.  S.    Wie  das  vorige. 

^.     Pulveris  radicis  Ipecacuanhae 

Sachari  albi  aä"  gr,  quindecim 
Tartari  emetici  gr.  unum. 

M.     divide  in  quatuor  partes  aequales.       '. 

D,  S,     Wie  das  vorige. 

^.     Pulv.  rad.  Ipecac.  dr.  un.  fem. 
Cort.  aur.  curaiT.  dr.  duas 
Crem.  tart.  dr.  dimidiam 
Aquae  fönt,  deßill.  unc.  quatuor 

ebulliant;    Colaturae  adde 
Oxyni.  fquillit.  unc.  fem. 

D.  S.     Efslöfiel  weife.     Infuf.  Ipecac. 
Car.  Gianellae ;   Pharm.  Edinb.  Edit.  Baiding.  p.  250. 

Tt  2 


ß60  Formeln  zu  Arzeneyen. 

^  Laxir  mittel. 

^l*     Salis  aöglici  unc.  unaai 

Decocti  Malti  menfur.  unam 

Tartari  emetici  gr.  tria 

Laudani  liquidi  Sydenhami  draclim.  unam. 

M.  S.     Alle  zwey  Stunden  eine  TaiTe  voll,   his 
Oeffnung  erfolgt. 

5?«    Salis  mirabilis  Glauberi  unc.  unam 
Sachari  albi  unc.  dimidiam 
Succi  Citri  recentis  unc.  unam  et  dimidiam 
Decocti  Avenae  decorticatae  tenuioris  et  percolati 

menfur.  unam. 
M.  S.     Wie  das  vorige. 

J}t'     Cremoris  Tartari  unc.  dimidiam 
Aquae  fontanae  unc.  quatuor 
Oxymellis  iimplicis  unc.  unam, 
M.  S.     Alle  zwey  Stunden  eine  halbe  TaiTe, 
bis  Oeffnung  erfolgt. 

J^«     Salis  mirabilis  Glauberi  unc.  unam 
Aquae  fontanae  unc.  quatuor 
Succi  Citri  recentis 
Syrupi  Ribefiorum  aa  unc.  unam. 
M.  S.    Wie  das  vorige. 

5?.    Salis  mir.  Glaub,  dracbm.  lex. 
Sacbar.  alb. 

Succ.  Citr.  aä  unc.  dimid. 
Aquae  fönt,  iervid.  libr,  dimid. 
M.  D. 

9^.    Mannae  electae  unc.  unam 

Cremoris  Tartari  unc.  dimidiam 
Seri  Lactis  cum  Cremore  Tartari  parat,  unc.  fex 
Colat.    D. 

??.    Pulpae  Tamarindorum  unci  duas 
Seri  Lactis  tamarindinat.  unc.  fex. 
M.  D. 
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9?»     Racllcis  "Rhei  electi  drachm.  unam 
Foliorum  Sermae  drachm.  duas 
Salfs  anglici  unc.  dimidiam 
coque  cum  Aquae  fontanae  ft  q. 
Colatürae  unc.  lex  adde 
Mannae  electae  unc.  duas. 

S.    Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 

5^.     Foliorum  Sennae  unc.  dimidiam 
Sem,  Coriandr.  drachm.  unam 
infunde  ac^uae  iervidae  q.  f. 
Colatürae  unc.  duarum  cum  dimidia  adde 
Mannae  electae  unc.  unam 
Cremoris  Tartari  drachm.  unam. 
S.    Auf  einmal  zu  nehmen. 

9^.    Bilis  tauri  recentis  unc.  dimidiam 
Cola,  et  adde 

Aquae  cinnam.  aquof.  unc.  tres  et  dimidiam. 
S.     In   getheilten   Gaben,    in  einem  Tage   zu 
nehmen. 


K  ly  ßi  er  e. 

9^.     Florum  Chamomillae  unc,  duas 

Seminum  Lini  contuforum  unc.  unam 
coque  cum  aquae  iontanae  q.  f. 
Colatürae  unc.  fex  adde 
Salis  catharctici  unc.  dimidiam 
Olei  Lini  recentis  unc.  unam  et  dimidiam/ 
M. 

5^.     Decocti  Avenae  decorticatae  unc.  octo 
Salis  catharctici  drachm.  duas 
.. ,  Saponis  Veneti  unc.  dimidiam. 
M. 

9^.    SeriLactis  cum  cremore  Tartari  parati  uuc.  quatuor 
Nitri  depurati  di'achm.  unam 
Oxymellis  ümplicis  unc.  unam. 
M. 
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9^.     Decocti  Avenae  clecorticatae  mic.  fex 
Aceti  Vini  unc.  duas* 
M. 

9^.     Decocti  corticis  Peruviani  unc.  quatuor 
Afae  foetidae  draclaai.  unam 
folve  et  colaturae  adde 
Camphorae    (cum  -vitello    ovor.   f.   q.    fubactae) 

fcrup.  unum 
Xaudani  liquidi  SydenBamf  drachm.  diinidiam. 
D.  S.    Stärkendes  und  beruhigendes  Klyfiier. 

Kühlende  Mittel. 

9^«     Nitri  depurati 

Concliarum  praepar.  äk  fcrup.  dimidium. 

M.  S.     Alle  zwey  Stunden  ein  folclies  Pulver. 

^'     Cremoris  Tartari 

Nitri  depurati  äa  drachm.  tres 

Aquae  fontanae  unc.  lex 

Succi  Citri  recentis 

Syrupi  acetolitatis  Citri  aä  uncJ  unam. 

M.  S.     Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 

9?.     Salis  Tartari  depurati  drachm.  duas 
Aceti  Vini  q.  f.  ad  faturationem 
Aquae  fontanae  ' 

Succi  Citri  recentis 
Syrupi  Rubi  idaei  ää  unc.  duas. 

M.  S.     Alle  zwey  Stunden  eine  Laibe  Tafle  voll. 

Stärkende  Mittel. 

5^.     Aquae  Cinnamonii 

fontanae  äa  unc.  tres 
Extracti  corticum  Aurantiorum  drachm.  tres. 
Solv.     D.  S.   Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöf- 
fel voll. 

5^.     Aquae  Menthae  piperitae  unc.  quatuor 
Spiritus  Mindereri  unc.  duas 
Extracti  Cardui  benedicti  drachm.  fex.' 

Solv.    S.  Alle  zwey  Stunden  einen  EfslÖffel  voll. 
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9^.     Extractf  Gentianae  rubrae  drachm.  duas 
Vini  Cypririi  unc.  quatuor 
EITentiae  Corticum  Aurantiorum  drachm.  duas. 
M. 

5^.    Corticis  Angulturae  unc.  unam 
digere  aquae  fontis  q.  f. 
vafe  ftanneo,  operculo  bene  claufo 
Colatura  unc.  decem. 
D.  S.     Alle  drey  Stunden  eine  halbe  TalTe  voll. 


Aeufsere   Reitzmittel. 

9^.     Olei  Amygd.  dulc.  unc.  tres 
Camphorae  rafae  unc.  unam. 

M.  S.     Tücher  von  Flanell  damit  zu  tranken^ 
und  äufserlich  aufzulegen. 

5^.     Spiritus  Salis  ammoniaci  cauftici  unc.  duas 
(Oiei  Olivar.) 

Olei  Petrae  rubri  (aa)  unc.  unam 
M.  S.     Zum  Einreiben. 


^»     Olei  Chamomiilae  cocti  unc.  tres  cum  dimidia 
Cornu  Cervi  foetidi  unc.  dimidiam 
Spiritus  Salis  ammoniaci  cauftici  unc.  unam  cum 

dimidia. 
M.  S.     Wie  das  vorige. 

]^.     Pulv.  Salis  ammön.  depur. 
Sem.  Piper,  nigt. 

Sinap.  nigr,  ää  unc.  dimidiam 
Ferment,  panis  unc.  unam  et  dimidiam. 
M.  S.    Ein  fcharfes  Senfpflaitler. 

1^»    Spiritus  Saponis 
Serpilli 

Vini  camphorati  aa  unc.  unam 
Salis  ammoniaci  unc.  dimidiam. 
M. 
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5^.     Unguenti  Nervini  unc.  duas 
Olei  deltillati  Lavendulae 
Cajeput. 
Menthae 

Chamomillae  aa  fcriip.  uiium 
M.  S.     Zum  Einreiben. 

5^.     Album  ovor.  Numer.  duos 
Conq^ualTatis  adde 

Spirit.  vin.  rectificatilT.  unc.  quatuor. 
M,  S.    Salbe,  wider  das  DurcHiegeu. 


Speifen  im  Fieber. 

Waffer -KaltfcLaale. 

Nimm  8  Lotli  fein  geriebenes  fcbwarzes  Brodt,' 
4  Loth  kleine  Rolinen,  I  Maafs  reines  und  kaltes 
Brunnenwafler ,  Citronenfaft  fo  viel,  als  zur  angeneb- 
men  Saure,  und  Zucker  fo  viel,  als  zur  Verfufsung 
erfordert  wird.  FürPerfonen,  die  es  vertragen,  kann 
man  diefer  WalTer  -  Kaltfchaale  noch  ein  Paar  Glafer 
Rheinwein  zufetzen. 

Weinkirfchenfuppe. 

Man  nimmt  8  Loth  getrocknete  oder  frifche 
Weinkirfclien ,  kocht  fie  mit  einer  halben  Kanne  Waf- 
fer, drückt  den  Saft  von  einer  halben  Citrone  hinein, 
feihet  iie  durch,  und  verfüfst  üe  mit  8  Loth  Zucker, 
Auf  eben  diefe  Weife  kann  man  ähnliche  Suppen  aus 
Aepfeln,  Pflaumen,  Heidelbeeren,  Johannisbeeren  u.  dgl. 
bereiten,    11  e  y  h  e  r  1.  c.  S.  26. 
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Butt  er  milch  fuppe. 

Man  kocht  eine  halbe  Kanne  Buttermilch  mit 
4  Lotli  geriebenem  Rockenbrodt,  3  Loth  Korinthen 
und  2  Loth  Zucker.    Reyher  S.  27. 

Br  odtfuppe. 

Man  zerltöfst  3  Loth  harte  Zwieback  ,1  oder  zer- 
reibt eben  fo  viel  Rockenbrodt,  kocht  es  mit  einer 
Laiben  Kanne  Wafler,  und  fetzt  diefer  Mifchung  den 
Saft  von  einer  halben  Citrone  und  3  Loth  Zucker  zu. 
Reyher  S,  27* 

Gerßenfchleim. 

Der  Gerßenfchleim  wird  aus  den  befien  Gerßen- 
graupen  gemacht.  Eine  Portion  derfelben  weicht  man 
in  Wafler  ein,  wafcht  und  reibt  iie  mit  den  Händen 
ab.  Hierauf  thut  man  iie  in  ein  irdenes  Gefäfs,  gie- 
fset  frifches  Wafl'er  darauf,  und  läfst  iie  5?  6  bis  7 
Stunden  kochen,  bis  fie  zu  einem  dünneu  Brey  ge- 
worden, den  man  hernach  mit  lauem  Wafler  noch 
mehr  verdünnet  und  durch  den  Zufatz  von  Citronen- 
fäure  und  Zucker  angenehmer  machen  kann.  Auf 
die  nämliche  Weife  wird  der  Haferfchleim  bereitet. 
Reyher  S.  27. 

Wafferfuppe: 

Man  kocht  4  Loth  weifs  Brodt  mit  einer  halben 
Kanne  WaiTer,  fetzt  diefer  Mifclinng  etwas  Peteriilie, 
Portulak,  Borree,  gelbe  Wurzeln  und  Salz  zu,  und 
leihet  es  durch.     Reyher  S.  29- 

Sago  in   Waffer. 

Koche  2  Loth  Sago  in  einer  halben  Kanne  W.if- 
fer,    fetze  zwey  bis  drey  Theclöffel  von  Citronenfaft 
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und  ein  Lotli  Zucker  zu.  Für  Reconvalefcenten  kann 
man  eine  Viertel  -  Bouteille  Rheinwein,  ein  halbes 
Quentchen  Zimmt  und  8  Loth  Zucker  zufetzen. 
ReyherS.  37. 

Milchf  uppe. 

Sie  wird  aus  2  Loth  weifsem  Brodt  bereite.t,  die 
man  in  einer  halben  Kanne  Milch  kocht,  mit  dem 
Gelben  von  zwey  Eyern  abrührt  und  mit  einem  Loth 
Zucker  verfüfst.     Reyher  S.  30. 

Reifsmelil  in   Milch.^ 

Man  kocht  2  Loth  Reifsmehl  in  einer  halben 
Kanne  Milch,  und  verfüfst  es  mit  einer  gehörigen 
Menge  Zucker.  Auf  die  nämliche  Weife  werden 
Hirfe,  Nudeln,  Sago  und  Graupen  mit  Milch  zuge- 
richtet.    Reyher  S.  30. 

ReifsfchleimT 

Reibe  4  Loth  Reifs  in  einem  marmornen  Mörfer 
zu  Pulver,  laffe  ihn  hernach  in  zwey  Kannen  Brun- 
nenwafler  kochen,  bis  er  zu  einer  klaren  Brühe  ge- 
worden ,  die  man  ganz  heifs  durch  ein  Tuch  drückt 
und  ftark  auspreist.  Er  hat  die  Coniiftenz  einer  Gal- 
lerte, und  man  vermifcht  davon  einei^  oder  etliche 
Löffel  voll  mit  warmem  WalTer,  Fleifchbrühe  oder 
Milch.    Reyher  S.  30. 

Brodtdecoct. 

Nimm  gut  ausgebackenes  Weitzenbrodt  l6  Loth^ 
von  dem  reinften  und  leichteften  WalTer  drey  Pfund, 
lafs  es  in  einem  irdenen  zugedeckten  Topf  eine  Stun- 
de lang  kochen,  und  giefse  nach  und  nach  fo  viel 
Waffer  zu,   als  durchs  Abdajnpfen  weggeht.     Seihe  es 
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durcH  Leinwand  oder  durch  ein  Sieb ,  und  thue  zu 
einem  Pfunde  delTelben  ein  Lotli  Citronenfaft,  zwey 
Quentchen  ZimmtwafTer,  8  Loth  Rheinwein,  Zucker 
fo  viel,  als  zum  angenehmen  Gefchmack  nöthig  ift. 
Laue  den  Genefeuden  davon   warm  eilen.      Reyher 

s.  46. 

Kraf  tbrey. 

Nimm  das  Gelbe  von  Eyern ,  gieb  aber  wohl  Acht, 
dafs  nichts  vom  Weifsen  dabey  bleibe,  rühre  es  recht- 
fchaffen,  thue  Zucker  und  Zimmt  daran,  giefse  Man- 
delmilch dazu,  und  koche  es  zu  einem  dünnen  Brey, 
Reyher  S.  48. 

Herzitärkender   Brey. 

Nimm  zwey  Loth  von  dem  frifch  geprefsten  Saft 
der  Maulbeeren,  Johannisbeeren,  Kirfchen  ;  oder, 
wenn  es  in  einer  Jahrszeit  ift,  wo  man  diefe  Früchte 
nicht  frifch  haben  kann,  fo  nimm  2  Loth  von  dem 
ausgeprefsten  Mus  diefer  Früc^ite,  thue  das  Gelbe 
von  einem  Ey,  ein  Quentchen  Citronenfaft,  2  Loth 
Rheinwein  und  fo  viel  fein  zerriebenes  Brodt  und 
Zucker  hinzu,  dafs  es  ein  dünner  Brey  wird.  Rey- 
her S.  48. 

Kalbfleifchbrühe. 

Man  nimmt  8  Loth  mageres  Kalbfleifch,  und  läfst 
es  zwey  Stunden  lang  in  einem  halben  Maafs  Waller 
kochen.     Reyher  S.  30. 

Hühnerbrühe. 

Man  nimmt  ein  gerupftes  und  ausgenommenes 
Hühnlein,  und  lafst  es  zwey  Stunden  in  einem  Maafs 
WalTer  kochen. 
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Hühner-   oder  Kalbfleifchbrühe  mit  Eiern 
abgerührt. 

Man  kocht  ein  junges  Huhn  oder  zwey  Pfund 
Kalblleifch  mit  anderthalb  Kannen  WafTer  und  den  ge- 
wöhnlichen Suppenkräutern  etwa  zwey  Stunden ,  fetzt 
alsdann  ein  Loth  Weitzenmehl  und  ?  eben  fo  viel  But- 
ter zu,  läfst  es  noch  eine  Viertelitunde  kochen,  und 
rührt  es  mit  dem  Gelben  von  zwey  Eiern  ab.  Rey- 
her  S.  34. 

Krebsfuppen. 

Man  nimmt  eine  beträchtliche  Menge  lebendige 
Krebfe,  erlHckt  fie  in  kochendem  Wafler,  ftöfst  fie 
Lernach  in  einem Mörfer,  und  kocht  fie  in  Kälber-  oder 
Hühnerbrühe,  mit  den  gewöhnlichen  Suppenkräutern, 
bis  fie  roth  werden.  Dann  feihet  man  die  Brühe  durch 
ein  leinenes  Tuch  oder  durch  ein  Haarfieb,  und  fetzt 
em  wenig  Butter,  Salz  und  etwas  MuskatenuuTs  zu,' 
Reyher  S.  45. 

Frofchbrühen. 

Man  nimmt  dazu  blofs  die  Frofchfchenkel ,'  diefe 
allein,  oder  vermifcht  mit  Hühner-,  Kalbs- oder  Harn* 
melfleifch,  fetzt  zuweilen  auch  noch  Kräuter  zu,  und 
kocht  es  zu  einer  Brühe.  Sind  den  Frofchfchenkeln 
Subitanzen  zugefetzt,  die  ein  längeres  Kochen  erfor- 
dern, fo  kocht  man  diefe  zuerjft,  und  fetzt  erft  am  Ende 
die  Fr ofchfchenkel  hinzu.     Carrere  S.146. 

Sehn  e  ck  e  nb  ruhe  II  r 

Man  nimmt  acht  bis  zwölf  Schnecken,  zerquetfcht 
ihre  Schaale,  wafclit  fie  mehrmals,  zuerit  in  kaltem, 
hernach  in  warmem  Wafler,  um  fie  von  der  kleberigen 
Subßanz,  die  fie  uuigiebt,  zu  reinigen 3  alsdann  macht 
man  die  Schaalcn  los,  wirft  fie  in  fiedendes  Wafler,  bis 
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aller  Unratli  davon  hinweg  iff.  Nnn  thut  man  fie  in 
24  Unzen  WalTer,  läfst  lie  langfam  bey  einem  kleinen 
Feuer  kochen ,  bis  das  Waffer  ungefähr  um  zwey  Drit- 
theil abgenommen  hat;  alsdann  fetzt  man  das  Gefäfs 
vom  Feuer,  läfst  es  erkalten,  feihet  es  durch,  und 
drückt  es  aus.     C  a  r  r  e  r  e  S.  1 46. 

Vipernbrühen. 

Die  Vipern  braucht  man  entweder  allein ,  oder  in 
Verbindung  mit  andern  thierifchen  Subfianzen,  befon- 
ders  mit  jungen  Hühnern.  Im  erften  Fall  läfst  man  die 
Viper  in  ein  wenig  gemeinem  WalTer  im  Marienbade 
lieden,  indem  man  das  Gefäfs  genau  gefchloffen,  ja  fo- 
gar  mit  Kitt  verJtrichen  hat.  In  dem  letzten  Falle  läfst 
man  ungefähr  zwey  Stunden  lang  die  thierifche  Sub- 
ftanz,  die  man  damit  vermifcht,  bey  einem  langfamen 
und  gleichen  Feuer  kochen ;  alsdann  thut  man  die  Vi- 
per dazu,  und  vollendet  den  feinern  Abfud  in  einem 
Marienbade.  Der  Viper  wird  der  Kopf  und  Schwanz 
abgefchnitten ,  die  Haut  abgezogen,  die  Eingeweide 
herausgenommen;  man  läfst  ihr  aber  die  Leber  und  das 
Herz,  und  behält  das  Blut  auf,  welches  einen  Theil  der 
Brühe  ausmachen  foll;  man  fclineidet  lie  alsdann  in 
kleine  Stücke  und  lafst  üe  aufs  wenigite  zwey  Stunden 
lang  kochen;  man  mufs  fie  aber  immer  erlt  den  Augen- 
blick tödten,  wo  mau  lieh  ihrer  bedienen  will.  Aiicii 
kann  man  noch  Wurzeln,  Kräuter  etc.  zufetzen.  Car- 
rere  S.  148. 

Schildkrötenbrühen. 

Man  nimmt  das  Fleifch  der  Schildkröte  von  ihrer 
Schaale,  wirft  fie  in  fiedendes  WalTer,  bis  fie  keinen 
fchleimigen  Saft  mehr  aus  dem  Munde  gehen  läfst; 
man  fchneidet  fie  alsdann  in  kleine  Stücke,  läfst  iie 
langfam  und  hey  gelindem  Feuer  kochen ,   und  hebt  den 
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Schaum  ab,  "wie  er  in  die  Hölie  ßeigt;  man  läfst  fie  fo 
vier  oder  fünf  Stunden  lang  kochen,  fetzt  Wurzeln  und 
Kräuter,  wie  es  die  Krankheit  erfordert,  hinzu.  Ift 
die  Brühe  gemacht,  fo  feihet  man  iie  durch,  und  drückt 
lie  gelinde  aus.  Die  Menge  des  dazu  nöthigen  WafTers 
mufs  nach  der  Gröfse  der  Schildkröte  beltimmt  werden. 
Carrere  S.  149. 

KraftfuppenJ 

Man  nimmt  einen  Kapaun,  zieht  ihn  ab,  nimmt 
die  Eingeweide  aus,  und  fchneidet  ihn  in  Stücken. 
Man  läfst  ihn  alsdann  in  feiner  eigenen  Brühe,  oder 
aufs  höchfte  in  einer  kleinen  Quantität  WalTers  kochen, 
und  zwar  langfam  und  im  Marienbade ,  bis  das  Fleifch 
fall  zerfallen  iCt;  alsdann  feihet  man  es  durch,  drückt  es 
itark  aus ,  und  hebt  das  Fett  davon  mit  einem  Löffel  ab. 
Darauf  thut  man,  wenn  man  will,  ein  wenig  Citronen- 
fchaale  oder  Pomeranzenblüthwaffer  dazu,  um  es  an- 
genehmer zu  machen.     Carrere  S.  150. 

Hirfchhorngallerte. 

Nimm  16  Loth  geraspei tes  Hirfchhorn,  koche  es 
mit  einem  Maafs  WalTer  in  einem  feft  verfchloITenen 
Topfe  bey  gelindem  Feuerjvier  Stunden  lang,  feihe  es 
rein  durch,  und  lafle  es  an  einem  kühlen  Orte  gerinnen. 
Von  diefer  Gallerte  kann  man  dem  Kranken  mit  Wafler 
oder  Milch  verdünnt  zu  eflen  geben.     Reyh  er  S.  37. 

Brodtgallerte. 

Koche  16  Loth  ordinaires  weifses  Brodt  in  einem 
Quart  WafTer  eine  Stunde  lang,  feihe  es  durch,  lafs 
das  WalTer  über  gelindem  Feuer  ganz  verrauchen,  bis 
es  dicklich  wird.  Lafs  es  alsdann  erkalten.  Aus  diefer 
Brodtgallerte  kann  man  mit  Milch,  mit  Hühner- oder 
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Kalhfleifchbriilie   angenehme  Speifen  machenJ      Rey- 
her  S.  33. 

Wein   mit  Eyern, 

Mifche  das  Gelbe  von  zwey  Eyern  mit  zwej»^  Efs- 
löffel  voll  rothem  Wein  und  zwey  EfslöiFel  voll  fein 
geftofsenem  Zucker,  lalTe  den  Kranken  dies  theelöffel- 
weife  zu  lieh  nehmen,     Reyher  S.  45« 

Kräuterbutter. 

Nimm  Weinraute  und  Salbey,  von  jedem  drey 
gute  Hände  voll,  zerhacke  Beides  klein,  und  thue  es 
mit  drey  Quartier  füfsem  Rahm  in  eine  Xteinerne  Kru- 
ke. Wenn  es  vier  und  zwanzig  Stunden  geftanden, 
wird  es  gebuttert ,  und  die  Butter  durch  ein  lofes  leine- 
nes Tuch  gerungen ,  damit  die  Kräuter  zurückbleiben- 
Hievon  mufs  der  Kranke  ein  Butterbrodt  elTen ,  fo  oft 
ihn  hungert,  jedoch  nicht  eher  andere  Speifen  genie- 
fsen ,  als  bis  die  Butter  verzehrt  iCt.  Diefe  Kräuterbut- 
ter ift  befonders  in  der  Lungenfucht  von  ausgezeichne- 
tem Nutzen.     Reyher  S.  38. 

Getränke. 

9^.     Syr.  Moror.  unc.  duas 

Aceti  vini  deßill.  unc.  quatuor. 

M.  S.     Bis   zur  angenehmen   Säure  unter   das 
Getränk  zu  mifchen. 

^.     Syr,  Papaver.  rhoead.  unc.  tres 
Aquae  fönt.  unc.  unam 
Acidi  Tartari  drachm.  duas. 
M.  S.     Wie  das  vorige. 

?{.     Syr.  Rub.  idaei  unc.  tres 

Spirit.  Vitriol,  concentr.  drachm.  duas.' 
M.  S.     Wie  das  vorige. 
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Citronenwaffer. 
Man  nimmt  zwey  Citronen,  und  klopft  fie  mit  dem 
Stiel  eines  MeiTers,  bis  fie  recht  weich  find,  fchneidet 
fie  hernach  in  der  Mitte  durch,  und  drückt  den  Saft 
davon  in  ein  halbes  Maafs  WalTer,  in  welchem  man 
8  Loth  Zucker  zerfliefsen  lafst;  man  fchüttet  diefes 
WalTer  fiinf-  bis  Techsmal  aus  einem  Gefäfs  in  das  an- 
dere, und  giebt  es  zu  trinken.     Reyher  S.  53. 

Säuerlicher  Hafertrank. 

Nimm  4  Loth  gefchalten  Hafer,  koche  ihn 'in  ei- 
nem Quart  V/afler"  eine  halbe  Stunde  lang,  feihe  es 
durch,  thue  Citronenfaure  und  den  mit  Zucker  berei- 
teten Maulbeerfaft,  von  jedem  2  Loth,  hinzu.  Rey- 
lier  S.  53. 

Reifs-  oder  Graupenwaff er. 

Man  läfst  I  Loth  Reifs  oder  Graupen  eine  halbe 
Stunde  lang  in  einem  Quartier  Wafler  kochen,  feihet  es 
hernach  durch,  und  vermifcht  es  mit  Citronenfaure  und 
Zucker.     Reyher  S.  55» 

Gerftea-  oder  Hafer- Tifane. 

Nimm  4  Loth  Gerfte  oder  Hafer,  die  vorher  in 
warmem  WalFer  wohl  abgewafchen  find,  koche  Cie  mit 
fünf  Viertel  -  Maafs  WafTer,  bis  fich  die  Gerfte  oder  der 
Hafer  ganz  eröfinet  hat;  feihe  es  durch  ein  leinenes 
Tuch,  fetze  es  bey  Seite  und  decantire  es  hernach, 
drücke  den  Saft  von  einer  oder  mehreren  Citronen  hin- 
ein, und  verfüfse  es  mit  Zucker.     Reyher  S.  64» 

Säuerlich^   Molken» 

Alle  Säuren  ohne  Ausnahme   fclieideu  die  Milch. 
Man  bedient  fich  gewöhnlich  des  Cremor  Tartari,  oder 

befler 
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beiTer  der  Citronenraüre,  dazu.  Man  iiijumt  von  der 
beften  Milch,  die  eben  von  der  Kuh  kommt,  ein  Maafs, 
fetzt  lie  ans  Feuer,  und  thut,  wenn  iie  anfängt  zu 
kochen,  einen  guten  EfslöiTel  voll  Citronenfaft  hinzu, 
rührt  lie  alsdann  mit  [einem  hölzernen  Löffel  fo  lang« 
um ,  bis  lie  völlig  gekafet  i/t.  Man  nimmt  iie  nunmehro 
vom  Feuer,  und  feihet  die  über  dem  käfigen  Theil  üe^ 
hende  Flüfiigkeit  durch  *  eine  feine  und  reine  Lein- 
wand. Diefe  abgefchiedenen  Molken  läfst  man  erkal- 
ten, welches  unngefähr  nach  einer  Viertelitunde  ge- 
fchehen  ift,  nimmt  fodann  auf  jedes  Maafs  Molken  das 
Eyweifs  von  vier  Eiern ,  und  fchlägt  es  fo  lange ,  bis  es 
ganz  zu  weifsem  Schaum  geworden  ilt.  Diefe  gefchla- 
genen  Eier  werden  mit  den  Molken  vermifcht  und  auf 
das  Feuer  gefetzt,  dafs  iie  nochmals  ungefähr  vier  bis 
fünf  Minuten  damit  kochen.  Man  läfst  iie  nunmehr  er- 
kalten ,  und  feihet  üe  durch  ein  Haarfieb ,  worin  zwej 
Bogen  Löfchpapier  liegen.  Die  Wadeke  geht  ganz  lang- 
fam  und  faß  nur  tropfenweife  hindurch ,  und  man  kann 
fie  auch,  wenn  man  will,  durch  einen  Trichter,  in  den 
man  zwey  Bogen  Löfchpapier  legt,  feihen,  damit  He 
lieh  recht  abkläre.  Nach  diefer  Operation  ift  die  Wa- 
deke fo  klar  wie  das  fchönße  Quell walTer.  Man  kann 
derfelben  noch  Honig  und  andere  dienliche  Subfianzen 
zufetzen.    Reyher  S.  66. 

Malztrank. 
Man  giefst  'ein  Maafs  kochendes  Wafler  auf  drey 
oder  vier  Löffel  voll  zart  geltofsenes  Malzpulver,  läfst 
es  einige  Stunden  itelien ,  und  feiht  es  durch.  Diefer 
Trank  hat  eine  blaffe  Farbe ,  fchmeckt  füfslich  und  fehr 
angenehm,  wird  aber  nach  fechs  und  dreifsig  Stunden 
fchaal  und  fäuerlich ;  er  befchwert  den  Magen  gar  nicht, 
und  hat  eine  gelinde  laxirende  Eigenfchaft.  Man  trinkt 
davon  täglich  ein  bis  vier  Maafs,  und  macht  feinen  Ge- 
ReiU  Fieberlehre,  i.  Bd,  U  u 
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fchmack  noch  angenehmer,  wenn  man  zu  jedem  Maafs 
zwey  Löffel  voll  weifsen  Wein  und  etwas  Zucker  thut. 
Reyhcr  S.  SS^ 

Obftwaffer. 

Man  nimmt  ein  Pfund  frifche  Erdbeeren,  Him- 
beeren, Weinkirfchen  oder  Johannisbeeren,  prellet  fie 
in  ein  Quart  Wafler,  thut  ein  Viertel -Pfund  Zucker 
hinzu ,  rührt  Alles  wohl  um ,  und  wenn  (ich  der  Zu- 
cker gänzlich  aufgelöfet  hat,  fo  läfst  man  das  Wafler 
durch  einen  Filtrirfack  laufen,  und  verwahrt  es  im 
Kühlen.  In  das  Erdbeerwafl'er  pflegt  man  noch  den 
Saft  von  einer  Citrone  zu  thun ;  bey  den  andern  Früch- 
ten ift  folclies  nicht  nöthig.     Reyher  S.  54« 

Renetten  molken. 

Nimm  zwey  Stück  itark  riechende  und  in  dünne 
Scheibchen  gefchnittene  Renettenäpfel  j  koche  iie  eino 
Viertelflunde  lang  in  zwey  Pfund  Molken;  feihe  Iie 
durch,  und  thue  einen  beliebigen  Saft  dazu.  Elf  ich 
S.  28. 

B  r  od  t  waffer. 

Man  nimmt  ein  Pfund  geröfietes  Brodt>  giefst 
ein  Maafs  kochendes  Wafl'er  darauf,  läfst  es  erkalten, 
feihet  es  durch,  und  fetzt  nun  Citronenfaft ,  Himbeer- 
eflig,  Johannisbeerfaft  fo  viel  zu,  bis  es  angenehm 
fchmeckt. 

Mandelmilch. 

Man  nimmt  frifche  füfse  Mandeln,  taucht  fie  in 
heifses  Wafler  ein,  bis  das  Häutchen  erweicht,  wor- 
den, das  man  abzieht,  Itöfst  fie  in  einem  fteinernen 
Mörfer  zu  Brey,  reibt  fie  mit  Gerfien-  öder  Hafer - 
Tifane,  oder  mit  gemeinem  Wafler,  drückt  es  durch 
ein  Tuch,    reibt    die    ausgeprefste  Mafle  zum   öltern 
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wieder  von  neuem  mit  folclieni  Iiinzugegoflenen  VVaf- 
fer,  und  drückt  es  durch,  bis  man  eine  dünne  Milch 
hat,  die  dann  mit  Zucker  angenelim  gemacht  wird, 
Reyher  S.  57. 

Sydenham's  weifses  Decoct. 

Nimm  ein  Loth  calcinirtes  Hirfclihorn,  koche  e« 
mit  zwey  Quentclien  arabifchem  Gummi  und  drey  Pfund 
BrunnenwalTer  bis  zu  zwey  Pfund  ein,  und  gieb  e« 
zum  gewöhnlichen  Getränk.     Reyher  S.  69« 

Durftftillender   Trank. 

Nimm  zwey  ganze  faftige  Citronen,  zerfchneide 
Xie,  und  fondere  die  weifse  fchwammige  Schaale  davon 
ab,  die  zwirdien  dem  Fleifche  und  der  äufsern  gelben. 
Schaale  iitzt.  Wirf  folche  mit  den  Saamenkörnern 
weg.  Zerftofse  das  Fleifch,  giefse  ein  Quart  Gerften- 
Tifane  darauf,  thue  die  zerfchnittenen  gelben  Schaa- 
jen,  4  Loth  mit  Zucker  bereiteten  Maulbeerfaft,  I6 
Loth  Rheinwein  und  4  Loth  geröfietes  Brodt  hinzu» 
LalTe  es  den  Kranken  trinken.     Reyher  S.  52. 

Brühe   von  Rofinen. 

Nimm  Rofinen ,  aus  denen  die  Körner  genomniMi, 
vier  Loth,  geraspeltes  und  geftofsenes  Süfsholz  ein 
Quentchen ,  koche  fie  in  drey  Pfund  WaiTer ,  daf* 
zwey  Pfund  zurückbleiben.  Macerire  fie  ein  oder 
zwey  Stunden,  feihe  es  durch,  und  gieb  es  glafer- 
weife  zu  trinken.     Reyher  S.  70. 

Zufammengefetzter  Apfeltrank.' 

Nimm  gefchälte  Borsdorfer  -  oder  Renettenäpfel 
20  Loth,   koche  fie  in   einem  Quart  WalTer  im  zuge- 

Uu   2 
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macLten  Topf  eine  Stunde  lang;  feilie  es  durch  ein 
Tuch,  und  fetze  ein  Quentchen  zerftofsene  Muskaten- 
nufs,  ein  halbes  Quentchen  Zimmt,  2  Loth  zerriebenes 
Brodt,  6  Loth  Rheinwein,  und  fo  viel  Zucker,  als 
zum  angenehmen  Gefchmack  nöthig  ift,  hinzu.  Da- 
von läfst  man  täglich  einige  Spitzgläfer  voll  trinken. 
Reyher  S.  77. 

Abgeglüheter  Wein^ 

Koche  eine  Kanne  alten  Franzwein  mit  einem  hal- 
ben Quentchen  Zimmt,  eben  fo  viel  Nelken,  Muska- 
teublüthe,  Kardamomen  und  drey  Viertel  Pfund  Zuk- 
ker;  feilie  es  durch,  und  gieb  davon  täglich  einige 
Stunden  vor  dem  Mittagseflen  eine  Theetafle  roll  zu 
trinken.    Reyher  S.  77. 

9^.      Aquae  fontan.  libr.  duas 

Spirit.  Vini  rectif,  unc.  unam 
Mellis  defpumat.  unc.  duas. 
M.  S.     Stärkendes  Getränk.' 
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famkeit  der  Electricitat  zur  Erhaltung  und  Wieder- 
herftellung  der  Gefundheit  des  menfclil.  Körpers,  aus 
dem  Franzöf.  von  Kühn.     Leipzig  1788. 

Bertini  Epift.  ad  Benveniitnm,  v.  ip(ius  difl*. 

Boerhaave  (H.)  Elem.  Chemiae.  Lugd.Bat.  1732.  4. 

Böttcher  (Job.  Fried.)  Auswahl  des  chirurg.  Verban- 
des für  angehende  Wundärzte.    Berlin  1 795.   8. 
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Brandis  (J.  D.)  Verfuch  über  die  Lebenskraft,    Han- 
nover 1795.  8. 
Brendel  Diff.  de  abfceffibus  per  materiam  et  ad  ner- 
vös.    Gottingae  1755. 
Brera  Rilleflioni  medico-pratiche  fall'  ufo  interno  del 

Fosforo,  particolarmente  iiell' Emiplegia.  Pavia  1798. 
Brown's  (Jolin)  Syftem  der  Heilkunde,  überfetzt  und 

mit  Anmerkungen  von  PfafF.     Kopenhagen  1796. 
Briining    Conititutio   epidemica  EiTendienlis.      Vefa- 

liae  1770. 
Bücking  (J.  J.  H.)  Anleitung  zum  Aderlaflen.     Sten- 
dal I78I- 
Büttner  Di  IT.  de  functionibus  Organe   animae  pecu- 

liaribus.     Halae  1794- 
Burferii  (J.  B.)  Inltitutionum  medic.-pract.  Vol.  IV. 

Lipf.  1787. 
Butt's   Hilf,   de  aeris  efiectu  in   corp.  bum.  v.  Tbef. 

medic.  T.  IV.  p.  3l9. 
Camper  (Petr.)  Anmerkingen  over  de  Inentinge  der 
Kinderzieckte    mit     Warnemingen.       Leeuwaardeu 
1770.  8. 
Carrere's  Handbuch  zur  Krankenpflege.  Strasb.  1 787. 
ChampbelTs  (D.)  Beobachtungen  über  den  Typhus, 
oder  das  anfteckende  Nervenfieber,   aus  dem  Engli-' 
fchen  von  Diel.     Altenburg  I788. 
Ghifholm  (C.  M.  D.)  ElTay  on  the  malingnant  pefti- 
lential  Fever,  v.  Medic.  Comm.  Dec.II.  Vol.X.  p.  81. 
Cloture  (Lep.  de  la)  Anleit.  für  Aerzte,  nach  Hip- 
pocr,  Grundlatzen  epidemifche  Krankheiten  zu  beob- 
achten, aus  dem  Franzöfifchen.     Leipzig  1785» 
Commercium  litterarium  ad  rei  medicae  et  fcientiae  natu* 
ralis  incremen  tum  inititutum.  Norimb.  1731«  Vol.  XV. 
Cotunni  (D.)  De  fedibus  variolarum  fyntagma.    Vien^ 

nae  I77I. 
Cullen  (W.)    Firfi  lines   of  the  practica  of  Phyfic, 
Edinburgh  17 Sd-  4  Tom. 

Kurzer  Inbegriff  der  Nofologie.    Leipzig  1786. 

Daniel  (C.F.)  Beiträge  zur  medicin.  Gelehrfamkeit, 

Halle  1749.  4.  3  Theile. 
D  a  n  z  Handbuch  der  allgemein.  Zeichenlehre.    Leipzig 

1793. 
Deyeux  Abhandlungen  über  das  Blut,  f.  Archir  für 
die  Phyfiologie;,  Bd.  I.  Heft  2.  S.  76- 
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Dickinfon  (C.)   Unterfucliung  der  Natur  und  Urfa- 

clien  des  Fiebers.     Göttingen  1787. 
Do  bfon  Med.  Comm.  on  tlie  üxed  air.    Chefter  1779- 
Elsner  (C.  F.)  Beiträge  zur  Fieberlebre,  Utes. Stück, 

2te  AnfJage.     Königsberg  1 794* 
Efficli's  kleines  media.  Kochbuch.     Augsburg  1785- 
Ettmiilleri  (D.  L.)  Opera  omiiia.    Lugd.  Bat.  l645« 
F  a  b  r  i  c  i  i  H  i  1  d  a  n  i  (  G . )  opera.     Francof.  1 646. 
Falconer    (W.)    Abhandlnnij    über  den  Einflufs  der 

Leidenfchaften  auf  die  Krankheiten  des  Körpers,   aus 

dem  Engl,  von  Michaelis.     Leipzig  1789. 
Beobachtungen  über  den  Puls,   aus  dem  Engli- 

fchen  von  Kaufch.     Leipzig  1797.  8. 
Ferriar's   (John)   Neue  Bemerkungen  über  WafTer- 

fucht,  Wahnfmn,  WafTerfcheu,  anlteckende  und  an- 
dere Krankheiten ;  aus  dem  Engl.     Leipzig  1793. 
Fl  oy  er 's  (John)  Pfychrolufia,    or  the  hißory  of  cold 

Bathing  both  ancient  and  mi)dern.  Ed.  V.  Lond.  1722. 
Fontana  (F.)  Abhandlung  über  das  Viperngift,    Ifier 

und  2ter  Band,  aus  dem  Franz.      Berlin  l787.  4« 
Fordyce's   (G. )   praktifche  Abhandlungen   über    das 

Fieber;   aus  dem  Engl,  von  Michaelis,     Zittau  und 

Leipzig  1797. 
Frank  (J. )  Heilart  in   der  clinifchen  Lehranlialt  zu 

Pavia,  überl'etzt  von  Schäfer.     Wien  1797. 
Frank  (J.  P.)  De  curandis  hominum  morbis  Epitome. 

Manhemii  1792. 
Gaubii  (H.  D.)  Inftitutioncs  pathologiae  medicinalis. 

Lipf.  1759. 
Gautier    DifT,    de  irritabilitatis    notione,    natura   et 

morbis.     Halae  1793. 
Gazette  de  fante,  contenant  Ics  Decouvertes  utiles,  faite 

enMedecine,  Chirurgie,  Pharmacie,  Phyfique,  Cby» 

mie,  Botanicjue,  Hiftoire  naturelle.     Paris  1774. 
Ghifi  Epilt.  ad  Benvenutum,  in  DifT.  iphus  cit. 
Glafer    (J.  Fr.)    Bel'chreibung   feiner   neuerfundeneii 

Blutwaage  und  feines  Blutmefsgefchirres.     Hildburg- 
haufen 1790. 
Glafs  (Th.)  Commentarii  duodecim  de  febribus.    Am- 

ftelaedami  1743. 
Gmelin  (J.  F.)  Ueber  die  neueren  Entdeckungen  in 

der  Lehre  von  der  Luft  und  deren  Anwendung  auf 

die  Arzneikunit,    Berlin  1784. 
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Gren's  (F.  A.  C.)  Journal  der  Phyfik.     Halle  I79a 

Haen  (Ant.  de)  Ratio  medendi  in  nofocoraio  practico 
Vindobon.  1756.  Vol.  XIV.  iiberfetzt  yon  C,  Platt- 
ner.     Leipzig  1779« 

Halin  (J.  S.)  Unterricht  von  der  Kraft  und  Wirkung 
des  kalten  Waffers.   Breslau  1743» 

Hahn  (  J,  G.  v,)  vid.  Act.  nat.  Cur.  Vol.X,  app,  p.3. 

Harding  (Bernhard.)  DilT.  de  Typho  icterode*  Edin- 
burgi  1796. 

Hearne's  ( Sarn. )  Reife  von  dem  Prinz  von  Wallis  - 
Fort  an  der  Hudfonsbay  bis  zum  Eismeere;  im  Maga- 
zin merkwürdiger  neuer  Reifebefchreibungen.  Ber- 
lin 1797.  B.  14. 

Hebenftreit  (E.  B.  G.)  Zufatze  zu  Benjamin  Bell's 
Abhandlung  von  den  Gefchwiiren  und  deren  Behand- 
lung.    Leipzig  I79l. 

Herz  (M.)  Verfuch  über  den  Scliwindel,  2te  Auflage. 
Berlin  I79l. 

Hewfon  (W.)  Verfache  mit  dem  Blute,  f.  Samm- 
lung auserlefener  Abhandlungen  für  praktifche  Aerz- 
te/B.  L  St.  2.  S.  3.    B.IV.  S.  324. 

H  o  d  g  e  s  (  Nath.  )  Aoif.^oXoyix  feu  peftis  nuperae  apud 
populum  Londinenfem  graflantis  narratio  hiftorica. 
Lond.  1672. 

Ho  ff  mann  (Fr.)  Medicina  rationalis  fyfiematica. 
Halae  1729-  Vol.  VIII.  c.  fuppl. 

H  oll  well,  f.  Rigby  über  die  thierifche  Warme, 

Hopf  DilT.  liftens  rudimenta  theoriae  de  principio  fe- 
bres  inflammatorias  epidemicas  gignente.      Tubingae 

1794- 
Hopfengärtner   (P.  F.)   Beiträge  zur   allgemeinen 

und  befonderen  Theorie  der  epidemifchen  Krankhei- 
ten.    Frankfurt  und  Leipzig  1795. 
Hoven  (Fr.  W.  v.)  Verfuch  über  das  Wechfelfieber, 

2  Theile.    Winterthur  1789. 
Gefchichte  eines  epidemifchen  Fiebers,  welches 

in  den  Jahren  1792  und  1793  in  dem  Marktflecken 

Afperg  geh  er  rf cht  hat.     Jena  1795« 
Hübner  DilT.  de  coenaeltheli.     Halae  1794- 
Hufeland  (C.  W.)  Ideen  überPathogenie.  Jena  1795. 
Humboldt   (F.  A.  v.)    Verfuche    über  die  gereitzte 

Muskel-  und  Nervcnfafer.    Pofen  und  Berlin  1797» 

2B.  8. 
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Hunt  er  (J.)  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  der 
Truppen  in  Jamaica,  aus  dem  Engl.    Leipz.  1792. 

— •  —  Verfuclie  über  das  Blut,  die  Entzündung  und  die 
Scliufswunden ,  nebft  einer  Nachricht  von  dem  Le- 
ben des  Verfaflers,  von  E.  Home;  aus  dem  Engl,  von 
Hebenitreit.      Ißer  und  2ter  Band.     Leipzig  1797. 

Huxhami    ( Joann. )    Opera  ph} iico  -  medica.      Lipf. 

1764- 
Jackfon  Treatife  on  the  fevers  of  Jamaica»     London 

I79L 

Ueber  die  Fieber  in  Jamaica,  aus  dem  Englifchen 

von  K.  Sprengel.    Halae  1796. 

Ideler  (K.  F.  G.)  Abhandlung  über  die  Kräfte  in 
den  Krankheiten.     Leipzig  1796. 

In g  e n  h  o u  l's  (  J. )  Vermifchte  Schriften  phyfifch -  me- 
dicinifchen  Inhalts;  uberi'etzt  von  N.  C.  Molitor. 
2te  Auflage.     Wien  1784- 

Journal  der  Erfindungen,  Theorieen  und  Widerfprüche 
in  der  Natur-  und  ArzeneywifTenfchaft^  Gotha  1793» 

Juncker  (J.  C.  W.)  Verfuch  einer  allgemeinen  Heil- 
kunde.    Halle  1788.    Ifter  und  2ter  Theil.    8. 

Kerftens  de  gangraena  a  decubitu  optimaque  eam 
praecavendi  et  depellendi  raethodo.     Kiel  1776. 

Kühn  (C.  G.)  Gefchichte  der  medic.  und  phyfic,  Ele~ 
ctricität.     2  Theile  mit  Kupfern.     Leipzig  1783. 

Küß  er  DilT.  de  Acologia  rationali  et  fyltematica.  Ha- 
lae 1795- 

Lambsma  (N.)  Ventris  fluxus  multiplex.  Amftelaed. 
1756. 

Lorr}'  von  den  Veränderungen  und  Umwandlungen 
der  Krankheiten. 

Malcarty  (C.)  DilT.  de  Typho  regionum  calidarum. 
Edinburghi  1797. 

Marcard  Von  den  Bädern.     Hannover  1793« 

Medecine  eclairee  par  les  fciences  phyfique.  Paris 
1792. 

Medical  Commentaries,  Dec.  II.  Vol.  X.  Edinburghi 
1795. 

Medio  US  (F.  C.)  Gefchichte  periodifcher  Krankhei- 
ten.   Iftes  und  2tes  Buch.    Carlsruhe  1764- 

Mcmoires  de  Mathematique  et  de  Phyfique  prefentes 
a  l'academie  royale  des  fciences  par  divers  Scavaiis« 
a  Paris  1750.    4. 
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Moreali  Syftema  tlieoretico-practicnm  febrium  mali- 
giiarum  et  conta^iofarum.     Mutin.  1739«  4* 

Moriz  (C.  P.)  Magazin  zur  Erfabrungs-^Seelenkunde. 
Berlin  l783. 

Morton  (Rieh.)  Opera  medica.    Amß.  I696.  T.  III.  8. 

Nationalzeitung  (Medicinifche)  fiir  DeutfcHand.  Al- 
tenburg 1798.   4- 

O- Ryan 's  Abhandlungen  über  die  aniteckenden  Fie- 

.    ber.jyaus  dem  Franz.  v.  Leune.     Leipzig  I790. 

Parmentier  ,  ^bbandlung  über  das  Blut;  im  Arelriv 
für  die  Pbyfiol.  Band  J.  Heft  2.  S.  76- 

Pezold  (J.  N.)  De  prognofi.  in  febribus  acutis.  Lipf. 
1778. 

Pf  äff  (C.  H.)  Ueber  tliierifcbe  Electricität  und  Reitz- 
.   barkeit.     Leipzig  1795.     ,  5 

Pliilofophical  Transactions,  gi\4ng  fome  account  of  tbe 
jDrefent  undertaking,  ftudies  and  Jabours  of  tbe  inge- 
nuous  in  niany  conliderable  parts  of  tlie  World. 
London  1751-    4- 

Ponime  Abbandlungen  von  den  byiterifchen  und  by- 
pochondrifchen  Nervenkrankbeiten.  Breslau  und 
Lei])zig  1775. 

Pui  (Simon  du)  DilT.  medica  de  homine^  dextro  et  fini- 
ftro.     Lugd.  Bat.  1780.  /(\0     i 

Rambacb  (J.J.)  DilT.  de  ufu  Mercurii in  morJbis  in- 
flaramatoriis.     Halae  1794-  ,;;  .!:it[    x;:  .    , 

Reil  (J.  C.)  Archiv  für  die  Pbyfiologfe.     Halle  1795. 

.    8.    Ifter,  2ter  und  3ter  Band.  /, '^ 

Memorabilium  clinicorum  Fafc.  IV.'  Halae  I790. 

,, Krankbeits  -  Gefcbicbte  des  fei.  Oberbergraths 

Goldbagen,  1788-  ;•-:!; 

Reyber's  Allgem.  patholog.  Diät,  oder  Lebensord- 
nung für  Kranke.     Schwerin  und  Wismar  I7?0.    ^ 

Richter  (A.  G. )  Anfangsgründe  der  Wundarzeney- 
kunft.     Göttingen  1787.    8-  . 

Rigby  Verfuch  über  den  Urfprung  der  thierifcbeu ' 
Wärme  1789-  ;       ^  i 

Rivini  (Aug.  Quir.)  DifTertationes  medicae  in  unum 
fafciculum  collectae.     Lipf.  I7I0.  4. 

Rölchlaub  (A.)  Unterfuchungen  über  Pathogenie, 
oder  Eirdeitung  in  die  medicinifche  Theorie.  Frank- 
furt am  Main  1798.    2  Theile. 

Roth  (C.  H.  G.)  DifT.  de  tranfpiratione  cutanea,  aequi- 
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librii  caloris  Imniani  conferTationi  inferviente,  vero 

et  iino  liHJus  fuTjctionis  fine.     Halae  I793« 
iSammlung   auserlelcner   Abliandlungen   zum    Gebrauch 

praktifclier  Aerzte.     Leipzig  1785- 
Scliellliammer    De    gejuiina    febrea'    curandi    me- 

tliodo. 
Scliilling(G.  H. )  Diff.  iiftens  qaaedam  pyretologiae 

lemmata.      Francofurti'ad  Moeniirn  1796- 
Schniid    (C.   C.  E.)    enipirifche   Pfychologie,       Jena 

1796.  2te  Auflage. 

Seile  (C.  G.)  Rüdimeiita  pyretologiae.     Berol.  1773. 

Sennac  (P. )  T'iaitc  de  la  ftructure  du  Coeur,  de  foii 
Action  et  de  fes  Maladie.s.      T.  II.  a  Paris  1749«    4» 

Sprengel  (Kurt)  Handbuch  der  Pathologie,  Ifter 
und  2ter  Theil.     Leipzig  1795. 

S  t  o  e  r  c  k  (  A. )  Annus  medicus ;  obfervationes  circa 
morbus  acutos  et  chronicos.     Vindob.  I760.  8. 

Swieten  (G.  v.)  Commentaria  in  H.  Boerhaavii 
Aphorifmos  de  cognofcendis  et  curandis  morbis. 
Hildburgh.  1754.  4-   T.  V. 

Tefta  (A.  J.)  Bemerkungen  über  die  periodifchen  Ver- 
änderungen und  Erfcheinungen  im  kranken  und  ge- 
funden Zuftande  des  menfchlichen  Körpers  j  aus  dem 
Lateinifchen.     Leipzig  I790. 

Thefaurus  medicus:  live  difput.  in  Academ.  Edinenli 
delectus.     Edinburgi  et  Londini  1785.  T.  IV. 

Tiffot  (S.  A.  D.)  fämmtliche  Schriften,  iiberfetzt  von 
Kerftens.     Leipzig  1784- 

Valdambrini  Epilt.  ad  Benvenutum,  v.  ipßus  dilT.  cit, 

Veit  (Dav.)  DiiT.  inauguralis  niedica  de  organorum 
corporis  hnmani  energia  feu  activitate  interna,  quam 
cum  organis  fociis  connexione  feu  fympathia.     Halae 

1797.  8. 

Vogel  (S.  G.)  Kranken -Examen.    Roftock  1795.  8. 
Handbuch  der  praktifchen  Arzeney^vifTenfchaft, 

zum  Gebrauch  für  angeliende  Aejzte.    Stendal  l78l. 
Manuale  praxeos  medicae  em  editione  germanica 

in  linguam  latinam  trausl.  a  J.  B.  Keup.     Stenda- 

liae  1790. 
Vollkommene  (die)  Krankenwärterin,   aus  dem  Fran- 

zöfifchen  von  Pfahl  er.     Strasburg  I7ö7. 
Walsh  praktifche  Bemerkungen  über  das  Kindbetter- 

fieber.     Leipzig  1788- 
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White  (C.)   Bemerkungen   über   den  kalten  Brand; 

aus  äem  Englifchen.     Hannover  1793» 
Willis  (Thom.)  Pathologiae  cerebri  et  nervo fi  gene- 

TIS  fpecimen,   in  quo  agitur  de  morbis  convuliivis  et 

de  fcorbuto.     Oxonii  l667. 
Wohlleben    (F.  J.)    de    gangraena  generatirn   et  in 

Ipecie  a  decubitu.     Viadob.  1777.     In  Weiz  neuen 

Auszügen  aus  Diflert.  für  Wundärzte,  B.XV.  S.  II3. 
Wolßein  (J.  G. )  Anmerkungen  über  das  Aderlaffen 

der  Menlchen  und  Thiere.     Wien  I79l.    8- 
W r  f  g  li  t ,  in  der  Sammlung  auserlefener  Abhandlungen 

für  praktifche  Aerzte,  Bd.  12.  S,  25- 
Wunder  der  Natur.     Leipzig  1782. 
Young  (Th.)  De  corporis  humani  viribus  conferva- 

tricibus  dilT.     Gotting.  1796.  8. 
Zimmermann  (J.  G.)   Von  der  Erfahrung   in  der 

Arzeneykunft.     Zürch  1763.   8.   2  Theile. 
Zollikoier  Di^»  de  feiifu  externo.    Halae  I794» 


Gedruckt  bei  Grün  er  t  d.  alt.  u.  Sohn  in  Halle. 
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